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Hie  ente  Auflage  des  Handhnnhiw  der  Geschichte  der 
Malerei  aeit  CoDstantm  dem  Grossen  erschien  im  Jahre  18S7* 
Die  zehn  Jahre,  die  seitdem  Tcrflossen,  sind  eine  kunse 
Zeit  ftr  die  Fortbildimg  der  Wissensdiaft»  vnd  doeh  ist  der 
Standpunkt  y  nicht  hloss  der  des  ursprüDgUchen  Verfassers 
^eses  Biidiea»  aondem  anoh  der  der  wisaenaehailliclien 
Behandlung  der  Kunst  und  ihrer  Geschichte  überhaupt, 
seitdem  in  vielfiieher  Beaiehmig  ein  anderer  geworden. 

Ohne  dass  wir  es  uns  deutlich  bewusst  waren,  standen 
vir  damab  nodi  am  Ausgang  derjenigen  Periode,  wdche 
das  Air  die  gesammte  künstlerische  AuflGusungswesie  ao 
einflnssreiche  Buch,  ciie  « Hersensergiessungen  eines  kunst- 
fiebenden  Klosterbruders*'  (1797),  emgeleitet  hatte.  Unsere 
werkth&tigen  Malerschulen  feierten  die  letzte  namhafte  Blüthe 
derjenigen  Kunstriciitimg,  die  wir  als  die  romantische  m 
bezeichnen  pflegen.   Poetisches  Interesse  und  mannigfacher. 
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in  semen  Resultaten  immer  beaditongswerüier  Dilettantismus 
hatten  uns  die  reiche  Welt  der  mittelalterlicheu  Kunsl^bilde 
wieder  erschlossen.  Die  l^^enschaft  hatte  angefangen,  fdr 
die  Geschichte  der  letxteren  feste  Anknttpfiuigspunkte  zu 
gewinnen;  Rnmohr's  «italienische  Forschungen*  waren  als 
ein  aus  solchen  Richtungen  hervoigegangenesy  doch  freilich 
dieselben  zogleich  weit  Aberragendes  Weric  erschienen. 

Die  neuen  Ansichten  und  Forschungen  vereinigten  sich 
mit  den  Alteren,  wie  sie  etwa  in  Lanzi's  Gescfaidite  der 
italienischen  Malerei  vorlagen,  nicht  mehr  in  wünschens- 
werther  Weise.  Es  war  das  BedOrfiiiss  vorhanden,  eine 
Uebersicht  zu  gewinnen,  in  welcher  auch  dem  Neuen  an 
gdlyQbrender  Stelle  sein  Redit  eingertumt  werde«  Mein 
Handbuch  wurde  zu  diesem  Behuf  entworfen.  Es  entstand 
aus  den  BbUAem,  die  snnAcfaat  Enm  eigenen  Btudiom,  sodann 
als  Leitfaden  für  öffentliche  Vorlesungen  niedergeschrieben 
waren;  mehrere  Reisen,  namentlioh  eine  kOralich  beendete 
italienische  Reise,  hatten  wiUkomniene  Gelegenheit  gegeben, 
den  Schilderungen  grossen  Theils  die  Frische  eigener  An- 
schauung zu  verleihen.  Das  Buch  war,  ich  darf  es  jetzt  wohl 
gestehen,  nicht  ohne  etwas  Terwegene  Schnelligkeit  abge- 
■diloesen  und  dem  Publicum  dargeboten  worden.  Die  Nach- 
sicht des  letzteren,  vielleicht  auch  das  allgemeine  Bedürf- 
niss  mid  vielleieht  sugleich  jene  Frische  der  Abfiosung  Hes- 
sen dasselbe  indess  nicht  fOr  die  Verwegenheit  des  Vei&s- 
sers  bOssen.  Es  ftnd  schneflen  Beifidl;  in  Frankreidi  iliier- 
trug  man  grosse  Stücke  desselben,  ohne  die  Quelle  au  nen- 
nen, ftkr  dortige  lifitüieihmgen;  in  Fingland  erschien  eine 
mit  Anmerkungen  bereicherte  Uebersetzung,  deren  erster. 
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die  italieiuBdie  Malerei  um£usender  Theil  mit  dem  Namen 
EasÜake^  als  Uerauagebeny  g)»iert  ward. 

Insmchen  worden  die  konstliiatorisdien  Forschungen 
eifrig  for%esetat;  in  B&cliem  und  einw.lnRn  AufsAUen  berei- 
cherte sidi  das  Material,  namentlich  ftkr  die  dunkleren  Zei- 
ten der  Geschichte  der  MaLerei,  auf  die  erfreulichste  Weise. 
Aber  sudi  der  allgemeine  Standpunkt  wurde  ein  anderer. 
Je  freier  der  wissenschaftäche  Bück,  je  vielseitiger  und  un- 
befangener das  Urtheü  ward,  um  so  weniger  konnte  man 
sich  verhehlen,  dass  die  Auäassungsweise  jener  romantischen 
Periode  nns  in  sa  enge  Grensen  eingeschrfinkt  hatte  und 
dass  diese  auch  vor  zeiin  Jahren  nucli  niclit  gänsdich  gebro- 
chen waren.  Wir  kamen  immer  mehr  dam,  dem,  was  da- 
mals als  allein  gültig  gepriesen  war^  doch  nur  ein  durch 
besondere  Umstinde  und  Zeifcveriiiltnisse  bedingtes  Redit^ 
Vielem,  was  man  damals  verworfen  hatte,  doch  seine  eigen- 
thflmKohf!,  snm  Theil  sehr  bedeutende  Gültigkeit  susugeste- 
hen.  Die  übertriebene  Wärme,  mit  der  die  eine  Richtung, 
die  svwcilen  selbst  absicbtslose  Kohle,  mit  der  die  andre 
Itichtung  aufgefaäst  und  behandelt  war,  niusüte  allmfthlig 
üicfalassen. 

Ich  selbst  hatte  für  diese  Fortentwickelung  möglichst 
thitig  mitmwirken  gesucht.  Meinem  «Handbuche  der  Kunst- 
geschichte^ (1842)  lag  vomehnüich  schon  jene  freiere,  zu- 
nächst aas  der  allgemeinen  kunst-  und  cultuchistorischen 
Belraditung  hervorgehende  Auffiosungsweise  su  Grunde. 
Es  ist  die  Tendens,  die  ein  höherer  Meister  der  Wissen- 
in  jenen  Worten  ausgesprochen  hat,  welche  wir  die- 
ser zweiten  Auflage  der  Geschichte  der  Malerei,  um  wenig- 
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gtens  das  neue  Streben  mt^^iehet  beitimiiit  ansndeoten^  ab 

Motto  vorzusetzen  gewagt  haben. 

Die  AUastung  einer  neuen  Auflage  der  Geschichte  der 
Malerei  war  bereits  seit  einiger  Zeit  nötbig  geworden.  Wie 
die  betreffenden  Tbdle  des  allgemeinen  Handbnohes  der 
Kunstgeschichte  dazu  schon  eine  Vorarbeit  enthielten,  so 
war  ich  anch  im  Uebrigen  nicht  mOasig  gewesen,  m  diesem 
Behuf  zu  sammeln.  Ueber  den  vielfachen  Mittheilungen 
Andrer  hatte  ich  sdbst  auf  mehreren  neueren  Reisen,  und 
namentlich  bei  einem  längeren  Aufenthalt  in  den  Gegenden 
des  Mittel*  wid  Niedenheins,  man^eiki  eigenthtlmliche 
Beobachtungen  über  dort  Vorhandenes  anstellen  können. 
Indess  traten  iusscre  VerhAltnisse  ein,  die  es  mir  immflglich 
machten,  selbst  Hand  an  die  umfassende  Arbeit  zu  legen« 
ich  musste  dieselbe  andern  Binden  übergeben.  Nach  man- 
chen vergeblichen  Versuchen  war  es  mir  endUch  vergönnt, 
in  dem  gegenwärtigen  Bearbeiter  des  Boches  einen  befrem- 
deten Stellvertreter  zu  finden,  dem  die  Arbeit  mit  voller 
ZuversiGht  zu  übertragen  war  mid  der,  mit  meinen  Ansicfa^ 
ten  mid  meiner  gesammtea  Anflhssungsweise  schon  seit  lin- 
gerer  Zeit  vertraut,  zu^eioh  ebenso  viel  selbständiges  und 
eigenthOmüehes  Wissen  hinsutrug.  Udwratt  sind  wir  bemüht 
gewesen,  uns  durch  gemeinschaftliche  Beiathung  über  die 
▼orsmiehmenden  Vertndenmgen  uid  HinsufQgungen  mög- 
lichst zu  verstAndigen. 

So  kann  ich  zum  Schlüsse  mnr  den  Wunsch  nsspre 
chen,  dass  das  Buch  in  dieser  seiner  verftnderten  Gestalt 
aach  den  Teründcrten  Ansprüchen  der  Zeit  genügen  nnd 
das  ihm,  ebenso  wie  den  bisherigen  Arbeiten  des  ursprüng- 
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liehen  Verfassers,  eine  nachsichtige  Theilnahme  geschenkt 

F.  Kiq^er. 

Berlin,  1.  Mai  1847. 


Dem  Obenttebenden  habe  ksb  ak  Bearbeiter  eniige 
Worte  beisnftlgen.    Wohlwollende  Beurtheiler  werden  ea 
cntarimldigen,  daaa  mir  eine  "vdllige  UebereLDatamninig  lufe 
dem  9tfi  wnA  der  Beiiandlmigsweiae  der  ersten  Avfli^e 
nicht  überall  gelangen  ia^  ao  aehr  ich  mich  daram  bemOhte« 
Ififc  grOaaefm  Fug  wird  man  TieiOeidit  den  nngieiohartigen 
Maaaaatah  tadeln,  wonach  ich  bei  der  Erweiterung  dea 
Bndies  verfiihien  bin;  man  wird  ea  nnbiHig  finden,  daaa  die 
aken  Mosaiken,  die  Byzantiner,  die  nordische  Malerei  des 
XIV*  und  XV.  Jalnfaonderta,  mid  die  Anftnge  der  nenem 
'^^H^y*^*^hftn  Kunst  eine  so  viel  bedeutendere  Vermehrung 
friialten  haben,  eh  andere,  eejbat  wiAtigere  Theüe.  Allan 
die  grössere  Umständlichkeit  der  Behandlung  durfte  sich 
nicht  bloaa  nach  dem  kOnaderiacfaen  Werthe  imd  nach  der 
Masse  des  aus  jeder  Periode  Vorhandenen  richten;  wir 
moasten  ancb  danach  streben,  womOglioh  ein  braodibarea 
Uolfsbuch  für  die  Culturgeschichte  zu  liefern,  in  welchem 
andi  das  minder  Eirtwickelfee  mid  daa  Zeiftilene,  ja  adbet 
das  nur  durch  die  Tradition  Bekannte  als  Zeugnis^  des 
betiefienden  Jahrbonderta  aeine  Stelle  fuuL  Hinwiedermn 
giebt  es  Zeiträume,  wie  das  XVII.  Jahrhundert,  in  weldien 
der  Kunetfirennd  nach  vorfaeigegangener  VeratAndigung  über 
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den  aUgemeinen  Standpunkt  sich  ,  von  selbst  leicht  zurecht- 
findet und  wo  die  in^s  Breite  gehende  Kunst  scbon  an  sich 
eine  Beschränkung  auf  ausgew&hlte,  bezeichnende  Meister- 
werke gebietet.  Endlich  lag  ftuaseiliche  YoDstlndigkeit  nir- 
gends in  unsenu  Plan. 

In  Betreff  der  verftnderten  Anordnung,  welche  jetat  im 
Ganzen  derjenigen  in  Kugler's  „  Handbuch  der  Kunst- 
geschichte** folgt,  glauben  wir  auf  die  BiUigung  unserer 
Leser  hoffen  zu  dürfen.  Die  scheinbaren  Vortheile,  welche 
die  Eintheilung  in  italienische  und  ausseritalienische  Malerei 
fbr  den  Handgebrauch  darbot,  schienen  uns  minder  wichtig 
als  die  Anforderungen  höherer  geschichtlicher  Art,  welche 
eine  syndironistisohe  Anordnung,  nicht  mehr  aussdiliessfich 
nach  Völkern,  sondern  nach  dem  innem  Zusammenhang  der 
Entwickehing  verlangten.  Wenn  man  bloss  die  höchst  bedeu- 
tenden Unterschiede  zwischen  der  itahenischen  mid  der  ausser- 
italienisdien  Malmi  ni  Anfimg  des  XVL  Jahrhunderts  im 
Auge  hat,  so  mag  die  Trennung  in  zwei  Hälften  räthUch 
acheinen,  im  Hinblick  auf  das  Vorbeigehende  und  das  Folgeode 
aber  gewiss  nicht.  Das  XYII.  Jalirhundert  z.  B.  wird  doch 
ent  recht  verständlich,  wenn  man  die  italienischen  Eklek- 
tiker imd  Naturalisten  mit  den  Spaniern  und  Niederländern 
imnmmenfawst.  Zu  grösserer  Bequemlichkeit  des  Nach- 
sddagens  wird  iiberdiess  ein  kuraes  Veraeicfanias  der  Schu- 
len mit  dem  aweiten  Bande  nachfolgen^ 

Das  Material,  ans  wekthem  ibh  (wo  meine  eigene  An- 
schauung nicht  ausreichte)  das  neu  Hinzugekommene  ent- 
nahm, ist  von  sehr  verschiedener  Art;  ausser  den  Wericen 
von Schnaase,  Waageu,Pa8savant,  Emeric-David, 
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Grflneisen,  Kinkel  o.  A.  m.  kamen  besonders  one  Reihe 

werthvolier  Mittheilungen  in  den  letzten  Jahrgängen  des 
Cotta'achen  Knnstblattes  in  Betracht ,  worunter  diejenigen 
von  Passavant,  Waagen,  £.  Förster,  Gaye  und 
Andern  mir  am  förderlichsten  gewesen  sind;  ans  Qeye^s 
Carteggiü  sind  die  bedeutendem  Thatsachen  nachgetragen; 
for  Spanien  ist  Vierde t,  fOr  Bmbant  Hymans  benfltst. 
Ee  lag  eme  nidit  unbedeutende  Schwierigkeit  dann,  Ergeb- 
nisse so  verschiedenen  Urapnmges  in  die  Spnushe  eines  schon 
yorhandenen  Werkes  su  übersetsen  und  zugleich  noch  eine 
Menge  Anfaeichnnngen  des  ursprOnglichen  Verfassers,  sowie 
saUreidie  eigne  Reisenotiien  damit  an  einem  Garnen  sn 
verschmelzen.  Sollte  ich  hie  und  da  das  Wesentliche  aus 
jenen  lifittheihmgen  nicht  riditig  heransgefonden  haben,  so 
bitte  ich  die  geehrten  Herrn,  welchen  die  Wissenschaft  diese 
Beieidbennigen  Terdankt^  smn  Vorans  nm  frenndliche  Nacdi- 
sieht.  Dass  Rosini  für  die  ältere  italienische  Malerei 
nicht  mehr  berflcksichtigt  wurde,  hat  seinen  Grund  nicht 
etwa  in  Missachtung,  sondern  in  dem  eigentliflmUchen,  in 
Italien  selbst  nur  einer  sehr  getheilten  Anerkemnmg  gemes- 
seoden  System,  welches  eine  durchgängige  PrOiung  an  Ort 
und  Stelle  fordern  würde;  aus  der  Erinnerung  aber  beiso^ 
stimmen,  wfire  Vermessenhdt.  Dagegen  ist  nur  die  deut- 
sche Uebersetzung  des  Vasari,  herausgegeben  von  Schorn 
mid  E.  Förster,  durch  die  reichhaltigen  Anmerkongen  Ton 
grösstem  Nutzen  gewesen.  £ndhch  geziemt  es  sich  hier, 
mehrem  wohlgesinnten  Freunden  dieses  Werkes  den  auf- 
richtigsten Dank  abzustatten.  Hr.  Dr.  Stieglitz  in  Vene- 
dig hat  ims  durch  eme  Reihe  schAtsbaier  Naefairtige  gefbr- 
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dort;  Hnu  ArofainHr  Hagot  m  €dm«r  verdanke  ich  mab- 

rere  Notizen;  am  meisten  aber  bin  icli  Herrn  Professor 
Waagen  dahier  verpflichtet^  mlcfaer,  abgesehen  nm  lemen 

Schriften  ,  mir  auch  seine  gütige  mündliche  Belefannig  nie 
vorenthalten  hat 

Dr.  Jac.  Burckhardt. 

BerHn,  1.  Mai  1847. 
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Erstes  Buch. 


Die  IvuDSt  des  christlichen  Alterthnms. 


Erster  Abschnitt 
Her  spfttrdmlsclie  Styl« 

§•  1.  Die  griecfaiBche  Kunst  wur  ans  dem  Boden  der 
rdigiösen  Ansduoiang  des  Volkes  enratdisen.  KtlnstJer 
halten  den  Gottem  Gestalt,  ausgeprägten  Charakter,  vnA^ 

liches  Dasein  gegeben.  In  dem  Standbilde  des  olympischen 
Zeus,  welches  Phidias  geschaffen,  war  der  Vater  der  Götter 
selbst  in  die  Ersoheinang  getreten;  wer  starb,  ohne  ihn 
gesehen  m  haben,  war  nicht  selig  an  pfdsen.  Die  Kunst 
der  Gfiecben  war  eine  Art  priesteriidier  ThAtig^eit.  Wie 
sie  den  Schleier  des  Greheimnisses  lüftete,  welches  die  Gott- 
heit verbarg,  so  war  es  ihr  Amt,  zugleich  auch  den  Erscliei- 
nungen  des  irdischen  Daseins  eine  höhere,  religiöse  Weihe 
SU  ertheilen.  Das  Bfldniss  war  kein  gemeines,  suftUiges 
Abbfld  der  Natur;  es  gab  dem  Dargestellten  das  Gqprige 
der  Meioen,  cw  eihob  ihn  m  ihren  Kreis. 

Die  Römer  hatten  mit  den  griechischen  Landen  auch 
die  gesammte  griechische  Cultur,  auch  die  grieclüsche  Kunst 
erobert  und  sich  dienstbar  gemadit.    Im  Gefolg  ihrer 

Kflitav  IMCNi  I.  1 
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Bndi  I.  Chiiiti.  AlteribmiL 


§.  1.  2. 


L^ponen  breiteten  sie  dieielbe  Aber  die  demab  bekannte 
Welt  ans.  "Die  kolossalen  und  prfiditigen  Werke^  die  sie 

für  die  Zwecke  des  öffentlichen  und  des  Privatlebens  auf- 
führten, wnirden  mit  griechisclien  Kunstgebilden  oder  mit 
künstlerischen  Arbeiten^  deren  Erlindung  docli  von  den 
Griechen  herstammte,  ausgeschmückt»  Jedem  Gegenstande 
des  Lebens  wurde  sein  besondres  künstlerisches  Geprfige 
gegeben.    Das,  was  aus  d^  nationell  griecHisdien  An- 
schauungsweise lier\orgegangen  war,  erhielt  nunmehr,  von 
seiner  nächsten  Heiinath,   von  seinem  n&chsten  Zwecke 
abgelöst,  einen  weiteren  Inhalt;  die  griechische  Form  ward 
allgemeines  Schönheitsgesets,  die  griechischen  Kunsttypen 
wurden  das  Material  einer  allgemeinen  Bilderschrift.  Jener 
unschuldsvolle  Zauber,  welcher  über  die  Schöpfungen  aus 
der  selbständigen  grossen  Blüthezcit  der  griecl tischen  Kunst 
verbreitet  ist,  musste  bei  diesen  Wandlungen,  bei  diesem 
Umhertyagen  durch  alle  Weit  freilich  verioren  gehen;  aber 
die  allgemeineren  Grunds&tse  von  Maass  und  Form,  die 
allgemeineren  Grundzüge  der  Gestaltung  waren  Ton  den 
griechischen  Meistern  doch  zu  fest  vorgezeichnet  worden, 
als  dass  sie  sofort  hätten  verwischt  werden  können.  Ueber- 
all,  in  den  wildesten  Luxus,  in  das  roheste  Verderbniss  des 
Btaieriebens  hinein,  war  mit  der  griediisdien  Form  wenig- 
stens ein  Theil  des  religiösen  Sinnes  der  Griechen  einge- 
drungen; überall  sprangen  dem  Beschauer  die  Bezüge  jener 
reichen  Welt  von  götthchen,  heroischen,  dämonischen  Wesen 
in  die  Augen.   Die  Kunst  war  die  m&chtigste  Trägerin  des 
alten  religiösen  Glanbens. 

§.  2.  Da  trat  das  Christentfanm  in  die  Welt,-  die  Wahr- 
heit des  einen  Gottes  tmd  seines  Heilandes  m  verkünden, 
die  Lüge  des  Heidenthums  aufzudecken.  Eine  Erneuerung 
der  Welt,  geistig,  von  innen  heraus,  sollte  angebalmt  wer- 
den. Das  Christenthum,  das  nur  an  den  gttstigen  Menschen 
Anspruch  machen  wollte,  hatte  kein  unmittelbares  BedQrf- 
nin,  sieh  mit  der  Kunst  wa  ▼erbrOdem,  wie  es  die  hod- 
nisehen  Religionen  getban.    Von  der  Kunst  aber,  die  es 
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vorfand,  deren  ganzes  Wesen  und  Sein  bedingt  war  durch 
die  Religion  des  Heidenthuma^  mosste  es  sich  scheu  zurück- 
nehen.  Kftnstleriioh  sohaffim  und  sicfa  im  Qedankenkraise 
der  M}i:he  bewegen,  wir  eins;  wie  bitte  das  Cfaristendraiii 
flolches  Thun  seinen  Anhängern  gestatten,  \*'ie  hätte  es  von 
da  her  eine  Unterstützung  für  seine  Sendung  envarten 
können!  Und  da  man  gar  wohl  erkannte,  wie  ge\%ichtige 
Dienste,  ja  welchen  Sohnti  die  Kunst  dem  Heidenthun 
leistete,  so  entwidEdte  ach  in  dem  Kampf  gegen  letrteres 
anch  bakl  ein  heftiger  Widerapnich  gegen  die  Kirnst  Die 
Künstler,  die  Verfertiger  der  Götterbilder,  galten  als  Boten 
und  Diener  des  Teufels;  wer  solches  Gewerbe  trieb,  war 
imfiüiigy  das  reinigende  Bad  der  Taufe  wa  enp&ngen,  beror 
er  dem  ^rerabsolieuuugswQrdigen  Dienste  nicht  ¥(111^  entsagt; 
wer,  getauft,  dennoch  das  alte  Geweibe  wieder  awfhahm, 
ward  aus  der  Gemeinde  ausgestossen. 

Die  feindüche  Stellung  gegen  die  Kunst  in  ihrer  vor-  8. 
handenen  Erscheinung  führte  sogar  zu  einem  Kampf  gegen 
die  kOnstlerisobe  Anschanung  fiberhaupt.  Die  alten  Götter 
wirkten  durch  die  erhabene  Würde,  durch  den  besanbemdcn 
Reiz,  den  die  Ktknstler  in  ihrer  äussern  Gestalt  ausgeprägt 
hatten;  das  Christenthum  wollte  nur  geistig  wirken,  ohne 
alles  Aeussere^  welches  den  Sinn  auf  irgend  welche  Weise 
hfttte  bebngen^  welches  den  reinen  Gedanken  irgend  ine 
bitte  trOben  kOmien.   Uebenfieas  lag  es  m  der  Natnr  der 
Dinge,  dass  die  hart  verfolgte  ohristliclie  Kirche  des  ersten 
Jahrhunderts  in  Christo  das  Vorbiiti  alles  Leidens  und  Dul- 
dens suchte,  und  so  durfte  der  hohe  Gründer  der  reinen 
Lehre  auf  Erden  auch  nicht  ersdiienen  sein  den  alten  Göt- 
tern Tcrglcichbary  sdiOn,  m^estltisch,  dass  man  mehr  anf 
ihn  gesehen,  ab  anf  aem  beseligendes  Wort  gehört 
hfttte.    Seine  Gestalt  musste  klein  gewesen  sein,  niedrig, 
von  hfisslichem  Aussehen.    So  war  er  ja  auch  schon  von 
den  Propheten  vorher  verkündigt  worden.    „Er  luitte  keine 
Gestalt  noch  Schöne;  wir  sahen  ihn,  aber  da  war  kerne 
Gestak,  die  vm  geftllen  htttei^  —  ,,wea  aeine  Gestalt 
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hAflslicher  ist,  deim  anderer  Leute  und  sdn  Anaaehen^  denn 

der  Menschenkinder."  (Jesaias  53,  2;  52,  14.)  InderThat 
scheint  dies  die  vorherrschende  Ansicht  in  den  ersten  Zeiten 
der  cliristlichen  Kirche  gewesen  zu  sein,  besonders  als  die 
Jttdenchriaten  den  Heidenchriaten  noch  daa  Gleichgewicht 
hielten«  Wem  konnte  ea  getOaten,  ein  Heflandabild  nadi 
aolcher  Anadhaunngaweise^  den  alten  Götterbildern  gegen- 
über, aufzustellen! 

1.  §.  3.  Hiemit  aber  war  der  menschlichen  Natur^  war 
dem  Bildungstriebe^  der  ihr  von  dem  Schöpfer  dngepflanit 
ia^  Gewalt  angethan.  Die  Flucht  vor  der  Kunat  war  nicht 
durch  Mangel  an  kCknaÜeriachem  Vermögen,  sondern  nur 
durch  die  äusseren  Verhältnisse  veranlasst;  die  Stellung  des 
Christenthums  zur  Kunst  musste  sich  ändern,  sobald  in 
diese  äusseren  Verhältnisse  eine  Aenderung  eintrat.  Ala 
daa  Chriatenthum  öflfentüche  Anerkennung  erhielt^  ala  ea  die 
herrachende  Religion  ward,  eigab  aich  bald  anch  die  Gele- 
genheit, die  Kunst  aus  dem  Dienste  dea  Heidentbuma  zu 
lösen,  sie  für  christliche  Zwecke  7ai  gewinnen,  christhche 
Kunsttypen  uod  Darstellungsweisen ,  im  Gegensatz  gegen 
die  heidnischen,  auasubilden« 

%  Und  ehe  noch  dieae  glAnaendere  Zeit  gekommen  war, 
schon  in  den  Zeiten  der  BedrOckung  und  Miasachtung,  hatte 
sich  der  natürüche  Bildungstrieb  nicht  gflnslich  verläugnen 
lassen.  Leben  und  Sitte  des  Alterthums  waren  allzu  eng 
mit  künstlerischen  Formen  durchwachsen,  ala  daas  die  der 
neuen  Lehre  Huldigenden  aich  gans  und  gar  davon  hfltten 
losmachen  können.  Faat  allea  Gerftth  des  tfi|^ichen  Lebena 
hatte  seine  ausgebildete  Form,  seine  bildliche  Verzierung, 
die  ihm  nicht  bloss  ein  anmutliiges  Gepräge,  sondern  zugleich 
auch  eine  simivolle  Bedeutung  gab.  Wenn  man  sich  nait 
allen  Krftften  sträubte,  Gegenat&nde  abeci^ubiaGher  Ver- 
ehrung^ mochten  sie  auch  in  hAchater  Vollendung  anagefikbrt 
sein,  in  das  neue  Leben  hinQberaufiBhren ,  ao  war  ea  doch 
nicht  unbedingt  nöthig,  der  äusseren  unschuldigen  Sitte  in 
jeder  Beziehung  zu  entsagen.    Nun  war  allerdings  jene 
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Siimbildnerw,  die  sich  tüier  die  Qegenstftiule  der  letzteren 
entieokte>  gröMtenthefla  eben&Ue  dem  Mydienkrdse  ent* 
nonunen«   Adler  und  Blits  WBien  des  Syuibol  der  oberstm 

Macht,  weil  sie  dem  Oberherrn  der  alten  Götter  zukamen; 
der  Stab  mit  zwei  Schlangen  bezeichnete  den  Handel,  weil 
Merkur  diesen  Stab  trug;  die  Keule,  das  Sinnbild  der  Stärke, 
wer  ureprfln^ich  das  Attribut  des  Herkules;  die  GreiHm, 
die  man  so  oft  in  der  antiken  Ornamentik  angewandt  findet, 
waren  Apollo  heilig  und  erinnerten  an  die  Geheimnisse 
seiner  Sendung;  das  geheimnissvolle  Symbol  der  Sphinx 
kielt  die  Kunde  Ton  der  Oedipus-Mytbe  und  allen  Qrftueki 
derselben  lebendig»  u.  s.  w.  Diese  Sinnbilder  konnte  man 
ak^t  beibehalten,  ohne  fort  und  fort  an  die  Mythen,  die 
man  verabscheute,  erinnert  zu  werden.  Aber  man  konnte 
andre  an  ihre  Stelle  setzen,  die  keinen  Bezug  auf  die  Mythen 
hatten^  die  im  Gegentheil  die  Hingabe  an  die  neue  Lehre 
beseicfaDeten.  Die  orientalisdie  Weise  der  Lehre  durdi 
Glekämisse,  die  sidi  in  der  heiligen  Sdirift  so  hftufig  findet, 
gab  hiezu  vielfache  Veranlassung;  man  entnahm  Sinnbilder 
omnittelbar  aus  diesen  biblischen  Gleichnissen,  man  erfand 
andre  in  demselben  Sinne,  man  behielt  gelegentlich  auch 
antike  Sinnbikter  bd,  die  keinen  unmittelbaren  Besug  auf 
die  Mytlie  hatten  und  su  einer  chrisdichen  UmbOdunf^  wohl 
geeignet  waren.  So  entstand  ein  grosser  Kreis  von  Symbolen 
christlichen  Inhalts ,  die  den  Gegenständen  des  täglichen 
Gebrauchs,  auf  denen  man  sie  anbrachte,  eine  höhere  Weihe 
gaben  und  sugleich  ein  ErkennungsEekdien  fOr  die  Glieder 
der  neuen  Lelve  waren.  Sie  dnd  die  ersten  Versudie  einer 
selbständig  künstlerisclicn  Thätigkeit  im  Sinne  des  Chrislcn- 
thums  —  Erzeugnisse  freier  Uebereinkunft,  nicht  phester- 
iicfa  voigeschriebene  Hieroglyphen. 

Zu  diesen  Symbolen  gehören  snnIdiBt  iwei  einftcbea. 
graphische  Zeichen,  die  als  solche  freilich  dem  Begrifie  der 
Kunstform  fast  noch  gar  niclit  unterliegen :  das  Kreuz  und 
das  Monogramm  des  Namens  Christi.    Das  Kreus 
giJt  schon  seit  frohster  Zdt  aki  Zeichen  der  Eriösoqg. 
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Das  Monogramm  wurde  aus  den  beiden  cnten  Bnchitaben 

des  griecliisch  geschriebenen  Namens  Christi  (  V  und  F) 
zusanmieneresetzt,  in  der  Regel  in  dieser  Fonn :  Das  .Y 
erinnerte  hiebei  schon  von  selbst  an  die  Kreuzfonii ;  absicht- 
lich und  Sur  grosseren  Vereinfachung  des  Zeichens  gab  man 
denselben  daher  auch  gelegentiiöh  die  ein&che  Krensstel- 
lung  und  bfldete  das  Monogramm  so:  In  noeh  andern 
Bildungen  erscheint  dasselbe  in  dieser  AVeisc:  )^  und 
Auch  fügte  man  dem  Monogramm  öfter  das  mystische 
A  und  O  der  Apokalyse  hinzu:  yl  ^  U, 
4.  Unter  den  eigentlich  künstlerischen  Symbolen  sind  ak 
die  wichtigsten  die  folgenden  hervorsuheben: 

Das  Lamm,  zunächst  Christus  bezeichnend,  der  an 
vcrsclüedcnen  Steilen  des  neuen  Testaments,  mit  Bezug 
auf  das  Opfer,  zu  dem  er  selbst  sich  hingab,  unter  diesem 
Bilde  angefahrt  wird*  Zugleich  aber  ist  das  Lamm  aadi 
das  Symbol  der  Jünger  Christi,  da  er  selbst  rie  öfter  als 
seine  Heerde  benannt  hatte.  —  Der  Weinstock,  nach 
dem  von  Christus  gebrauchten  Ausdrucke,  der  sich  den 
Weinstock  und  seine  Jünger  die  lieben  nennt.  • —  Der 
Fisch,  allgemeines  Symbol  fiOr  die  Jünger  Christi,  aber 
ebenso  auch  ftlr  ihn  selbst  Zunfiohst  Tidldcht  in  Nach- 
irirkung  der  antiken  Symbolik,  in  der  der  Fisch  das  Element 
des  Wassers  bezeichnet,  was  hier  als  AVasser  des  Lebens 
(der  Taufe)  gefasst  \vurde.  Dann  mit  näherem  Bezug  auf 
die  Worte  Christi,  der  seine  Jünger  zu  „Menschenfischem^^ 
SU  machen  TOihiess.  Das  vorsüglichste  Gewicht  aber  legte 
man  hiebei  anf  ein  naiv  mystisdies  Buchstabenspiel,  indem 
man  in  den  chizebien  Buelistaben  des  Wortes  (Fisch) 
die  Anfangsbuchstaben  des  Namens  Ciiristi  und  derjenii^^'n 
Worte,  welche  seine  göttliche  Sendung  bezeichneten,  wieder- 
gegeben &nd:  'hjaotK  Xptarb^  ßioü  TU^  £mdifk  (Jesus  Christus 
Gottes  Sohn  Heiland).  —  Das  Schiff,  die  Kirche  beaeidi- 
nend,  welche  man  der  Arche  Noah's  verglich.  —  Der 
Anker,  unmittelbar  an  das  vorige  Symbol  sich  anseliliessend, 
auch  oft  von  einem  J;'iscli  (Delphin)  umschlungen,  oder  von 
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iwei  Fischen  begleitet,  Sinnbild  der  Standliaftigkeit,  des 
Glaubens,  der  Hoffnung.  —  Die  Taube,  hie  und  da  mit 
einem  Oelzweig,  Symbol  der  christlichen  Sanftmuth  und 
Liebe,  sogleich  auch  (nach  der  Visioii  dee  Johannes)  des 
haBgcn  Geistes.  —  Der  Phönix  und  der  Pfau,  Symbole 
der  Unsteiblidikeit  —  Der  Hahn,  Symbol  der  Wachsam- 
keit. —  Die  Leier,  Symbol  des  Gottesdienstes.  —  Die 
Palme,  Symbol  des  Sieges,  wie  bei  den  Heiden,  womit 
hier  aber  vorzugsweise  der  Sieg  über  den  Tod  gemeint  war« 
—  Die  Garbe  mit  Trauben  u.  a*  m.,  woran  sksh  dann 
noch  ahtestamentliche  Sinnbilder  und  Anspielungen  anschlies- 
8cn,  wie:  der  Hirsch  an  der  Quelle,  tlie  eherne  Sclilange, 
die  Bundesiade,  der  siebenarmige  Leuchter,  die  Sclilange 
im  Paradies;  —  endlich  das  Kreua  in  mehr  oder  minder 
reicher  Zusammenstellung  mit  andern  symbolischen  Zeichen, 
mit  Blumen  und  Krone,  oder  auf  einem  Berge  stehend  und 
darOber  eine  Taube,  oder  in  einem  Kranze  angebracht. 
(Eine  reichhaltige  Reihe  dieser  S\Tnbole  in  S.  ApoUinare  in 
Classe  bei  liavenna,  in  den  Bogen füllimgen.) 

^  Am  Aber  die  Sitte  des  Alterthums  yeilangte  einet, 
bedeutendere  ktknstlerisohe  Umgebung,  als  durch  dies  oder 
jenes  scMicIite  Symbol  gewftfart  werden  konnte.  Nidit  aDe 
^Vnhänger  des  Christenthums  waren  aus  so  niederem  Stande 
oder  so  hartnäckige  Eiferer,  dass  ihnen  die  Kunst  an  sich 
^eichgOltig  oder  verhasst  gewesen  wftre;  nicht  alle  Zeiten 
waren  so  voll  Noth  und  BedrOckung^  dass  man  nur  auf  die 
€Horie  des  Mlbtyrerthums  Bedacht  au  nehmen  gehabt  hfttte. 
Auch  war  mit  der  Bekehrung  zum  Christen thum  keineswegs 
die  Noth  wendigkeit  verknüpft,  den  gebildeten  Lebensverhält- 
nissen und  den  Bedürfiiissen  derselben  au  entsagen.  War 
somit  durch  jene  einfiK^en,  nmfldist  nur  filr  dekorative 
Zwecke  bestimmten  Zeichen  die  Richtung  angebahnt,  wie 
man  dem  inneren  Triebe  zu  genügen  vermochte,  ohne  mit 
den  Tyj)en  der  heidnischen  Darstellungsweise  in  eine  miss- 
liche Berührung  au  gerathen,  so  konnte  ma^  im  Verfolg 
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dieser  Richtung  allmählig  auch  zu  höheren  und  um&ssen- 
deren  KunstdarsteUungen  fortsdureiten.  « 
s.       Die  heftige  Scheu  yor  dem  Bilderwesen  des  Hdden- 

tbums  ging  natürlich  gleichen  Schritt  mit  der  Heftigkeit  des 
Kampfes  zwischen  neuer  und  alter  Lehre.  In  Zeiten  ruhigerer 
Betrachtung  musste  man  einsehen,  dass  die  Sache  doch  auch 
ihre  andre  Seite  habe.  Jene  grosse  Verallgemeinerung^ 
wddie  den  griediischen  Kunstlbnnen  unter  der  Römerherr- 
schaft  zu  Theil  geworden  war,  hatte  ihnen  in  der  That  viel 
von  der  Kraft  ihres  geistigen  Gehalts  genommen.  Statt  den 
dargestellten  Gegenstand  unmittelbar  zu  bezeichnen,  waren 
sie  häufig  su  blossen  Trfigem  des  allgemeinen  B^riffii,  sa 
Symbolen  im  um&ssenderen  Sinne,  geworden.  Sie  besdiif- 
tigten  mehr  den  Gedanken,  als  dass  sie  unmittelbar  auf  das 
Gefühl  wirkten.     Je  mehr  der  naive  Glaube  an  die  alte 

.  Mytlie  verfiel,  lun  so  mehr  vruchs  diese  rein  symbolische 
Anwendung  der  alten  Kunsttypen.  Der  letzte  AufMshwung 
der  alten  Kunst,  den  wir  von  der  spitem  Zeit  des  sweiten 
Jahrhunderts  n.  Chr.  G.  an  besonders  aus  den  Reliefe  der 
Sarkoj)hage  kennen,  zeigt  uns  dies  aufs  Deutlichste.  Die 
Mytlien  des  Meleager,  der  Niobiden,  die  von  Amor  und 
Psyche  u.  s.  w.  werden  hier  nicht  mehr  vorgestdlt,  um 
dem  Beschauer  die  poetische  Ezistena  dieser  Personen  und 
ihrer  Schicksale  zu  vergegenwärtigen,  sondern  um  unter 
solchen  Bilck^rn  die  Gedanken  des  Unterganges,  des  Todes, 
des  zukünftigen  geläuterten  Daseins  auszudrucken.  Die 
mythische  Fonn  des  Vortrages  war  tm  &st  unschuldiger 
Behelf  nun  Ausdruck  des  reinen  Gedankens. 

a.  Indem  sich  solchergestalt  das  Band  zwischen  Kunst 
und  heidnischer  Religiosität  aufzulockern  begann,  musste 
die  erstere  auch  für  die  Christen  einen  Theil  ihres  ge&hr- 
lichen  Charakters  veiiieren.  Man  konnte  es  wagen,  dem 
KunstbedOrfiiiss  in  genügen  und  über  die  Beschaffimg  der 
schlichtesten  Symbole  hinauszugehen.  War  man  durch  diese 
schon  auf  ein  bestimmtes  Feld  künstlerischer  Anschauungen 
ge£[Üirt  worden^  so  diente  die  symbolisirende  Kunstth&tig- 
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keit,  die  sich  gleichzeitig  für  heidnische  Zwecke  immer  melir 
geltend  machte^  dani^  fthniich  Umfassendes  auch  für  christ- 
liche Zwecke  m  veniichen.  Blieb  die  unmittelbaie  Ver- 
gegenwirtigung  des  Heiligen,  mamtl  bei  der  entsdiiedeii 
spirituellen  Tendenz  der  Zeit,  misslich,  so  konnte  man  doch 
symbohsrhc  Darstellungen  tiiidcn,  die,  gleich  jenen  heid- 
nischen iSarkophag-Hehefs,  den  Inhalt  der  neuen  Lehre  viel- 
gestaltige anspirechend  und  wirkungarekh  andeuteteiiy  ohne 
das  scheue  Gefühl  durch  Verkörperung  des  Unfsssbaren  nt 
▼erlelieii.  Die  biblisdien  GHeudinissredea  und  Tides  Andre 
gaben  liiezu  die  vielseitigste  Gelegenheit. 

§.  5.  Vor  ^Vllem  rausste  es  darauf  ankommen,  ein  i. 
symbolisches  Bild  solcher  Art  üor  den  Heiland  selbst  und 
seine  erhabene  Sendung  sn  finden,  wdches,  im  Gegensate 
gegen  jene  kunstlosen  graphischen  Zdchen  des  Kreuses 
und  des  Monogrammes,  gegen  jene  nicht  selu"  bestimmten 
Symbole  des  Lammes,  des  Weinstocks,  des  Fisches,  dem 
Auire  in  künstlerisch  eindringlicher  Wirlnmg  gegenübertrAte. 
Die  Erinnerung  an  die  eignen  Worte  Christi  entschied  sehr 
bald  llber  die  Wahl  des  Gegenstandes.  Christus  sdbst  hatte 
gesagt:  „Ich  bin  ein  guter  Hirt"  Er  hatte  den  Jüngern 
von  dem  Hirten  erzählt,  der  das  verlorne  Schaf  zu  suchen 
in  die  Wüste  gehe  imd  dasselbe,  wenn  er  es  gefunden,  auf 
seine  Adisel  mit  Freuden  lege^  der  sein  Leben  lasse  fOr 
seine  Sdiafe;  er  war  als  solcher  audi  schon  Ton  dem  Pio* 
pheten  beseichnet  worden.  So  ward  Ohristns  ab  guter 
.  Hirt  dargestellt,  und  unzählige  Mal  finden  wir  ilm  in  dieser 
Vergegenwärtigung  auf  den  frühesten  christlichen  Kunst- 
werken aller  Gattungen,  selbst  als  Statue.  Bald  sehen  wir 
ihn  inmitten  seiner  Schafey  allein  oder  mit  Geholfen,  ein 
Sdiaf  liebkosend  oder  eme  Hirtenflöte  in  der  Hand,  bald 
erscheint  er  trauernd  über  das  verlorene  Schaf,  und  dann, 
wie  er  das  wiedergefundene  auf  den  Schultern  trägt;  letztere 
Vorstellung  war  die  häufigste  von  allen  und  fand  sich  schon 
wa  Tertulliaos  Zeit  in  der  Regel  auf  den  glAsemen  Abend- 
mahls- und  Agapenkekdien  vor.    Gewöhnlich  ist  er  als 
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idealer  Jüngling  daigestellt,  zuweilen  als  bärtiger  Mann;  in 
einfttch  hodigeschflntem  Gewände^  oft  audi  mit  dm  kanen 
ober  die  Schahem  hängenden  Regenmantel  der  Hirten. 

Ein  anmuthig  idyllischer  Zug,  der  unwillkührKch  zu  stillen 
Betrachtungen  reizt^  geht  durcli  alle  diese  Darstellungen. 
Wohl  geeignet,  emate,  wenn  auch  eben  nicht  erachöpfende 
Gedanken  anzuregen^  ist  ea  m^eich  der  Gegenatand  einer 
heitern  kQnaÜeriachen  Dekoration,  die  aich  yoitrefflieh  der 
antiken  Dekorationsweise,  wie  dieselbe  damals  noch  das 
gesanunte  äussere  Leben  erfüllte,  anschHessen  iiiusste;  ja 
indem  man  bisweilen  von  dem  ,^gttten  üirten*^  ausgehend 
daa  Hirtenleben  llberhaupt  in  amen  Terachiedenen  Situa- 
tionen darateUte,  gewann  man  einen  harmloaen  Eraata  ftkr 
die  bisherigen  niythisclien,  zumal  baccliischen  Darstellungen. 

2.  In  ganz  ähnlichem  Sinne  erweiterte  sich  das  Symbol  des 
Weinstockes  zu  umat&ndlichen  Scenen  der  Weinbereitung 
durch  nackte  Kinder  oder  Genien,  wie  wir  ne  an  Sarko- 
phagen und  in  Gmftmalereien  der  firttheaten  Zat  öfter  dar- 
gestellt finden.  Auch  das  Gegenstück  des  guten  Hirten, 
nämlich  Christus  als  Fischer,  fehlt  nicht,  mid  selbst  als 
Richter  im  Wettkampfe  (Agonothet)  wurde  er,  obwohl  nicht 
häufig,  ainnbikUich  daif^teltt 

3.  Eine  aeLtene  und  ftür  den  «raten  Augenblick  aefar  be- 
fremdliche Darstellung,  die  auf  Christus  gedeutet  werden 
nuiss,  ist  die  des  Orpheus,  der  mit  den  Tönen  seiner 
Leier  die  Thiere  des  Waides  an  sich  lockt.  Die  Aufnahme 
einer,  der  antiken  Mythe  angehörigen  Peraon  in  den  Kreia 
der  chriatlidien  Anschauungen  wird  erktarüch  durch  die 
grosse  Hochachtung,  die  die  reineren  orpliischcn  Lehren 
auch  bei  den  cliristüchen  Kirchenvätern  fanden  und  durch 
die  Analogieen,  die  man  in  der  Mythe  des  Orpheus  mit  der 
Geachichte  Chriati  und  vielleicht  noch  mettr  mit  dem  Weaen 
dea  die  Heiden  und  Baibaren  bändigenden  Chriatenthuma 
zu  finden  glaubte.  In  der  })lirygistlicn  Tracht,  welche  die 
spatere  antike  Kunst  ihm  ertheilt^  sitzt  Orpheus,  mit  der 
Leier,  von  Thieren  umgeben,  zwiachen  Bftumen,  wobei  aich 
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one  gewisse  yerwandtschaft  mit  dnigen  DanteUnngeii  des 
guten  Hirten  nidit  yerkennen  Ifisst.  Wenn  indess  ein  so  4. 
gewagtes  Sinnbild  beim  Fortschraten  der  cbrialfidien  Kir- 
chenlehre bald  verschwand,  so  hielten  sicli  andere,  imschul- 
d%ere  Au;sdrucksweisen  der  alten  Kunst^  so  innig  sie  auch 
mit  der  heidnischen  Naturreligion  znsammenhiiigen,  desto 
llnger.  Das  Merkwürdigste  in  dieser  Art  sind  die  PerMni- 
fieationen  der  Natur,  wie  sie  den  Alten  bei  ihrer  geflissent- 
hchen  Bes(  liränkun«i;  auf  die  Menschengestalt  geläufig  gewor- 
den waren :  bis  tief  ins  Mittelalter  wird  noch  immer  lue  und 
da  der  Fluss  durch  einen  Flussgott ,  das  Gebirge  durch 
cmen  Berggott^  die  Stadt  durch  eine  Göttin  ndt  der  Mauer- 
krone, die  Naciit  durch  &n  Weib  mit  Fackel  und  stem- 
besäetem  Scldeier,  die  Morgenfrühe  durch  einen  Knaben 
mit  Fackel,  der  lümmel  durch  einen  Mann  der  einen  Schleier 
ttber  seinem  Hängte  sdiwingt^  ainnbüdlich  dargestellt^  und 
Mandies  dieser  Art  Ifisst  sidi  bis  in's  XIIL  Jahrhundert  hiiiein 
Bsdnreiaen.  Andere  heidnische  Gestalten,  wie  2.  B.  die 
nackten  Kindergenien,  welche  schon  das  spätere  Alterthum 
mehr  nur  in  decorativem  Simie  gebildet  hatte,  dauern  wenig- 
stens bis  ins  V.  Jahrhundert,  und  selbst  der  spAte  Mythus 
Ton  Amor  und  Psyche  kommt  nodi  an  christlichen  Sar- 
kophagen vor,  -vielleicht  indem  man  ihn  auf  die  ewige  liebe 
umdeutete. 

Indessen  konnte  der  so  reiche  epische  Gehalt  der  hei-  5. 
hgea  Schriften  dner  noch  immer  ungeheuer  ausgedehnten 
Knnstfibni^  und  dem  Drange  nach  kOnsderischer  Gestaltung, 
wie  er  im  römischen  Reiche  vorhanden  war,  sich  anf  die 

liSn^c  nicht  entziehen,  so  sclir  sich  auch  ein  Rest  heiliger 
Scheu  vor  der  unmittelbaren  Darstellung  Cluisti  und  seiner 
Geschichte  geltend  machen  mochte.  Hier  trat  mm  Tennit- 
tdnd  jene  schon  dem  apostolisdien  Zeitalter  eigene  theolo- 
gische Anschauungsweise  ein,  welche,  Uber  den  gewöhnliclien 
Begriff  der  messianischcn  Weissagung  hinausgehend,  die 
Personen  und  Ereignisse  des  alten  Testamentes  überhaupt 
als  Vorbilder  deirjenigen  des  neuen  suffiMste«   So  wurde 
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es  möglich,  das  neue  Testament  unter  dem  Gewände  des 
alten  danusteUen,  und  dem  Verlangen  nach  historischer 
Composition  ohne  Anatoas  Genflge  zu  leisten,  wenn  audi 
nicht  immer  auf  schöne  und  tiefeinnige  Weise.  Sehen  wir 
z.  B.  den  Abraham  dargestellt,  welclier  im  Bej^rift'  ist,  seinen 
Sohn  zu  opfern,  so  wird  darunter  Uott  verstanden,  der 
„also  die  Welt  geliebt  hat,  dass  er  seinen  emgebomen  Sohn 
dahingab/^  Sehen  wir  den  Moses,  welcher  einen  Bach  ans 
dem  Felsen  schlägt,  und  Kniende,  die  daraus  trinken,  so 
deutet  dicss  auf  Christi  wunderbare  (icburt  aus  dem  Schoosse 
der  Jung£rau;  er  ist,  nach  dem  Worte  des  Propheten,  ,,der 
Heilsbrunnen,  aus  dem  mit  Freuden  Wasser  geschöpft 
wird;''  er  ist  „der  gdstliche  Fels,  yon  dem  sie  trunken/' 
Sehen  wir  den  Hiob,  den  von  schmerz-  und  ekelhafter 
Krankheit  Gepeinigten,  imd  seine  Freunde  bei  ihm,  die 
sich  vor  dem  pestartigen  Geruch  Mund  und  Nase  zuhalten, 
80  Stellt  uns  dies  die  Schmach  Christi  dar,  denn  „er  war 
der  Allerverachtetste  und  Unwertfaeste,  voller  SdmierMn 
und  Krankheit;  er  war  so  verachtet,  dass  man  das  Gendit 
vor  ihm  verbarg;"  u.  s.  w.  Daniel,  in  der  Löwengrube 
stellend,  ist  wiederum  Christus,  der  in  das  Tlial  des  Todes 
hinabge&hren,  aber  lebendig  wieder  erstanden  ist;  seine 
nach  altchrisüidier  Wdse  betend  auagebreiteten  Arme  schei- 
nen zugleich  auf  die  Stellung  des  Gekreuzigten  hinzudeuten. 
Elias,  der  auf  der  Quadriga  gen  Himmel  fährt,  stellt  die 
Himmelfalirt  Christi  vor.  ü.  a.  m.  Besonders  häufig  wird 
die  Geschichte  des  Jonas  gebildet,  wie  er  nackt  Ober  den 
Bord  des  Schifl^  geworfen  und  von  dem  ungethümen  Fiadi 
verschlungen  wird,  und  wie  ihn  dann  der  Fisch  wiederum 
an  das  I^and  speiet;  die  beliebteste  und  verständlichste  i-Vn- 
deutung  des  Todes  und  der  Auferstehung  Christi.  Allmählig 
werden  (z.  B.  an  Sarkophagen)  neben  diesen  altteatamentL 
Darstellungen  auch  solche  des  neuen  Testamentes  hftufiger^ 
aber  erst  die  Kunst  des  Mittelalters  hat  beide  Gattui^en 
reüienweise  in  strengem  Parallelismus  nebeneinander,  und 
zwar  unzählige  Male,  behandelt. 
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6«  Bald  muBste  sich  übrigens  bei  dem  gewaltigem. 
Vordringen  des  Christenllnuns  der  Fortschritt  Tom  Syn^ 
boliseben  som  Historischen,  zur  tmmittelberen  Üarsteflnng 

Christi  und  seiner  Lebensgeschichte  von  selbst  ergeben, 
und  so  finden  wir  den  Erlöser  (vielleicht  schon  an  Werken 
ans  der  Zeit  Constantins  des  Grossen)  sitaend  in  Mitten 
seiner  Jttnger,  oder  in  YoUziehimg  irgend  einer  Handlung 
göttfidier  Albnadit  begriffen,  wie  er  s,  B.  Blinde  und  Gicht- 
brüchige heilt,  wie  er  das  Wunder  mit  den  Ikodcn  hei  tler 
Speisung  der  Fünftausende,  oder  das  mit  den  Weinkrügen 
bei  der  Hochzeit  au  Cana  vollbringt,  oder  den  mumienartig 
emgehollten  Lanurus  erweckt;  ebenso  beaeichnet  „die  Hul- 
digung der  Mag^er^  (deren  Dreiiahl  hier  nun  ersten  Mal 
ndi  feststellt) ,  und  „Christus  als  Lehrer  in  der  Synagoge'^ 
seine  göttliche  Macht  und  Würde.  Auch  der  KiuzAig  in 
Jerusalem  ist,  wo  er  vorkömmt,  als  Akt  der  Verherriichung 
und  als  Symbol  der  Wiederkunft  (nicht  als  Anfang  der 
Lekien)  anfiBofiMsen,  denn  es  lag  in  der  Natur  dner  so  eben 
dem  antiken  Gtottercultus  entrissenenen  Kunst  begründet, 
an  dem  neuen  Gotte  nicht  die  passive,  sondern  die  aktive 
Seite,  nicht  das  Leiden,  sondern  die  Allmacht  hcr\'orzu- 
heben;  wesshalb  denn  auch  die  Passions-  und  Kreuzigungs- 
bilder erst  gans  spit  (seit  dem  VIII.  Jahrhundert)  den  Kreia 
der  Darstellungen  aus  dem  Leben  Christi  absdüiessen.  Nicht  <. 
minder  war  es  der  antiken  Kunst  gemäss,  dass  sie  theils  in 
Ermangelimg  sicherer  Tradition,  theils  nach  innerm  Antriebe 
(weniger  wohl  aus  religiöser  Scheu  vor  individueller  Ausbil- 
dung der  Persönlichkeit  Christi)  sich  zunAchst  ein  freies  Ideal 
des  Erlösers  sdraf ,  und  zwar  meist  eine  ftst  nodi  knaben- 
hafte Jflnglingsgestalt,  die  mit  den  Gfenien  des  Heidenthums 
einige  Aehnlichkeit  hat,  übrigens  mit  einer  Tunica  bekleidet 
ist.  (Gott  Vater  wird  bisweilen  auf  eben  dieselbe  Weise 
daigestellt^  z.  B.  an  einem  Sarkophage  des  Vaticans,  meist 
aber  schon  in  Gestalt  eines  bflrtigen  Alten.)  Erst  etwas 
später,  doch  noch  im  IV.  Jahrhi^ndert,  kommt  derjenige  por* 
trätartige  Christustypus  zum  Vorschein,  welcher  sich 
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dann  das  ganze  Mittelalter  lündurch  mit  wenigen  Verände- 
roDgen  geltend  gemaciit  hat,  und  welchem  wir  hier  eine 
kurze  Betnchtung  za  widmen  haben.*) 
3.  Die  ersten  Bildnisse  Christi  finden  nch  nidit  in  der 
rechtgläubigen  Gemeinde  (wie  schon  oben  angedeutet  wurde) 
sondern  bei  Iläretikeni  und  he'i  Heiden,  z.  B.  in  der  Ilaus- 
ka])elle  (les  Kaisers  Alexander  Severus  (um  230),  wo  das 
Bild  Christi  neben  denjenigen  des  Apollonius  von  Tyana, 
des  Abraham  und  des  Orpheus  stand^  obwohl  hier  gewiss  - 
eher  an  eine  Idealgestalt  ab  an  ein  eigentlidies  Portrftt  zu 
denken  ist.**)  Noch  Eusebius  von  Cäsarea  weigert  sich 
aus  religiösen  (iründcn  gradezu,  der  Schwester  Constantins 
ein  Bildniss  Cliristi  zu  verschaften,  und  sogar  ein  Jalurhun- 
dert  spAter  erklArt  Augustin^  man  wisse  Ton  Christi  kOvper- 
fichem  Aussehen  gar  nichts.  Allem  die  Tradition  davon, 
und  wflre  sie  auch  ohne  allen  historischen  Kern  ganz  will- 
kflrlich  erfunden  gewesen,  nuisstc  dem  damaligen,  grossen- 
theils  erst  dem  Heidentlium  entrissenen  Geschlecht  so  wich- 
tige und  der  verhältnissmfissig  nur  kurzen  Zwischenzeit 
wegen  so  ^aublich  vorkommen^  dass  aller  Theologie  zum 
Trotze  die  Bildnisse  Christi  dodi  überhand  nahmen,  mochte 
man  nun  die  Ueberlieferung  zurückfüliren  auf  ein  von  Jesus 
selbst,  oder  von  Pilatus,  oder  vom  Apostel  Lucas,  oder 
(nach  späterer  Ansicht)  von  Nioodemus  gefertigtes  Bildniss, 
odor  auf  einige  zwar  unftchte,  aber  doch  alte  schiifUiche 
Aufrttdmungen,  wie  z.  B.  der  Brief  des  Lentnlus  an  den 
rOmisehen  Senat,  der  sdner  ursprOn^chen  Ab&ssiuig  nach 


*)  Die  Literatur  hierüber  am  liosten  bei:  (liesrler,  Kirrhcngoschiolite 
I,  24.  —  Miinter,  Sinnbilder  und  Kunstvorstellungen  der  alten 
Christen  II,  S.  1—25.  —  Augusti,  Beiträge  zur  christlichen  Kunst- 
geschichte  1841,  S.  48  u.  t 

**)  Vielleicht  giebt  ai»  ein  uraltes,  mSglidierweiie  lehon  dem 
dritten  Jahrhundert  «agehöiendea,  itaik  icttanrirtes  Monik  des  nmseo 
erUHano  hn  Vatiean  einen  Begriff  von  der  Art,  wie  wh  die  auljBeklSF- 
ten  Heiden  Gbriitnm  denken  mochten.  Es  ist  ein  bSrtiger  Pirafllkopf, 
der  ungefthr  dem  damaligen  FhflosoplientypBs  entqpridit 
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woltl  nodi  dten  dfittou  Jidhrfaund^rt  angchöreii  kann*  Len-  4. 

tulus  (den  maii  —  jedoch  ^^-ider  die  Geschichte  ■ —  zum  Vor- 
gänger des  Pilatus  in  der  Statthalterschaft  Yon  Palästina 
mtebt)  schildert  Chriatnm:  «ab  einen  Mann  von  hohem 
«Wnchsy  von  enutem  vaod  impoaantem  Antlite,  welches  Die^ 
«so  ifaB  sdien,  sowoM  lieben  als  flQrehten  können;  seine 
^ Ilaare  sind  weinfarben  (wahrsclieinlicli  ist  hier  eine  ganz 
„dunkele  Farbe  gemeint),  und  bis  zu  den  Ohren  straÜ^  und 
«^amk»,  von  da  bis  auf  die  Schnltem  aber  gelockt  und 
«glinaend;  von  den  Schultern  wallen  sie  abwftrts  und  sind 
.gesciieitelt  nach  der  Skte  der  Nazarfter  (irrthümlich  statt 
„Na^iräer).  Die  Stini  ist  eben  und  heiter,  das  Gesicht 
«ohne  Flecken,  angenehm  durch  eine  mössige  Rothe.  Die 
«Mieiie  ist  edel  und  einnehmend  ^  Nase  und  Mund  ohne 
»Tadel;  der  Bart  reichlich  und  von  der  Farbe  des  Haupt- 
«haares,  in  der  Mitte  gespalten,  die  Augen  blau  und  leuch- 
«tend ...  Er  ist  der  Schönste  unter  den  Menschenkindern."  *) 
—  Aehnlich  ist  die  Beschreibung^  welche ,  um  die  Mitte  5. 
des  Vlil.  Jahrhundcrti;  Johannes  von  Damascusj  wie  er 
sagty  nach  alten  Schriftstdlem,  von  Christi  Aussehen  abge- 
€ust  hat.  Jesus  sei,  so  heisst  es  bei  ihm,  gewesen:  „von 
„stattlichem  Wuchs,  mit  zusammengewachsenen  Augbrauuen, 
«schönen  Augen,  regelmässiger  Nase,  lockigem  Haupthaar, 
«etwas  gebogen,  von  schöner  Farbe,  mit  schwarsem  Bart 
•und  weiaengelber  Gesidiitsfiffbe  Ähnlich  wie  seine  Mutter 
„(worauf  überhaupt  grosses  Gewicht  gelegt  wird),  langen 
^Fingern,"  u.  s.  w.  Spatere  Nachrichten  sind  mehr  aus- 
geschmückt und  folgen  in  gewissen  Einzelheiten  der  Gesichts- 
loDncn  augenscheinlich  schon  den  bildlichen  Darstalluqgen 
späterer  Zeit.^) 


*)  Nach  der  bei  Didron  {BUL  d$  IHeu  S.  229)  mitgedieilteii 
Itfctiirion. 

**)  Erst  im  Mittelalter  tritt  die  Sage  vom  SehweiNStuch  der 
beil.  Veroiiica  auf,  in  welchem  sich  das  Antlitz  de^  leidenden  Erlose rü 
eingedruckt  haben  soll. 
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1*       §.  7*   Dio  inotftBn  BtriBophagfclnfr  itcflffi  duistum, 

wie  schon  bemerkt,  noch  in  idealer  Jugendlichkeit,  seltener 
als  b&rtigen  Mann  in  der  Toga  dar,  wie  er  z.  B.  z\^'ischen 
den  Aposteln  Ober  der  «ymbolinchen  Figur  des  Himm^ 
tiiront,  oder  wie  er  snf  einem  Beige  steht,  ans  wekhem 
die  yier  ParsdieseMMme  hervorquellen,  oder  andi  in  einer 
der  obenerv^'älinten  Scenen  wunderthätiger  Allmacht.  Die 
ersten  porträtartigen  Darstellungen  hingegen  Jdnden  sich 
unter  den  Malereien  der  Katakomben  von  Rom,  weldie 
Qberdiess  nebst  jenen  von  Neapel  in  ihren  symbolischen 
Bildercyclen  den  Kreis  der  ältesten  christSehen  Dar- 
stellungen auf  die  eigenthürnlichste  Weise  zusammenfassen, 
s.  Die  Katakomben  von  Kom*),  meist  unweit  von* 
den  Stadtthoren  gelegen,  waren  ursprOnglidi  Paaaolangmben, 
theilweise  wohl  aus  der  Zeit  der  Rqrablik,  und  wurden 
ausserdem  schon  frohe  ab  Beerdigungsplftbse  fikr  geringes 
Volk  und  für  Sklaven  gebraucht.  Aus  diesem  und  aus 
anderen  Gründen  gemieden  und  verrufen,  dienten  sie  der 
verfolgten  Gemeinde  als  Versannnlungsort,  als  Versteck,  und 
insbesondere  als  Grabstätten  ihrer  Verstoibenen,  sumal  der 
Märtyrer,  indem  die  Christen  den  heidmsdien  Gdnnnich  der 
Leichenverbrennung  (der  ohne  diess  in  der  Kaiserzeit  sehr 
abnahm)  von  iVnfang  an  missbüligten.  Einige,  wahrschein- 
lich von  den  Heiden  angegebene  und  vetgeasene  Gruben 
dieser  Art  wurden  insgeheim  zu  sdir  grossen,  verworrenen 
Labyrinthen  enger,  hie  und  da  sich  kreuiender  Gänge  aus- 
gedehnt, an  deren  Seiten  die  niedrigen  Grabnischen  £mge- 
bracht  sind;  manche  Gänge  schüessen  mit  kleinen,  archi- 
tektonisch ausgebildeten,  oben  in  Fonn  eines  Gewölbes  ans- 
gehauenen  Räumen,  wo  in  bedrängten  Zeiten  der  Gottes- 
dienst, hauptsächlich  aber  die  Märtyrerfeste  gefeiert  wurden. 
Als  man  im  XVI.  und  XVII.  Jahrhundert,  zur  Zeit  der 
Idrchlic'heu  Restauration,  diese  Grabstätten  der  Märtyrer  neu 


*)  Eine  anschauliche  Schilderung  s.  bei  Kinkel,  Gesch.  d.  bUd. 
Künste  I.,  ö.  180  u.  f. 
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cntdedrte  und  eifrig  durcfafonchte,  fimd  man  Wfinde,  Nischen 
und  Decken  dieser  kleinen  Gemicher  mit  den  mannigfiu^ 

sten  Malereien  bedeckt,  die  leider  seitdem  durch  den  Zutritt 
der  Luft  und  noch  mehr  duruh  den  Fackeldampf  so  gut  als 
unsichtbar  geworden  y  in  den  damals  erschienenen  Kupfer- 
werken aber  nicht  so  abgebiklet  sind^  dass  wir  den  Styl 
danach  hintenglich  beurtheilen  könnten.  Die  TorzOglichsteiiy 
sinnvollsten  und  grossartigsten  Malereien  £Emd  man  in  den 
Katakomben  des  iieil.  Papstes  Calixtus  an  der  Via  Appia, 
miter  der  Kirche  San  Sebastiano,  andere  von  geringerer 
Bedeutung  in  denjenigen  von  S.  Satnmino,  S.  Priscilla»  S.  Pon- 
sanoy  S.  Mnodlino^  8.  Lorenao  n.  s.  w.*) 

IKe  iltesten  Gemdde  dieser  Katakomben,  so  weit  wir  a. 
sie  jetzt  nach  den  geringen  Ueberresten  und  nach  den  Ab- 
bildungen beurtheilen  können,  zeigen  eine  grossartige  Anord- 
nmig  des  Ganzen,  eine  Raumeintheilnng  und  Verzierungs- 
weise,  welche  der  Behandlung  der  Wandmalereien  der 
bessern  Kaiserzöt  noch  sehr  nahe  stehen,  und  einen  eigen- 
thümüch  feierlichen  und  edebi  Styl,  wenn  auch  die  Technik 
im  Einzehien  bereits  mangelhaft  sein  mochte.  Durch  die 
Ansclianungen  einer  neuen  Rehgion  dringt  hier  der  Geist 
des  (wenn  auch  inneriich  vielfiush  eraciiOtterten)  antiken 
Lebens  imd  der  antiken  Knnst  noch  einmal  siegreich  hin- 
durch, und  umkleidet  «fie  BlSrtyrergrflber  mit  ernstem  und 
heiterm  symboüschcni  Schmuck  in  einem  ganz  ähnhchen 
Sinne  wie  er  auch  die  spätem  heidnischen  Gräber  aus- 
achmOckte.   Schon  die  Wandnischen  sind  mit  Darstellungen 


•)  Noch  unvollendetes  Ilauptwi'rk:  Monumenti  delle  arti  cristiane 
primitive  nrlla  metropuH  dcl  cristiancsimo^  disegnati  cd  illastrati 
per  cura  di  G.  AI.  (Marchi).  Roma  u  f .  —  Hauul-  Ro- 
che tte:  Tahlcau  des  catacomhes  deRome  ctr.  ParisXH'M.  (rebersieht.) 
—  Des?.:  Premier  memoire  sur  les  antiquitrs  ehret.;  pcinturvs  des 
eatacombes.  Paris  4.  —  Sodann  die  ülteru  Kupl'enverke :  liusio: 

Roma  soUerranea.  —  Aringhi:  Roma  subterranea  novissima.  — 
Bottari:  ScuUure  e  pilture  sayre  eatralte  dai  cimiteri  di  Roma. — 
Einzehie  gute  Durchseiclmungen  bei  D'Agincour^  Malerei,  Tab.  8  bin  11. 

Eagkr  Malerei  I.  2 
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verziert,  noch  reicher  aber  die  Decken.  Leichte  Arabesken, 
welche  bei  alier  Kohlieit  der  AusfiUming  noch  oft  genug  an 
Pompeji  und  an  die  Titoathennen  erinneni,  theikn  einidne 
rings  um  ein  Mittelbild  angeordnete  Felder  ein,  in  welchen 
nun  die  ganse  Stufenreihe  jener  SinnbOder  auftritt,  Ton  dem 
bloss  decorativ  angebrachten  Delphin,  dem  Lamm,  der 
Taube,  und  von  den  Darstellungen  des  Ilirtenlebens  und 
der  Weinlese  bis  zu  den  alttestamentlichen  Vorbilden^  von 
welchen  die  Gesduchte  des  Jonas  nnd  des  Moses,  ab  Vor* 
bedeutnngen  der  Auferstehung  nnd  der  Eriösung,  am  hto- 
fiejsten  vorkommen.  Einem  inneren  Kreise  oder  auch  bloss 
dem  Mittelbilde  sind  die  Darstellungen  Christi  zugetheüt^ 
der  meist  als  guter  Uirt^  oder  als  Wunderthftter  in  idealer 
Jüni^ingsgestalt^  in  swei  Beispielien  aber,  wie  schon  erwfihn^ 
4.  unmittelbar  als  Bildniss  au%e&88#  ist.  Eines  dieser  Bei- 
spiele, das  vierte  Gemach  der  CaUxtusgruft,  wahrscheiidich 
aus  constantiuischer  Zeit,  mag  liier,  um  von  der  Anordnung 
und  ZusammensteUung  der  Malereien  in  den  Katakomben 
tkberhaupt  einen  Begriff  su  geben,  in  kuraer  Beschreibuiy 
folgen.  *) 

Das  Gemach  ist  viereckig;  jede  der  vier  Wände  (mit 
Ausnahme  der  Eingangsseite)  ist  mit  einer  im  Halbkreis- 
bogen geschlossenen  Nische  Tersehen« 

Erste  Wand  (dem  Eingang  g^genAber).  In  der 
Nische:  Orpheus.  Udier  den  Bogen,  in  der  Mitte,  (fie 
Anbetung  der  Könige,  von  welcher  Darstellung  aber  nur 
noch  Maria  mit  dem  Kinde,  und  hinter  ihr  Architekturen 
(Bethlehem)  erhalten  sind.  Zur  Linken,  tiefer ,  steht  ein 
Mann,  welcher  enqKirwebt^  ohne  Zweifel  der  Prophet  Micha, 
in  Bezug  auf  seine  Propheserang  über  BeÜilehem  (Nficha 
V.  1).  Zur  Rt'chten,  Moses,  der  den  WasserqueU  aus  dem 
Felsen  sclilägt.  —  Der  Inhalt  des  Ganzen  bezieht  sich  dem- 
nach auf  die  Geburt  Christi. 

Zweite  Wand  (links  vom  Eingange}.  In  der  Nische: 


*)  Ariughi,  L  1.  üb.  III.  c.  22. 
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Daniel  zwischen  den  Löwen.  —  Ueber  dem  Bosen:  das 
Mittelbild  oloscben.  lanks,  ein  nitsender  Mann,  in  der 
SteOnng  wie  Hiob  hftufig  daigestdlt  wird.  Rechts,  Moses, 
der  dBe  Schuhe  von  seinen  Füssen  bindet ;  der  Bezug  dieser 
Darstellung  dürfte,  hei  dem  Mangel  des  Mittelbildes,  nicht 
bestimmt  anzugeben  sein.  Das  Ganze  ist  ohne  Zweifel  auf 
Christi  Leiden  und  Tod  zu  deuten. 

Dritte  Wand  (rechts  yom  Eingange),  der  Nische: 
die  Himmelfidut  des  Elias.  — •  Ueber  dem  Bogen:  in  der 
Mitte  Noah,  aus  der  Arche  licrvorscliauend,  zu  dem  die 
Taube  kömmt.  Links,  eine  jener  häufig  vorkommenden 
betenden  Gestelten  (Onmten),  welche  gewöhnlich  als  Bild- 
nisse VcBstoriiener  au%efiMst  werden,  wehrscheinlidier  aber 
nur  eine  allgemeinere  Seseichnun^  der  Anbetung  oder  der 
Fürbitte  sind.  Rechts,  die  Auferweckung  des  Lazarus.  — * 
Das  Ganze  in  Bezug  auf  die  Auferstehung  Christi. 

Ueber  all  diesen  historischen  und  symboUschen  Dar-s. 
sldfamgen  in  Besug  auf  CSiristus  sidit  man  sodann  an  der 
Decke,  in  einem  grossen  Medaälon,  von  reichen  Ornamenten 
(Arabesken  mit  Tauben)  eingefesst,  sein  eigenes  Bnistbild; 
es  ist  nackt,  über  die  linke  Schulter  ein  Gewand  geworfen; 
daa  Qesidit  oral,  mit  gerader  Nase^  gewölbten  Angeiton- 
ncD,  einer  ebenen  und  riemüeh  hohen  Stim;  der  Ausdruck 
ernst  und  n^e;  das  Haar,  auf  der  Stim  gesdiritelt,  waDt 
gekräuselt  auf  die  Schultern  herab ;  der  Bart  ist  nicht  stark, 
kurz  und  gespalten;  das  Aussehen  ist  das  eines  Mannes 

30  bis  40  Jahren.  Zwar  wird  das  Bild  weder  durch 
Issdnft  noch  durch  sonstige  Zeichen  als  Christus  eridftrt; 
dass  ea  aber  keine  andere  Person  TorsteDen  kdnne,  geht 
sowohl  aus  der  bedeutsamen  Stelle  hervor,  die  es  in  dem 
Gemache  einnimmt,  und  auf  die  sich  alle  übrigen  darin  ent- 
hmlt^mmn  Darstellungen  su  beliehen  sdieinen,  als  auch  aus 
der  bedeutenden  Grösse,  darin  es  ausgefidurt  ist.  Ein  fernerer 
Grund,  weildier  wenigstens  beweist,  dass  wir  nicht  etwa  des 
Bildniss  eines  Verstorbenen  vor  uns  haben,  Hegt  in  der 
Tracht;  w&hrend  n&mlich  die  gewöhnlichen  Porträtfiguren  in 

2* 
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den  Kunstwerken  des  IV.  Jalirhunderts  mit  der  damaligen, 
von  der  Kleidung  der  guten  röniisclien  Zeit  schon  sehr  abwei- 
cheaden  Modetracht  angethan  süid,  behalten  die  Personen 
des  alten  und  neuen  Testamentesy  und  so  andi  das  eben 
besprochene  Christusbild  eme  ideale  antike  Tracht,  oder 
(wie  an  den  meisten  Sarkophagen)  wenigstens  die  alte  römische 
Toga  und  die  lange  Tunica  hei. 

c  Ein  anderes  Brustbild  Christi  befand  sich  in  den  Grüften 
von  Sfm  Ponaiano  (an  der  Via  Portuensis).  Es  ist,  bis  auf 
einige  wenige  Abweichungen,  dem  eben  beschriebenen  im 
Charakter  ziemhch  ähnlich,  jedoch  bekleidet  und  mit  gewissen 
Eigcnthümlichkeiten,  die  bereits  auf  eine  etwas  spätere  Zeit 
der  Darstellung  zu  deuten  scheinen.  Mit  dem  Briefe  des 
Lentulus  stimmen  beide,  wenn  nicht  strenge  doch  im  Allge- 
meinen flberein  und  Bildnisse  und  Beschreibungen  zusammen 
erweisen,  dass  bereits  die  ältesten  chrisdichen  KtknsÜer  in 
der  Porträtdarstellung  von  Christi  Persönhchkeit  nicht  nach 
Willkür  verfulu*eu,  sondern  einer  bestimmten,  vom  griechi- 
schen Ideal  bedeutend  abweichenden  Tradition  folgten,  und 
auch  in  dieser  Beadehung  der  Folgezeit  die  Hauptlimen  tot- 
gezeichnet  haben.  (Die  Mutter  Christi  kommt  in  den  Gruft- 
bildern dieser  frühern  Zeit  nur  so  selten  und  bloss  beiläufig 
vor,  dass  sich  für  sie  noch  kein  besonderer  Typus  feststellte.) 

7.  Ein  anderes  berflhmtes  Wandgemälde  der  Gruft  des  heiL 
Calixtus  dürfen  wir  schon  um  seiner  antiken  Schönheit  willen 
nicht  unem'ähnt  lassen.  In  und  Aber  dem  Bogen  «ner 
Wandnische  sind  cilf  kleine  Genien  zwischen  Weinranken 
dargestellt  in  eifriger  Beschäftigung  mit  der  Weinlese;  in  der 
Nische  selbst  sieht  man  Christus  als  Jüngling,  eine  Bolle  in 
der  Linken,  lehrend  zu  einer  Anaahl  von  Zuhörern  gewandt^ 
was  gewöhnlich  auf  sdn  Auftreten  in  der  Synagoge  von 
Nazareth  gedeutet  wird.  Auch  das  Leben  der  Gemeuide  ist 
hie  und  da  in  den  Katakomben  geschildert;  wir  sehen  sie 
am  Tridinhun  beim  Liebesmal  versammelt;  sogar  Taufhand- 
hmgen,  Trauungen  und  Versammlungen  duristlicher  Lehrer 

&  kommen  Yor.  —  Da  die  Katakomben  noch  mehrere  Jalir- 
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hunderte  mch  Constantm  als  Orte  der  Verehrang  sngänglidi 
bfieben  und  fortwährend  ausgeschmückt  würfen,  so  gehören 
ihre  Malereien  tlieilweise  auch  viel  spätem  Perioden  an,  aus 
welchen  wir  anderweitige  ungleich  wichtigere  Kunstwerke 
bewteen^  weishalb  wir  uns  hier  auf  die  Ältesten,  noch  der 
Eusemit  ai^^ehOrenden  besdbrflnkt  haben.  —  Die  Kata- 
komben von  Neapel  sind  swar  in  ihrer  Anlage  grossrftumiger 
als  die  römischen,  entiialten  aber  nur  einige  wenige  Wand- 
malereien aus  froher  christlicher  Zeit,  die  beträchtlich  roh 
ansgefiüirty  aber  in  der  strengem  Zeichnung  und  dem  paste- 
seren  IVobenanftnige  der  antiken  Kunst  noch  immer  verwandt 
cndinneti, 

ft.  So  war  nun,  um  das  Gesagte  in  wenigen  Worten  i 
zusammenzufassen,  trotz  der  anfänglichen  heftigen  Abneigung 
der  Kiichenlehre,  die  alte  Kunst  mit  unwiderstehlidier  Macht 
in  das  Quistendnun  eingedrungen;  vom  blossen  Eikennungs- 
seidien  war  man  fortgeschritten  zum  kfinstlerisch  gestalteten 
Sinnbild,  zur  alttestamentlichen  Symboük,  und  bald  wurde 
Cluistus  unmittelbar,  theils  in  idealer  Gestalt,  theUs  mehr 
als  Bädniss  dargestellt.  Auf  eine  höchst  bedeutsame  Wdae 
sefaKesst  tadi  die  altchristiliche  Symbolil^  insofern  sie  in  der 
dargestellten  Form  noch  einen  tiefem  Inhalt  ahnen  ItBst  nnd 
das  Gemüth  des  Beschauers  zu  eigener,  mitschafFender  Thä- 
tigkeit  anreizt^  an  die  spätere  heidnische  Kunst  an,  welche 
die  Mythen  auch  schon  sinnbildlich,  als  Hülle  eines  allge- 
mdnen  Gedankens  su  gestalten  pflegt^.  Mag  andi  jene 
höhere  Begeisterung  ftkr  Kraft,  FflUe  und  Schönhdt  der 
Form  als  solcher  aus  der  Kunst  der  späteren  Kaiserzeit  ge- 
wichen sein,  mag  die  ganze  Darstellungswcise  dieser  Kunst 
ebenso  wie  die  Formen  des  Staates  und  des  Lebens  Ober* 
hsupt  als  ein  zersprei^tes  GeOtas^  als  ein  abgetragenes  Kldd 
eracfaeinen,  so  bilden  dodi  diese  Sarkophage  und  Gruftge- 
mälde in  ilirer  st)-listischcn  Anspruchslosigkeit,  in  dem  ru- 
higen Emst  der  Gestalten,  in  ihrer  schüchten  Beschränkung 
auf  den  rinfechsten  Ausdruck  emes  gdstigen  Gehaltes  einen 


Digitized  by  Google 


22  Biidi  JU  Chnstl.  Aiterümm.  Spitrömucher  S^L       &  9. 

aiigenelimen  Gegensatz  gegen  den  Bombast  späterer  heid- 
nischer Arbeiten. 

&  Von  der  Technik  und  den  Knnstmittehi  der  conatantl> 
nischen  Epoche  geben  uns  übrigens  yiele  Werke  einen  ver- 
hflltnissmftssig  noch  immer  weit  bessern  Begriff,  ab  man 
z.  B.  nach  den  plumpen  und  hässlichen  Sculpturen  des 
(vielleicht  eilig  zusammengebauten)  Constantinsbogens  ge- 
wöhnhch  anzunehmen  geneigt  ist.  Noch  war  die  bald  taut» 
sendjAhrige  Tradition  der  antiken  Kmutabung  rnftchtig  g»- 
nugy  um  hie  und  da  den  mneilichsten  Yerfiin  ni  Teifaetgen 
und  übersehen  zu  hissen.  Allerdings  sind  die  alten  Gesetse 
der  KörperdarstelIun<T  schon  \Hielfach  hintangesetzt;  in  den 
Sarcophagreliefs  erscheinen  Köpfe  und  Extremitäten  oft  zu 
groasy  in  den  Malereien  dagegen  die  VerhAltntase  oft  sa 
lang,  in  beiden  die  SteUungen  und  Motive  conventioneD, 
die  Beadchnung  der  Gelenke  mangelhaft,  die  Falten  wenn 
auch  hie  und  da  schön  gedacht,  doch  in  der  AusfOhrung 
flau.  Aber  noch  überrascht  uns  manche  lebendig  empfun- 
dene Gestali  imd  zumal  unter  den  Portrftto  eine  nicht  un- 
bedeutende Gabe  des  Individualiairens.  Das  Ornament  bleibt 
noch  lange  Zeit  anmuthig  wenn  auch  ohne  atrenge  odiOn'- 
heit;  endlich  steht  die  Sauberkeit  der  Ausführung  (z.  B. 
in  den  elfenbeinernen  Diptychen)  liinter  älmlichen  Werken 
der  besten  Zeit  nicht  zurück»  Femer  ist  nicht  zu  übersehen, 
dass  gerade  aus  der  Zeit  Conatantina  im  VerhAltniaa  au  den  maa- 
aenhaften  Werken  derselben,  wovon  uns  Euaebhia  und 
Anastasius  Unglaubliches  beriditen,  sehr  wenig  Bedeuten- 
des auf  uns  gekommen  ist;  denn  wir  dürfen  annehmen, 
dass  die  Gruftbilder  durchgängig  zu  den  geringem  Ar- 
beiten gehören.  Zu  möglichst  voUstAndiger  Beurtheihmg 
jener  Kunatepoche  werden  wir  demnach  im  Fol^;enden  öf- 
ter mit  Nachdruck  auf  solche  wenn  auch  spite  Werke  hin- 
weisen  müssen,  welche  mit  Walirschcinlichkeit  als  Copien 
oder  Naclialuuimgen  von  Arbeiten  des  IV.  Jahrhunderts 
zu  betrachten  sind. 

1.       §.  9.  Mit  der  Anerkennung  dea  Chriatenthumea  als 
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Staalweiigkm  sog  die  Malerei  in  grosse  Basiliken  und  pracbt- 
▼oBe  Tauflurdien  ein,  um  bald  Wtode,  AHarnischen  und  Kup- 
peln mit  dem  erdenklichsten  Glänze  zu  schmücken.  Auch 
ausserhalb  der  biblischen  Geschichte  suchte  sie  sich  jetzt  in 
dem  weiten  Umkreise  der  Ueiligenwelt  ihre  G^enstände  und 
adienfte  ndi  selbst  Tor  der  Darstellong  ausgeieiohneter  le- 
bender Personen  nidit.  Umsttndliche  Inschriften,  omamen- 
tistisch  angeordnet,  erklärten  jetzt  den  Sinn  der  Darstel- 
hingen,  mögen  auch  in  geringem  Kirchen  gradezu  deren  Stelle 
mtreten  haben.  *) 

Die  Technik  war  wie  Ikberall,  so  auch  in  ByianSy  als  «. 
es  lur  « Stadt  Constantins  *  umgeschafien  worden,  anftng- 
lich  die  bisher  für  Wandmalereien  übliclie,  in  Wasserfiarben 
oder  in  £nkaustik;  während  des  vierten  Jalirhunderts  aber 
gewann  in  den  Kirchen  und  bald  auch  in  den  PallAsten  das 
biaher  Torsugsweise  iQr  Fussböden  in  Anwendung  gebrachte 
Mosaik  die  Oberhand,  und  diesem  Umstände  allein  ver- 
danken wir  es,  dass  eine  Anzahl  altchrisLlicher  Gemälde 
ersten  Banges  sich  erhalten  hat. 

Das  Mosaik,  d.  h.  die  Zusammensetsung  von  Steinen,  3. 
TlionwUrfehi  und  (später)  Glasflüssen  verschiedener  Farben 
sa  Ornamenten  und  figürlichen  Darstellungen  nach  den  Ge- 
setzen der  Malerei  war  eine  Erfindung  der  prachthebenden 
aiexandrinischen  Zeit,  wälirend  welcher  die  Verscliwendung 
in  Formen  und  Stoffen  die  griechische  Kunst  zu  trüben 
anfing.  Als  Sdmmck  der  Fussböden  begann  das  Mossik  (nach 
der  gewöhnlichen  Sage)  mit  täuschenden  Nachahmungen 
lebloser,  scheinbar  am  Boden  liegender  Gegenstände  (Keh- 
richt, Speisereste  u.  dgl.),  schritt  dann  schnell  zu  grossen 
haatoiischen  Compositionen  fort  und  hatte  unter  den  ersten 
Kaisem  die  höchste  technische  Ausbildung  und  Verfeinerung 
eneicfat;  seitdem  erst  schdnt  es  auch  als  Wandschmuck 

*)  8.  in  Augntti't  «Bcititgen  cor  chrittiidieB  Konitgetch.,'' 
1S41,  8.  147  n.  1  den  widitigea  Brief  des  Pkalin  von  Nola.  —  Aehn- 
lehci  in  PalUMcn;  Giro»,  salmiianum,  cap.  97»  (Perti.  monnm. 
T.  V.)  Ober  die  Intdiriften  des  Psnl  Diaeonm  Im  Piükit  Ton  Satemo. 
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in  Gebrauch  gekommad  su  sein.  *)  Im  Greleit  der  römischen 
HeiTBchaft  verbrotete  es  sich  ttber  die  alte  Well^  mid  wuxde 
am  Euphnt  und  am  AtJas  In  derselben  Wdse  ausgcfohit 
wie  in  Brittannien.  Der  innere  Uebelstand,  dass  solchen 
Bildern  jeder  uimütteibar  geniale  Zug  fehlte,  indem  das 
Werk  von  Arbeitern  nach  Cartons  hst  maschinennrtasig 
gefertigt  wurde  9  schien  der  römischen  Solidität  genugsam 
durch  die  ewige  Daner  aufgewogen.  Die  innem  Bedingun- 
gen (lieser  Kunstgattung,  das  Zurückgehen  auf  möglichst 
einfache  und  grosse  Formen ,  das  Verzichten  auf  reiche, 
gedrängte  Compositionen,  die  gebieterisch  verlangte  Deut- 
lichkeit des  Ganzen,  haben  auf  die  gesammte  Kunst  seit 
Constantin  einen  maassgebenden  Einfluss  geübt. 

*)  Wir  gestchen,  dass  uns  die  Mittelglieder  zwischen  den  kleinen 
Kabinetstikkeu  in  Mosaik,  wie  sie  Pompeji  und  das  kaiserliche  Rom 
geliefert,  und  den  mif  einmal  beginnenden  riesenhaften  Wandmosaiken 
der  christliehen  Zeit  bis  jetzt  fehlen.  Die  Tempel,  Thermen  und 
PalliLste  der  spHtem  Kaiser  enthalten  oder  enthielten  bis  in  die  neuern 
Zeiten  zahlreiche  Wandmalereien,  Stucco's  und  Bodenmosaiken,  aber 
unseres  Wissens  keine  Mosaiken  an  Decken  und  Wänden.  Zwar  sagt 
uns  Plinius  (XXXVI,  (>4)  ausdrUeklieh,  das  Mosaik  habe  neuerlieh  vom 
Fussboden  ausgehend  auch  die  (ie\vi>lbe  in  Besitz  genommen  und 
werde  seitdem  von  Glas  gemacht;  aneli  wisse  man  (Cap.  C/)  alle  Far- 
ben «liirin  auszudrücken  und  die  Gattung  sei  jetzt  für  die  Malerei  so 
gefügig  und  geeignet  als  irgend  eine.  Allein  die  wenigen  Uber  das 
kleine  Wandbild  und  den  Fussboden  hinausgehenden  Beispiele  sind 
rein  omamentistisclier  Art  und  ohne  Figuren,  (die  vier  Säulen  aus 
PoniiHji,  die  zwei  Mosaikbrunnen  ebenda,  ein  Grabdenkmal  der  Vigna 
Campana  in  Rom,  u.  a,  m.),  wiUu-end  es  doch  sehr  befremdend  ist,  dass 
weder  an  den  Gewölben  der  Diocletiausthermen  noch  an  jenen  anderer 
Bauten  dieser  Zeit  Spuren  von  Malereien  h(>herer  Gattung  in  diesem 
sonst  so  dauerhaften  Material  sich  gefunden  haben.  Fast  rafichte  man 
glauben,  die  historische  Mosaikmalerei  im  grösseru  S^l  sei  erst  im 
Laufe  des  vierten  Jahrhunderts  und  dann  plötzlich  in  grosser  Ausbrei- 
tung aufgekommen.  Man  beachte,  dass  Anastasius  im  Leben  S.  Silve- 
sters, wo  die  prachtvollen  Kirchenbauten  Coustantin's  beschrieben  und 
ihre  kaum  glaublichen  ZierstUcke  aufgezlUilt  weiden»  von  MoMtken 
g&uüicb  schweigt.  (Merdings  widmet  er  ihnen  auch  aoait  keine  gione 
Aufmerkaamkeit) 
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Nidbt  als  ob  der  Styl^  auf  wddieii  das  Mosaik  mit  4. 
Nodiwendigkeit  alhiiftlig  Inndrängt  ,  gleich  mit  der  Anwen- 
dung desselben  an  Wänden  und  Gewölben  christlicher  Kir- 
chen auch  in  seiner  Vollendung  vorhanden  gewesen  wäre! 
Die  iltesten  christlichen  Mosaiken,  sugleich  die  einzigen 
weldie  wir  ans  dem  IV.  Jahrii.  kennen,  am  Tomienge- 
wldbe  des  Un^iges  von  Santa  Costanza  bei  Rom*)» 
gehören  noch  wesenthch  der  Ornamentik  des  Alterthums  an 
und  ihre  Genien  zwischen  Weiiu-anken  auf  weissem  Grunde 
stehen  parallel  mit  jener  Ähnlichen  DarsteUung  in  den  Kata^ 
komben  des  h.  Calixtiis**).  Aber  sncb  die  historiseheMosaik-  s. 
malerei  versuchte  sich  noch  im  f^Onften  Jahrhundert  auf  Pfa- 
den, die  sie  bald  darauf  für  immer  verlassen  hat.  Abge- 
sehen von  den  sich  anfänglich  häufiger  zeigenden  aitchrist- 
heben  Symbolen  mid  alttestamentlichen  Vorbildern,  welche 
spSter  sehr  snrOdctnten,  wagt  sie  sich  damals  noch  auf  das 
Gebiet  bewegter  historischer  Composition,  und  erst  allmftlig 
verengert  sich  der  Kreis  ilirer  Darstellungen  auf  einige 
wenige,  die  Anordnung  derselben  auf  tlic  strengste  Symme- 
trie, die  Auffiusongsweise  der  einaelnen  Gestalten  aber  anf 
das  ruhig  Statuarische.  Da  es  indess  hier  wesentlich  auf 
die  Ucbei^nge  im  Styl  ankommt,  so  werden  wir  chronolo- 
'^\sv\\  vorfahren  und  die  Veränderuni;en  in  den  Gegenstän- 
den beiläufig  andeuten.  Die  glückhcher  Weise  meist  fest- 
stehenden Daten  erleichtem  diese  Anordnung.  —  Dass  wir  o> 
hier  wie  in  der  spätem  heidnischen  Kunst  nur  äusserst 


^  Eibant  entweder  unter  Contantin  alt  Baptiiterium  der  benadi* 
bartni  Kirdie  S.  Agneae,  oder  bald  nach  ihm,  ab  Orabkapelle  leiner 
beidcB  TSdiler  (lo  Platner).  Die  aus  dem  Inhalt  der  HoMiikea  ent- 
nommene Annahme  einea  Bacehuitempels  iit  jetzt  aul|gegebea. 

Wenn  man  ans  einem  ao  veieineelten  Denkmal  einen  allge- 
meinen Schlo«  ziehen  dOrfle,  eo  mOditen  diese  fast  rein  omamentiiti- 
«eben  Moaaiken  von  Santa  Costanza  ca  wahncfaeinlich  machen,  dam 
die  frühem  rOmiedien  Deckenmoaaiken  von  welchen  Pliniu  spricht, 
mehr  nnr  decoraliver  Natur  gewesen  seien,  wo  sie  Oberhaupt  vor- 
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wenige  Kllnstkriiamen  vatBndm,  hingt  mit  dem  monli- 
sdien  Zustande  des  damaligea  Knnatwesenslkberiianpt  tnsam» 

men.  Wo  der  Sinn  des  Bestellers  so  sehr  auf  Darlegung 
des  Luxus,  auf  künstlerische  Verschwendung  im  Grossen 
angelegt  ist,  wie  hier^  ynid  der  Ruhm  des  Künstlers  inmier 
vor  der  Pradit  der  atofiBidien  Ausführung  surfldctreten, 
obwohl  derjenige,  wddier  in  einer  Zeit  wie  das  IV.,  V.  Jahr- 
hundert zum  erstenmal  z.  B.  den  Typus  des  segnenden 
Christus  feststellte,  wie  wir  ihn  etwa  in  SS.  Cosma  e 
Damiano  finden  werden,  gar  wohl  die  Unsterblichkeit  ver- 
dient hätte* 

Es  liegt  in  der  Nato  der  Saohe,  dass  ans  den  Idrdili- 

chen  Mosaiken,  nachdem  sich  ihr  St3^  vollständig  entwickelt 
hatte,  ein  ganz  anderer  Geist  spricht,  als  aus  den  Gruftbil- 
dem.  Wir  haben .  es  jetzt  nicht  mehr  mit  den  an  verbor- 
gener Stute  entstandenen  Werken  einer  verfolgten  Gemeinde 
BU  tfaun,  welche  sich  ndt  dem  auch  flOchlig  ausgefttbrten 
Symbol  um  seines  innem  Sinnes  willen  zufrieden  giebt  und 
sich  überdiess  vor  unmittelbarer  Darstellung  des  Heiligsten 
scheut,  sondern  mit  den  prunkvollen  Siegeszeichen  einer 
triumphirenden  Kirche^  weldie  Ober  jene  theologische  Scheu 
hinaus  ist  und  statt  der  Vorbedeutung  und  Yeihdunung  jetat 
die  ErfCÜlung  dargestellt  haben  will.  Die  Ausführung  ist 
die  grossartigste ,  die  Teclinik  die  kostbarste.  Freilich  ist 
man  wieder  lun  ein  Jahrhimdert  weiter  von  der  Blüthezeit 
der  alten  Kunst  entfernt,  ohne  noch  em  wesentlich  neues 
Prinzq»  der  Darstellung  gefunden  zu  haben,  allein  der  antike 
Gfeist  ist  noch  mächtig  genug,  um  die  neuen  Gestalten  und 
Gegenstände  mit  Würden  hie  und  da  selbst  mit  Majestät 
zu  erfüllen. 

10.  Die  meisten  und  wichtigsten  Mosaiken  des  fünf- 
ten und  der  folgenden  Jahrhunderte  finden  sich  in  den  Kir- 
chen von  Rom  und  Ravenna*).   In  Rom  gestaltete  sich 

yoUtliiidige  SsBnalmiK;  aach  von  sciäicr  veriorca  ■cssns'c* 
nen  Deakmilem:  Ciampini:  VtUra  «loiMiaiaile,  in  qtUhu  prm^ 
c^piMi  muita  optra  üluUraninr,  Borna  1747.  (Die  AhbUdugtn 
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chodi  die  Kaiser  und  dmdi  fromme  Venniditnine 

Qbemtt  reich  dotbte  BisÜnim  mehr  und  mehr 
der  Hierarchie ;  iji  Kavenna  residirten  die  letzten  Mitglieder 
des  theodosischeu  Kaiserliauses^  dann  mehrere  ostgothische 
Konigei,  mid  ndMn  und  naeh  ihnen  ein  oitbodozer  Erabifleho^ 
denen  Mmcht  und  Würde  dem  Papstthnm  lange  Zeit  nicht 
vid  nachstand.  Die  Malerei  tritt  hier  wieder  in  dnen  inni- 
gen Bund  mit  der  Arcliitektur  und  lässt  sich  von  dieser 
nicht  bloss  in  der  äussern  Anordnung ,  sondern  auch  im 
Gedanken  manrngfach  bestimmen.  In  den  mtkt  nmden  oder 
Tideddgen  Baptbterien  (d.  h.  Tanfkapdlen),  wo  der  Scfamnek 
hauptsächlich  der  Kuppel  galt,  ergab  sich  ab  Honplinld  von 
selbst  die  Taufe  Christi,  um  welche  etwa  die  Gestalten  der 
Apostel  einen  äussern  Kreis  bilden.  In  den  wenigen  grös- 
lem  KnppeUdfcheB  mit  Umgängen  sind  4jp  Mosaiken  meist 
indit  mehr  Toifaanden,  doch  dOrfen  wir  auf  eine  gewiss  groas- 
srtig  ausgedsichte  Gesammtcomposition  schliessen.  Dasas. 
berechtigt  uns  die  Anordnung  der  Mosaiken  in  den  noch 
einigennaassen  vollständig  vorhandenen  Basiliken.  Diese 
im  Abendland  Torberrschend  gewordene  Baufonn  —  em 
Langgebftnde  Ton  drei  oder  ftnf  Schiffim,  dorch  StalenieiF 
hen  getrennt,  das  Mittelschiff  höher  als  die  übrigen,  sdilies- 
send  mit  einer  oder  drei  Nischen  an  der  Hinterwand,  vor 
welchen  sich  hie  und  da  ein  Querschiff  hindurchzieht  —  bot 
filr  die  Malerei  eine  Abstufimg  von  Fliehen  dar,  welche  je 
naeh  ihrer  Bedehong  und  Mlichen  Nihe  cum  Altar  (dieser 
stand  Eonftdist  Tor  der  Nische  des  Mittelschiffii)  etwa  fol- 
gende ,  in  vielen  Fällen  wiederkehrende  malerische  Aus- 
«dimückung  erliielten. 

Der  Uanptnische  hinter  dem  Altar  blieb«  als  dem  leier-  a. 

kider  lo  irillklliUdi  «ngoisn,  dm  anf  den  8^1  ahgendi  sn  schKwwa 
ist)  Job.  Georg  MttUer:  die  bädlidicn  DanteUongen  im  Sanctua- 
rioB  der  cbrittlidieii  Kiichen  vom  5l  bis  14.  Jahrb.  Trier  183&  — 
A.F.T.Q aast:  die  altehriatl.  Banwerke  von  Bsfenaa,  Berlia  1842:  — 
(Dr.  B.  Braun  giebt  gegenwärtig  die  Mosaiken  von  Rom  in  Irefllieben 
iUHduDgen  bcfaai.) 
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lichsten  Theile  des  Ganzen,  in  der  Regel  die  kolossale 
Gestalt  des  stehenden  oder  thronenden  Christas  aufbehalten, 
sa  dessen  Seile&  die  Apostel  oder  die  Heiligen  und  Stifter 
der  betreffenden  Kirche,  ihren  Phts  fsnden;  spttter  tritt 
neben  oder  statt  Christus  auch  Maria  an!  Ueber  der  Hanpt- 
%ur  erscheint  gewöhnhch  eine  Hand  aus  Wolken,  die  eine 
Krone  hält:  ein  Sinnbild  der  Allmacht  des  Vaters^  dessen 
DarsteUnng  m  Menschengestalt  man  damals  nicht  mehr  wagen 
mochte,  nachdem  noch  die  oonstantinisdie  Zeit  an  Saiko- 
phagen  wenigstens  den  Weltschöpfer  abgebildet  hatte. 
Darunter,  auf  einem  schmalen  Streifen,  steht  das  Lamm  der 
Offenbarung  mit  zwölf  andern  Schafen,  welche  zu  beiden 
Seiten  aus  den  Thoren  von  Jerusalem  und  Bethlehem  heran* 
schreiten;  ein  Symbol  der  zwOlf  Jflnger,  oder  anoh  der 
GHiubigen  Uhrrhuyt  —  Ueber  und  an  den  Seiten  dee 
Bogens,  welcher  die  Msche  schliesst,  sieht  man  in  der  Regel 
verschiedene,  aus  der  Apokalj^^se  entnonmiene  Darstellun- 
gen, die  auf  die  Zukunft  des  Herrn  hindeuten :  in  der  Mitte 
hftufig  das  Lamm  oder  das  Buch  mit  den  sieben  Siegeln  auf 
dem  Throne,  daneben  die  Symbole  der  Evangdiwten,  die 
sieben  Leuchter,  die  yierandswansig  Attesten,  wdche  ihre 
Arme  anbetend  zu  dem  Lamme  emporstrecken.  —  Bei  den 
grossem  Basiliken,  wo  ein  Queerscliiff  vor  jener  Altamische 
angeordnet  ist,  wird  dasselbe  durch  einen  grossen  Bogen 
(Triumphbogen  genannt)  von  dem  Mittelschiffs  getrennt; 
in  diesem  Falle  bdhndoi  sich  jene  apokalyptischen  DarsteUnn- 
gen  insgemein,  wie  es  scheint,  an  dem  Triumphbogen.  — 
Ausserdem  blieben  die  Obermauern  des  Mittelschiffes  und 
die  BogenfCdlungen  über  dessen  S&ulen  in  grössem  und 
prachtvollem  Basiliken  gewiss  selten  ohne  Schmuck,  allein 
es  dnd  uns  nur  so  wonge  Bttqpiele  davon  erhalten,  dasa 
wir  nicht  leicht  einen  duTchschnitdichen  ScMuss  ziehen  kön- 
nen, nämlicli  blos  eine  Reihe  alttcstamentliclicr  Scenen,  ein 
doppelter  Festzug  vuii  Heiligen  und  Märtyrern,  Reihen  von 
Portraitköpfen  der  Päpste ,  und  in  den  BogenfCdlungen  eine 
4.  Menge  altchristlicher  Symbole.  ^  Wenn  in  dieser  Anord- 
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war,  so  mag  man  die  Mosaiken  des  Mittelschiffes  als  einen 
Ausdruck  der  kämpfenden  Kirche  oder  als  Inbegriä'  der 
Yerheissiing)  die  des  Trixunphbogens  oder  Nischenbogens 
«Js  Andeutang  der  Zukunft  des  Hemi,  die  der  Nische  end- 
lich ab  die  Danteilung  seiner  Glorie,  seiner  ewigen  Herr- 
lichkeit betrachten,  obschon  man  damit  im  einzelnen  Falle 
nicht  immer  durchkommen  wird,  indem  besonders  die  Nische 
meist  eher  nur  die  Beziehung  Christi  zu  den  Namensheili- 
gen  und  Stiftern  der  betreffenden  Kirche  darsteUl.  Von  den 
Ptasionsdarstdlungen,  welche  im  Mittelalter  den  Hauptaltar 
einnahmen,  ist  hier  noch  keine  Spur,  weil  sie  der  Kunst 
noch  nicht  zusagten,  mid  weil  man  überhaupt  nicht  sowohl 
eine  epische  Darstellung  der  Geschichte  Christi ,  als  ^nen 
mfl^ioliat  Tielaeitigen  Ansdmck  der  Idee  der  Kirthe  suchte. 
(Desshalb  die  Märtyrer,  die  Heiligen,  die  apokalyptisdien 
Sinnbilder,  die  Aeltesten,  die  Lämmer,  und  am  Ende  in  der 
UBiq>tnische  selbst  die  Gründer  der  betreffenden  Kirche.) 
Die  Symmetrie,  welche  hier  überall  zu  Tage  tritt  und 
seitdem  der  rdigiöseo  Kunst  bis  ans  Ende  des  Mittelalters 
tfea  geblieben  ist,  dflrfen  wir  desshalb  nodi  nicht  als  ein 
ehristhches  Kunstprincip  geltend  machen,  da  sie  der  monu- 
mentalen, mit  der  iVrclütektur  verbündeten  Malerei  von  selbst 
ZD  allen  Zeiten  anhing.  Allerdings  haben  aber  die  heiligen 
Zahlen  der  biblisdien  Gesdiichte:  3,  4,  12/  24  u.  s.  w.,  und 
spiter  der  PteaOelismiis  alttestamentficlier  und  neutestament- 
licher  Darstellungen  viel  zu  ilu*er  Ausbildung  beigetragen. 

§.  11.  Das  älteste  uns  bekannte  Mosaikwerk  des  fünf-  i- 
ten  Jahrh«5  die  innere  Dekoration  des  Baptisteriums 
beim  Dom  Ton  Ravenna,  ist  in  Betreff  der  Figuren  im 
der  Vernerang  eins  der  allervorrtglichsten  in  seiner  Art. 
Das  Gebäude  ist  achtseitin;  und  wölbt  sich  ober  rund  zu 
einer  Kuppel  zusammen.  Eine  doppelte  Bogenstellung  be- 
kleidet die  Wände;  in  den  Füllungen  der  untern  sind  iwi- 
echen  henüchen  Goklaxabesken  auf  blauem  Grunde  acht 
Pkopbeten  dsigestdlt,  welche  in  der  ganaen  AuffiuHung^  vor- 
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züglich  in  den  Gewandmotiven  sich  von  spätem  antiken 
Werken  nicht  unterscheiden ;  bei  einer  kecken  und  flüchti- 
gen Augfahrmig  ist  die  Schattining  noch  liemUch  wdl- 
•tindig  dorcbgeAllurt.  Die  obere  Ordnung  hat  iwiachen 
reichem  architektonischem  Schmuck   statt  der  Mosaiken 
Stuccorehefs  (männhche  und  weibliche  Heihge  und  drüber 
Widder^  Pfauen,  Seepferde,  Hirsche  und  Greife),  meist  weiss 
auf  rothgelbem  oder  grauem  Gmnde.  Dann  folgt  mit  dem 
Beginn  der  Kuppel^  wiederum  in  Mosaik,  em  reicher  KmoM 
von  4  Altiren  mit  offenen  Bfichem  (ETangefien),  4  Thronen 
mit  Kreuzen,  8  Bischofstühlen  unter  Muschelnischen  und 
8  zierüchen  Gartenlauben  (Gräbern?),  welche  symmetrisch 
unter  einander  vertlieilt  und  durch  eine  schöne,  fast  noch 
pompejanisdi  gedadite  Architektur  eingefiMst  sind*  Innefw 
halb  dieaea  Kieiaes  befinden  sich  die  Hauptdarstähmgen  t 
rings  die  12  Apostel  in  kolossaler  Grösse,  imd  m  der  Mitte 
als  Rund})ild  die  Taufe  Christi.    Die  Apostel  erscheinen  auf 
grünem  Boden  und  blauem  Hintergrund,  unter  einer  weissen^ 
goldvenierten»  das  Mittelrund  umgebenden  Draperie,  ge* 
dennt  durch  goldeni^  anftteigende  Akantiwmtflianrien»  Dm 
Gewfinder  sind  grostentheib  yon  Goldatoff ;  Kronen  in  den 
Händen  tragend  schreiten  sie  in  ungezwungenem  Rhythmus 
würdevoll  daher,  in  schönstem  Gegensatze  zu  der  starren 
Regungslosigkeit  späterer  Mosaiken.   Die  Köpfe  sind,  wie 
in  manchen  Katakombenbildem,  etwas  klem  und  dabei  ke»- 
nesweges  jugendlidi  ideal  und  allgemem,  sondern  lebendig 
individuell,  ja  von  derjenigen  spätrömischen  Hässhchkeit, 
welche  sich  in  den  Portraits  jener  Zeit  oft  geltend  macht* 
Trota  der  schreitenden  Bewegung  sind  sie  nicht  im  Profit 
aondem  en  fiice  daigeatellt»  und  iwar  in  einem  sonst  so 
Torsfig^idien  Werke  gewisa  noch  nidit  aus  Unbeholfenheit^ 
aondem  wnl  der  GHftubige  möglichst  wenig  Ton  dem  heifigen 
Antütz  verlieren  sollte.  In  Ermangelung  eines  festen  Apostel- 
typus, dessen  Anfänge  sich  höchstens  in  der  Gestalt  des 
heil.  Petrus  zeigen  (ein  Greisenkopf,  doch  noch  ohne  Glatze), 
sind  sie  duidi  Beischriften  kenntlich  gemacht  Henrüch  aind 
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■nlMMnidm  die  Motm  and  die  AusfOhnnig  der  Ge- 
winder,  welche  in  ilmn  wetdien  Schwung,  in  ifaien  gross* 
artigen  Massen  an  die  besten  rAmisehen  Arbeiten  erinnern. 

Wie  bei  antiken  Victurieu  erscheinen  sie  von  unten  her  an- 
geweht und  gleichsam  von  überirdischem  Sturmwinde  be- 
wegt. —  In  dem  Mittelbildc^  der  Taufe  Christi,  ist  das  Nackte  2. 
nodi  gut  und  ungeswcingen;  durch  das  Wasser  hindurch 
sieht  man  auch  den  untern  Theil  des  Kdipers  Christi»  eine 
I>arsteUung8weise,  die  bis  tief  ins  Mittelalter  hinein  im  Ge- 
brauche blieb,  wahrsciieinlich  weil  man  sicli  vor  einer  unvoll- 
ständigen Darstellimg  der  Gestalt  des  Erlösers  scheute  —  we- 
nigstens ist  bei  andern  flguren»  wo  diese  JtOcksicht  wegfiel» 
der  im  Waaser  stehende  Theil  in  der  B^gd  unsichtbar. 
Christus  mit  seinen  langen  gescheitelten  Haaren  entspridit 
ungefälir  dem  oben  beschriebenen  Katakonibent)^us.  Das 
Ganze  ist  noch  so  ziemlich  im  Geiste  eines  antiken  Mythus 
gehalten  und  einfach,  ohne  Nimbus  und  Glorien ,  vorgetr»- 
gen»  nur  dass  ein  Kreus  iwisdien  Christus  und  dem  Tin- 
fer  steht.  Der  Jordan  als  Flussgott  mit  SehilfblAttem  taucht 
links  aus  dem  Wasser  hervor  und  reicht  ein  Tuch  mm 
Trocknen  dar;  mit  den  Engeln,  welche  in  spätem  Darstel- 
hangen  diesen  Dienst  versehen,  ist  jene  Zeit  noch  sehr  spar- 
sam. ^  Die  omamimtistische  Gesammtwirknng  des  Bapti- 
sterinms»  «fie  Anordnung  der  Gestalten  im  Baumen  und  der 
lone  Farbensinn  lassen  uns,  beilAufig  gesagt,  errathen,  wel- 
che Fülle  von  echter  Pracht  und  Schönheit  mit  den  Prunk- 
räumen  des  spAtem  kaiserlichen  Roms  untergegangen  sein 

IDIISS. 

{•  12.  Von  gans  anderer  Art  sind  die  awischen  438  1. 
und  440  ansgeÜBhrten,  jetst  stsrlc  restaurirten  Mosaiken  des 

Ifittelscliiffes  und  Triumphbogens  von  Santa  Maria  Mag- 
giore  in  Rom.  An  den  Obermauem  des  Mittelschiffes 
sind  in  31  Bildern  (die  verlorenen  abgerechnet)  Begeben- 
heiten des  ahen  Testamentes  ans  der  Patriarchenaeit  und 
aus  der  Geschichte  des  Moses  und  Josua  in  Ideinem  Mass- 
stabe dargestellt;  am  Triumphbogen  aber^  zu  beiden  Seiten 
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des  i^kalyptnchen  Thronesy  der  Apoetd  Petrus  und  Pmh 
Ins  und  der  Sinnlnlder  der  EmigeÜBten,  ridit  man  in  mdi- 

rem  Reihen  übereinander  Scenen  aus  der  Geschichte  Chri- 
sti, von  der  Verküiidij^ung  bis  zur  Entliauptung  Johannis, 
so  dass  auch  hier  noch  die  Passion  ausgeschlossen  ist.  (Bei 
der  Anbetung  der  Weisen  ntst  das  Christnskind  allem  aufdem 
Throne^  wfihrend  seine  Mutter  unter  den  Zuschauern  steht). 
Unten,  zu  beiden  Seiten  des  Bogens,  die  GHftubigen  unter 
dem  Bilde  von  Läniineni  bei  ilen  Städten  Jerusalem  und 
Betlilehem.  Die  historische  Ckunposition  ist  liier  überall 
nodi  eine  völlig  fireie  und  unterscheidet  aioh  im  Princqi 
durchaus  nicht  von  der  antiken  Darstettungsweise,  wenn  auch 
in  der  Ausführung  sich  das  zunehmende  Unvermögen  durch 
Mangel  an  Haltung  und  Zeicluiung,  durch  ungescliickte  Be- 
wegung und  ein  mühsames  Zusammendrängen  der  Gestalten 
kund  giebt.  Die  Tracht,  zumal  der  Krieger^  ist  noch  alt- 
römisch,  und  in  einaehien  Gestalten,  besonders  am  Thimiipli- 
bogen,  von  trefflichem  Styl,  obschon  diesem  die  Kleinheit 
des  Massstabes  l^ei  dieser  Technik  immer  Eintrag  thut. 
Umrisse  und  Schatten  sind  derb  und  stark  bczeiclmet. 
%  Gleichseitig,  jedenfidls  vor  450,  ist  der  reiche  Schmuck 
der  Grabkapelle  der  Kaiserin  Galla  Placidia  in  Ra- 
ven na*)  ausgeführt,  das  einzige  G^bflude  dieser  Zeit,  wel- 
ches mit  allen  Mosaiken  erhalten  ist  und  somit  allein  eine 
Idee  geben  kann  von  der  Gesammtverzicrung  damaliger 
PndliMume*  Die  Kapelle  (gewöhnlich  als  Kirche  San  Nanro 
e  Celso  benannt)  ist  in  Form  eines  Kreuies  erban^  desaen 
Mitte  ein  erhöhter,  vierseitiger,  in  Gestalt  eines  Kuppd- 
Segmentes  zugewölbter  Ueberbau  einnimmt;  Schiff  und 
Kreuzarme  sind  mit  Tonnengewölben  gedeckt.  Die  untem 
Wtode  waren  ehemals  mit  Mannoiplatten  bekleidet;  vom 
Gesimse  an  aufwärts  beg^t  die  Mosaicirung,  mdst  mit  Gold 
auf  einem  dunkelblauen  Grunde,  der  das  Ganse  auf  wohl- 

*)  8.  die  TortreflUchen  AbbOdimgen  in  Faibendrack  bei  v.  Qusit^ 
s.  s.  O. 
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thuende  Weise  zusammenhält.  An  den  Gewölben  sind  es 
Ornamente,  die  allerdings  von  der  ursprünglichen,  organischen 
Bedeutm^  viel  weiter  entfernt  ersdieinen  als  diejenigen 
ans  guter  antiker  Zeit,  an  freier  Eleganz  aber  zum  Vor- 
trefffidisten  in  ihrer  Art  gehören.  In  den  Lunetten  am  Ende 
der  Kreuzanne  schreiten  zwischen  "prünsroldnen  Arabesken 
auf  blauem  Grunde  g:oldene  Hirsche  auf  einen  Wasserquell 
n  —  ein  Sinnbild  des  bekehrten  Heidenthuma;  in  der  Lu- 
nette  des  Langscfaiflfes  Ober  dem  Eingang  sehen  wir  noch 
ebrnial  den  sehr  jugendhchen  guten  Hirten  zwischeti  seinen 
Schafen  sitzend;  in  der  Hau})tlunette  über  dem  Alt<ir  aber 
ist  Christus  in  ganzer  Figur  mit  der  Siegesfahne  abgebildet, 
wie  er  die  Schriften  der  Ketzer  (oder  auch  der  Philosophen) 
«nf  einem  Roste  verbrennt.  An  den  vier  Winden  des 
Obeibanes  sind  je  zwei  Apostel  ohne  besondere  AttrSiute 

und  zwischen  ihnen  Tauben,  aus  Sclialen  nippend,  ani^a»l)racht, 
in  der  Kuppel  endlich  zwischen  grossen  Sternen  ein  reich- 
geachmttcktes  Kreuz  und  die  Symbole  der  Evangelisten. 
hsk  Ganzen  schemt  <fie  Znsammenstelhmg  der  Symbole  und 
der  historischen  Figuren  keinen  conaequent  durchgef^tihrten 
Hauptgedanken  zu  vcrrathen,  auch  sind  die  Fii^uren  mit 
Ausnahme  des  guten  Hirten  *)  von  untergeordnetem  Wer- 
Ae,  allein  unvergleichlich  ist  der  dekorative  Zusammenklang 
des  Ganzen.  Schon  desshalb  dCkrfen  wir  auch  den  Yerinst  3. 
der  sehr  umfengreichen  Mosaiken  der  Kirche  San  Giovanni 
FiVanuelista  beklagen ,  welche  ebenfcills  von  Galla  Placidia 
in  Ravenna  erbaut  worden  war.  Auch  ein  anderes  walir- 
sdieinlidi  gleichzeitiges  Werk,  die  eine  Schlussnische  der 
YorhaOe  am  Baptisterium  des  Laterans  in  Rom  (aus 
der  Zeit  Sixtus  III.,  432  —  440?),  giebt  uns  einen  hohen 
Begriff  von  dem  dekorativen  Sinn,  welcher  dem  sonst  schon 
so  gestmkenen  Zeitalter  eigen  war.  Die  Halbkuppel  der 
Nische  ist  mit  den  schönsten  grOngoldenen  Bhunenianken 


*)  V.  Quast  a.a.O.  schlügt  den  Kunstwerth  desselben  wohl  etwas 
SU  hoch  an. 
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auf  dunkelblauem  Grunde  ausgefüllt,  über  welchen  in  einem 
Halbkreis  das  Lamm  Gottes  zwischen  vier  Tauben  steht. 

Die  Zeit  Papst  Leo's  des  Grossen  (440  —  462)  wird 
durch  ein  grandioies  Wetk  beeeichnet»  dessen  Erfindung 
▼ielleicht  jenem  bedeutenden  Manne  angehört,  und  welches 
für  die  Folge  ein  bestimmendes  Muster  geworden  ist:  die 
vordem  Mosaiken  des  Triumphbogens  von  San  Paolo 
fuori  le  mura  bei  Rom,  welche  sich  bei  dem  imglückli- 
chen  Brande  im  Jahre  1823  emigermasstti  erhalten  haben 
nnd  jetst  in  der  Reparatur  beeilen  sind.  In  einem  dop- 
pelten Nimbus  (von  15  Fuss  Durchmesser),  von  Strahlen 
umflossen  leuchtet  in  der  Mitte  das  riesiire  Brustbild  Clu"isti, 
die  Rechte  segnend  erhoben,  in  der  Linken  den  Szepter- 
stab. Em  feinge&ltetes  Oberkleid  Ton  ddnnem  Stoflf  mi^ 
fliesst  die  Schultern;  die  Gestalt  ist  streng,  aber  gross  und 
herrlich  gedacht,  die  Braunen  über  den  weitt^eöffiieten  Antreii 
in  schöngewölbtem  Halbkreis,  die  Nase  in  grader  grieeliiseher 
Unie  gefilüirt,  der  Tom  Bart  ganz  freigdassene  Mund  in 
mildem  Emst  geschlossen,  Haar  und  Bart  gespalten.  In 
Ideinerm  Massstabe  sehweben  gans  oben  in  Wolken  die  vier 
Flügelthiere  mit  den  Evangelienbüchern,  tiefer  senken  zwei 
Engel  (vielleicht  eines  der  frühsten  Beispiele  der  iMigeldar- 
steUung)  ihre  StAbe  tot  dem  Eriöser,  denen  su  beiden  Sei- 
ten die  24  Aeltesten  der  Apokalypse  gebeugt  ihre  Kronen 
niederiegen ;  die  rechts  barhaupt,  die  andern  Terhtlllt,  weil 
das  alte  Testament  (die  Propheten),  nur  durch  einen  Selileier, 
das  neue  aber  (die  Apostel)  von  Angesicht  zu  Angesicht 
schauen  durften.  Unter  ihnen  endüch,  wo  ndien  dem  Bogen 
nur  noch  eine  schmale  Fläche  flbrig  bldbt,  erscheint  links 
Paulus  mit  dem  Schwert,  rechts  Petrus  mit  dem  SchlQssel, 
beide  hier  durch  das  gescheitelte  Haar  dem  Christust^-pus 
etwa^  angenähert,  beide  in  bewegter  Haltung,  wie  in  Ver- 
kCkndigung  des  Eyangehums  b^rifien*).  —  Wie  ein  Hym- 
nus klingen  hier  die  Huldigungen  der  alten  und  neuen  Zeit,  der 

♦)  Wir  rntnchmcn  diese  Beschreibung  der  Mosaikeu  von  ^5.  Paul 
aus  Kinkel,  a.  a.  O.,  S.  215. 
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EvangeUsten  und  der  grossen  CHsubensboten  smanuneiiy  und 
wer  daia  erwägt,  dsss  ehenuds  den  Mauern  des  Hauptschiffes 

entlang  die  Geschichte  Christi  und  der  Kirche,  dargestellt 
durch  biblische  Scenen,  Heilige,  Märtyrer  und  Brustbilder  der 
Papste^  den  Blick  auf  die  grosse  Darstellung  des  Triumphbo- 
gCDS  vorbereitete  und  hinleitete,  der  wird  schwer  begreifen» 
wie  das  Mosaik  der  grossen  hintem  Nische  im  Gedanken  und 
und  in  den  einzelnen  Intentionen  diese  Mosaiken  des  Schiffes 
noch  überbieten  soll.  Diess  ist  auch  weder  beal)sic  htigt  gewesen, 
noch  gelungen,  wenn  wir  weni<^stens  annehmen,  dass  der  In> 
halt  des  jetaigen»  aus  dem  Xlli.  Jahrhundert  stammenden  Mo- 
aaka  dieser  I>Qsche — Christas  swisdien  Petrus»  Paulus,  Lucas 
und  Andreas  —  auch  der  des  ursprOnglich  an  dieser  SteQe  be- 
findliehcn  ijewesen  sei,  so  ist  unläugbar  nicht  nur  der  grössere 
poetische  und  symbolische  lleichtliuiu  überliaupt,  sondern  auch 
die  vielseitigere  und  gewaltigere  Darstellung  der  Herrlichkeit 
Gliriati  auf  der  Seite  des  Triumphbogens;  eine  Wahrnehmung^ 
die  sidi  uns  nodi  mehrfach  dafbielen  wird.  Von  nun  an  wird 
es  nämlich  Sitte ,  am  Triumphbogen  oder  am  Bogen  über  der 
Hauptiiische  zu  beiden  Seiten  eines  Lanmies  auf  dem  Throne, 
oder  eines  Brustbildes  Christi  apokalyptische  Smnbilder, 
Schaaren  von  Eqgeln»  Apostehi,  Heiligen  und  Aeltesten  su 
hkdea,  wfthrend  die  Nische  nch  mit  wenigen  statuarischen 
Gestalten  begnügen  muss,  welche  grade  nur  auf  die  betreffende 
Kirche  Bezug  haben,  nämhch  die  Namensheiligen  derselben, 
die  Donatoren  und  in  der  Mitte  Christus. 

Das  Mosaik  von  S.  Paul  deutet  uns  übrigens  in  mehr  ab  f. 
einer  Besiehnng  einen  nicht  unwichtigen  Uebeigangqpunkt  an. 
Die  Sinnesweise  der  alten  Kunst  klingt  hier  schon  nur  noch 
ans  der  Ferne  nach;  der  Erlöser,  zu  dessen  halbidealer  Dar- 
stellung jenes  Bildniss  der  Calixtusgnift  noch  der  nackten  Brust 
bedurft  hatte,  erscheint  hier  bis  an  den  Uals  bekleidet*).  Die 

*)  Man  kann  hier  an  ilbertricboue  Dicenz  und  an  kilnstlerischc» 
Unvermiigcn  in  Betrcti"  tlea  Nackten  denken;  wesentlicher  alx  r  hat  ohne 
Zweifel  die  Absiebt  gewirkt,  die  Gestalt  niebt  mehr  halb  mythisch, 
gOtterähnUcb,  sondern  historisch-wirklich  zu  geben.  Daniel  und  Jonas» 
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Stelle  dernBckten  Kindereien  nehmen  jetzt  in  ganz  yerftn- 
(Icrtcr  BcdeuUmu;  die  Kiii^el  ein ,  liohe  jugendliche  Gestalten 
mit  Flügeln,  vollständig  bekleidet  und  bisweilen  durch  Stäbe 
als  Herolde  Gottes  bezeichnet.  Die  frühere  christliche  Sym- 
bolik mit  der  idyllischen  Szenerie  des  guten  ffirten  und  dem 
heitern  dekoratiren  Spiel  wdnber^tender  Genien  n.  s.  w.  hat 
Abschied  von  uns  genommen  und  das  phantastische,  mythisi- 
rende  Element,  welches  jede  religiöse  Kunst  zu  begleiten 
pflegt  und  seinen  Ausdruck  bald  in  Symbolen  bald  in  unmittd- 
baren  Darstellungen  suchte  hat  sidi  der  sdion  seit  dem  ersten 
christlichen  Jahrhundert  mit  Begeisterung  gelesenen,  TiehF«r- 
breiteten  Ofrcn})arnn2:  Johannis  bemächtijrt.  Wie  aber  in  der 
Geschichte  Clu'isti  die  Momente  der  Allmacht,  nicht  die  des 
Leidens  dargestellt  werden^  so  and  es  bei  der  Apokalypse 
noch  nicht  die  Gestalten  des  Abgrundes,  sondern  die  Sinn- 
bilder der  Verherrlichung  Christi  und  semer  Gteroeinde,  denn 
noch  stellen  wir  einer  jungen  Kirche  gegenüber,  welche  vor 
allem  die  (ilorie  ihres  Herrn  dargestellt  haben  will,  luid  einer 
zwar  abgelebten  und  gesunkenen  Kunst,  welche  aber  ans  ihren 
schönen  Tagen  noch  Kraft  und  Wfkrde  genug  besitz^  um  sidi 
yon  dem  Un^eheueiüdien  und  Formlosen  fem  zu  halten. 

§.  13.  Ueber  die  schlimmsten  Zeiten  vom  Untergange 
des  weströmischen  Reiches  bis  auf  den  grossen  Theodorich 
sdieint  die  Kunst  stiUe  gestanden  lu  haben,  ohne  jedoch  dess- 
halb  Rückschritte  zu  machen.  Die  meisten  Mosaiken  des 
sechsten  Jahrhunderts  stehen  hinter  denjenigen  des  ftnften 
in  der  Auffassung  nur  ganz  iinnierklieh  und  in  der  glanzvollen 
Technik  gar  nicht  zurück;  den  llauptunterschied  dürfte  man 
wohl  in  einer  zunehmenden  Leblosigkeit  des  nodi  immer 
prachtvollen  Ornamentes  und  in  dner  etwas  yerAndeiten  Be- 
handlung der  FarbenTerhftltnisse,  der  ModetDfarung  und  der 
Schattengebung  finden. 

Wir  eröt&ien  diese  neue  Reihe  uüt  dem  schönsten  Mosaik 

iveldie  bei  den  Katakombeamstem  noeh  meiit  mds%  anftreteii,  ab 
mythologiselie  Vertreter  Gbriiti,  erhalten  apiter,  wo  et  lich  um  ihre 
eigene,  historische  Darstellung  handele  ebenfiüls  ihre  Bekleidung. 
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des  ateehriaUicheii  Uonm,  denajenigeii  von  SS.  Cosma  e 
Damiano  am  Fomm  (526  —  530).   lieber  dem  Bogen 

der  (ziemlicli  grossen)  Hauptiiisclie  sieht  man  zu  beiden 
Seiten  des  Lammes  vier  Engel  von  ausgezeiclmetem, 
doch  schon  etwas  strengem  Styl,  und  weiterhin  apoka- 
^rptiadie  SinnbUdei^  die  24  Aeltesten  sind  bis  auf  wenige 
Sparen  dordi  dne  modeme  Vermaaerang  verloren  gegan- 
gen. Eine  gedämpfte,  vielleiclit  aber  nur  durch  das  Alter 
uiisclicinbar  gewordene  Goldtläche  mit  rothen  und  blauen 
Wölkchen  bildet  den  Hintergrund,  während  früher  und  noch 
einige  Zeit  ^ter  wemgsfeens  in  Rom  der  blaue  Grund  vor- 
heirscht.  —  In  der  Nische  selbst  auf  donkelblaaem  Gnmde  9. 
zwischen  bunten  goldrandigen  Wolken  schwebt  in  kolossaler 
Girösse  Christus,  die  Rechte  redend  oder  segnend  erhoben, 
in  der  Linken  eine  Sciuiftrolle^  über  ihm  die  Hand  als 
Symbol  des  ewigen  Vaters.  Unten  su  beiden  Seiten  £ckhren 
ihm  Petras  und  Panh»  die  hb.  Cosmas  und  Damian  mit  Kro- 
nen in  den  Händen  zu,  auf  welche  rechts  der  heil.  Theodor, 
hnks  der  Gründer  der  Kirche,  Papst  FelLx  IV.  (eine  leider 
gjunz  erneuerte  Figur)  folgt.  Zwei  goldghtzemde  Palmen,  auf 
deren  einer  das  Symbol  der  Unsterblichkeit,  der  Phönix  mit 
steriilhimigem  Nimbus  erscbenit»  soUiessen  das  Bild  auf  den 
Seiten;  unten  ist  durch  ebenfalls  goldschimmemde  Wasser- 
pflanzen der  Jordan  angedeutet.  Der  Christus  darf  wohl  als 
eine  der  wunderbarsten  Gestalten  mittelalterlicher  Kunst 
heaeiehnet  werden;  Anüita»  Stellung  uid  Gewandung  geben 
ihm  einen  Ausdruck  ruhiger  Majest&t,  der  sidi  später  viele 
Jahrhunderte  lang  nicht  mehr  mit  solcher  Schönheit  und 
Freiheit  wiederfindet;  besonders  ordnet  sich  die  Gewandung 
in  herrlichen  Linien^  imd  nur  in  ihrer  etwas  überzierlichen 
Deteillirang  seigt  sich  ein  weiteres  Abgehen  von  dem  antiken 
StyL  Die  Heiligen  stehen  noch  nicht  starr  und  purslld  neben 
einander,  sondern  schreiten  heran,  und  zwar  so  dass  ihre 
Gestalten  sich  etwas  verschieben,  doch  liegt  in  ihrem  Schritt 
bereits  etwas  Unbeholfenes  und  Lebloses.  Petrus  und  Paulus 
Ingen  das  gewohnte  IdealkostOm,  Cosmas  und  Damian  sdion 
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eine  ipttrOmiadie  Tiadil,  violette  Mfintel  m  Gokistoff  mit 
rodien  Stidcereieiiy  von  baibariBch-orieiitdischem  Aussehen. 
Die  meisten  Gewandmo^ye  sind  sonst  Ton  grosser  SciiOn- 

heit,  nur  an  F«alten  etwas  zu  reich;  an  den  Lichtstellen  ist 
durch  eingesetzte  Gold-  u.  a.  Glanzstifte  ein  prächtiges 
SdiiUem  hemiigd>racht,  weiches  die  Gestalten  Icrtitig  «os 
dem  dunkelbhmem  Grund  hervofiidiC;  Ikbeihaiqit  ofiienbait 
sich  hier  noch  ein  Fsrbenshin,  von  wdchem  spfttere  Mosaiken 
auf  Goldgmiid  keinen  Hegriff  mehr  geben.  Die  Köpfe  sind 
mit  Ausnahme  der  Ilauptiigur  individuell  und  lebendig,  aber 
ohne  hesondere  Tiefe  des  Ausdruckes  mid  in  der  Fbyaog^ 
nomie  sdwn  etwas  filtÜdiy  doch  von  byzantinischer  Starrheit 
nodi  weit  entfernt ;  Petrus  hat  schon  die  Ghitce,  Pteohis  das 
kurze  l)raune  Haar  und  den  dunkeln  Bart,  der  ilin  später 
kenntlich  maclit.  Dass  sie  vorwärts,  und  nicht  gegen  Cliristum 
blicken,  ist  in  ihrer  besondem  persönhcfaen  Geltung  als 
Heilige  der  Kirche,  als  Forbitter  begrflndet,  deren  ganaee 
AntlitB  der  andflchti^  Beschauer  za  sehen  wAnschen  mnsste. 
Unter  dieser  Ilauptdarstellung  sieht  man  auf  Goldgrund  das 
Lamm  über  einem  Hügel  mit  den  vier  Paradiesestlüssen,  und 
ZU  beiden  Seiten  die  12  Schafe,  mit  vielem  Natursinn  und 
ohne  die  heraldische,  conventknelle  WillkCkr  anageftdirt, 
welche  den  Thierfiguren  des  spitem  Mittdalters  anhflngt.  — 
Das  Ganze  ist  mit  einer  Sorgfalt  gearbeitet,  welche  sich 
Abstufungen  von  5,  G  Tönen  nicht  verdriessen  lässt,  um  eine 
möglichst  weiche  Schattirung  zu  erhalten. 
4.  Trotz  der  hohen  Vortrefflichkot  dieses  Werices  ktanen 
wir  doch  grade  hier  dentfidi  ahnen,  nach  welchen  Sdten  hin 
die  Ausartuns:  und  Verannun:!  sieh  zuerst  offenbarte.  Vor 
Allem  handelt  es  sich  hier  und  in  den  folgenden  Denkmälern 
um  sehr  wenig  odtr  gar  nicht  bewegte  Situationen«  Die 
lebendige  historische  Composition  im  höhem  Sinne  hat  mit 
den  Mosaiken  Ton  Santa  Maria  Maggiore  ihr  letstes  schon 
sehr  mangelliaftes  Denkmal  liingestellt,  mid  mit  Ausnahme 
weniger,  sich  beständig  wiederholender  biblischer  Szenen 
haben  wir  es  fortan  nur  mit  den  ruhigen  Glorienbildem  der 
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üanptDiaelicn  rmd  mit  beiiMihe  eben  so  regongsloMii  Cere- 
momenbildarn  su  tünin.   Auch  die  geringe  aclirdtende  Bewe- 

pmg,  welche  anfiings  noch  den  Schein  or^^anischen  Lebens 
über  die  Gestalten  verljreitet,  hört  im  siebenten  Jahrhundert 
auf;  es  beginnt  die  absolute  statuarische  Kuhe,  und  bald  weiss 
der  KtUistler  gor  nicht  mehr,  nach  welchen  Oesetsen  der 
Körper  sieh  bewegt  und  wie  er  in  der  Bewegmig  aussieht« 
Nicht  minder  bezeichnend  für  eine  tief  im  Abendroth  stehende 
Kirnst  ist  das  zmieiunende  /Vlterii  der  lieiligen  Gestalten, 
welclie  s»  B.  im  SS.  Cosma  e  Damiano  schon  als  betagte 
Ftkn&iger  ersobeinen  (mit  Ausnahme  Christi»  der  hier  noch  im 
leüeD  Matmesalter  gebildet  ist).  Dass  die  christEohe  Mderei 
sie  Ton  Anfang  an  nicht  als  Ideale  darzustellen  wagte,  son- 
dern ihnen  bildnissartig  die  Züge  eines  u.  a.  auch  physisch 
gesunkenen  Volkes  verUeh,  wurde  oben  bemerkt.  So  sieben 
sich  die  Grenaen  des  Darstellbaren  und  des  Darstellungsver- 
mögens  immer  enger  msammen,  und  dodi  md  man  noch 
jeden  Augenbück  inne,  von  welcher  Kunst  diese  Werke  der 
Nacliklang  sind.  Schon  die  kolossale  Grösse  der  Gestalten 
erweckt  in  dem  Betrachtenden  das  GefiCkhl  eines  ehrfiircht- 
Tollen  Sehaners;  die  ideale  Gewandung  und  die  gesets- 
mftssigen  Linien,  in  wcidien  diesdbe  gehaltet  ist,  geben  den 
Kindruck  einer  höhem  ,  von  keiner  Leidenschaft  getrübten 
r>iatur.  Die  wenigen  Bewegungen,  welche  der  Maler  noch 
anasudrücken  Termag,  dienen  ihm  als  Träger  grossartiger 
Intentionen:  wenn  Christus  in  der  Linken  die  EwigelienroUe 
hMh  und  die  Rechte  segnend  erhebt,  so  beseichnet  diess  sdne 
heiligen  Eigenschaften,  denn  er  ist  der  Segnende,  der  Hei- 
land; wenn  die  Apostel  und  Heiligen  mit  angehobenen 
Armen  auf  Christus  hinweisen,  so  ist  darin  ihr  Verhftltniss  au 
ihm  und  ein  Theil  ihrer  Bedeutung  filr  die  Güubigen  ausge- 
druckt. AUerdings  fiehlt  daftkr  dem  Antiita,  so  individuell 
lebendig  es  liie  und  da  noch  sein  mag,  der  Ausdruck  einer 
momentanen  Stimmung  ganzlich  und  hndet  sich  von  da  an 
erst  im  q>ftten  Mitteklter  wieder,  nachdem  schon  lange  em 
neues  Ideal  gewonnen  war. 
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!•  §.  14.  In  Baven  na  ist  aus  der  Ostgothenzeit  kein 
Mossik  erhalten;  auch  das  Bild  des  g^wsen  Tbeodoxich  an 
der  Fronte  seines  Pallastes,  welches  ihn  zu  Pferde,  mit 

Panzer,  Schild  undLaiize  zwischen  den  symbolischen  (iestalten 
der  Roma  und  der  Ravenna  darstellte,  ist  mitergegangen  wie 
die  Wandbilder  seines  Pallastes  au  Pavia.  Erst  um  die  Mitte 
des  VI.  Jahrhunderts  beginnen  wiederum  die  Denkmiter 
der  dortigen  Mosaikmalerei,  allerdings  also  nach  der  Ein- 
nahme von  Ravenna  durch  die  Byzantiner  (Ende  5.39),  allein 
ohne  dass  man  desshalb,  wie  wir  sehen  werden,  schon  jetzt 
den  Ausdruck  ,,byzantinisch''^  gebrauchen  könnte.  £s  ist 
viehoehr  derselbe  spiMmischeSt]^  wie  in  den  bisher  betracl^ 
teten  Werken  und  wir  haben  durdiaus  keinen  Grund  an  ver* 
muthen,  dass  die  Küiisüer  Oströmer  und  nicht  Abendländer 
gewesen  seien.*) 

Von  aweifelhaftem  Alter  sind  die  Mosaiken  in  S.  Maria 
in  Coamedin,  dem  Baptisterium  der  Arianer,  dessen  Deco- 
lation  jedoch  fest  suveritasi|i^  erst  der  Zeit  der  orthodoxen 
byzantinischen  Herrschaft,  veniiutlilich  der  Mitte  des  Jahr- 
hunderts angehört.  W  ir  sehen  eine  freie  Nachahmung  der 
Kuppelmosaiken  des  ältern  Baptisteriums  der  Orthodoxen; 
um  em  Rundbild  mit  der  Taufe  Christi  herum  sind  wie  dort 
die  zwölf  Apostel,  Kronen  in  den  Hfinden  tragend,  im  Kreise 
angeordnet,  nur  dass  ihre  Reihe  siegen  Osten  hin  durch  einen 
güldenen  Tiiron  mit  einem  Kreuze  unterbrochen  ist.  Sie 
schreiten  nicht  mehr,  sondern  stehen  ruhig  da,  aber  noch 
ohne  Starrheit;  ihre  Köpfe  sind  etwas  gleichförmiger  gebüdet 
ak  dort;  in  den  QewSndem  aber  aeigen  sieb  schon  stane 
Linien,  unmotivirte  Brüche  und  Falten  und  ein  Zusammen- 
rücken des  Schattens  wie  des  Lichtes  auf  eine  scharfe  Stelle. 
Das  Sinken  des  dekorativea  Sinnes  zeigt  sich  ausser  der 

♦)  Didron  {manuel  d'iconographie  chretienne,  Paris  1845,  Kinl. 
S.  46)  in  seiner  bvznntinisrhcn  Begeisterung  führt  zwar  auch  die  Mo- 
saiken von  S.  Vitale  auf  die  Byzantiner,  und  zwar  speciell  auf  die 
Schuh'  des  IWrges  Athos  zurück,  begründet  aber  diese  hOchst  gewagte 
Ansicht  mit  keinem  Worte. 
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unangenehmen  Unterbrechung  der  Reihe  durch  den  Thron, 
«och  dmo,  dan  an  die  Stelle  jener  aerikhen  AkanthuspAan- 
len  machen  den  einzelnen  Gestalten  schwere  Palmen  getre- 
ten sind.  In  dem  Rundbilde  ist  der  nackte  Christus  etwas 
steifer,  Joliaiiiies  ganz  wie  im  Baptisterium  der  Orthodoxen 
gebildet;  dagegen  ist  lüer  der  Jordan  als  eine  dritte  liaupt- 
peraon  dargestellt,  mit  nacktem  Oberleibe  und  grünem  Unter- 
gewande,  Locken  und  Bart  Uu^  und  weiss,  aaf  dem  Haupte 
swei  rothe,  mondformige  Hörnchen,  in  der  Hand  ein  Schilf- 
rohr.  neben  sich  einen  Krus;.  Am  wenigsten  hat  sich  die 
Zeichnung  und  Modeliirung  des  Fleisches  geändert^  während 
die  Gesammtanwfahnmg  etwas  rober  und  die  Motive  theil- 
«me  imiiteier  gnroiden  nnd. 

15.  Im  Jahre  545  wurde  die  Sirefae  San  Michele  i- 
in  Affricisco  eingeweiht,  deren  schöne  Mosaiken  (der 
trimiiphirende  Erlöser  zwischen  Engeln  und  Erzengchi ,  in 
der  Nische  und  dann  am  Nischenbogen  wiederholt)  neuüch 
abgenommen  und  an  die  preusaische  Regierung  ▼erkanit 
worden  sind.  —  Zwei  Jahre  apAter,  A.  547,  erfolgte  dies. 
Einwahong  der  herfthmten  Kirche  San  Vitale,  cteren 
Mosaiken  sonach  knrz  vorher  vollendet  sein  möicen.  Leider 
ist  ims  nur  der  Schmuck  der  Uauptnische  und  des  davor 
befindliche^  gewölbten  viereckigen  Raumes  erhalten,  welche 
sich  muf  die  Stiftung  mid  Weihnng  der  Kirche  nnd  auf  das 
Opfer  des  Abendmahb  besiehen.  Goldgrund  und  blauer 
Gruiui  iheilen  sich  hier  schon  in  die  Darstellung,  indem  jener 
sich  auf  die  Nisclie  und  auf  zwei  von  den  vier  Ahtheilungen 
des  vordem  Gewölbes  beschrftnkt.  In  der  Halbkuppel  der 
Nische  sieht  man  einen  noch  aehr  jugendlichen  Christus  auf 
der  Weltkugel  thronend;  zu  seinen  Seiten  swei  Engel, 
S.  Vitalis  (als  Heiliger  der  Kirche),  und  der  Bischof  Ecdesius 
(als  Gründer  (ierselben) ,  ein  Kirchenmodell  darbringend; 
unten  auf  einer  grünen  Wiese  iiiessen  die  vier  Puradicses- 
ströme;  der  goldene  Hintergrund  ist  von  rothblauen  Wölk- 
chen durchzogen.  Es  sind  würdige,  edle  Gestalten,  beson- 
ders Christus,  dessen  ideale  jugendEdie  DaiateUnng  von  da 
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an  kaum  mehr  yorkömmt.   In  der  Gewandung  zeigt  m/h 
sdion  viel  ConyentioneUea,  aumal  in  der  Art  de«  Sdiattirenay 
3.  doch  überwiegt  noch  die  Wahrheit  bei  weitem.   An  der 

unteni  cylindrischen  Nischenwaiul  bctiiiden  sich  zwei  «rr<>s**e 
Cereinüiiieiidarüti4Iiiii«;en  auf  Goltlgrund,  welche  sciion  als 
beinahe  einzige  erhaltene  Denkmäler  höherer  Profaiiinalerei 
ans  jener  Zeit  von  hohem  Werthe  und  als  CostOmbüder 
ToUends  nnschttzbar  sind.  Rechts  sehen  wir  das  Veriiilt» 
niss  des  Kaisers  Justinian  zur  ravennatischen  Kinlie  in 
lebensgrossen  Figuren  dargestellt.  In  höchstem  Putz,  mit 
purpurnem,  golddurchwirktem  Mantel  angethan,  schwer 
belastet  mit  dem  Diadem  mid  einer  wahrhaft  uigeheoeni 
Mantebgrafie,  schreitet  Jnstinian  efaiher,  kostbare  Geschenke 
in  den  Händen,  das  regchnässigc,  al)er  hochmüthig  aufge- 
dum$ene,  gemeine  Gesicht  mit  den  seitwärts  heraufgezogenen 
Augbraunen  vorwärts  gewandt,  ihm  folgen  vornehme  Hof- 
kute,  ohne  Zweifel  ebenfiEÜls  Portr&ts,  und  nädist  ihnen  die 
sehr  kenntlichen  9  blonden  germanischen  Leibwachen  mit 
Speer  und  Schild.  Erzbischof  Maximian  mit  seinem  Klerus 
kommt  dem  Kaiser  entgegen;  auch  er  mit  seuier  Glatze  und 
den  pathetisch  zugedrückten  Schlitzaugen  ist  ein  Charakter- 
biid  iQr  jene  Zeit.  Links,  gegenüber,  ist  die  Kaisenn  Theo- 
dora, umgeben  von  prachtvoll  geschmOckten  Hofilamen  und 
Eunuchen,  auf  ihrem  Kirchgang  abgebildet;  sie  trägt  eben- 
falls den  dunkelviolettcn  (purpurnen)  Kaisermantel;  von 
ihrem  barocken  Diadem  hängt  eine  ganze  Cascade  von  Perlen 
und  Juwelen  herab,  und  dient  als  Rahmen  fOat  ein  blasses, 
schmales,  höchst  bedeutendes  Gesicht,  dessen  grosse  hoU- 
hegende  Augen,  sammt  dem  kleinen,  iQstemen  Munde,  die 
ganze  Gesehiehtc  des  ebenso  klugen  als  lierrsclisüchtigen, 
wollüstigen  und  erbarmungslosen  Weibes  erzählen.  Vor  ihr 
öflhet  ein  Kftmmerer  einen  reichgestickten  Vorhang;  man 
blickt  in  den  Yorhof  oner  Kirche,  der  durch  einen  Reini- 
gungsbrunnen angedeutet  ist.  Justinian  und  Theodora  sind 
durch  glänzende  Nimben  ausgezeichnet,  eine  Huldigung, 
weksher  sich  der  damalige  Künstler  nicht  entsüeheu  konnte. 
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wllraid  er  im  Udirigeii  von  Sdmieichdbi  und  Meatinm 
oflenbar  nichts  gewusst  hat.  —  Von  etwas  geringerer  Atw-  4. 

fuhrung  sind  die  Mosaiken  des  hohen  viereckisren  Ilaumes 
Tor  der  ?«ische,  welche  dafür  aU  alttestamentliche  Symbole 
des  Meesopfers  bedeutend  und  bezeichnend  sind.  Am  Qe- 
vi(dbe  swisdieii  grOngoldnem  Rankenwerk  auf  Uanem  Gnmd^ 
und  grtaem  auf  Goldgrunde  schweben  vier  Engel,  antiken 
Virtorien  ähnlich,  auf  Weltkugeln;  unter  ihnen,  in  den  vier 
Winkeln,  vier  Pfauen  als  Sinnbilder  der  Unsterblichkeit.  An 
der  Oberwand  über  der  Nische  halten  zwei  anmuthig  schwe- 
bende Engel  einen  Sehibl  mit  dem  Zeichen  Christi;  au  bdden 
Seiten  prangen  die  ganz  aus  Juwelen  erbauten  Stfidte  Jera- 
salem  und  Bethlehem;  dari'iber  Weinranken  und  Vögel  auf 
Uaoem  Grunde.  An  den  beiden  Seitenwänden  sind  in  eine  5. 
sdiwer  sn  beschreibende  architektonische  Rinfcssimg  die 
sdKm  crwihnten  Darstaihmgen  vertheilt*)  Zwei  HaUmmde 
enÜiBlten  die  Hauptsache:  die  blutigen  und  unblutigen  Opfer 
des  alten  Bundes.  Wir  sehen  Abraham,  wie  er  den  drei 
Jünglingen  in  weissen  Gewändern  die  Speise  hinaustrflgt 
Bi^sFreiey  wo  sie  miter  einem  nodi  kahlen,  aber  neu  knospen- 
den  Baume  am  Tische  sitsen,  wfthrend  Sarah  unter  der 
Hausthür  lacht;  wie  dann  Abraham  im  Begriffe  steht,  den 
nackt  vor  ihm  knieenden  Solm  zu  opfern;  wie  Abel  (eine 
treffliche,  völlig  antike  Uirtengestalt)  vor  einer  Balkenhatte 
sein  blutiges  Tfaieropfier  emporhebt,  wfthrend  Meldiisedek 
(durch  seinen  Mimbos  als  Vorbild  Christi  beaeichnet),  ooa 
einem  Tempel  in  Form  einer  Basihca  hervortretend,  über 
Brod  und  W'ein  den  Segen  spricht.  Dann  erweitert  sich 
der  Bilderkreis  zur  Andeutung  des  alten  Bundes  überhaupt; 
lilooes,  als  Vorbild  Christi  hier  gana  jugendhcfa  gefust,  tritt 
aof  als  Ifirt  bei  sdnen  Schafen,  dann  seine  Schuhe  aossiehend 
vor  dem  flammenden  Busche  (ein  gutes,  lebendig  durchgeführ- 
tes Motiv),  endüch  als  Empfänger  des  Gesetzes  auf  dem 
Berge,  indess  unten  das  Volk  harrt;  Jesaias  und  Jeremias, 


*)  Eioai  Begriff  davon  pebt  D'Aginconrt,  Malerei,  Taf.  XVI. 
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Gteise  in  weissen  Qewindeniy  ersoheiiieii  lebendig  bewegt 
yom  Drang  der  Weissagung,  und  in  fthnlidiem  begeistertein 

Gestus  sieht  man  weiter  aufwärts  die  sitzenden  FAanirelisten 
mit  ihren  Symbolen;  Matthäus  blickt  zu  seinem  Engel  auf 
wie  zu  einer  Erscheinung.  Oben  schhessen  schöne  Arabesken 

e.  (Weinranken  und  Vögel)  die  Darstellung  ab.  Endlich  enthilt 
die  vordere  Ardiivolte  gegen  den  Kuppelnuun  hin  in  13  Me- 
daillons zwischen  zierlichen  Arabesken  auf  blauem  Grunde 
die  Brustbilder  Christi  und  der  Apostel,  individuelle,  bildiiiss- 
artige  Köpfe,  wovon  indess  melirere  einer  sp&tem  Restau- 
ration angehören  möchten.  —  Die  AusfiQhnmg  ist  im  ganien 
vordem  Räume  schon  theilweise  roh  und  oberflicUich,  aumal 
in  den  Propheten  und  Evangelisten,  und  auch  die  Zeichnung 
steht  liinter  den  Werken  der  Nische  zurück,  übertrifft  aber 
noch  hei  weitem  die  Werke  des  folgenden  Jahrhunderts. 
In  den  Thieren,  8.  B.  dem  Löwen  des  Maicoa,  leigt  sidi 
noch  ein  gesunder  Natursinn,  ebenso  in  dem  Bamne  vor 
der  Wohnung  Abrahams.  Mehrmals  ist  der  landschaftliche 
Grund  auffallender  Weise  selir  hoch  genonmien  und  besteht 
dann  aus  steilen,  grünbewachsenen  Felsenstufen;  ein  offen- 
beier  Versuch,  noch  einmal  in  die  tassere  Wirklichkeit  ein- 
sudringen.  —  Von  den  Mosaiken  der  Kuppel  und  der  llbrigen 
Theile  der  Kirche  ist  leider  nichts  mehr  erhalten. 

I.  16.    Das  zunächst  folgende  Denkmal,  die  (höchst 

wahrscheinlich)  grossentheils  553^566  ausgefohrten  Mosaiken 
von  San  ApoUinare  nuovo,  der  vormaligen  Hofbasilica 
des  grossen  Theodorich,  ist  wiederum  emsig  in  sdner  Art, 
obgleich  die  wichtigsten  Theile,  Nische  und  Triumj^hbogen, 
erneuert  sind.  Die  übermaueni  des  Mittelsclüffes  prangen 
nAmlich  hier  noch  mit  ihrem  ganzen,  überreichen  Mosaik- 
sohmuck von  den  Bogen  aufwrflrts  bis  rar  Decke.  Zwei 
gewaltige  Priese  ranichst  über  den  Bogen  enthalten  lange 
Festzüge  auf  Goldgrund,  die  uns  in  dieser  letzten  Zeit 
antiker  Kunst  seltsam  an  jenen  Panathenäenzug  des  atheni- 
schen Parthenon  erinnern.  Rechts  sind  es  die  Märtyrer 
und  Bekenner;  sie  schreiten  feierlich  hervor  aus  der  Stadt 
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Ranrvmia»  wdehe  hier  durch  eine  prachtvolle  NachbiUhmg  des 
oetgotiiifldien  KOmgtpallastes  mit  seinen  nntem  und  obem 

Bosrenhallen,  mit  Eckthürmen  und  Kuppeln  anj^edeutet  ist. 
Durch  die  Hauptpforte  schaut  glänzender  Goldgrund  heraus 
als  Symbol  der  Herrschermacht;  an  den  W&nden  sieht  man 
SiegesgOttnmen  in  bunter  Gewandung;  weisse ,  reich  mit 
Blumen  und  Fransen  besetste  Vorliinge  zieren  die  untern 
HaBen.  In  langsamer,  übrigens  gut  ausgedrftckter  Bewegung 
rflckt  der  Zug  vorwärts,  eine  Allee  von  Palmen  entlang, 
welche  die  einzelnen  Gestalten  trennen.    Alle  tragen  helle 
Gewftnder  und  in  den  Händen  Kronen;  ihre  GesichtsaQge 
^eichm  noh  dnrchgftngig  und  sind  0m  Gegensatie  2.  B.  m 
den  indiridueD  durchgeftkhrten  Apostelbildem  im  titem 
Baptisterium  und  noch  in  S.  Vitale)  auf  wenige,  allerdings 
noch  ziemhch  naturwalu^e,  lebendige  Linien  reducirt;  die  Aus- 
flkhrung  ist  sorgfältig,  auch  in  den  Farbenübergftngen.  Am 
Ende  des  Zuges^  als  dessen  Zid,  sieht  man  Christus  auf  dem 
Throne  zwischen  den  vier  Erzengeln,  edle,  gemessene  Ge- 
stalten, welche  dem  P^chenbilde  in  S.  Vitale  weder  im  Styl 
noch  in  der  Ausführung  nachstehen.  —  Links  (also  auf  der-  2. 
jenigen  Seite  der  Kirche^  welche  ehemals  den  Frauen  vor- 
behalten war)  erblicken  wir  einen  ganz  ähnlich  angeordneten 
Zug  von  Mtrtyrimien  und  Bekennerinnen,  ausgehend  aus 
der  durch  Hafen  und  Festungswerke  angedeuteten  Vorstadt 
Classis;  an  der  Spitze  des  Zuges  die  Anbetung  der  drei 
Könige.    Auf  einem  Throne,  von  vier  schönen  Engeln  mit 
St&ben  umgeben,  ist  hier  die  Madonna,  vielleicht  zum  ersten- 
mal als  Gegenstand  der  Verehrung,  und  zwar  als  reife  Ma^ 
trone  mit  segnend  aufgehobener  Rechten  abgebildet,  fkber 
dem  Haupte  einen  Schleier,  um  dasselbe  einen  Nimbus. 
Auf  ihrem  Schoosse  sitzt  das  schon  herangewaclisene,  vöUig 
bekleidete  Christuskind,  ebenÜEÜls  segnend.    Von  den  Ge-. 
stalten  der  drei  Könige  ist  zwar  ein  grosser  Theil  restaurirt; 
dodi  erkennt  man  nodi  die  lebendig  ausgedrOckte  eilige 
Bewegung  und  den  prachtvoll  barbarischen  Schmudcs  reich* 
ges&umte  Wämser,  kurze  Seidenmäntel,  Beinkleider  aus 
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Tigerfellen ,  hellfarbige  Schuhe.  Auch  liier  ist  dieser  letzte 
Theil  des  Wandfirieses  am  besten  bcJumdelt^  Ähnlich  wie  der 

3>  gegenüber  stdiende  CSirisfem.  —  Weiter  hmenf,  Ewisdiea 
den  Fenstern,  sind  emzelne  Figuren  von  Aposteln  und  Htt- 
ligeii  in  rsischcn  stehend  darp^estcllt;  die  dunkle  und  schwere 
Schattirung  ihrer  weissen  Gewänder  und  die  starre  und 
adiroffe  AufiGusung  deuten  wohl  auf  eine  etwas  wpUtem  Zeit» 
anf  das  VII.  Jafarinmdert  hin.  Ganz  oben,  fhn  den  Fenaten^ 
sind  in  sehr  kleinem  Massstabe^  jetzt  kanm  erkennbar,  die 
Wunder  Christi  ubp;cbildet. 

iiier  dürfen  wir  wohl  die  Mosaiken  in  der  Kapelle 
des  erabischöflichen  Pallastes  zu  Ravenna  einreihen, 
weldie  swar  durdi  nicht  m.  verachtende  geschichtliebe 
Grdnde*)  ein  höheres  Alter  in  Anspmefa  sn  nehmen  sehdnen, 
dem  Styl  nach  jedoch  eher  an  die  Zeit  nach  der  Mitte  des 
VI.  Jahrhunderts  erinnern.  Die  Kapelle  besteht  aus  einem 
Kuppelgewölbe  über  vier  Rundbogen,  deren  initcre  Fläche 
(Goldgnmd)  je  durch  sieben  Medaillons  mit  den  Bildnisaen 
des  sehr  jugendlichen  Chxistus,  der  Apostel  nnd  mefaraer 

.  Heiligen  auf  blauem  Grunde  gesdmitldkt  ist:  WeilBe  wddie 
den  13  Rundbildern  von  S.  Vitale  noch  zicinhch  nahe  stehen, 
in  der  Ausfülirung  aber  flüchtiger  und  geringer  sind.  Die 
Mitte  der  mit  Goldgrund  belegten  Kuppd  mnmit  ein  groasee 
Medaillon  mit  dem  Monogramme  Christi  ein;  dasselbe  wsd 
durch  4  ein&ch  amnutluge  Engelfiguren  getragen,  welche 
je  aus  den  4  Zwickeln  des  Gewölbes  emporsteigen.    In  den 


*)  V.  Quast,  a.  a.  O.,  S.  16^  wo  die  Mitte  des  V.  Jahrhunderte 
ab  Entrtehuxigneit  angenommen  wird,  hanptilddich  weil  em  Mono- 
gramm: «Petnu*  anf  den  damals  lebenden  Eisbtiehof  P^tma  chi^-sologoa 
tn  bcaehen  seL  Wir  mSchten  eher  den  EBbiaebof  Petrus  17.,  M 
Mi  574,  vorschlagen.  —  Die  Chronologie  der  Mosaihen  Obeifaaiqpt 
haben  wir  theila  dem  angeführten  Werke  Qaaat's,  theils  der 
„Beschreibung  Rom's*'  von  Platner  nnd  Urlichs  entnommen. 
Scbnaase  (Kunstgisch.  III.,  S.  202)  nimmt  f&r  S.  Maria  maggiore 
in  Rom  die  Jahre  425— 4d(X  fOr  8.  Maria  in  Cosmedin  und  8.  Apolli- 
naie  nnovo  In-  Bairenna  die  Zeit  vor  526  an. 
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4  S^wifldienfftiimen  befinden  sich  die  geflügelten  Zaxhm  der 

Evaiiijclisten ,  welche  reichgeschmückte  Evangeüenbücher 
tragen.  Der  Löwe  des  Marcus  zeiciinet  sich  aus  durch  die 
beinah  menschliche  Bildung  seines  Kopfes*  —  Ein  breiter 
Dnrdigang  flEkhrt  in  einen  hintern  Ranm^  der  mit  einem 
TonnengewAlbe  bedeckt  ist  Die  Vögel  mid  Bhmien  auf 
Gükigrund,  welche  dasselbe  zieren,  sind  schon  sehr  roh  und 
umrissartig  belmiideit  und  mögen  wohl  einer  noch  sp&tem 
Epoche  angehören. 

§•  17«  Wir  haben  bis  jetzt  nur  die  wichtigem  nodii. 
Torhandenen  Werke  des  V.  und  VI.  Jahiinrnderts  betrach- 
tet; ungleich  prachtvoller,  ausgedehnter  und  in  der  Anlage 
grossartiger  muss  laut  Ueberlieferung  und  Analogie  das  ge- 
wesen sein,  was  veiloren  gegangen  ist.  Von  dem  unermess- 
fidm  MosMkftnreichthiim  der  Kirche  der  Agia  Sophia  in 
Konstantinopel  sind  mir  noch  einige  kdossale  Seraphim  und 
die  Spuren  eines  Marienbildes  mit  Enujeln  erluütcn;  alle 
aodern  Hauptwerke  aus  der  Zeit  Justiniaus,  z.  B.  das.  grosse 
Knppelhild  in  der  Vorhalle  des  Pallastes  von  Konstantinopel^ 
wdehes  den  Kaiser  als  Sieger  Ober  die  Barbaren,  als  Heim 
der  Welt,  tnngeben  von  seinem  Hofe  darsteUte,  sind  spur- 
los verschwunden.  Es  bleibt  uns  nun  noch  übri«^,  einige 
Denkmäler  namhaft  zu  raacheii,  deren  Zeitbestinunuiig 
Quicher,  wahrscheinlich  aber  in  diese  Periode  zu  setMn 
ist  —  In  S.  Pudensiana  in  Rom  liefindet  sich  ein  grosses,  i 
m  Tcrsdiiedenen  Zeiten  bis  snr  Unkenntlichkeit  erneuertes 
Nbchenrnosaik,  dessen  ursprünt^liche  Anordnuni^  vielleicht 
schon  dem  vierten  Jahrhundert,  jedenfalls  al)er  nicht  der 
Zeit  Papst  Hadrians  I.  (772— 7i>5)  oder  Hadrians  III,  (884-- 
885)  angehArty  wie  die  gewöhnliche  Ansicht  will»  indem  selbst 
wenn  die  ganze  Kirche  neuer  wire,  diess  Weik  wenigstens 
die  Copie  eines  weit  altern  sein  mtlsste.  Den  Mittelpunkt 
bildet  Christus  auf  dem  Throne,  zu  beiden  Seiten  Petrus 
und  Paulus  imd  die  heil.  Frauen  Praxedis  und  Pudentjana, 
bis  zn  halber  Höhe  henromgend  ans  einer  Reihe  von  acht 
intonlichen  Halbfiguren  in  antiker  Gewandung  (viettdobt 
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Portrftts  der  Stifter)  welche  nicht  getrennt  nebeneinander 
stehen,  sondern  sich  piofihrtig  tot  dnander  sdiieben. 
Hmter  all  diesen  Figuren  sieht  man  eine  Halle  mit  Dach  vmd 
darftber  gl&nzende  Gebftude;  oben  in  einem  mir  ans  rothen 

und  blauen  guldbesäumten  Wolken  bestehenden  Himmel 
beünden  sich  die  vier  Zeichen  der  Evangelisten  und  in  der 
Mitte  ein  reichbesetstes  goldenes  Kreuz«  Der  arohiteklo- 
nische  Hintergrund,  die  perapektivische  Anordnung  der 
Figuren,  ihre  sehr  breite  und  freie  Behandlung  (so  weit  sie 
nicht  offenbar  tlas  W  erk  des  modernen  Restaurators  ist) 
deuten,  wenn  wir  nicht  irren,  auf  die  constantinische  Kunst- 
epoche hin,  obschon  wir  es  hier  vielleicht  nur  mit  einer 
Copie  und  jedenfidls  mit  einem  ausserordentÜch  entstellten 

3-  Werke  zu  tfaun  haben.  In  der  Rundkircfae  San  Teodoro 
in  Rom  hat  sich  in  der  hintern  Nische  ein  Christus  zwischen 
Heiligen  auf  Goldgrund  erhalten,  der  wohl  erst  dem  VH.  Jahr- 
hundert angehören  mag,  und  uns  hier  hauptsächlich  als 
^es  der  frohaten  Beispiele  des  Copirens  Alterer  Mosaiken 
interessirt.  Christus  in  violettem  Gtewende,  mit  hellem 
langem  Haare  und  kurzem  Barte,  von  mildem  und  sanftem 
Ausdruck,  sitzt  segnend,  in  der  Linki-n  ein  lunires  Seepter, 
auf  einer  blauen,  gestirnten  Weltkugel;  rechts  fülirt  Petrus 
den  heil.  Theodor,  links  Paulus  einen  andern^  jugendlichen 
Heiligen  herbei,  welche  auf  einem  Ueberschlag  ihrer  rdch- 
gestickten  Mflntel  Christo  ihre  Kronen  darbringen.  Hier 
sind  die  Gestalten  des  Petrus  und  des  heil.  Theodor  genaue 
Copie  der  entsprechenden  Darstellung  in  SS.  Cosma  e  Da- 
mianoy  wälurend  der  demüthig  niederblickende  jüngere  Heilige 
gut  und  wahrscheinlich  neu  erfunden  ist  Welchem  Altem, 
vielleicht  zerstörten  Vorbild  der  vortreffliohe  Christus  ent- 
nommen sein  mag,  wissen  wir  nicht.  —  Die  Ausfährung  ist 
tüchtig,  die  Schattengcbung  soi|!;fWtig,  auch  im  Nackten, 
welches  überliaupt  noch  ziemUch  lebendig  gebildet  ist;  nur 
in  den  Gewändern  zeigt  sich  der  tiefe  Vei£ftU  durch  Sinn- 

4.  losigkeit  einzelner  Motive.  —  Die  Mosaiken  am  Nischen^ 
bogen  von  S.  Lorenzo  fuori  le  mura  bei  Rom  (gegen 
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ifie  hintere  Kirche)  haben  zwar  das  feste  Datum  57^  I)is  590, 
sind  aber  so  selir  ergänzt  und  entstellt,  dass  sie  eher  einem 
spätem  Jahrhundert  anzugehören  scheinen.  Sie  seigen 
Chmtos  auf  der  Weltkugel^  umgeben  von  5  Heiligen  und 
dem  WSba,  Fapet  Pdaghu  II.  —  Endlidi  mflasen  hier  die 
Mosaiken  einer  achteckigen  Nebenkapelle  von  S.  Lorenzo 
in  Mailand  erwäluit  werden,  wo  in  den  Halbkuppeln  zweier 
Wandnischen  Christus  zwischen  den  Aposteln  in  weissen 
Gewftndem^  imdy  wenn  wir  nicht  irren^  eine  Hirtenscene  in 
sehr  altertlifhnlidier,  Yorbyzantimsdier  Weise  dargesteDt  bt 
18.  Neben  den  Mosaiken  ist  gleichzeitig  noch  die 
Kunst  der  Miniaturmalerei  zu  berücksichti<j;en ,  welche 
die  dem  Gottesdienst^  der  vornehmen  Privatandacht  und  der 
profimen  Bildung  gewidmeten  filkcher  durch  einen  mehr  oder 
minder  prachtvollen  Büderschmndc  erlflnterte.  Bei  den 
heiligen  Sclu-iften  verlangte  schon  die  hie  und  da  bis  an  den 
Aberglauben  streifende  Verelirung  der  damaligen  Zeit  die 
|»achtA'ollste  Ausstattung  des  Innern  wie  des  Einbandes; 
klassische  Autoren  aber  mochten  bereits  bildUcher  Verdeut- 
lidnmgen  bedürfen,  insoüem  man  von  der  darin  voraus- 
gesetzten Glanzzeit  der  alten  Welt  in  Gebräuchen,  Lebens- 
webe und  Tracht  schon  weit  abgewichen  war.  Natürüch  ist 
hier  der  Kreis  der  Darstellungen  ungleich  grösser  als  in  den 
Groftbildem  und  Mosaiken,  und  etn^  der  firflhsten  Denk- 
Bller  dieser  Gattung  fikhren  uns  die  CompositionsweiBe  der 
antiken  Kunst  noch  einmal  mit  einem  wahrhaft  grossartigen 
Reichthiun  vor,  der  ims  die  ohne  Zweifel  ungeheure  Masse 
des  Verlorenen  schmerzlich  bedauern  lässt.  Dahin  gehörte 
die  in  der  vaticanischen  Bibliothek  befindliche  Geschichte 
des  Josuay  eine  mit  lauter  historischen  Scenen  bemalte 
Pergamentrolle  von  mehr  als  dreissig  Fuss  Länge,  den  Bei- 
schriften nach  allerdings  erst  aus  dem  VII.  oder  VIII.  Jalirliun- 
dert,  aber  unzweifelhaft  eine  Copie  nach  einem  Werke  der 
besten  altchrisüidien  Zeit.  Die  Arbeit  hat  das  Ansehen 
einer  sorgfältigen,  aber  kohn  und  frei  geieidmeten,  mit 
wenigen  Farben  ausgetuschten  Skisze  und  ist  von  der  vollen- 

Kagler  Maleret  I.  4 
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deten  Pracht  späterer  byzantinischer  Miniaturen  sehr  rer- 
scfaieden.  In  der  Compodtion  seigt  sich  eine  Tjehendigkeil» 
In  den  einBeinen  Mothren  dne  SchOnheity  im  Grasen  noch 
ein  Reichthum  der  Erfindung,  die  diesem  Denknnl  nnter 
den  eigentlich  lüstorischen  Bildwerken  der  altchristhchen 
Zeit  gradezu  die  erste  Stelle  sichern.  Trachten  und  Bewafi*- 
mingen  sind  noch  völlig  antik;  Josua  hat,  wo  er  vorkömmt^ 
einen  l>nmba8,  ebenso  die  sohAnen  symboUscben  iVraenge- 
stalten  mit  Scepteratlben  mid  Manetkronen»  wdche  die 
belagerten  und  eroberten  Städte  vorstellen;  denn  noch  ist 
hier  die  ganze  L#andschaft  durch  Sinnbilder,  Berggütter, 
Flussgötter  u.  s.  w.  ersetzt.  In  den  Schlachtscenen  ist  die 
wildeste  fiewegong  oft  sehr  glOcklidi  angedeutet,  wobei  es 
der  Ktlnstler  freüidi  mit  der  Perspective  mid  mit  den  Ver» 
hältnissen  der  Figuren  zu  einander  nicht  genau  genommen 
hat.  Der  Copist  der  spätem  Zeit  offenbart  sicli  fast  nur 
in  dem  schon  sehr  fülübaren  Mangel  an  Verständniss  der 

3.  Gelenke  und  der  Extremitäten.  —  In  letaterer  Besjehm^g 
ersdieint  der  berühmte  vatkanische  Virgil  No.  3225,  als 
Originalwerk  des  IV.  oder  V.  Jahrb«,  TorsOglicher,  während 
er  in  der  Composition  den  Josua  nicht  erreicht.  Die  Far- 
ben sind,  wo  sie  nicht  bis  auf  die  Unterzeichnung  verloren 
gingen,  licht  und  pastos  aufgetragen,  die  Schattirung  leicht 
und  noch  nicht  minutkta,  die  Zeichnung  swar  noch  überreicb 
ra  Ikbeilieferten  ratiken  Motim,  aber  in  bewegten  Gestalten 

4.  schon  sehr  unorganisch.  *)  —  Ebenso  alt^  aber  in  der  Zeich- 


*)  Die  hier  genumten  n.  a.  Miniaturen  in  zum  Theil  zuverllMigeii 
Durchzeichnungen  bei  D'Agiucuurt,  Malerei,  Tab.  XIX  u.  f.,  WO  be- 
sonders der  Virgil,  der  vm  bier  ntdit  nSher  beiehiftigt,  im  Gtmmm 
gut  wiedergegeben  iat  —  Ein  iuMent  merkwürdiges  ajrrisebes  Svan»» 
gelienbuch ,  im  Jahre  686  in  einem  mesopotamiaeheii  Kloalar  durch 
einen  Kalligraphen  Babnla  angefertigt,  findet  sich  in  der  laurenzia- 
nischen  BibUodiek  in  Florens.  Wenn  die  bei  P'Agincourt,  Tat  27, 
mitgeUieilten  Proben  einen  ScUubi  erlauben,  io  war  hier  die  antike 
Kunst  auf  einem  ganz  andeitt  Abwege  ab  bei  den  Byiantinem;  wir 
•eben  volle,  nmde^  abrigens  lehr  wUlkOiliche,  ja  wOate  Formen  und 
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mnig  noch  numgelhafter  achebeii  die  Miuatiirai  «ner  Ge« 
nesU  in  der kilaeri.  BStUofhek  la  TVIen  ma  aein.^lii  der«. 
ambroniiUMilien  Bibliothek  zu  Mailand  werden  58  Miniaturen 
aus  einer  sonst  zerstörten  Handsclirift  des  liomtT  aufbewaiirt, 
welche  ebenfalls  aus  dem  IV.  oder  V.  Jahrhundert  stammen 
und  in  dem  breiten,  paatoeen  Faibenauftnge  wie  in  der 
Befamdhing  der  Gewinder  noch  völlig  antik  encbeineo. 
Dodk  ist  da»  Einselne  sdion  meist  ungesdiidct  und  ohne 
Kraft,  und  die  Cuniposition  nicht  nur,  wie  im  vaticanischen 
Virgil,  etwas  planlos  zerstreut,  sondern  verwirrt  oder  ein« 
förmig.*)  —  Eün  vaticanischer  Terenz  des  9.  Jahrhunderts i. 
kt  die  sehr  rohe  Copie  eines  vieUeioht  trefiOichen  Werket 
aas  heMniseher  Zeit  —  Ansserdem  finden  wik  dnadne 
schöne  Gestalten  und  Compositionen  frülicliristlicher  und 
antiker  Erfiiidunjr  bis  tief  ins  Mittelalter  zerstreut  in  einzel- 
nen Handschriften,  indem  es  bei  dem  allniäligen  Hinsiechen 
der  £Hindiingsgabe  eine  Sache  der  Beqoenüiohkeit  wuid^ 
aobon  Voriiandenes  su  copiren. 

19.  Schon  seit  der  Eroberung  Italiens  durch  die  i. 
Langobarden,  hauptsächlich  aber  seit  dem  VIT.  Jahrhxmdert 
tritt  in  der  Malerei  eine  Scheidmig  ein;  diejenigen,  welche 
schlechtweg  auf  dem  bisherigen  Wege  weitergehen»  Tersinken 
in  barbarische  Fonnlorigkeity  während  ftr  höhere  Fhusht- 
werke,  ftr  Mosaiken  u.  dgl.  immer  mehr  der  Styl  und  die 
Technik  der  damaligen  byzantinischen  Maler  in  Anspruch 
genommen  wurden,  yon  welchen  im  nächsten  Abschnitt  die 


dabei  eine  h5cl»t  lebendige  Bewegung  und  Geberde.  Die  Ton  IVAgin- 
comrt  ab  Beikel  ausgewlhlte  HimmelfiüiTt  Christi  wUrde  von  der 
Goopoeition  dieser  liiniatnien  einen  fttar  diese  Zeit  hoben  Begriff  er^ 
wedien,  wenigstens  ist  der  oben  iwiadien  vier  Engeln  schwebende 
Christas  und  unten  die  aufgeregte  Sebaar  der  Apostel  und  Engel  sn 
beiden  Seiten  der  Madonna  nicht  ohne  GiOise  gedacht,  obtchon  in 
der  Aosfllhmng  absdieulicb.  (In  dieser  Handschrift  findet  mch,  bei- 
llufig  gf'sagt»  die  frühste  torhsnde&e  Daitlelinng  der  Kreuzigung.) 

*)  Hiadis  fragmrnta  cum  picturis  etc.  edente  Ang.  Majo  etc» 
Ifjüland  ISltt.  5b  Umrusutela,  ungenau  und  stark  modemiairt. 

4* 
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Rede  sdn  solL  80  ist  es  gekommeii,  dass  die  viohtigeni 
HaKenischen  Weike  des  Vn.  und  der  folgenden  Jiduinndeite 

dem  byzantinischen  Styl  folgen,  geringere  Arbeiten  dacjes^en, 
Miniaturen  und  einzelne  seltene  Steinbildwerke,  wenigstens 
theilweise  einen  auf  eigene  Hand  verwilderten,  gänzlich 
ungefafiindenen  Styl  leigen,  welchen  man  den  langobardischen 
nennen  mag.  IMe  Miniaturen  bestdien  aus  rohgesndelten 
Umrissen,  welche  mit  Faibenfleeken  ausgei^Bdlt  sind.*) 
2.  Als  Beispiel  aus  dem  plastischen  Gebiete  kann  das  Relief 
an  der  hintern  Thür  von  San  Fedele  in  Como  dienen, 
welches  den  vom  Engel  am  Schopf  gefassten  Propheten 
Habaknk  darstellt;  hier  wird  man  Mühe  haben»  in  den 
dicken»  kurzen  Figuren  mit  groben,  plumpen  Gesiciiteni 
und  Extremitäten  auch  nur  einen  Nachklang  alter  Kunst  su 
erkennen.  Und  doch  werden  wir  inne  werden,  dass  in 
solchen  scheinbar  ganz  formlosen  Produkten  der  WülicOr» 
gegenttber  der  gesetzmassigen  bysantinisehen  VerstoinenBig» 
ein  Keim  der  Freiheit  Ia|^  an  webshen  skdi  aplfter  die  Anftnge 
einer  neuen  Entwickekoig  knüpfen  sollten. 

*)  lieber  diesen  longobardischen  Styl  s.  v.  Rurnohr,  itaJ.  Forschun- 
gen I.,  S.  186  u.  f.,  wo  die  wniigen  erweislichen  Monumente  aufge- 
zählt sind:  Reste  von  Fresken  in  der  Crjpta  tles  Domes  von  Assisi  und 
in  der  unti'rirdischen  Kupelle  Nazaro  e  Celso  zu  Verona  (eine  (Jlorie 
Christi  uud  biblische  Scciicn,  roh  und  kU'cksig  auf  weissen  Grund  ge- 
malt), mehrere  HantLchriften,  u.  s.  w.  —  I/eider  ist  von  den  lango- 
bardischen Geschichten,  welclie  die  Königin  Theodelinde  zu  Anfang 
des  VII.  Jahrhunderts  in  ihrem  Pailast  zu  Monza  malen  liess,  nichts 
mehr  vorhanden.  Laut  Paul.  Diac.  IV.  23,  war  die  alte  Volkstraelit 
der  Langobarden  darin  genau  beobachtet.  —  Die  langobardischen 
Diplome  auf  Monte  Ca«iuuo,  u.  a.  a.  O.  beginnen  meist  mit  einer 
Miniatur. 
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§.  20.  Der  Beginn  des  byzantmischen  Styles  wird  i. 
gewöhnlich  früher  angenommen  ab  hier  geschieht,  etwa 
flufc  dem  V.  Jahrkuiidert.  Die  Ortlnde  welche  tmi  bewegen, 
▼OD  dieser  Eintlieihiiig  abzugehen,  wurden  oben  angedeatet; 
die  Kunst  scheint  uns  bis  zu  Anfang  des  VII.  Jahrhunderts, 
so  weit  damals  noch  römische  Bildung  lebte,  in  Osten  und 
Westen  wesentlich  eine  und  dieselbe  gewesen  zu  sein  und 
desshalb  keinen  andern  Namen  als  den  einer  spAtarömisdien 
oder  altcbristlichen  Knnst  im  Allgemeineii  la  Terdieneii. 
Wenn  sdion  im  V.  nnd  VI.  Jafarhnndert  die  Grandlagen 
desjenigen  Stj^les  her\^ortreten ,  welchen  später  vorzOglich 
die  Kunst  des  oströmischen  Reiches  ausgebildet  hat,  so 
dttrfeD  wir  dodi  im  Y.  und  VI.  Jahrhundert  noch  nicht  von 
einem  oströmischen  oder  byaantinischen,  sondern  nur  toq 
einem  spikrömischen  Styl  sprediea,  welcher  der  ganzen 
alten  Welt  gemein  war,  soweit  das  römische  Leben 
nicht  durch  allzustarke  Vermischung  mit  Germanen  war 
gebrochen  worden.  Erst  nach  der  Mitte  des  VI.  Jahrhun- 
derts aersetate  sich  dieser  2iustand  der  Dinge.  Das  oströ- 
miadie  Bei«sh  erhielt  imter  dem  Kaiser  Juatinian  diejenige 
Ordnung  imd  Gestslt,  weldie  ihm  in  den  folgenden  Jahr- 
hunderten gebüeben  ist,  und  auch  in  geistiger  Beziehung 
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schdnt  erst  von  da  an  das  byzantinische  Wesen  seine  Yöl&g 

ausgebildeten  Formen  gewonnen  zu  haben.  Für  Italien 
dagegen  trat  gerade  jetzt  die  Zeit  der  nllertiefstcn  Ernie- 
drigung ein.  Nachdem  es  seine  mildesten  Herrscher^  die 
Oatgodien,  den  Heeren  Justinians  Preis  gegeben  hatte  und 
dann  nnter  die  oströmische  Herrschaft  geratiien  war^  erfolgte 
der  Einfall  der  Langobarden  und  die  sonderbarste  Theilung 
des  Landes^  indem  den  Langobarden  der  mittlere  Kern,  die 
Hauptmasse  zufiel,  die  wichtigsten  Küstenstriche  aber  mit 
den  grOssten  St&dten^  so  wie  sflmmtliche  Insefai  den  seeherr- 
schenden Byxantinem  verblieben.  Jetit  erst  war  ftr  diese 
oströmisch  gebliebenen,  beständig  von  den  Langobarden 
bedrohten  Gebiete  die  Zeit  gekommen,  sich  ernstlicher  an 
das  schützende  Byaanz  anzuschiiessen;  jetzt  erst  mochte 
auch  die  Verannung  an  Kunst  und  Bildung  so  sehr  gestie- 
gen sein,  dess  man  einer  Einwirkung  Ton  aussen,  yom 
Centrum  des  Reiches  her  bedurfte,  und  desshalb  nennen 
wir  denjenigen  gemeinsamen  Styl,  welcher  vom  VIL  Jahr- 
hundert an  in  Rom  wie  in  Neapel,  in  Apulien  und  Calabrien 
wie  in  SidUen,  in  Ravenna  und  der  Pentapolis  wie  in  dem 
aufblühenden  Venedig,  zeitweise  wohl  auch  in  Genua  ge- 
herrscht liat,  insofern  er  ein  von  dem  bisherigen,  spätrömi- 
schen versclüedener  ist,  mit  Recht  den  byzantinischen. 
Die  Eroberung  Karls  des  Grossen  hat  spftter  den  eimnal 
festgewurzelten  Sohulsusanunenhang  Italiens  mit  Ckmatan» 
tinopel  weder  gestört  noch  au%ehoben;  flberdiess  blieb  üur 
Unteritalien  und  das  für  alle  Zukunft  der  Kunst  so  wichtige 
Venedig  trotz  eifriger  Angritl'c  unzugänglich, 
s.  Die  Art  der  Verbreitung  des  byzantinischen  Styles  mögen 
wir  uns  in  verschiedener  Weise  denken.  Ohne  Zwetfel 
reisten  von  der  grossen  Pflansschule  Constantinopel  aus 
manche  trriec  lüsche  Künstler  nach  Italien.  Sodann  war  die 
Hauptstadt  gewiss  überreich  an  Werkstätten,  welche  zahl- 
lose bestellte  und  unbestellte  Arbeiten,  von  der  Statue  und 
dem  Tafelbilde  bis  zum  S&ulenkapitftly  nadi  den  Provinsen 
sandten ;  namenfücfa  dürfen  iBr  die  Malerei  die  KUMter  von 
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Constantbiopely  und  nächst  diesen  diejenigen  von  Theas»- 
lanichp)  und  dem  heiligen  Beige  Athoe  ab  grosse  Cenlnl* 
Ateliers  betrachtet  werden.  Auch  mflssen  manche  abendlAndische 

KUnstler  ihre  Stadien  in  den  Hauptpl&tsen  oströmischer 
Kunstthätigkeit  gemacht  haben.  Auf  diese  Weise  ergaben 
sich  nfthere  und  entferntere  Grade  der  AbiiAngigkeit^  von 
dem  umnittelberen  Scbnhrerband  mit  Bysans  bb  lum  bloss 
oberfliehUehen  bynntuiisdieii  Einflnss.  Eodlidi  werden 
wir  ma  zeigen  haben,  dass  und  wesshelb  grade  der  bysan- 
tinische  St}d  in  seinem  Zusammenhange  mit  dem  damabgcn 
Culturzustande  der  äusserlich  mittheilbarste  war,  den  die 
Kunstgeschichte  der  hoher  dvilisirten  Volker  kennt,  so  dass 
eine  BüttheUung  ans  dritter  Han^  s.  B.  durch  den  abend- 
lindSschen  Sdifller  eines  abendlindischen  Malers,  der  viel- 
leicht nur  kurze  Zeit  Schüler  eines  eingewanderten  Grriechen 
gewesen,  von  den  ursprQngüchen  Vorbildern  in  Byzanz  nicht 
s^ir  weit  abweicht. 

^  21«  Die  unlflngbsveii  Voinflgey  welehe  fiysani  in>- 
Betreff  der  Malerei  vor  dem  Abendlande  voraus  hatte,  be- 
standen m  der  durch  keinen  Barbareneinfidl  unterbrochenen, 
völlig  ungestörten  Ueberheferung  und  Weiterbildung  (oder 
Verbiidung)  der  alten  Kunst  und  in  der  fortwährenden 
UebuDg  der  Technik  durch  grossartige  Öffentliche  Au^aben, 
wmBdt  ancli  die  Richtung  auf  Sauberkeit  und  Elegans  der 
Ansftdming,  wie  sie  der  grossstldtisehe  Luxus  veilsngt, 
Hand  in  Hand  ging.  Mag  auch  die  Compositiun  von  der 
des  Alterthums  himmelweit  abweichen,  mag  sich  in  den 
schweren,  düstem,  lackirten  Farben  auch  gar  keine  Aehn- 
ImAIt^  mit  der  flOchtigeD  Anmuth  des  Fsrbenauftiages 
atoOmiseher  Werke  zeigen,  so  war  es  dodi  von  grossen 
Wertfae,  dass  ein  Ort  in  der  Welt  bestand,  wo  die  künst- 
lerische Ausführung  im  Grossen  nie  gestockt  hatte,  grade 
wie  es  für  das  iStaats  -  und  Rechtsweaen  des  frühem  abend- 
lindischen Mittelalters  wichtig  war,  an  Bysana  eine  unge- 
störte Norm  und  Begel  fikr  streng  geordnete  Zustftnde  su 
besitieni      AUein  keine  Kunst  lebt  von  Uebeiiieferung  2. 
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und  massenbaften  Aufgaben  andn;  Oire  eigentUchste  EziateDS 
flicsst  ilir  mittelbar  aus  den  tausend  geistigen  Quellen  zu, 
welche  wir  unter  dem  Ausdruck  des  nationalen  Lebens  im 
weitesten  Sinne  zusammen&ssen^  und  diese  Quellen  waren 
in  Bysans  aAmmtlich  arg  getrObt  oder  versiegt.  Es  aind 
die  aoagelebtesten  Formen  der  alten  Welt,  welche  wir  hier 
nach  dem  allbekannten,  sehr  passenden  Gleichniss,  mumien- 
haft auf  weitere  tausend  Jahre  einbalsamirt  finden.*)  Auf 
dem  Throne,  von  orientalischem  Prunk  und  Ceremoniell 
umgeben,  aaasan  meaat  granaame  Despoten  oder  Fei^inge; 
bei  den  Hofleuten  des  .Pdlaates  yerdedcte  die  scheinbare 
Demuth  und  Kriedierei  einen  Hang  2U  unadhöificlien  Rtaken 
und  blutigen  Verschwürungen.  Diesem  Zustande  in  den 
höchsten  Kreisen  entsprach  der  des  geknechteten  Volkes, 
wenigatois  in  der  Hauptstadt.  £8  ist  bezeichnend,  dass 
das  höchste  Intereaae  sich  an  die  öflfentUchen  Spiele  kntkpfte^ 
und  dass  dasselbe  Volk,  in  welchem  jeglidies  politiadie 
Wollen  erstorben  war,  über  der  Parteinahme  für  diese  oder 
jene  Abtheilung  der  Wettrenner  im  Hippodrom  es  noch  zu 
einem  grossen  allgemeinen  Aufruhr  brachte.  In  das  sonstige 
Leben  theilten  sich  Luxus  und  Sinnlichkeit  des  Orients  und 
römische  Habgier.  Die  l^l^saenachaft  war  in  dn  trockenes 
Sammeln  hineingerathen ,  die  literarische  Produktion  todt 
und  dem  Volksleben  fremd.  Selbst  das  Christenthum, 
welches  eben  damals  unter  den  germanischen  Völkern  den 
Grund  au  der  künftigen  Einheit  £uropa^s  legte,  zeigt  sich 
im  oströmiscfaeii  Reiche  nur  auf  widerwärtigen  Abwegen; 
dogmatische  Streitigkeiten  öber  das  sddechtfain  Unbegreif- 
hebe  waren  aus  den  geistlichen  Kreisen  hinausgedrungen 
und  verwickelten  nicht  nur  den  Hof  und  die  Regierung  in 
die  wildesten  H&ndel,  sondern  dienten  auch  dem  gemeinen 
Volke,  dem  schon  in  der  guten  Zeit  die  Sophistik  und 
Disputirsucht  eine  andere  Natur  geworden,  zum  Hader  und 


*)  Wir  vemcisen  hier  auf  die  meislerhafte  Charakteristik  dea 
byiantiniKifafii  Lebens  bei  Schaaate  (Kmirtgcaeb.  IlL,  &  93  u.  1). 
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Zeitvertreib;  wo  nch  aber  poothre  FrOnunigkeit  seigen 
wollte^  da  kam  mOnehiaclie  Sdbalpebigimg  und  granBame 

Unduldsamkeit  zmn  Vorschein.  Das  wichtigste  politisches. 
Kreii^niss  im  byzantinischen  Dasein  (nächst  den  Kriegen 
mit  Peraem^  Saracenen  und  DonauYölkem),  n&mlich  der 
Bilderatreit  knflpft  sich  an  diesen  durch  Tierbundert- 
jihrigeQ  dogmatisdien  Zank  grossgezogenen  Fanatismus» 
Ursachen  und  Verlauf  sind  bekannt.  Der  Vorwurf  der 
üötzendienerei ,  welchen  Mohammedaner  und  Juden  dem 
damaligen  bilderreichen  Christengottesdienst  machten^  n* 
glflidi  die  Anasicht  auf  die  Bekehrong  Jener^  hatte  in 
Kaiser  Leo  dem  Isanrier  den  Gedanken  erregt,  die  Bilder 
abzuschaffen.  Seine  Zwangsmassregeln  gegen  dieselben  be- 
gannen im  Jahre  730,  und  mehr  als  ein  Jahrhundert  hin- 
dnrch  dauerte  der  darob  entstandene  Kampf  fort,  indem  der 
gNse  Staat  mit  all  semen  Interessen»  so  weit  sie  anoh  roa 
dar  Frage  seitab  an  liegen  schienen,  in  die  Parteinng  hin- 
eingez(jgeii  wurde.  Der  Sieg  der  Bilderverehrer  entschied 
akh  erst  durch  die  tumultuahsche  Synode  des  Jahres  842, 
und  auch  da  war  es  mehr  dn  ^^Yergleich  der  Parteien,^^ 
indem  bloss  die  Malerei  nnd  das  fladie  Relief  beibehalten^ 
die  sdum  lange  binsiediende  freie  Sculptur  dagegen  auf- 
geopfert wurde.  Ein  sichtbarer  Nachtheil,  den  die  Kunst 
durch  diesen  Streit  erbtten,  lAsst  sich  sonst  nicht  nachwei- 
scBy  weil  während  desselben  nicht  nur  die  profane  Malerei» 
lOQdem  bei  miten  harlniddgen  Möndien  anch  die  reOgitee 
mnmtefbrochen  fbrtdanerte.  Doch  wird  man  TieDeidit  hie 
und  da  bemerken,  dass  seit  dieser  Zeit  auch  der  letzte  Rest 
freier  Naivet&t  aus  den  byzantinischen  Arbeiten  verschwindet 
und  dass  sie  jetzt  erst  voUst&ndig  der  Ausdruck  theologi- 
sdien  TrotMs  gegendbcr  der  bSlderfeindKchen  Häresie  und 
dem  Islam  werden«  Damit  hängt  snsammen,  dass  jetst 
(\  III.  und  IX.  Jalirhundcrt)  in  der  byzantinischen  Malerei 
die  Darstellungen  der  Passion  Cliristi  und  des  je  nach 
Umst&nden  grftsaUchen  Marterthums  der  Heiligen  beginnen» 
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wovon  dBe  büdende  Kuort  bisher  nkdito  gewoBit  hatte«*) 
Waren  doch  Tide  Künstler  selbst  m  der  wilden  IkonoUaste»- 
leit  Milrtyrer  ihrer  Sache  geworden!  stand  dodi  die  Bjrche 

jetzt  fest  genug  ,  um  auch  die  Abbildung  des  leidenden, 
nicht  bloss  die  des  glorreicli  herrschenden  Cliristas  vertra- 
gen BQ  können!  Ueberdiess  kg  es  gani  in  den  damaligen 
Umstlnden,  dass  die  siegende  Partei  nm  ihren  l^eg  kimd 
SU  geben,  im  Streben  naeh  Wirkung  einen  Schritt  weiter 
ging  als  bisher,  zumal  da  der  feine  Sinn  der  alten  Zeit, 
welcher  sicli  gegen  die  Darstellung  des  Trüben  und  Grftuel- 
4.  haften  gestrAuhl,  inswischen  auch  erstorben  war.  Ein  Ididi^ 
Hoher  Beschlnssy  weldier  dem  Büdentieit  sdion  nm  Jalir- 
EChende  vorangegangen,  zeigt,  dass  wenigstens  he\  der 
PassioTi  C'hristi  noch  ein  besonderer  Wechsel  der  geistigen 
Richtung  nüt  ins  Spiel  kani.  Das  Concil  von  Constantinopel 
im  Jahre  692  (gewöhnlich  Concilium  quinisextom  oder  in 
truQo  benannt)  entschied  nftmlichy  dass  die  nnmitteUwary 
menschüehe  Darstelhmg  Christi  der  symbolischen,  nament- 
lich dem  bisher  übhcheu  Lamme,  durchaus  vorzuziehen  sei, 
wonach  die  ganze  Kunst  sich  zu  achten  habe.  Es  ist  diese 
enie  ofiäcieUe  ErklAmng  von  dem  völligen  Absterben  ctea 
aUegoiisch  m^j^thisirenden  Sinnes,  wekdier  der  nrdunsthchen 
Malerei  eigen  gewesen  war,  von  dem  Uebertritt  ans  dem 
Symbolischen  ins  Historische,  welchen  wir  schon  bei  Anlass 
des  Mosaiks  von  Paul  bei  Kom  anzudeuten  hatten.  Eine 
nahe  Folge  hievon  musste  z.  B»  das  Aufkommen  der  Kren- 
Bgungslnlder  sein,  da  jetit  das  ErlOsmigsweik  Christi  kanm 
mehr  anders  darzustellen  war;  lll)erdiess  spricht  der  Con- 
cilsbeschluss  ausdrücklich  von  „Dem  welcher  der  Welt  Sünde 
trfigt'%  womit  wenigstens  das  Passionsbild,  wenn  nicht 
geradeso  die  Kreiuigung,  anempfohlen  werden  sollte.  Bald 

*)  Wenn  der  Bischof  Asterius  von  Aniaaia  schon,  im  IV.  Jahriran- 
dert  ein  Gemftlde  des  Marterthumt  der  h.  Euphemia  erwtimt^  so  iaC 
diess  eine  zuftllige  Aufnahme,  welche  in  einer  Olhnmgsseit  der  Knut 
wie  das  IV.  Jahrhundert  wir,  niebt  befremden  darf.  Die  hiiohliche, 
ottdeUa  Kumt  hatte  damit  ohne  Zwcifol  nicfati  su  thun. 
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dtotwaSf  im  Jtixtt  1^0^  Cfwtimte  P^ipat  Qttgot  TL  in  Mnem 
seiner  Briefe  an  Leo  den  Isaniier  die  verschiedenen  Leidens- 

sceiien  (rra^i^fiaTa)  Christi  schon  als  übliche  und  löbliche 
Gegenstände  der  kirchlichen  Wandmalerei.  Das  Uebrige  that 
in  der  Folge  die  schon  erwfthnte  SinneBweise,  die  aich  im 
Mdentoeit  entwickelte. 

§.  22.  Um  nun  den  byzanthuschen  Styl  (in  den  von  i. 
uns  angenommenen  Grenzen)  zu  würdigen,  vergegenwärtigen 
wir  uns  nochmals  die  Ergebnisse  des  Bisheri^rcn.  Die  alte 
Enns^  achon  im  dritten  Jahrh.  in  tiefem  YerfigJ^  dann  inner- 
lidi  Beiwpmgt  mid  mit  einem  neuen  Inhalt  erfikDt  durch  eine 
neue  Religion,  hatte  es  hn  IV.  bis  VI.  Jahrhundert  noch  einmal 
zur  Schöpfung  von  T\'pen  gebracht,  welchen  das  Prfldikat 
dea  Erhabenen  so  wenig  vorenthalten  werden  darf,  als  den 
iltem  griecliiachen  Götterbildern,  ao  tief  aie  auch  in  manchem 
Beliwclit  unter  diesen  stehen.  In  der  traurigsten  Zeit  dea 
Despotismus  und  des  Elendes  der  Vollcerwandennig  hatten 
sich  diese  Typen  festgestellt  imd  in  den  Mosaiken  eine  glanz- 
volle Darstellung  gefunden.  Voll  ruhiger  Würde,  mit  bedeut- 
samer Geberde,  in  feierlich  niederflieaaendm  Gewindem, 
rioeensroos  schauen  diese  Gestalten,  von  allem  fieiwerk  ent- 
Uösst,  aus  den  Altamisehen  hernieder,  ein  gewaltiges  Zeug- 
niss  des  siegreichen  Kraftgefühls  der  damaligen  Kirche,  mid  so 
üben  sie  einen  Zauber  ästhetischer  wie  historischer  Art,  dem 
sidi  der  unbefengene  Beadianer  nie  entliehen  wird.  Allehi 
^ddiseitig  ging  die  dramatisch-historische  Malerei,  ja  die 
Fähigkeit  zur  Darstellung  des  lebendig  Bewegten  überhaupt 
zu  Gnmde,  wobei  man  (wie  in  allen  Epochen  des  Verfalls) 
das  gänzUche  AufhOren  des  Naturstudiums  ebensowohl  als 
bc^rleitenden  Umstand  wie  als  Ursache  aufeufessen  berechtigt 
Tßt.  Ein  Theilder  Gestalt  nachdem  andern  erstarrt,  die  Gelenke, 
die  Extremitäten,  endlich  auch  das  Gesicht,  welches  eine 
grämliche,  betagte  Miene  annimmt.  Der  Schritt  verwandelt 
sich  in  ein  Stillestehen;  die  Gewänder  werden  in  den  Falten 
ttbeireioh  und  theilweise  bedeutungslos.  Das  Ornament  ver- 
amt  mitten  in  dem  scbeinber  gltniendaten  Reichtimm.  Duf 
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Goldgrund,  den  wir  in  den  ravennatischen  Mosaiken  des  VL 

Jalirhunderts  überhand  nehmen  und  den  blauen  Gnuid  ver- 
drängen saheiiy  tödtet  den  feinem  Farbensinn  und  zwingt  zur 
Buntheit. 

t.      Der  bysantinische  Styl  bringt  diese  Verderbniss  erst 
recht  smn  Ausbruch  und  hftlt  sie  dann  in  diesem  Zustande  auf 

lange  Jahrhunderte  stationär,  indem  er  sie  mit  allen  Vortheileii 
einer  höchst  auagebildeten  Teclmik  beliandelt.  *) 
]^  §.  23.  Jetzt  hat  der  Künstler  nur  noch  eine  ganz  äussei^ 
liehe  und  lückenhafte  Vorstelhmg  vom  Oiganismus  des  KAr» 
pers  und  findet  sich  mit  einer  oonventionellen,  aDer  Wiildidi» 
keit  entfipemdeten  Darstellimg  desselben  ab.  Die  Figuren 
werden  laii«^  und  mager,  ihre  Haltung  steif  rmd  eckig,  Hände 
und  Füsse  lang  und  kraftlos.  Mit  diesem  gänzlichen  Abfall 
von  der  Natur  biklet  ein  sonderbarer  Anspruch  auf  ana> 
tomische  Genauigkeit  den  widerwärtigsten  Gegenaats; 
Gestalten,  bei  welchen  kein  Glied  mehr  richtig  am  andern 
hängt,  haben  doch,  soweit  das  Nackte  sichtbar  ist,  die  genaue 
Zalil  ilirer  Ripj)en  und  an  den  Armen  ganz  imnöthige 
Muskeln.  Wie  sclir  aus  dem  Ganaenje^che  Kraft  gewichen, 
zeigt  die  mög^chste  Beschränkung  auf  ruhige  Stellungen; 
wo  aber  nur  die  geringste  Bewegung,  und  wflre  es  bloss  ein 
Schritt,  bezeichnet  werden  muss,  scheinen  diese  Gestalten 
auf  ebner  Erde  zu  strauchehi.  Oft  wird  sogar  der  Fussboden 
weggelassen,  so  dass  sie  auf  ihrem  Goldgrunde  in  derliufit 
stehen,  wenn  der  Maler  nicht  durch  ein  kldnes  Postament 
oder  Schemelchen  ausgeholÜBn  hat  In  mlen  Fallen  (^bnibt 

*)  Wir  sprechen  hier  und  im  Folgenden  nur  von  den  Original» 
arbeiten  der  bfyiantinischen  Zeit,  nicht  von  den  Copien  besserer,  "tlttM^r 
Weik^  welche  man  bisweilen  damit  venrechielt  So  itt  s.  B.  vor  Tab. 
62  von  D" AgincourV 8  „  Malerei zu  warnen,  wo  eine  vaticanische 
-Bibelhandscbrift  mit  Miniaturen  aus  dem  XIV.  Jahrhundert  als  Beleg 
i&r  eine  n aaacheinende  Wiedergeburt*  in  der  damaligen  byzantinischen 
Kamt  benutzt  wird,  wUhrend  der  erste  ^dc  zeigt,  dass  wir  die  Copie 
einer  yortrefflichen  uralten  Arbeit  vor  uns  haben«  die  dem  oben 
beechrisbeBsa  «Josna**  wenig  nadistdicn  mOehte. 
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man  nicht  mehr  Gestalten,  sondern  halbbelehte  Leichen  vor 
sich  zu  sehen,  und  dieser  gespensterhafte  Eindruck  wird  fast 
unabweislich  bei  Betrachtung  der  Köpfe.  Hier  zeigt  sich  auf  «. 
den  ersten  Blick^  dass  ein  neues  Verhältniss  zwischen  Maler 
mid  Büd  eingetreten  ist.  Wenn  in  den  bisher  betraditeten 
spätrömisdien  Werken,  wie  eng  auch  die  Bande  des  kirch- 
lichen Tj^us  den  Ktlnstler  umschliessen  mochten,  docli  nocli 
mit  einer  gewissen  Freiheit  nach  dem  Erhabenen,  selbst  nach 
dem  Schönen  gestrebt  wurde,  so  ist  jetzt  das  Ziel  der  Kunst 
selber  entschieden  von  der  Stelle  gerOckt.  Der  Künstler  ist 
jetzt  meist  ein  Mönch*)  nnd  als  solcher  dem  Leben  gegenüber 
Partei,  seui  Werk  aber  ein  Tendenzwerk,  insofeni  er  sein 
persönliches  Ideal,  die  mürrische  Askese,  an  die  Stelle  eines 
allgemein  Gültigen  setzt.  Daher  die  schon  erwähnte  Dürre 
mid  Magerkeit  der  Figuren  imd  ganz  besonders  die  dllstre 
Morositftt  der  Gesichtszüge.  Die  grossen  hftsslich  geschlitz- 
ten Augen  bücken  starr  Torwfirts;  nnter  der  kaUen  schwer- 
gerunzelten Stirn  zieht  sich  eine  unglückselige  tiefe  Falte  von 
Braune  zu  Braune,  womit  der  Unmuth  sich  gleichsam  perma- 
nent erklärt.  Der  Nase  ist  «os  der  antiken  Zeit  oben  noch 
der  breite  Rücken  geblieben;  weiter  unten  wird  sie  schmal 
mid  dünn;  den  kfimmerlidien  Nasenflügeln  entsprechen  auf 
beiden  Seiten  tiefe  Furchen.  Der  Mund  ist  klein  und  zier- 
lich gebildet,  doch  passt  die  etwas  vorgeschobene  Unterlippe 
nur  allzugut  zu  dem  trüben  Ganzen.  So  lange  es  sich  um 
Darstellung  von  heiligen  Greisen  und  Geistlichen  handelt^  ist 
&8er  Typus  nodi  ertrftglich^  wenn  er  nicht^  wie  bisweilen 
gesdiidit,  in  das  Tülfig  Herzlose  und  Tttddsdie  ftf>ergeht.  * 
Unleidhch  aber  wirkt  die  süsslichc  Grazie,  womit  man  ilm  bei 
der  Darstellung  jugendücher  Köpfe  zu  versetzen  pflegte, 
indem  zugleich  der  sonst  längliche  Kopf  etwas  runder  gebildet, 
einige  Bnnzebi  wqigelassen  und  Bart  und  Schnurrbert 


*)  üb  Kaiser  Comtftiitin  Porphyrogenif us  (X.  Jahrhundert)  die 
Malerei  als  Zeitvertreib  oder  als  Andachtsübung  erlernt  hatte,  ist 
ungewiiM.    Vgl  Liutprand,  Autapod.  III.,  37. 
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gekürzt  wurden.  Nun  nimmt  auch  die  Madoima,  auf  deren 
Antlits  die  Askese  und  ihre  Magerkeit  nicht  wohl  anzowenden 
war^  wenigstens  eben  dnrdums  mftnischen  Charakter  an,  ja 
rie  ist  tiota  des  kleinen  Mundes  nie  so  völlig  kalt  und  reislos 
gebUdet  worden,  als  damals.  —  Ueberhaupt  lassen  uns  all 
diese  K()])fe  gleichgültig,  weil  sie  mit  all  ihrer  stimfaltenden 
Gravit&t  nicht  nur  jedes  sittlichen  Woilens,  jeder  Energie  in 
Liebe  und  Haas  unfikhig^  aondem  anch  ohne  Tiefe  des 
physiognomischen  Gedankefts  nadi  dnem  aDgememen  Her» 

3.  kommen  gemalt  sind.  —  Der  unorganisdi  gewordenen  Gestdt 
entsprach  in  merkwürdiger  Weise  die  Gewandung.  Wie  in 
den  Formen  des  Körpers^  so  lebte  auch  noch  in  den  Haupt- 
linien  seines  Kleides  ein  Schimmer  des  klassischen  Altertfauma 
fort;  es  scheint  hie  und  da,  als  wire  vom  Ende  des  VI.  Jahr- 
hunderts an  die  damals  übliehe  Vertheilung  der  Gewand- 
massen stehend  beibehalten  worden.  Da  man  sich  aber  bald 
nichts  mehr  dabei  zu  denken,  überhaupt  niclits  Organisches 
mehr  sich  vorzustellen  vermochte ^  die  Massen  jedoch  dem 
Geiste  des  damaligen  Styles  gemfiss  mit  möglichst  vielen 
Rjftüelmotiven  ausftdlen  musste,  so  entstanden  die  widersin- 
nigsten Brüche,  Biegimgen,  Parallelfalten  u.  s,  w.,  Alles  mit 
höchster  Zicrhchkeit  ausgeführt  und  durch  Goldaufhöhung 
möghchst  hervorgehoben.  Wo  es  vollends  keine  überheferten 
Idealtiachten,  sondern  jene  reichgestickten,  mit  Steinen 
besetaten  ModeoostOm's  der  byaantinisclien  Zeit  galt»  veiliert 
aich  bald  jegliches  Streben  nach  irgend  einer  kOnstlerisehen 
Anordnung ;  glatt  und  ohne  Falten  hegt  das  Kleid  mit  seuien 
prächtigen  Ornamenten,  wie  über  eine  breteme  Figur  ge- 

4.  klebt*).  —  Es  braucht  nicht  gesagt  zu  werden^  dass  diese 
Mangel  sich  nicht  auf  einmal,  sondern  albnAlig  entwidrelten; 

*)  Man  tehe  die  wtkx  betehrende  Uiiiiatiir  am  dem  XIL  Jakr- 
bundert  bei  ßTAgmeourt  a.  a.  O.  Tab.  58.,  wo  der  Kaiser  Alexini  I. 
Comneiutt  in  einem  solchen  gaas  formlosen,  glatt  abergehlnglea 
modenien  PMditUeide  tot  einen  tfaronendeii  Christus  hmtritt,  dcawa 
Gewand  noch  antik  bdiandelt  und  ohne  Zweifel  einea  Htm  Werke 
nachgeahmt  ist 
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in  filftm  JUnli«  aber  fltmden  ri6  bcnitB  suf  tbran  Höhe- 
punkt, und  spätere  Werke  erinnern  in  ihrer  steifen  WilJkür- 
lichkeit  oft  genug  an  die  chinesische  Kunst.  In  der  That  steht 
diese  nir  altindisohcm  in  dnem  Ähnlichen  Verhftltniss  der 
Amartiiiig  wie  die  bjrsantinudie  sor  lömiBdien;  nur  dass  die 
dunesische  Malerei  —  gelegentlich  selbst  naiy  —  ihr  Extrem 
in  einer  irriinassenliaften  Beweglichkeit,  die  byzantinische 
aber  in  trübsinniger  Ruhe  gefunden  hat  Die  Gestalten  der 
ietitem  eiBcheincn  nicht  wie  bei  Urvölkem  dmeh  londischee 
Ungesoluek  gcbcmden,  sondern  durch  öne  innere  kneditiache 
Angst  und  Bangigkeit  des  Künstlers,  welche  eine  Leiche 
iebendig  machen  soll  und  sich  vor  dem  Geiste  fürchtet.  i. 

24.  Von  freier  Composition  konnte  bei  solchen 
Ucbelstftnden  in  der  Kinielbildnng  nicht  mehr  Tiel  die  Bede 
sein,  und  wo  uns  s.  B.  in  Mosaiken  wenigstens  die  sinnvolle 
svmmetrische  Zusammenstellung,  in  Miniaturen  die  schöne 
lel>eudige  Composition,  die  antike  Personiticining  abstrakter 
Dinge  und  landschaftlicher  Gegenst&nde  überrascht,  da  dürfen 
wir  das  Verdienst  kühnlich  der  voriieigegangenen  Epoche  bei- 
legen« Eine  Kunst,  die  keine  bewegte  Figur  mehr  selbst  er- 
findet sondern  lieber  aus  zehnter  Hand  ein  arg  entstelltes 
antikes  Motiv  borgt,  eine  Zeichmuig,  welche  so  sehr  an  die 
Leicbenruhe  der  Gestalten  gewöhnt  ist,  dass  sie  kein  Profil 
mdv  wagen  will,  waren  snrLOsuii^  neuer  Angaben  schiecht 
geadbaffen.  Wo  diese  veilangt  wurden,  wie  s.  B.  bei  den 
Martyrien,  wclclie  njan  nicht  aus  ältern  Werken  copiren 
konnte,  da  zeigt  sich  die  Unfähigkeit  der  Gestaltimg  recht 
denthGli.  Die  Ceremonienbildery  ans  lauter  ruhigen  Figuren 
bcatdiend,  waren  eine  leichte  Angabe;  wenn  s.  B.  acht  Men- 
sdien,  alle  in  cteraelben  (ast  gleichmflssig  wiederholten  Stellung 
vor  einem  Kaiser  im  Staube  hegen,  oder  wenn  bei  der  Dar- 
stellung einer  Synode  die  Patriarchen  mit  dem  Kaiser  im 
Kreise  sitzen,  umstanden  von  zahlreichen  Geisthchen,  wahrend 
ein  widerlegter  Ketzer  murrend  am  Boden  liegt,  so  ist  damit 
die  Ifistorienmalerei  noch  nicht  gefördert  Und  selbst  inner- 
halb der  neu  au%ekoiumenen  Gregenstände  zeigt  sich  ein  all- 
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mflliger  Ver&Uy  der  sich  in  einer  Gesttlt,  dem  Gekrensigteny 
symbolifldi  ansdrOckt  Die  enten  bekannten  byiantuuscheo 

Darstellungen  (IX.  Jahrhundert)  schildern  ihn  mit  offenen 
Augen  und  aufgerioliteteni  Leibe,  gleichsam  als  Sieger  im 
Tode;  die  spätem  aber  lassen  ihn  mit  geschlossenen  Augen 
Busammenbrechen;  als  hielten  die  erachlaflUn  Anne  und 
Beine  den  Leib  nicht  mehr  anfrecht«  beugt  sich  dieaer  jetat 
nach  der  redhten  Scnte  answfirtB. 
2.  Uebrigcns  haben  ältere  wie  neuere  Scenen  in  dieser  versun- 
kenen Kunst  die  Eigenschaft,  sich  fortwährend  zu  wiederholen. 
Bei  n&herer  Betrachtung  byzantinischer  Arbeiten  in  Masse 
kömmt  man  auf  daa  befremdliche  Eigebnisa,  daaa  nidit  bloaa 
wie  in  der  antiken  und  in  der  oooidentaliach  -  mittebdteilicben 
Kunst  dieselben  Typen  in  jedesmaliger  freier  Gestaltung  neu 
hervorgebracht  werden,  sondern  dass  gradezu  ein  Maler  den 
andern  und  zwar  oft  sklaviMsh  copirt  hat,  und  dass  genau 
dieselben  Gestalten^  Stellungen,  Geberden  und  Mienen,  gana 
in  derselben  Zuaammenatelhmg  sich  s.  B.  in  den  Mosaiken 
von  S.  Marco  in  Venedig  wie  in  eonstantinopolitanischen 
Miniaturen  und  in  den  Fresken  grieclüscher  Klöster  wieder- 
finden,— und  liierin  zeigt  es  sich  erst  recht,  auf  w^elchem  ab- 
gestorbenen Boden  wir  uns  bewegen«  Allerdings  tragen  hier 
nicht  bloaa  die  Maler  die  Schuld;  die  Kirdie  verlangte  es 
nidit  anders,  insofern  sie  die  Erfindung  und  Anordnung  unyer- 
holen  für  sich  in  Anspruch  nahm.  In  einer  auf  dem  zweiten 
nicenischen  Concil  im  Jalire  7^7  verlesenen  Vertheidigung*) 
gegen  die  Bilderfeinde  heisst  es  ganz  deutlich :  „  nicht  die 
Erfindung  (i^siptm^)  der  Maler  achaflft  die  Bilder,  sondern 
dn  unyeibrOchliches  Gesets,  eine  Tradition  (3eff/io9sü(a  mt 
itapddoaiz)  der  katholischen  Kirche; . . .  nicht  der  Maler, 

♦)  Abgedruckt  iu  den  Acten  dieses  Concils  fConciliorum  eollectio 
regia  masima,  Paris.  1714.  Tom.  IV,  col.  360),  welche  auch  sonst 
eine  Menge  kunstgrschiilitlicln'r  Thalsachen,  namentlicli  aus  beispids- 
halber  beigebrachten  Legenden  enthalten.  Vor  dvn  Acten  .sind  die 
unten  auzufUbrenden  Briefe  Papst  Gregors  II.  au  Leo  den  Isnurier  mit- 
getbeilt. 
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MNidem  die  heiligen  Vftter  haben  auszudenken  und  vorzu- 
schreiben ;  ihnen  gehört  offenbar  die  Composition  {difha^tc)^ 
dem  Maler  nur  die  Ausführung  (rij^i/j^).  **  Wenn  nun  die 
Kirche  üQr  bgend  einen  heiligen  (Gegenstand  die  möglichst 
angemessene  DarsteUnng  einmal  gdonden  hatte ,  so  war 
kein  Grand  vorhanden,  ii^end  jemals  davon  abzugehen,  und 
wir  werden  in  der  That  sehen,  dass  die  byzantinische 
Malerei  sich  bis  auf  diesen  Tag  gewissenhaft  jenem  Princip 
mterworfen  hat.  Nur  ist  nicht  su  veigessen,  daas  man 
einer  lebenskrtftigen  Kunst  mit  solchen  Vorschriften  gar 
nidit  entgegen  m  treten  gewagt  hatte  nnd  dass  das  Abster- 
ben des  byzantinischen  Styls  ebenso  sehr  Ursache  «ds  Wir- 
kung eines  solchen  kirchlichen  Anspruches  war;  beginnt 
doch  das  Copiren  schon  lange  vorher!  —  Glücklicher  Weise 
haben  die  heiligen  VAter  seit  dem  Jahre  7B7  die  kirchlichen 
Dantettangen  nicht  sSmmtlich  neu  erfundeny  sondern  auch 
das  Copiren  nadi  den  dtem,  durdi  den  Gebrauch  geheilig- 
ten Cornpositionen  fernerhin  gestattet.  Mehrmals  hat  es 
das  günstige  Schicksal  «gewollt,  dass  treffliche  Motive  aus 
oonstantinischer,  theodosischer  oder  wenigstens  justiniani- 
sdier  Zeit  auf  diese  Weise  verewigt  wurden»  natflrlich  nm 
so  schöner  und  genauer,  je  nfther  das  VorbQd  des  Copisten 
dem  Original  stand,  während  C'opien  aus  vermuthlich  vier- 
ter, fünfter  Hand  schon  nur  nocli  die  allgemeine  Anordnung 
wiedergeben,  im  Detail  aber  ganz  by&antinisch  sind.  Selbst 
wo  der  Maler  neu  oomponiren  nrass,  hAlt  er  sich  doch  in 
den  einaelnen  Figuren  an  beständig  wiederkehrende  Sdie-  * 
mata,  so  dass  nur  die  Anordnung  und  hie  und  da  die 
Stellung  (letztere  oft  sehr  unglücklich)  verändert  wird.  Die 
byzantinische  Kunst  war  ein  mit  Luxus  betriebenes  Hand- 
werk geworden  und  eben  dadurch  auf  dem  Wege  zu  der- 
jenigen unglaublichen  Mittheilbarkeity  welche  wir  in  ihren 
spitesten  Stadien  werden  kennen  lernen.  Man  bemerkt  hier 
ein  völlig  äusserliclies  Kunststreben,  das  sich  mit  seinen 
Gegenständen  ein  für  allemal  abgefunden  hat.  Die  Fähig- 
keit des  Malers  hing  bald,  wie  wir  sehen  werden,  von  der 
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Auswahl  und  Menge  der  Durchzeichnungen  ab,  die  er  sicli 
tiacli  den  Werken  seiner  Vorgänger  angefertigt  hatte. 
1  25.   Das  Handweric  aber  blieb  noch  fleissig  und  soig- 

fidtig  bis  ins  XID.  Jafaiirandert.  Wir  Ümn  dieter  Kmiat 
kein  Unreeht,  wenn  wir  s.  B.  die  yerfailtniflsniftssig  ausge- 
zeichnete Behandlung  der  Farbe  als  ein  handwerkliches 
Verdienst  betrachten,  denn  mit  der  jNatumachahmung  ist  es 
bei  der  Farbe  eo  wenig  enisüich  gemeint  ab  bei  der  Zeid»- 
nnng,  und  der  höchatmöf^idie  Werth  des  byismtiaischen 
Colorifces  ist  im  besten  FaUe  ein  dekorativer.  Andi  nrass 
man  sich  hier  so  gut  wie  in  Betreft'  der  Zeichnung  hüten, 
die  Copie  für  das  Original  zu  halten,  und  a.  B.  für  einige 
sehr  vorsflgliche  Miniaturen  ans  der  Zeit  der  maoedonischen 
Kaiser  den  Farbensinn  der  damaligen  Ifiniatoren  su  loben, 
indem  das  Beste  an  der  Vtabe  gewiss  nidit  minder  als  die 
Erfindung  und  Zeichnung  der  bessern  sp&trömischen  Zeit 
angehört.  Allerdings  aber  hat  sich  die  Farbe  im  Allgemei- 
nen Itager  gesund  erhalten  als  die  Zeichwmg;  besonders 
liegt  in  der  Art  des  Auftrages  eine  Sidieiheit  und  GewindU 
heit,  die  neben  der  sonstigen  sbsofciten  firstsrrang  Staunen 
erregt.  Schon  die  Farbenstoffe  der  Miniaturen  scheinen 
mit  chemischer  Kenntniss  ausgesucht  und  behandelt.  Ueber 
die  mit  dem  Pinsdi  geseichneten  Umrisse  wurde  meist  eine 
lebhafte,  ungebrochene  Faibe  angetragen,  und  denn  Lidbt^ 
Sdiatten  und  Geftlt  mit  dunklem  und  bdlem  Faiben,  spft- 
ter  meist  in  Gestalt  von  zarten  Schraffirungen  darüber  ge- 
setzt. Es  bezeichnet  den  ganz  unplastischen  Sinn  jener 
Zeit^  dass  die  ModeUirung  so  ohne  breitangelegte  SohsMen 
durch  blosses  Sliidieln  hervorgebracfat  wurd^  allebi  tfie  Wir- 
kung ist  immer  eine  sehr  sierlidie.  Eine  entschiedene 
Manier  lässt  sich  am  frühsten  in  Bcliandlung  des  Fleischtons 
erkennen,  welcher  orangefarben,  dann  dunkelziegelroth  wird 
und  am  Ende  durch  die  bekannten  grünlichen  Schatten  und 
roaenrothen  Lichter  an  geschminkte  aber  schon  halbver- 
weste Leichen  erinnert.  Dann  werden  mit  dem  ZurQcktre- 
ten  der  antiken  Muster  die  Farben  überhaupt  greller  und 
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bunter,  die  Umrisse  sichtbarer,  und  seit  der  Eroherunc:  Coii- 
stantinopels  durch  die  Kreuzfahrer  (1204),  welche  den  Wolil- 
stand  und  Luxus  der  Hauptstadt  tief  erschütterte ,  tritt 
▼oUendi  eine  sorglow  Ftochtigkail  der  BehuidliiDg  eiiL 
Schon  lange  voiber  scheint  überdiess  ein  unghlddkh  ge- 
wiUtes  harriges  Bnodemittel  in  Gebrauch  gekommen  au 
sein,  welches  die  Farben  früh  verdumpfke.  —  Die  Hinter- 2. 
gründe,  die  Nimben  und  seit  dem  XI.  Jahrhundert  auch  die 
an^ehöhten  Lichter  bestehen  insgemeiii  aua  Grold,  wdcfaea 
atuf  eine  sehr  aolide  Weise  ohne  alle  SpanamUft  au%etra- 
gen  sdieint.  Ja  als  hatte  man  dessen  gar  nidit  genug  anau- 
bringen  gewusst,  sind  überdiess  die  Grewander  kaiserhcher 
oder  heiliger  Personen  grossentheils  ganz  von  Goldstoff  mit 
prachtvollen  Stickereien.    Eine  auf  den  Gegenstand  selbst 
beaflgliehe  Absicht  etwa  eine  Andeutong  hinmiliscber  Herrlich- 
kdty  iak  dabei  nicht  ansnnehmen,  da  sich  der  goUne  Hfaiter- 
gnmd  gleichmlssig  bei  allen  m<Vglidien  Scenen  findet;  da- 
gegen liegt  es  ganz  irn  Wesen  einer  gesunkenen  Kirnst,  die 
Unfthigkeit  freier  Schöpfung  durch  ein  prachtvolles  Material 
ana^richen  an  wollen^).  Die  hagem^  mQRischen  Gestalten 
mit  dem  Bi^lbnnnen  oder  oKvenfiurbcnen  Fleisdi  ndmm 
rieb  begreiflieher  Weiae  nur  um  so  dfisterer  aas.  ^  Ein  s. 
Rest  von  Lebenskraft,  ja  vielleicht  die  einzige  Veränderung 
welciie  den  Namen  einer  Weiterbildung  verdient,  üfl'enl)art 
sich  im  Omameot;  wir  besitzen  aus  dieser  Zeit  die  ])racht- 
vollsten  Aiabeaken,  gemisalit  ana  Laubwerk  und  Thier* 
geatalten,  reiche  phantaatisehe  Architaktnren  als  Einfitfsmigen 
fOr  BduHb  vaad  Wkäy  n.  dgl.  mehr,  §ut  Alles  ndt  der  gr5as-> 
ten  Sorgfalt  und  Zierlichkeit  ausgeführt.    Allerdings  tritt 
che  melu*  vegetabilische  und  somit  organische  Bedeutung 
der  antiken  Venienmgaweise  hier  aurttck  neben  einer  ge- 


*)  Mit  welchem  Ungeheuern  tenstigen  Luxus  in  Kirchen  und 
PaUlaten  dieser  Prunk  der  Malerei  zusammenhing,  findet  sich  anschsii- 
lich  dargestellt  in  Hurters  ^Geschichte  Innocens  III^  Bd.  1,  unter 
der  Rabiik:  «cia  Gang  dureh  ConstMitiniipeL 

5  * 


Digitized  by  Google 


68        Bach  L  GhiiirtL  AUertfaaa.   BfMtrthiMdier  Styl.  26. 


wissen  kalligraphischen  Willkür,  allein  diess  schliesst  eine 
geistvolle  Behandhmg  nidit  ans«  Hierin  hat  Bysans  ancb 
der  bildersoheaen  Knnst  des  Islams  zum  Muster  gedient 

uiid  vielleicht  von  ilir  inaiidic  neue  Anregung  zurück  em- 
pfangen*) . 

1.  §.  26.  Von  der  einzigen  monumentalen  Gattung  der 
firbhem  byiantinischen  Malerei^  dem  Mosaik,  sind  im  ost- 
römischen  Gebiete  selbst  nor  wenig  Denkmäler  eihalten 

und  von  diesen  stehen  uns  so  gut  wie  gar  keine  Abbildungen 
und  nur  mangelhafte  Nachrichten  zu  Gebote.  Wohl  lässt 
sich  vermuthen,  dass  die  Pracht  der  justinianischen  Zeit 
oft  erreicht,  wenn  nicht  überboten  wurde.  Die  Pallastbauten 
des  Kaisers  Theopfaihis  (829  —  842)  prangten  mit  dem 
rddisten  Schmuck;  aus  Cinnamus  wissen  wir,  dass  noch 
drei  Jalu'hunderte  spftter  die  reicliLn  llofleute  an  den  Wän- 
den ihrer  Palläste  die  Thaten  der  alten  Helden  darstellen 
Hessen,  freilich  daneben  aueli  Schlachten  und  Jagden,  in 
welchen  der  Hekienmuth  des  Kaisers  gegen  Feinde  undwiMe 
Thiere  henrorgehoben  war;  —  ausnahmswdse  wagte  es  da> 
mals  ein  hoher  Beamter ,  soijar  die  Siege  des  Reichsfeindes , 

2.  des  Sultans  von  Ikonium  malen  zu  lassen.  Bei  dem  i^änz- 
liehen  Untergang  dieser  Arbeiten  sind  wir  indess  wesentlich 
auf  die  italienischen  Mosaiken  yom  VH.  Jahrhundert  an 
beschrinkt,  wek^  nidit  einmal  durchging^  dem  byiantini- 
schen Styl  snsurechnen  smd,  und  müssen  desshalb  im 
einzelnen  Falle  das  Mehr  oder  Minder  des  by/.antinischen 
Einflusses  nach  eigener  Vermuthung  andeuten,  üb  und 
wie  weit  eine  damals  in  Italien  herrschende  Qedankenrioh- 


•)  Von  Bymu  entlehnten  die  Ssfaceaen  aneh  die  Technik  des 
MoMttkt,  denen  aimbiedie  Beneammg  fstfifta  oflbiW  ans  dem  grie- 
chischen i^ffMC  entstanden  ist  Ali  Byunz  tu  Anfing  des  VIIL 
Jahrhunderte  mit  dem  Khalifen  WaUd  Frieden  nddoiib  bedang  sich 
dicwr  snr  Anmdunfickung  der  neuen  MoMhee  von  Damadn»  ein 
gewinei  Qnantam  fnfyta  aus.  Noch  am  die  Kitte  des  X.  Jahihun- 
dertt  tiudte  Kaiser  Romanos  IL  dem  Khalifen  Abdenhaman  IIL  das 
Material  IDr  die  Moeatken  der  Kibla  in  der  lloadwe  von  Cordova. 
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tmig  dem  Emcbringen  desselbeii  gOnstig  war,  lasten  wir  hier 

ddimgestellt,  da  diese  Frage  noch  nicht  genugsam  cultor- 
gescliichtlich  aufgeklärt  ist.  —  Die  s^emeinsamen  Grund- 
zöge dieser  Werke  ergeben  sich  am  besten  bei  der  schon 
froher  befolgten  ehronologischen  Betrachtung. 

Auf  der  Grenzscheide  des  altem  und  des  neuen  Styles  3. 
stehen  einige  Mosaiken  des  VII.  Jahrfannderts  in  Rom,  in 
in  welchen  sich  das  Verarmen  des  erstem  nicht  wohl  von 
dem  Erscheinen  des  Letztem  unterscliciden  lässt,  obschon 
man  etwas  Nenes,  yon  aussen  Hereingebraohtes  sehr  deot- 
lidi  inne  wird.  Das  namhafteste  danmter  ist  das  Mosaik 
der  Hauptnisebe  Ton  S.  Agnese  fnori  la  Mura,  ans  den 
Jahren  ß25  —  fJ38.  Schon  im  Gegenstände  selbst  liegt  eine 
bedeutende,  das  Emporkommen  des  Heiligendienstes  be- 
seichnende  Abweichung  Ton  der  bisherigen  Sitte;  statt  eines 
segnenden  Christus  ist  nämlibh  die  heiL  Agnes  selbst  ste- 
hend «wischen  den  ebenfalls  stehenden  Päpsten  Honorins  I. 
und  Syniinachus  (den  Erneuerem  der  Kirche)  abgebildet,  und 
die  Andeutung  der  Gottheit  beschränkt  sich  auf  eine  aus 
dem  Firmament  des  Himmels  herunterkommende  Hand, 
welche  der  Heiligen  die  Krone  aufeetst  Die  Ausftüirung 
ist,  im  Gegensatz  zu  der  sonstigen  byzantinischen  Sauber- 
keit, hier  wie  bei  den  meisten  spätem  Mosaiken  Roms 
siemlich  roh  und  selbst  dOrftig,  was  uns  abrigens  nicht  be- 
fremden darf,  da  Rom  im  Verhftltniss  ta  Byzanz  eine 
Pnmnzialstadt  geworden  und  auch  in  den  äussern  Mitteln 
tief  heruntergekommen  war.  Die  Mitteltöne  bleiben  allmälig 
aus  (in  den  Gewändem  scheint  ein  solcher  später  liinein- 
gemalt)^  die  GlasstCkcke  werden  grösser  und  reihen  sich 
mäA  mehr  genau  aneinander.  Bedenklicher  nodi  als  diese 
Rohheit  ist  die  innere  Empfindungslosigkeit,  die  sidi  in  den 
drei  Gestalten  kund  giebt,  diese  graden  Falten,  die  nur 
durch  dunkle  Streifen  dargestellt  sind,  diese  steifen,  leblosen 
Stellungen,  diess  starre  bj^iantinisdie  Prachtgewaud  der 
Heiligen.  Die  schon  sehr  conventioneilen  Köpfe  bestehen 
ans  wenigen  Strichen,  die  rothen  Wangen  der  heiL  Agnes 
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sind  plumpe  Tupfen.  Der  Boden  ist  zwar  unter  den  Füssen 
der  Figuren  nocli  nicht  ganz  verschwunden,  aber  auf  ein 
Ifimmiim  beschränkt,  der  Grund  wie  bei  fast  allen  folgen- 
den Moiaiken  Goldgrund« —  Schon  deatUcher  seigt  sich  der 
bysantanisdie  Styl  in  dem  sehr  ausgedehnten  Mosaik  des 
Oratorio  di  San  Venanzio,  einer  Nebenkapelle  des 
"  Bi^tisteriums  beim  Lateran,  640  —  642.  In  der  Altar- 
nische steht  zwischen  acht  Heiligen  die  Madonna  mit  seg- 
nend angehobenen  Armen;  darOber  heben  sich  die  Brust- 
bilder Christi  und  zweier  Engel  aus  bunten  Wolken  empor. 
All  der  Wand  zu  beiden  Seiten  der  Nische  sieht  man  je 
vier  Heilige,  und  über  der  Nische  zwischen  drei  Fenstern 
die  Zeichen  der  Evangelisten  und  die  Städte  Jerusalem  und 
Bethlehem.  Christus  und  die  beiden  Engel  sind  hier  iww 
rohj  aber  noch  mit  Würde  und  Freiheit  gebildet  und  erin- 
nern durch  ihre  noch  ziemlich  fliessenden  Formen  an  das 
VI.  Jahrhundert.  Dagegen  sind  die  sechszelm  regungslos 
neben  einander  stehenden  Heiligen  nebst  der  Madonna 
(welche  hier  smn  erstenmale  so  ansdiAcklich  als  ihr  Mittel- 
ponkt  daigestellt  wird)  total  byantinisch.  In  den  Gewia- 
dem  wild  auch  hier  die  Falte  und  ihr  Schaitten  dnrch  einen 
blossen  Streif  von  willkürlicher  dunklerer  Farbe  angedeutet, 
und  selbst  in  den  Hauptmotiven  beginnen  Missverständnisse, 
wie  sie  das  vorhergehende  Jahrhundert  noch  nicht  gekannt 
hatte.—  Von  fthntiobem  Styl  und  fast  g^chseitig  (642— ^) 
ist  dss  Mosaik  der  kleben  Altainisdbe  von  8.  Stefano 
rotondo  auf  dem  Cölius,  welches  em  kostbar  verziertes 
Kreuz  zw^ischen  den  stehenden  UH.  Primus  und  Fehcianus 
darstellt.  Am  obern  Ende  des  Kreuzes  betindet  sicli,  sehr 
geschmacklos  angebracht,  em  kleines  Brustbäd  Christi  in 
einem  Nuabus,  aber  weldiem  die  segnende  Hand  des  Vaters 
erschemt.  —  Eine  einzelne  als  Altaiblatt  geaibeitete  Mosaik- 
figur in  S.  Pietro  in  V  in  coli,  der  vom  Papst  Agathon  bei 
Anlass  der  Pest  von  680  gelobte  und  ohne  Zweifel  bald  darauf 
ansgdührte  S.  Sebastian  ist  schon  als  vereinidtes  Beiqnel 
dieser  Gattung  meikwQrdig.  Weit  entfarnt  von  seiner 
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ter  kimstübiich  gewordenen  jugendlichen  Nacktheit  ist  der 
Heilige  hier  in  echt  byiamtiniadiem  Sinne  gane  bekleidet 
und  als  Gieie  mit  weinem  Haar  und  Bart  gebildet,  die 

Martyrerkrone  in  den  Händen  tragend.  In  seinem  Gesicht 
ist  noch  Leben  und  Würde,  auch  deutet  die  sorgfältigere 
Schattengebung  im  Gewände  darauf  hin,  dass  man  bei  die- 
tem  der  «ndichtigen  Besichtigung  "vielfiMh  anageaetrten 
Werlae  mehr  auf  die  Ausfiüurung  verwandt  habe  als  sonst, 
nur  ist  die  Gestalt  im  Granzen  schon  sehr  unorganiscli. 
(Der  Grund  ist  hier  blau.)  • —  In  S.  Giorgio  in  Velabroi. 
ninunt  gegenwärtig  ein  Frescobild  die  Halbkuppel  der  Nische 
tMBf  dtm  wahnwheinhfih  die  Copie  eines  Mosaiksy  und  swar 
ironmitliBcii  desjenigen  ist,  welches  beim  Bau  der  Kirche  (682) 
jene  Stelle  erhalten  hatte.  Christus  (der  herrlichen  Figur 
in  SS.  Cosma  e  Damiano  nachgebildet)  steht  auf  der  Welt- 
k^gd  swiachen  der  heil.  Jungfrau  und  den  Hll.  Petrus» 
Georg  and  Sebastian*  Die  seoondflre  Stellung  der  heiligen 
Jnngfran  nOtfaigt  uns,  filr  das  Urbild  dieses  Werkes  ein  mög- 
lidist  hohes  Alter  anzunehmen,  denn  schon  um  diese  Zeit 
und  mehr  noch  später  ninmit  Maria  gewöhuüch  den 
£liren|dati  m,  und  hält  Chiiatum  als  Kind  auf  ihrem 

$.  27.   In  diese  Zeit  ftUt  andi  das  letate  bedeutende  1. 

Mosaikwerk  vonRavenna:  die  Ausschmückung  der  pracht- 
vollen Basihca  S.  ApoUinareinclasse  (wahrscheinlich 
671  —  677)^  welche  uns  jetat»  nadidem  Sanct  Paul  bei 
Rom  sum  unersetaBchen  Sdiaden  der  Knnstgeschidite  in 
Asdie  gesunken,  allein  noch  dnen  Begriff  geben  kann  Ton 
der  Art  und  Weise,  wie  man  ganze  Reihen  von  Bildnissen 
und  Symbolen  in  Mosaik  als  Kirchenschmuck  benutzte.  In 
den  Fallungen  swischen  den  Bogen  des  Hauptschiffes  sieht 
mm  &8t  ainunllii^  oben  erwfthnte  Sinnlnlder  der  filtesten 
christlichen  Kunst,  vom  einfachen  Monogramm  bis  cum 
guten  Hirten  und  Fischer  dargestellt,  und  über  den  Bogen, 
m  einer  Keihe  von  Medaillons  die  Bildnisse  der  Erzbischofe 
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Ton  Ravenna*),  ailenüiigs  auch  nicht  mehr  im  Original,  son- 
dern nur  in  einer  (anaeheinend  genauen)  Copie,  seitdem 
der  schlimme  Kunstfireond  Siirismnnd  Malatesta  von  Rimim 

die  innere  WandbckleiduiiLi  der  Basilicu  zerstörte.  Wie  ehe- 
mals  in  den  päpstlichen  Bildnissen  in  S.  Paul,  so  sehen 
auch  hier  alle  Köpfe  gerade  vorw'ärts,  denn  dem  Profil  war 
2.  jene  Kunst  yöllig  entfremdet.  —  Echt  und  alt  sind  dagegen 
die  Mosaiken  in  und  Ober  der  Hauptnische,  dn  merkwürdi- 
ges Denkmal  jener  Zeit,  in  welcher  die  Kirche  von  Ravenna 
im  Bunde  mit  der  Hofpolitik  von  Byzanz  sich  noch  einmal 
der  römischen  Kirche  gleich  luid  ebenbürtig  erklftrte  und 
desshalb  auch  ihren  Schntsheiligen  S.  ApoUinsriSy  den  Scha- 
ler des  heil.  Petrus,  durch  glfinaende  Verehrung  diesem 
gleichzustellen  suchte.    Diese  Absicht  thut  sich  in  Anord- 
nun^r  und  Inhalt  der  genannten  Mosaiken  auf  das  deuthch* 
ste  kund;  sie  enthalten  wesenthch  eine  Verherrhchung  der 
ravennatischen  Kirche.  In  de^  Halbkappel  der  Nische  sieht 
man  auf  Goldgrund  mit  rothweissen  und  bkuweissen  Wölk» 
chen  ein  blaues  goldgestinites  Rund,  von  Edelsteinen  ein- 
gefasst,  und  in  diesem  ein  prachtvoll  geschmücktes  Kreuz, 
dessen  Mitte  ein  Brustbild  Christi  einnimmt.    Zu  beiden 
Seiten  des  Kreises  erheben  sich  Moses  und  Klias,  Halb- 
figuren, aus  den  Wolken,  beide  als  VeridArte  sehr  jugend- 
lich gebückt;  weiter  unten,  auf  einer  Wiese  mit  Bäumen, 
in  der  Mitte  des  Ganzen,  steht  der  heil.  Apollinaris  mit 
sq;nend  au%ehobenen  Armen,  umgeben  von  15  Schafen« 
An  der  Unterwand  der  Nische  smd  zwischen  den  Fenstern 
▼ier  ravennatische  Bischöfe  unter  Baldachinen  mit  Vorlifln- 
gen  und  I längcleuclitern  auf  blauem  Grunde  dargestellt;  auf 
beiden  Seiten  endlieli  enthalten  zwei  grossere  Bilder  die 
Opfer  Abels^  Meldiisedeks  und  Abrahams  und  —  sehr  we- 
nig entsprechend  —  die  Verleihung  der  Privil^en  an  die 


*)  Audi  in  eigentlich  Ottrömischon  Kirclien  kam  Aehnliches  vor; 
der  Dom  von  NicUa  prangte  mit  den  Bildniuen  der  318  BiacbOfe, 
welche  einit  dem  dortigen  Conoil  beigewohnt  b«tten. 
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Kirdie  von  RaTemia.   In  aU  diesen  DanteDnngen  ist  die 

Zmhnmg  ungleich  geringer  als  in  den  Werken  des  Vf. 
Jahrhunderts,  die  Ausführung  aber  sorgfältig  mit  Angabe 
mehrerer  Mitteltöne ^  nur  die  vier  Bischöfe  ausgenommen, 
weklie  schon  roh  und  nmrissartig  gehalten  sind  und  sidi 
bloss  doich  kräftigere,  minder  oonventioneDe  Köpfe  ans- 
zochnen.  Den  Namen  „ byzantinisch* dürften  diese  Mosaiken, 
obwohl  in  der  Nähe  der  Exarchenresidenz  ausgeführt,  doch 
weniger  verdienen  als  die  eben  besprochenen  römischen, 
iasofem  die  Gestalten  von  jener  stairen  Erstorbenheit  der 
HeOigenfigiiren  von  San  Venansio  u.  a.  nur  erst  einen  An- 
fluc:  haben ;  auch  sind  ihre  Gewänder  trotz  der  Sinnlosigkeit 
mancher  Motive  schöner  und  würdiger  gefaltet.  Dagegen 
wird  man  ein  starkes  Sinken  des  Naturshms  gewahr,  wenn 
man  die  hochbeinigen,  hftsslichen  fikdiafe  mit  jenen  von  SS. 
Cosma  e  Damiano  in  Rom,  oder  die  ganz  willkOrlich  gestal- 
teten Bäume  mit  dem  Baum  vor  Abrahams  Hütte  in  S. 
Vitale  vergleicht.  Gleicliwolü  mag  sich  hier  der  byzantini- 
sche £iniluss,  streng  genommen,  auf  die  Anordnung  beschrftn- 
keoy  insofern  ein  blosser  Heiliger  an  die  bisher  Christo  vor- 
bdttltene  Stelle  (in  der  Mitte  des  Ganzen)  tritt,  während 
die  Gegenwart  Christi  nur  durch  das  Kreuz  angedeutet  wird, 
wie  in  S.  Stefano  rotondo.  Noch  verdienen  die  zwei  Seiten-  3. 
bilder  der  Unterwand  genauere  Betrachtung,  besonders  die 
drei  ahtestamenthchen  Opfer,  welche  hier  noch  sinnreich  zu 
einer  recht  lebendigen  Composition  verschmolzen  und  in 
der  Ausfuhrung  das  Beste  sind*).    Unter  einem  geötineten 

*)  Wenn  man  erwlgt,  wie  achon  in  der  ipitiiymiachen  Zeit  das 
Copirai  an  der  Tageaordnmig  war,  ao  wird  man  vielleicht  Bedenken 
tiagen,  die  Bifindong  dieaca  Werkes  der  Zeit  von  ^1  Ua  677  soxn- 
sdneibaL  Die  Figur  des  Abel  wen^slens  ist  eine  direkte  Nadiahmnng 
de^icBigen  in  8.  Vitale.  Wie  riele  Kirchen  aber  sind»  sammt  ihren 
Momiken»  nnr  in  Rarenna  untergegangen  (der  Dom»  die  Hauptkirclie 
der  Yontadt  Ctasaa  etc.),  um  von  Byxans  zu  schweigen  —  und  wie 
«aug  and  wir  daher  berechtigt,  unter  dem  noch  Vorhandenen  ent- 
schiedene Originale  finden  in  woUsn,  wenn  nidit  iussere  Beweise 
hiankoBmieB! 
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Vorhang  hinter  einem  verhängten  Tische  sitzt  der  greise, 
weissgelockte  Melchisedek  mit  Diadem  und  Purpurmantel» 
und  bricht  daa  Brod;  von  links  her  schMitet  Abel  harmiiy 
all  halbnackter  JOngting  in  linnener  dainyBi  m  den  Hflndeii 
ein  Lamm;  redita  fuhrt  Abraham,  hier  ab  Greia  in  wdaaon 
Gewiuide,  seinen  Sohn  herbei,  der  hier  nicht  mehr  nackt 
(wie  in  S.  Vitale),  sondern  in  gelbem  Kleide  erscheint.  — 
Das  Gegenstück,  die  Verleihung  der  Privil^en,  ist  in  Zeioh- 
mmg  nnd  Anirftihmng  aohlechter  und  flüchtiger^  ao  daaa 
s.  B.  in  den  KApfen  die  Uniriase  adion  loh  hervortreten. 
Ans  der  mit  einem  Vorhang  bekleideten  Thür  eines  Palla- 
stes  treten  drei  kaiserUche  Jünglinge  mit  Nimben  herv  or, 
Constantin,  welcher  den  Purpuxmantel  trägt,  Heraklius  und 
Tiberiua'*);  rechts  steht,  ruh%  lusehend«  der  Erabisebol 
Bepaiatua  von  Rayenna,  umgeben  von  vier  Geisdichen, 
deren  Einer  von  Constantin  eine  RoUe  mit  der  rothen 
Insclirift  „  privilegia  ^  in  Empfang  nimmt.  Hier  zeigt  sich 
eine  offenbar  byzantinische  Starrheit,  zumal  beim  Veigleich 
4.  mit  den  beiden  CeremonienhUdem  in  San  Vitale.  ^  An 
der  Wand  über  der  Nische  auf  einem  Streifen  blauen  Grun- 
des rieht  man  ein  Bru8ä>ild  CShristi  und  die  Zeichen  der 
Evangelisten  (auch  diese  nur  als  Halbfiguren)  durch  den 
tausendjährigen  Staub  scliimmem;  dann  folgen»  auf  Gold- 
grund» die  awölf  Schafe,  hier  yon  beiden  Seiten  am  Niachen- 
bogen  emporschreiteDd,  und  unterhalb  derselben  swei  Pal- 
men, —  TMere  und  Biome  nicht  besser  als  diejenigen  in 
der  Nische.  Daf^egen  scheint  in  den  Gestalten  der  beiden 
Erzengel  Michael  und  Gabriel,  welche  weiter  unten  zu  den 
Seiten  der  Nische  augebracht  sind,  ein  gutes  altes  Motiv 
erhalten  sn  sem:  beide  halten  in  der  Rechten  die  Sieges- 
fehne  (daa  Labarum)»  während  die  Lmke  den  purpurnen. 


*)  Die  lehwiehge  Frage,  welche  KuRer  unter  diesen  Nunen  sv 
verstehen  aeien,  liegt  una  hier  ferne.  Wahrscheinlich  sind  Conttuitiii 
Pogonatus,  Tiberius  II.  und  der  bekannte  Kaiser  Heraklius  gemeint; 
der  Erstere  tritt  dann  als  Zeitgenosse  mehr  hervor. 
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ioDcn  mit  gestioktem  Gokktoff  anagiMcUagenen  Mantel  so 
■nwammenfittst ,  dass  man  nodi  etwas  von  der  weissen 
Tunica  sieht;  die  Köpfe  sind  von  jugendlicher  Schönheit. 

Uebiigens  hatte  die  bauUche  und  künstlerische  Thätig«  $. 
hat  kk  Raveona  schon  seit  dem  Stura  der  Ostgothen  bedeu- 
tend nadigelassen.  Eine  Prorinastadt  des  ostrOmisdien  Bei- 
dies  hatte  in  joier  Zeit  ohnehin  kein  glfinzendes  Schicksal; 
nmi  kamen  beständige  Angriffe  der  Langobarden  hinzu, 
welche  dem  Exarcliat  einen  Gebietstheil  nach  dem  andern 
imbten,  und  im  Jahre  728  seihet  die  piiehtige  Vofstedt 
dassis  eroberten  und  wQste  legten.  Erdbeben  thaten  das 
Uebrige,  und  gegenwärtig  ist  ausser  der  schönen,  einsamen 
Apollinariskirche  am  Rande  des  berülmiten  jPinienwaldes 
jede  Spar  von  Classis  untergegangen.  Endlich,  nachdem  die 
Fenken  den  Laagoberden  das  croiierte  Eiaichat  abgenom- 
men nnd  den  rttamseiien  Stuhl  damit  besdienkt  hatten, 
beschränkte  sich  die  ravennatische  Kunst  auf  Aussciunük- 
kungen  im  Einzelnen  und  auf  Reparaturen,  und  diesem  Um- 
stände aüein  verdankt  jetzt  die  abgelegene  päpstliche  Land- 
stadt dKe  Exiialtung  Ton  f?^h?y*iWflliJtfHt?^fn  KunetidiAlMn 
wie  sie  eick  sonst  nirgends  in  der  Welt  mehr  bdsanuen 
finden. 

§.  28.    Wie  weit  die  Kriege  u.  a.  Katastrophen  des  j. 
Vlli.  JahriMmrifgts  snf  die  KnnstOhnng  in  Rom  Rinflnis 
hatten,  ist  schwer  an  entscheiden^  da  Ton  den  laUieichen 
kttnelkriscfaen  Leistungen  wdche  erwihnt  werden,  so  viel 

als  nichts  erlialtea  ist.  (Das  Einzige  ist  u.  W.  das  kleine 
Fragment  aus  der  alten  Peterskirche  vom  Jahre  705,  jetzt 
in  der  Sakristei  ▼on  S*  kf«  in  Cosmedin,  welches  bei 
einer  bariMriachen  NarhlAisigkeit  der  Technik  eine  gute  alte 
Compuekiott  der  Anbetoüg  der  Ktoige  zeigt;  die  eriialtencn 
Figuren  • —  Joseph,  Maria  mit  dem  Kinde,  und  ein  Engel 
—  verschieben  sich  zu  einer  ungezwungenen  Gruppe.)  Von 
Papat  Gonsfeantm  (708—715)  wiasen  wir  aus  Paul  Diaoonna 
(VI,  34),  dasa  er  in  der  YoiliBlle  von  S.  Peter  die  seeha 
rechtgläubigen  Synoden  abmalen  liess  (ob  in  Mosaik,  wird 
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nioht  geiagt),  und  swar,  beMichnend  genug,  ans  Tioti 
gegen  den  monotheletiacli  gesinnten  Kaiser  Philippicos  Bar- 

danes,  welcher  eine  äluiliclie  Reihe  von  Synodenbildern  in 
Constantinopel  liatte  zernichten  lassen.  Auch  bei  den  Pon- 
tificaten  Gr^rs  III.,  Zacharias,  Adrians  I.  etc.  wird  der 
Mosaidmng  mehrerer  Kirchen  gedacht  Im  Bilderstreit  hatte 
Rom  bekanntlich  die  Bilder  eifrig  yertfaeidigt;  „die  h^l^^ 
„Gemälde",  schrieb  Gregor  II.  beim  Ausbruch  des  Kampfes 
an  Kaiser  Leo,  ^^erheben  die  Sinne  der  Menschen  zum 
^^Uöhem;  Väter  und  Mütter  heben  ihre  Kleinen  auf  den 
y^Armen  in  die  Höhe;  Jünglinge  und  Auslflnder  zeigen  ein- 
„ander  erbauungsvoU  die  gemalten  Gesdiichten;  aller  Henen 
,, richten  sich  empor  zu  Gott!"  —  mid  als  in  Byzanz  mit 
dem  Schwerte  gegeh  die  kirchliche  Kunst  gewüthet  wurde, 
nahm  Rom  ganse  Schaaren  geÜOchteter  bysantinischer  Maler 
in  seme  Klöster  auf.  Ein  bestimmter  Einfluss  dieser  neuen 
oströmischen  Kolonie  lässt  sidi  allerdings  nicht  nachweisen. 
Wir  finden,  wie  gesagt,  in  den  jetzt  vorhandenen  Mosaiken 
Roms  eine  Lücke  von  beinahe  hundert  Jaliren,  indem  diesel- 
ben erst  nach  völliger  Beruhigung  der  Zost&nde  Italiens»  unter 
Pi^  Leo  m.  (795—816)  wieder  beginnen.  Dieses  auch 
sonst  so  wichtige  Pontifikat  zeichnete  sich  durch  sahfareidie 
Kirchenreparaturen  und  Neubauten  aus,  bei  welchem  Anlass 
mehrfacli  die  Mosaikbekleidung  ausdrückUch  erw&lmt  wird. 

s.  Leider  iit  das  wichtigste  Werk^  jenes  politisch  so 
bedeutsame  I<ßBchenmosaik  des  leonischen  Trikliniums 
im  Lateran  —  der  letzte  Ueberrest  der  grossen  historischen 
Darstellungen  in  diesem  Gebäude  —  hei  der  im  vorigen  Jahr- 
hundert versuchten  Uebertragung  au  die  Aussenwand  der 

.  Kapelle  Sanota  Sanctorum  dergestalt  Tenms^ückt,  dass  man 
sich  mit  einer  ,  nach  genauen  Abbildungen  verfertigten  Mo- 
saikoopie  begnügen  musste,  welche  indess  mit  Ausnahme 
der  meist  etwas  modernisirten  Kopfe  das  Urbild  fast  völlig 
ersetzt.  In  der  Nische  auf  Goldgrund  steht  der  segnende 
Christiis  zwischen  eilf  Apostehi  in  weissen  GewAndem; 
unter  seinen  Füssen  qudlen  die  vier  PtaadieaesstrOaie*  Die 
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Auffassung,  noch  mehr  aber  in  dem  manierirten  Falten^\Tirf 
ebien  starken  byzantinischen  Einfluss ;  hier  zuerst  entdecken 
wir  eine  yölüg  willkürliche  Vertheilung  der  Gewandmassen, 
wdche,  von  sinnlosen  Falten  (d.  h«  bUmgranen  Stiichen) 
nmsogeny  sidi  mir  nodi  obenhin  an  die  Körperfoimen  an- 
sddiessen.  An  den  Wandflächen  neben  der  Nische  folgen 
daim  jene  berüliinten  kircldich- politischen  TendenzbUder, 
welche  eine  ungleich  grössere  historische  Ahnung  enthalten 
als  alle  Ceremonienhilder  des  KaiserpaUastes  Ton  Consfean« 
taiopcL  Links  sieht  man  einen  thronenden  Christos,  welcher 
den  Tor  üun  knieenden  heil.  Sylvester  die  Sdilflssdy  dein 
grossen  Constantin  eine  Fahne  reicht,  —  rechts  einen  thro- 
nenden S.  PetruSy  welcher  Papst  Leo  III.  eine  Stola,  Karl 
dem  Grossen  aber  eine  Fahne  giebt,  gleichsam  als  Zeichen 
der  Bdefammg.  In  den  beiden  letztgenannten  knieenden 
Personen,  welche  «war  im  Profil,  aber  yorwftrts  blickend 
jSfebfldet  sind,  ist  unläugbar  eine  Portrfttähnlichkeit  erstrebt, 
nur  ist  Karl  der  Grosse  darüber  zur  Carricatur  geworden. 
—  Ans  derselben  Zeit  stammt  das  Mosaik  über  der  Altar- 1. 
niache  von  SS.  Nereo  ed  Achilleo,  nnteriialb  der  Ther- 
men GaiacaUa^s.  Die  Figuren  sind  Idein»  in  der  Ausfilhnmg 
gering  und  stark  ergänzt,  aber  durch  ihre  Bedeutung  merk- 
würdig. Seit  jenen  Darstellungen  der  Geschichte  Christi 
am  Triumphbogen  von  S.  Maria  Maggiore  £anden  wir  die 
obere  Nischenwand  oder  den  Triumphbogen  ftst  ohne  Aus- 
nahme mit  apokalyptischen  Scenen  und  mit  den  Symbolen 
der  Evangelisten  bedeckt;  hier  dagegen  besteht  die  Aus- 
schmückung dieser  Oberwand  wiederum  aus  historischen 
Bildern :  in  der  Mitte  der  verklärte  Christus  zwischen  Moses 
und  Elias,  au  beiden  Seiten  die  hh.  Nereus  und  AchiUeos 
kmeend^  dann  weiter  links  die  Verkftndigungy  rediti  Maria 
mit  dem  Kinde,  Ton  einem  Engel  begleitet.  —  Die  aufi. 
Leo  III.  folgende  Regierung  des  Papstes  Paschalis  1. 
(817 — 824)  war  trotz  ihrer  kurzen  Dauer  reicii  an  Mosaik- 
wericen,  ohne  ZweiÜBl  weil  die  jetzt  sicher  geordneten  Zu- 
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•ttnde  der  römischen  Kirche  sa  neuer  Kunftthikigkeit  auf- 
forderten«   Allein  su  einem  wifailuiften  Aniiidiwmg  wv 

die  Zeit  nicht  mehr  angethan,  und  wie  damals  die  scheinbar 
sehr  blühende  Kunst  des  karolinsjischen  Frankenreiches 
(wovon  unten)  nur  ein  versp&teter  Nacliklang  der  Antike 
war,  so  erblicken  wir  in  den  rOmisohen  Werken  jener  Epoche 
nur  ein  noch  tieferes  Verrinken  in  die  byzantnuiche  ünfonn« 
Ob  damals  in  Rom  eine  vollständige  Schule  von  Momddsten 
als  Abzweigung  des  Kinistlel)en.s  von  Constantinopel  vor- 
handen war  und  auf  welchen  verschiedenen  Entwickhings- 
Stadien  derselben  neue  Einflasse  von  Bysans  her  hinzukamen 
&  wagen  wir  indess  nidit  su  entsd&eiden.  —  Die  ansgedclBi- 
testo  und  praditvollste  Diatemehniung  des  Papstes  Pasdnlis 
mag  wohl  die  Ausschmückung  von  Santa  Prassede  auf 
dem  Elsquilin  sein,  wenigstens  hat  sich  mehr  davon  erlialten 
als  von  dem  Sdmracke  anderer  römischer  Kirchen,  nftmlich 
der  TVnnmplibogeny  der  Nischenbogen,  die  lösche  selbst 
und  eine  gance  SeitenkapeDe  des  einen  NebenschgffiBs.  Die 
an  den  beiden  Bögen  gebildeten  Gegenstände  sind  wie  ge- 
bräuchlich der  Offenbarung  entnommen,  lieber  dem  Triumph- 
bogen erscheint^  in  der  Mitte  eines  ununanerten  Raumes  mit 
Pforten,  der  das  himmüsdie  Jerusalem  vorstdlt,  der  Heiknd 
«wischen  swei  Engeln,  £e  Weltkugel  haltend,  und  ihm  in 
beiden  Seiten  eine  Reihe  heiüger  Männer,  ihre  Siegeskronen 
darbringend.  Vier  Engel  stehen  an  den  Pforten  zu  beiden 
Seiten  der  heiligen  Stadt^  um  in  dieselbe  die  herbeiströmen- 
den Scfasaren  einsnisden;  unter  ihnen,  zu  beiden  Seiten  des 
Bogens,  sind  die  GHiubigen  vorgestellt,  die  in  feie^ehem 
Zuge,  mit  weissen  Gewändern  angethan,  Palmen  in  den 
Händen,  herannahen.  -  Am  Nischenbogen  sieht  man  die 
gewöhnhche  Vorstellung  des  Lammes  auf  dem  mit  Edelstei- 
nen besetaten  Stuhle^  swischen  den  sieben  Lenchtemy  vier 
Engeb  und  den  Symbolen  der  Evangelisten;  sn  beiden 
Seiten  des  Bogens  die  24  Aeltesten,  die  herbeikommen  um 
ihre  Kronen  vor  dem  Throne  des  Lammes  niederzulegen. 
—  In  der  Uaibkuppei  der  Nische  nimmt  Christus  (Copie 
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ihni  die  Hand  des  ewigen  Vaters,  einen  Kranz  haltend:  8U 
beiden  Seiten  folgen  Petrus  und  Paulus,  S.  Praxedis  und 
8.  Pndentiana,  S.  Zeno  und  der  Stifter  Papst  Paacfaabs  mit 
aMDi  Kiw^ilem  in  den  Hindoiy  endlidi  Bwei  Palmen^  defen 
mn»  denselben  I%öniz  trtgt  wie  die  Pehne  in  88.  Conna 
c  Damiano.   Weiter  unten  wie  gewölinlich  die  13  Lämmer. 
—  Da  die  Kirche  niclit  eben  gross  ist,   so  mussten  bei 
einer  solchen  Masse  von  DarsteUung^  die  einseinen  Figuren 
aiemüch  Idein  anslsUen  und  wegen  der  scbon  sehr  weit  ge- 
diehenen RoUieit  in  der  Aiisfthning  ein  berbarisdies  An- 
sehen gewinnen.   Die  Falten  sind  nur  noch  dunkle  Striche, 
die  Gesichter  l)estehen  meist  aus  drei  groben  Linien.*) 
Ueberhaupt  sucht  die  damalige  byzantinische  Kunst  ihr  Heil 
an  dm  Vielen,  in  der  Menge  der  Figuren  und  vermeidet 
mebr  und  mehr  jene  einidnen  Kcdossalgestalteny  cBe  sie 
doch  weder  mit  geistigem  Inhalt  zu  beleben  noch  mit  Rea- 
lität auszufüllen  im  Stande  war.  Aber  ihre  starren,  parallel- 
stehenden  kleinem  Figuren  sind  um  ihrer  Unzähligkeit  willen 
meht  besser  und  machen  aUmAhg  einen  Eindruck  von  ans- 
einaiiilfffcllenden  Atomen.  —  Vollends  boihariseh  sind  dies, 
sleidneitiffen  Mosaiken  jener  kleinen  8eitenkapelle,  welche 
von  ihrer  Pracht  den  Namen  des  „Paradiesgartens"  erhalten 
hat.   Die  Thür  ist  mit  einer  Doppelreihe  von  Medaillons 
in  Mosaik  einge&sst)  deren  Brustbilder  rohen  Carricaturen 
gkieh  sehen.  Im  Innern  nnd  an  den  Wänden  allerlei  hei- 
lige Personen  und  Symbole  dargestellt,  ohne  besondem 
Zusammenhang  des  Gedankens;   merkwürdig  ist  nur  eine 
Darstellung  Christi  unter  dem  Bilde  eines  Lanunes  mit  vier 
Hirschen^  welchen  weiter  unten  vier  Brustbilder  entsprechen. 
Am  Kreuzgewölbe  erhhdtt  man  ein  Brustbild  Christi,  von 


*)  Vgl  Rumobr,  Ital  Fondnmgai  L,  S.  239  v.  f.,  wo  der 
Stfl  dieser  lOmitchen  Moniken  des  DL  Jahihuidcrts  suent  nit  einiger 
Genauigkeit  erSrtert  wird.  Ueber  andere  Ueberreste  sweifelhaften 
Ahm  in  8.  PiraaKde  a.  ebenda  8.  246  nnd  Bd.  IL,  Vonrede,  8.  VIIL 
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▼ier  Engeln  getragen,  welche  —  cinpifindungdos  genug  — 

7.  über  den  Gewölbekanten  entzweigebrochen  sind.  —  Gleich- 
zeitig entstanden  die  Mosaiken  von  S.  Cacilia  in  Trastevere, 
welche  in  der  Ueberfiülung  und  in  der  Bohheit  und  Erstor- 
benheit  des  Styles  den  eben  besprochenen  so  nemlich 
gleich  stehen.  In  der  Nische  sehen  wir  wiederam  Christus 

mit  fünf  Heiligen,  dem  Papst  Paschalis  und  zwei  Palmbäu- 
men,  diessmal  noch  auf  blauem  Grunde  mit  bunten  Wölk- 
chen. Die  dreizehn  Lftmmer»  welche  sonst  als  Friesbild 
die  h&lbmnde  Untennaner  der  Nische  mit  der  Halbkappel 
woUtbaend  vernntteln,  sind  Mar  in  die  letstere  mit  hinein- 
gezogen  und  bilden  einen  ziemlich  unscliöncn  8aum  dersel- 
ben. An  der  Nischenwand  sah  man  bis  vor  wenigen  Jahr- 
lehenden  die  heiL  Jungfrau  mit  dem  Kinde  thronend  iwi- 
sehen  zwei  Engeln  und  eüf  MArtyrem,  welche  aus  den  beiden 
heiligen  StAdten  herankamen ;  weiter  unten  aber  die  24 
testen  in  der  bekannten  Darstellung.  Auch  das  (iesimsc 
der  Vorhalle  hat  hier  noch  seinen  alten  Schmuck:  schöne 
goldne  Ornamente  auf  blauem  Grunde  ^  abwechsehid  mit 
blauen  auf  Goldgründe,  unterinochen  durob  kleine  Medaillons 
mit  Brustbfldchen  —  ein  Beweis,  wie  lange  dnsdne  gute 
Zierratiien  bei  völliger  Verderbniss  alles  Uebrigen  fortleben 

8.  können.  —  Ganz  derselbe  Styl  wie  in  S.  Cecilia  zeigt  sich 
auch  in  und  Ober  der  I<ßsche  von  S.  Maria  deli«  Nävi- 
cell»  («iidi  in  Domnic*  gennnt)  «f  dem  OöKiis.  In 
der  Nische  erscheittt  Maria  mit  dem  Christuskinde  auf  dem 
Tlirune  sitzend;  Engel  stehen  in  re«;clmässiger  Aufscliichtung 
ilur  zu  beiden  Seiten,  und  zu  ihren  Füssen  kniet  mit  unsäg- 
lich steif  geknickten  Gliedern  Papst  Paachalis  I.  An  der 
Niscfaenwand  sieht  man  oben  den  Heiland  in  einem  Nimbus 
zwischen  zwei  Engeln  und  den  zwölf  Aposteln,  und  weiter 
unten,  in  ungleich  grosserem  Massstabe,  zwei  Propheten, 
welche  auf  ihn  hinzudeuten  scheinen.  Merkwürdig  ist  hier 
der  reiche  Pflanzenschnmck;  ausser  dem  auch  sonst  nicht 
seltenen,  aus  zwei  Gefitosen  hervorwachsehden  Blumenkranz 
am  Rande  der  Halbkuppel,  ist  hier  auch  der  Boden  unter 
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den  Figuren  mit  Blumen  verziert  —  ein  harmloser  Soimmclcy 
IQ  wddiein  sich  die  bysantimsche  Morosittt  sonst  selten 
Tenteigt  —  Von  da  an  geht  es  issdi  sbwftrts  in  die  tiefete  «• 
Barbarei.  Die  Mosaiken  yon  8.  Marco  in  Rom,  ausge- 
führt unter  Papst  Gregor  IV.  (827 — 844)  sind  bei  aller 
Pracht  doch  der  möglichst  dürftige  Ausdruck  dessen  was 
dsigesteUt  werden  sollte.  Ueber  der  Nische  sieht  man  in 
Rundungen  das  Braslinld  Christi  swischen  den  Sinnfaildeni 
der  Evangelisten,  nnd  writer  nnten  Petras  nnd  Paulus  (oder 
zwei  Propheten)  mit  SchriftroUen ;  in  der  Nische  unter  einer 
von  oben  einen  Kranz  reichenden  Hand  steht  der  segnende 
Christas  mit  dnem  offenen  Buche,  und  sa  beiden  Seiten 
ftnf  Heilige  and  Papst  Gregor  IV.;  dann  folgen,  noch  cur 
Iialbka|ypel  gehörend,  die  dreiaehn  Ltamier,  die  einen 
zweiten,  ganz  krummen  Reif  um  die  Figuren  bilden.  Die 
Arbeit  ist  hier  überaus  roh  imd  von  echt  byzantinischer 
Starrheit;  als  hatte  der  Künstler  gewnsst»  dass  seine  hmgen, 
liagem  Gestalten  nicht  mehr  sicher  aof  ihren  Füssen  stehen, 
gab  er  jeder  ein  besonderes  kleines  Piedestal.  Die  Gewand- 
linien  sind  meist  senkrecht  und  parallel,  und  bei  all  diesen 
Mängehi  hat  man  docii  durch  aufgehöhte  Lichter  von  anderer 
Farbe  gewisse  Changeant-Kffekte  erzwungen.^  —  Das  stark  lO 
Cfg^nzte  Nischenmosaik  von  S.  Francesca  Romana 
(wabiacheinlidi  858 — 867»  unter  Nioolans  1.)  besdiUesst 
diese  Gruppe  römisch  -  byzantinischer  Werke.  Hier  war 
man  endlich  zum  Bewusstsein  gekommen,  dass  Gestalten 
wie  die  damalige  Kunst  sie  bildete,  keine  lebendigen  Be- 
nehongen  mehr  zu  cdnander  haben,  also  auch  keine  Compo- 
ntkm  mehr  ansmadien  konnten,  nnd  trennte  desshalb  die 
Madonna  auf  dem  Throne  und  die  vier  handaufhebenden 
Heiligen  durch  zierUche  Bogenstellungen.    Der  Grund  ist 


•)  Aus  tler  Zeit  Sergius  II.  (844  —847)  sollen  noch  Malereien  vor- 
hantlru  sein  in  der  Capelle  Sancta  Sanctorum  beim  Lateran,  welche 
uns  unzugänglich  gewesen  ist.  —  Vgl.  Emöric-David,  a.  a,  O.  S.  76. 
i*  6 
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wie  bei  den  meisten  yoiliergdienden  Mosalkfin  Gkddgnindy 

die  Niinben  dagegen  blau.  Dass  die  (Jesichter  bloss  ärm- 
liche Linien,  die  Wangen  rothe  Kleckse,  die  Falten  willkür- 
liche dunkle  Striche  sind,  versteht  sich  von  eelbit;  doch 
deutet  eine  gewisse  Flüssigkeit  und  Folie  der  FonneD,  sowie 
audi  einige  Nebendinge  (dass  s.  B.  Mana  hier  eine  Krone, 
in  byzantinischen  Werken  aber  einen  Schleier  trägt)  >ieUeicht 
darauf  hin,  dass  wir  es  hier  weniger  niit  byzantinischer 
Verderbniss  als  mit  einem  nordiBchen,  wahrscheinlich  frfti^ 
laschen  Einfluss  za  thnn  haben.  (Dem  XUL  Jahrimndert 
können  wir  das  Mosaik  dodi  nidit  woU  susdireiben,  wenn  wir 
die  authentischen  Arbeiten  dieser  Zeit  damit  vergleichen.)  — 
II.  Von  spAteni  Werken  des  IX.  Jahrhunderts  ist  in  Rom  nichts 
erhsken;  was  Papst  Formosos  (891—896)  in  S.  Peter  arbei- 
ten liess,  ist  mit  der  alten  BasiUca  untergegangen.  In 
Aquileja  soll  nodi  das  Kirobenmoeaik  Torbanden  sein,  wel- 
ches Gisela,  die  Tochter  Ludwigs  des  Frommen  ausführen 
liess;  es  enthält  (sehr  aufiiallend  für  diese  Zeit)  Christus 
am  Kreusy  Mana,  S.  George  das  Bild  der  Gisela  und  vei^ 
sdnedene  allegofiscbe  Figuren.  Audi  die  Cathediale  Ton 
Capua  besitat  noch  aus  jener  Zeit  das  von  Bisdiof  Hugo 
gestiftete  Mosaik.  Dagegen  sind  die  ,,sehr  schönen  Figu- 
ren", womit  damals  die  Aebte  Potto  und  Gisulf  sämmtliche 
Wfinde  der  Kirche  von  Monte  Cassino  schmückten»  verkrai 
gegangen. 

18.       Vom  Ende  des  IX.  Jahrhunderts  an  sdieint  ^  Mosaflc* 

arbeit  fast  in  ganz  Italien  aufgehört  zu  haben.  Siebzig  Jahre 
lang  drehten  sich  alle  politischen  Verhältnisse  des  unglück- 
seligen Landes  in  einem  Strudel,  welcher  manchen  Augen- 
blicken der  Völkerwanderung  nidit  vid  nadigeben  uKXshte; 
Born  insbescmdere  war  der  SpieHMll  der  sdieusslidisten 
Factionen  geworden.  Mit  Gewalt  scliafften  die  Ottonen 
iiulie,  aber  die  tiefe  Wunde,  weldie  allen  geistigen  Bestre- 
bungen und  somit  auch  der  Kunst  geschlagen  war,  heilte 
nidit  sobald  wieder.  Wo  sich  in  der  Folge  ein  neues  Kunst- 
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leben  regtei^  da  musste  wieder  an  Byians  angeknüpft  wer- 
dm;  ab  s.  B.  der  Abt  Denderius  von  Monte  Caanno 
(apiter  Papst  unter  dem  Namen  Victor  m.)  im  Jahre  1066 

die  Kirche  seines  Klosters  neu  baute,  musste  er  in  Constan- 
tiiiopel  Mosaicisten  miethen,  welche  dann  mehrere  Kloater- 
aOgUnge  in  ihrer  Kunst  unternchteten.  *) 

39.  Auch  djenamal  war  die  unter  byaantmiacher  i. 
Sdinihoheit  henrnwachsende  RqrahHk  der  venetiachen 
Inseln  vor  dem  allgemeinen  Unheil  bewahrt  geblieben. 
Sie  gedieh  und  vermelirte  sich  als  Stapelplatz  zwischen  dem 
oströmischen  und  dem  neuen  weströmischen  Reiche,  und 
aeibat  nadidem  die  pohtiache  Verbindung  mit  Byaana  fidctiach 
so%ehOrt,  vermittelte  der  höchst  lebhaft  gewordene  Handel 
einen  beständigen  Zusammenhang.  In  Betreff  der  Kunst 
aber  ist  Venedig  bis  ins  XIII.  Jahrhmidert  fast  völlii^  als 
byzantinische  Colonie  zu  betrachten,  insofeni  hier  die  Malerei 
mA  zukommen  an  die  griechischen  Vorbilder  anacMoaa, 
dfe  Bauknnat  eine  Durdbdringnng  abendlAndiacher  und  mor- 
genllwdiwchfr  Elemente  dari>ot,  und  nur  die  Seulptur  abend* 
Ita^ch  verblieb,  weil  sie  allein  in  dem  mit  aller  höhern 
Plastik  verfeindeten  Byzanz  keine  Vorbilder  mehr  fand» 
Beaondera  können  wir  die  Mosaiken  von  Venedig  als 
einen  fint  genllgenden  Eiraata  der  Teiiorenen  oströmischen 
beCraditen,  indem  hier  die  byaantinische  Trafition  sieh  weit 
unmittelbarer  und  weniger  getrübt  offenbart  als  z.  B.  in  den 
eben  besprochenen  römischen  Arbeiten.  Das  älteste  vorhan-  2. 
dene  Werk  dieser  Art  sind  die  im  Jahre  882  verfertigten 
Mosaiken  von  8,  Cyprian  bei  der  nahen  Inaelstadt  Murano, 


*)  Wh*  ncimeii  hier  noch  das  jetzt  in  der  Resfauration  begriffene 
Mo::Miik  der  Chornische  von  San  Amhrogio  zu  Mailand  (Christus  zwi- 
schen zwei  Eraengeln  und  den  hh.  Ger>asius  und  Protasiua),  welche« 
832  von  einem  M^mche  (Juudenfius  ausgeführt  sein  soll.  Die  Ausführung 
scheint  sor<]rfUItiger,  die  Gestalten  lebendiger  als  in  den  gleichzeitigen 
Mosaiken  Roms, 

6* 
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welche  einen  Christas  mit  Maria  Ewischen  Heiligen  tind 
3  Erzengeln  darstellen.  Ungleieh  niaehtvoller  aber  ist  das 
byzantinische  Mosaik  repräsentirt  in  der  976  neu  gegrün- 
deten Haaptkircbe  SanMaroo  in  Venedig,  dennikeite 
Wand-  und  Qewölb^nlder  wenigstens  dem  XI^  vieUaicht 
auch  noch  dem  X.  Jahrhimdert  angehören.  Seitdem  im 
Jahre  828  der  Leichnam  des  EvangeHsten  Marcus  von  einer 
venezianischen  Handelsflotte  aus  Alexandrien  war  hergebracht 
worden,  hatte  das  Volk  der  Inseln  die  heilige  Aeü^iie  gleioh- 
sam  Bo  seinem  Symbol,  zur  Omni»  seines  grasen  Dasenas 
erhoben;  nun  galt  es,  die  Kirche  welche  den  verehrten 
Leichnam  barg,  mit  all  der  Pracht  auszuschmücken,  welclie 
die  Mittel  des  aufblähenden  Handelswtaate»  gestatteten.  Es 
ist  bekannt,  mit  welchem  tmgeheoem  Luxus  des  Uatensk 
das  GebAude  aiisgefllhrt  woide,  indem  man  den  ganien 
römischen  Orient  dafür  in  Requisition  setzte;  innen  wurde 
der  Boden  ganz,  die  Wände  und  Pfeiler  bis  zu  halber  Höhe 
mit  den  kostbarsten  Steinarten  bekleidet,  alles  Uebrige  aber, 
Oberwfinde,  Tonnengewölbe  und  Kuppeln  —  eine  GesuanoU 
fliche  von  mehr  als  vierzigtausend  Quadraduss  —  mit  famter 
Mosaiken  auf  Gulc)g;rund  bedeckt;  allerding;«  eiiie  so  riesen- 
%  liafte  Arbeit,  dass  selbst  das  reiche  Venedig  sechs  Jalu-hun- 

derte  hindurch  daran  stückeln  musste.  Alle  Style  welche 
je  daselbst  gefaerrsdit,  bis  auf  die  letzten  Manieiisten  der 
Schule  Tintoretto's,  hsben  sidi  an  diesem  I>ei!daiiBl  verewigt. 
Der  üesammteindruck  hat  etwas  Trübes  und  Sclnveres;  man 
wird  bisweilen  an  die  abergläubische  Devotion  des  Seemaims 
erimiert,  welcher  durch  ein  möglichst  kostbares  fix  voto 
sich  den  Himmel  zum  Freunde  in  der  Gefi^ir  madien  wfll 
und  fOr  cKe  kurzen  Kasttage  im  hdnuschen  Hsfen  die  glän- 
zendste Pracht  der  Welt  um  sich  zu  luiben  verlangt,  ohne 
es  mit  der  höhem  Schönheit  genau  zu  nehmen.  Jedenfalls 
aber  gewinnen  wir  nur  hier  eine  Vorstellung  von  der 
Mosaikverschwendung  in  den  Prunkgeb&uden  des  alten 
ConstantinopeL 
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Anordnung  lässt  sich  schon  desshalb  schwer  erkennen,  weil 
man  sich  in  den  verschiedenen  Epochen,  selbst  wenn  er 
vorhanden  war,  nicht  daran  gebunden  hat,  zumal  seit  den 
Zeiten  Tinan'a;  Obeidieas  apiedien  anoh  die  ftltesten  Theile 
nidit  daftkr,  wenn  rieh  anoh  gewisse  Gruppen  und  Massen 
als  zusammengeh ürig  kund  geben.  In  den  fünf  halbrunden 
Wandnischen  der  Vorderseite  ist  (gleichsam  als  Einleitung) 
die  Geschichte  der  Translation  der  heiUgen  Leiche,  in  der 
mittkni  ein  Weltgeridit  abgebildet  dann  in  den  Ainf  halb- 
mnden  AbsdilQssen  der  Obennaner  die  Geschichte  Christi» 
allenhngs  fast  lauter  moderne  Arbeiten,  die  aber  die  vStclle 
von  altem  vertreten.  Die  Vorhalle,  welclie  das  Gebäude 
Ton  drei  Seiten  umgiebt,  enthält  (wie  an  gothischen  Kirchen 
oft  die  Portale)  die  Geschichten  des  alten  Bundes  von  der 
Schopfeuig  bis  anf  Moses  (ausgeaeichnete  Werke  vom  An- 
Cang  des  XIII.  Jahrhunderts,  welche  wir  unten  zu  betrach- 
ten haben),  dann  in  den  zu  einer  Kapelle  und  einem  Bapti- 
sfcerinm  nmgeschafienen  Theilen  die  Geschichte  des  heiligen 
Marcus  und  eine  Menge  von  symbolisch  sehr  bedeutenden 
Darstdhmgen  in  Benehnng  stuf  die  Taufe.  Das  Innere 
bildet  bekanntlich  ein  Kreuz  mit  fünf  Kuppeln,  welche  auf 
je  vier  breiten,  gewaltigen  Bogen  ruhen,  sodass  je  zwei  von 
ifieMB  'eine  Art  NebenschiffB  bilden;  Säulenreihen  mit 
sdieinbHmi  Galerien  in  der  halben  Höhe  der  Kirche  trennen 
sie  von  dem  kreusfbnnigen  Hauptraum.  Die  folgende  Ueber- 
sicht,  welche  unter  den  Tausenden  von  Figuren  natürüch 
bloss  das  Hauptsächlichste  hervorhebt,  genügt  um  zu 
beweisen,  wie  wenig  man  die  Gelegenheit  zu  bildlicher  £nt- 
widBehmg  emes  dogmatischen  Systems  benutst  hat: 
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Wer  hier  raitti  PoftMinritt  ini  Gsdnikeii  findon  wiD,  s- 

muss  ilin  erst  lüneinlegen.  Wenn  vom  gleich  mit  Paradies, 
Apokalypse  und  Pfingstfest  begonnen  wird,  um  am  Ende,  im 
AUerheiligsteii,  mit  ChriatoB  und  den  Propheten  ni  schlies- 
Mn,  so  linft  dien  mcht  bloM  der  jetst  angenommenen 
Anordnung  fthnlidier  kirchlicher  Gesanmitdeoonitionen  an- 
wider,  sondern  auch  den  wichtigern  Beispielen  dieser  Art 
aus  dem  spfttern  Mittelalter.  Nur  das  Leben  Christi  ist 
endgennaisen  conseqnenft,  doch  mit  Wiedeiholungen  und 
tAsud  strengere  BeiOge  auf  die  betreflEanden  SteDen  durch- 
gefühlt.  In  den  sahDosen  dnadnen  Heiligen  bemerkt  man 
einen  Anfang  jener  inerkwürdii^en  Rangordnimg,  welche 
ihnen  die  spätere  byzantinische  Kunst  anweist,  wenigstens 
stehen  heilige  Diacone,  Einsiedler,  Stolenheilige  u.  s.  w« 
faae  und  da  nach  Standen  beisammen.  Der  höchste  Werth 
lieser  Aibdten  ist  immer  der  archiokigiadi-fiturgische;  hier 
finden  wir  z.  B.  jene  merkwürdige  „lieilige  Auferstehung", 
wo  über  den  zersprengten  Pforten  des  Hades  der  Heiland 
mit  der  Sieges&hne  emporstdgt,  den  Adam  an  der  Hand 
aait  mdi  fiwtgeisacnd,  wftfarend  auf  beiden  Seiten  die  Apostel 
anbetend  ihre  Hinde  aufheben;  hier  aDnn  ri^  man  die 
fremden  Beiwohner  des  Pfingsfestes  je  zu  Zweien  in  ihren 
Trachten  dargestellt,  die  Juden  in  spitzen  Hüten,  die  Partber 
■Bt  Bogffi  und  Pfeilen,  die  Araber  &st  nadct,  u.  s.  w.; 
hier  «nd  die  duristUchen  Tugenden,  die  Theten  und  Mar- 
tyrien der  Apostel  in  einer  VoUstAndigkeit  beisammen  wie 
sonst  fast  nirgends  —  denn  all  die  unermesslichen  Wand- 
freskea  nordischer  Kirchen^  welche  Aehnliches  (und  in  weit 
schönerer  Gestalt)  enthalten  haben  mOgen,  sind  untergegan- 
gen oder  nur  noch  m  tenlichen  Besten  vorhanden.  Der  6. 
Kunstwerth  dagegen  ist  wenigstens  bei  den  ältesten  Mosaiken 
dieser  Kirche  —  es  sind  hauptsächhch  die  der  vordem, 
mittlem  und  links  gel^^en  Kuppel  und  der  angrenzenden 
Tonnengew<dbe  —  so  beschaffisn,  dass  wir  ihn  nur  in  Kürse 
duarakteriairen  dflrfen.  Wenn  in  den  römischen  Mosaiken 
der  Zeit  Paschalis  I.  noch  immer  ein  Nachklang  von  Freiheit 
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ujid  Leben  vorhanden  war,  so  zeigt  sich  hier  in  all  den- 
jenigen Scenen,  welche  nicht  offenbar  allgebräuchhche  Copien 
älterer  Werke  siiid  (wie  z.  B.  gerade  jene  ,^uferstehung^% 
der  ▼oUkommenste  Tod  aller  fireieii  Fomi.  Die  Gertatten 
nnd  durchgängig  leblose  Scheinen  und  Mheineii  bei  jeder 
Bewegung  auseinander  zu  6dlen;  jeder  Scbritt,  jedes  Aus- 
strecken der  Hand  wird  ihnen  geradezu  gefährlich;  durch 
das  ^^'eglasaen  den  Bodens  ist  ihnen  auch  der  letzte  Rest 
Ton  Hnltnng  genommen.  Von  dem  grosaartigen»  feierlichen 
Typus  der  Mosaikgestalten  des  Y.  und  VI.  Jahrfaimdert» 
sind  mir  die  ins  Magere  mid  Greisenhafte  sosammengezo» 
genen  Umrisse  geblieben;  recht  als  Symbol  der  alt  gewor- 
denen Tlieologie  von  Byzanz  erscheint  hier  selbst  Christus 
als  mürrischer  Alter,  mit  grauweissem  Haar  und  Bart. 
Dagegen  ist  die  Ausftkhrung  fein  und  sorgfiütig  geblid>eiiy 
wenigstens  in  den  dem  Auge  naher  stehenden  BOdem;  <fie 
Glasstücke  sind  klein  und  gut  gefügt;  zarte  Scliraffirungen 
von  Gold  und  hellen  Farben  durchziehen  blmkend  die 
starren  Gewänder. 

1.  §.  30.  Eine  andera  Gruppe  abendltodisch-bygantinischer 
Mosaiken  finden  wir  in  Unteritslien  und  Sieilien,  isur  Zeit 
der  Normannen.  Von  den  drei  Völkern,  welche  sich  im 
XI.  Jalirhundert  um  den  Besitz  dieser  Gegenden  stritten, 
den  Griechen,  Saracenen  und  Normannen,  besassen  nur 
erstere  eine  aasgebildete  Malerei,  und  letitere,  als  Sieger, 
enHehntm  diese  Kunst  Yon  ihren  Unterworfenen,  wfthrend 
sie  in  der  Baukunst  mid  Bildhauerei  ihre  eigenen  Wege 

2.  gingen.  Schon  in  einem  der  ältesten  erhaltenen  Norniannen- 
denkm&ler,  dem  von  Kobert  Guiscard  um  1080  gegründeten 
Dom  von  Salerno  drOckt  sich  diess  Verhaltniss  auf  das 
MerkwOrdigste  ans;  das  Gebinde  gehört  der  normannischen, 
mit  saracenischen  Einfltkssen  vermischten  Bauweise  an,  so 
weit  es  nicht  aus  antiken  Fragnienteu  (dem  llaube  von 
Pfistum)  besteht;  die  (wichtigen)  öculpturen  sind  von  einem 
swar  nicht  sehr  oiganischen,  aber  durchaus  runden,  weichen, 
abendlAndischen  Styl,  und  nur  die  Moiaiken  (die  Altamische 
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recfata,  und  eine  ThArionetto)  und  die  ebeme  Hauptpfortey 
dfiren  fladi  mit  Silbar  angelegte  Figuren  mdit  dem  Gebiete 

der  Plastik,  sondern  dem  der  Zeichnung  angehören,  sind 
trotz  der  lateinischen  Beischriften  byzantinisch.  Das  Nischen- 
mosaik auf  Goldgrund  stellt  S.  Marcus  mit  dem  £vangelien- 
bnch  auf  dem  Throne  liteend  dar»  neben  ihm  vier  stehende 
Heilige  oben  ein  geflCIgelter  Ghiiatas  in  Parpmigewand»  mit 
Stdb  tmd  GHobas  —  aDea  in  dnem  eben  so  steifen,  sieriichen 
Styl  wie  die  älteni  venezianischen  Mosaiken.  Dasselbe  gilt 
auch  von  der  Halbfigur  des  Matth&us  in  der  Thürlunette.  — 
Daa  grOeste  Prachtwerk  dieser  byiantinisch-norlnanniseheB  *• 
lislfiifi  sind  die  Mosaiken  des  Domes  von  Monreale  bei 
Palermo  (nach  1174),  wo  die  mitdere  Nische  ein  Oberaus 
kolossales  Brustbild  Cliristi,  der  nächst  umgebende  Raum 
zahllose  Heihge,  die  Arme  des  QuerschiiTes  die  Geschichten 
Petri  und  Pauh,  das  LangschüT  endhch  eine  grosse  Reihe 
lAlischer  Ereignisse  enthftiL  Da  die  Kirdie  sehr  rasoh 
ToDendet  wurde,  bedurfte  es  cn  Beschafiong  ^eser  Mosaiken 
einer  Anzahl  von  weit  über  hundert  Künstlern,  was  ohne 
die  Existenz  einer  alten,  längst  über  ganz  Sicihen  verbreiteten 
Schule  kaum  mögUch  gewesen  wäre.  —  Etwas  früher  ist  der  i. 
nicht  minder  prftohtige  Wandschmuck  der  Rogerskapelle 
in  Palermo  (nach  1140)  und  die  Mosaiken  mehrerer 
andern  sidlianischen  Kirchen:  S.  M.  dell'  Ammiraglio,  des 
Domes  von  Cefalu  (letztere  besonders  ausgezeichnet) 
u.  s.  w.  ^  Das  Jagdzimmer  des  Königs  Roger  I.  in 
Paknno  (um  1100)  mit  den  etwas  heraldischen  Tiiieigestalten 
nnd  Ornamenten  anf  Goldgnmd  erinnert  an  die  wahrschein- 
Uch  ihnUche  Veraierang  der  unter  Kaiser  Theophilus  (829^ 
S  V2)  in  Konstantinopel  erbauten  Prunkhalle  Margaritii, 
welche  sammt  den  übrigen  zahlreichen  Pallastbautcn  dieses 
Forsten  nnteigeg^mgen  ist*)    So  viel  wir  nach  Abbikhm- 


*)  Die  Abbiidungen  aller  dieser  Mosaiken  bei  Scrrsdifaico:  dcl 
DmnM  di  Monreale  etc.  enchoinen  ohne  AusnahoM  modern  gefUrbt 
so  wia.  ~  Bei  Hittorf  und  Zsnth:  ÄrchiUciiiite  fmaätme  d$  la 
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gm  und  BcBchwiliuiyn  urthflilen  können,  se%t  tkh.  in 
diesen  tuafisdien  Wcfinn  durchgängig  dendbe  dflire  entor- 

benc  Styl  wie  iii  den  ältesten  Bildern  der  Marcuskirche. 

I.  §.31.  Bei  den  Miniaturen  des  byzantinischen  Styles 
dürfen  wir  uns  um  so  eiier  knrs  frssen,  da  eine  Anzalü  vor- 
trefflicher Beschreibinigen  und  genügender  Abbüdnngen^ 
derselben  vorhanden  ist^  auf  "welche  wir  verweisen  IcAnnen, 
ganz  besonders  aber  weil  die  besten  Miniaturen  der  byzan- 
tinischen Zeit  nicht  dem  byzantinischen  Style  angehören 
sondern  Copien  filtenr,  ^»atrömisdier  Werke  sind  und  ab 
solche  theihrdse  schon  oben  beqnroehen  worden. 

«.  So  sind  8.  B.  die  berühmtesten  Codiees  der  königlidien 
Bibliothek  zu  Paris  aus  der  Zeit  der  macedonischen  Kaiser 
Nachbildungen  imd  Copien  von  Arbeiten  der  besten  römisch- 
christlichen  Zeit.  Die  widitigsten  mid  schönsten  Miniaturen, 
47  an  der  Zahl^  enthält  dn  Codex  der  Predigten  des  htSL 
Gregor  von  Na  siana^  hier  snid  die  liiiertyncn^  dBe 
kaiserhchen  Personen  u.  a.  der  spätem  Zeit  angchörige 
Darstellungen  im  Styl  des  IX.  Jahrhunderts  gebildet, 
wfthrend  die  übrigen  henüche  Erfindungen  des  spttestens 
VI.  Jafarhonderts  wiederholen,  von  der  WeUachOpfong  bis 

s>inr  Zeitgeschidite  Gregors.  —  Noch  interesssntsr  dureh 
zahlreiche  antike  Personificationen  von  abstracten  initl  Natur- 
gegenständen ist  ein  Psalterium  des  IX.  Jahrhunderts;  ja 
ipn  keiner  andern  griechischen  Handschrift  hat  sidi  d&e 
antike  AnffiMsnngsweise  so  rein  erhalten  als  in  dieser.^^) 


Sieüe,  giebt  nur  das  leiste  Blatt  einen  treuen  Begriff  ?om  Styl  dend- 
ben»  aUerdmga  blov  durch  wenige  Bebpiele. 

*)  Vgl  bsuptrikidieh:  Waagen  Rumtweike  und  KOaiÜer  in 
Puii^  &  901  v.  £  und  die  bcMh&dfa  Bttiter  ia  B'Agincoart, 
Cteachiehte  der  Malerei»  womatcr  Vieles  nadi  Durehniduumgea. 

**)  Waagen,  von  welehem  wir  dieae  Worte  entlehnen,  erUirt 
swar  nicht  auadrOcklicb,  daia  dieae  Mtniatnrea  Copien  eines  lltem 
Werket  adea,  allein  er  gcaleht  ihnen  Motiven,  Formen,  CoatOm 
und  Faltenwurf  ein  dnrchana  aatikea  Amehen**  in,  und  bemerkt,  daaa 
„die  Teduük,  obaohon  nach  antiker  Art  breit  uad  paatoa,  adt  der 
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Dft  Idut  VI  die  Suholfeer  des  jugendlich  MbOnen  IHM  ndt 

der  Lyra  die  „Melodie",  ein  hehres  Weib;  seitwärts  liegt 
das  „Gebirge"  als  bekrfinzter  Mann  mit  grünem  Gewände; 
wo  David  den  Löwen  tödtet,  treibt  ihn  die  ^yStftrke",  eine 
j^gendtidie  weaUiohe  Geetal^  mr  Tapferinit  an;  bei  seiner 
Selbnng  sdiweibt  thet  San  die  y^llilde^;  beim  Kanqxf  mit 
Goliath  sieht  man  hinter  diesem  die  fliehende  „Prahlerei", 
hinter  David  die  „Kraft";  als  König  umgeben  ihn  die 
^Weisheit"  und  die  „Weissagung",  als  Büsser  steht  er 
Mterhalb  der  ,,Reiie".  Nkkt  mindBr  sind  die  ^^Nacht^^,  die 
^Woete^y  der  ^^Abgrond",  das  y,iotiie  Meer'S  der  ^fitirg 
Sinai",  u.  a.  m.  durch  antik  gefesste  männliche  imd  weib- 
liche Grestalten  symbolisirt  —  ein  hall^heidnischer  Cultus 
der  Nator  und  der  allgemeinen  Ideen,  dessen  das  X.  Jahr- 
fanndert  von  sieh  «ns  gewiss  nicht  mehr  fthig  war*  —  Ebenso  4. 
dorfbn  wir  bei  den  im  DC.  Jahrbmidert  roh  ansgeftdirten 
aber  kräftig  antik  gedachten  Miniaturen  der  „christlichen 
Topographie"  des  Cosmas  (im  Vatican)  ein  weit  älteres 
Vorbild  vorauasetaen,  wenn  nicht  nur  der  „Jordan"  als  Mann 
■nt  der  Urne,  sondern  auch  der  „Tana"  als  au%e8cfaAnEtes 
lildclien  mit  hochgeschwangenem  Schleier  auftritt.  —  Da-  5. 
gegen  ist  das  sog.  vaticanische  Menologium  (für  Kaiser 
Basüitts  den  Bulgarentödter,  989 — 1025,  ausgefcdut)  mit 
seinen  430  prachtvollen  Miniaturen  auf  Goldgrund  wesent- 
leb  eme  SchOpfong  dieser  Zat,  nnd  sicher  eine  .der  besten. 
Acht  MakTy  welolie  sich  jedesmal  mit  Namen  neunen,  haben 
die  einzelnen  Tage  dieses  kostbarsten  aller  Kalender  (der 
noch  dazu  nur  die  Hälfte  des  Jahres  umfasst)  mit  den  bezüg- 
lidien  Geachichten  ans  dem  Leben  Christi,  der  Heiligen  mid 
der  KMie  (s.  B.  in  Gestalt  von  Synoden)  wsehen.*) 

Erfindung  keinetweges  anf  gldcber  HQlw  itehe."  Aach  giebt  «r 
wenigstens  f&r  die  idittae  GompodCioii  dit  Jetuai  „ein  lehr  altes 
Urbild"  zn. 

^  Die  Durchzeichnungen  denelben  btl  IVAgincourt,  Taf.  31 
u.  f.  sind  im  Detail  durchweg  etWM  modenktrt  und  nidit  gmi 

zuverlässig.  « 
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In  den  biblischen  Scenen  schauen  öfter  ältere  Motive 
durch'*),  dagegen  smd  die  Martyiien  der  Heiligen  wirididi 
im  X.  Jahrfaimdert  erfonden  und  maehen  demsdben  —  abge- 
sehen Ton  dem  oft  sdienaafichen  Inhalt  —  alle  Ehre,  inaofem 

bei  grosser  Leblosigkeit  des  Einzelnen  wenigstens  die  Com- 
position  im  Durchschnitt  wohl  verstanden,  hie  und  da  wahr- 
haft lebendig  ist.  Da  werden  Heilige  eracUageD,  rom 
Pferden  su  Tode  geacMcifl»  in  -g^tohenden  Stieren  verbnuinty 
mit  Bnthen  todt  geprügelt,  gekreuzigt,  erainft,  ^mi  den 
wilden  Thieren  des  iVniphitheaters  zerrissen,  geröstet,  an 
den  Füssen  aufgehangen  u.  dgl.  m.,  wobei  sich  oft  eine  üem- 
lieh  richtige  Vorstellung  von  den  Körperbewegungen  zeigt, 
wemi  gleich  das  Verattodniaa  dea  kOipedUdien  Orgamamaa 
im  Ganzen  verschwunden  ist.  Gewinder  und  Köpfe  sind 
durchgängig  starr  und  conventionell,  das  Nackte  etwas  mager 
und  durcli  ein  hfissüches  Ziegelbraun  entstellt,  wenn  letzteres 
hier  nicht  die  Folge  eines  ungeeigneten  Bindemittels  ist, 
ft.  welches  auch  sonst  die  Farben  verdüstert  hat.  Sdbxm  viel 
niedfiger  atehen  die  ftkr  Aknua  Comnenoa  (10B1--1118) 
gearbeiteten  Dogmatica  Panoplia  (im  Vatiean),  deraa 
Miniaturen  nur  noch  steife,   goldverzierte  GewÄnder  mit 

7.  schwäclüichen  Greisenköpfen  enthalten.  —  Eine  im  XII.  Jahr- 
hundert entatandene  fiammlung  von  Predigten  fftr  die 
Marienfeate  ^  Yalican),  woim  die  Initialen  meist  wm 
Thierfiguren  gebüdet  sind,  endiilt  treffliehe  dtere  und  emige 
lobenswerthe  gleichzeitige  Erfindungen  und   zeichnet  sich 

8.  durch  Schönheit  der  Ornamente  aus.  —  Eine  andere  wichtige 
Handschrift  der  Conmenenseit,  die  Klimax  dea  Johannes 
Klimakua  0m  Vatican)  veranschanEcht  in  kleinen,  höchst 
rierlich  und  scharf  gezeichneten  Compoaitionen  aitf  Gokk 
grund  die  bekaimte  Allegorie^  dass  die  Tugenden  die  Stufen 


*)  Merkwürdiger  Weise  findet  man  einzelne  Darstellungen  de:> 
Meuulogiums  in  den  Mosaiken  tles  Üomes  von  Monrcale  (s.  oben) 
wiederholt,  wahrscheinlich  weil  sie  alte,  zum  (ieiucmgut  der  byzaa» 
tiiiisdieu  Kunst  gewordene  Compoftitiou  eutkaUiUL 
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smi  Hianei,  d»  Leitar  jene  nr  HoBe  sotn.  McrinrQrd% 
kt  luer  die  neue  Behandhmg  der  eehr  laMreicb  ^rofkommen- 

den  Personificationen  von  abstracten  Gegenständen,  welche 
ohne  weitere  Charakteristik  als  kleine,  durch  Beischriften  be- 
seidiDete  minnliche  und  weibliche  Figuren  (die  BAsen  als 
Neger)  an  der  Handhmg  lebhaften  Antheil  nehmen,  während 
ne  froher  dnroh  Qeatalt  imd  Atlfdnite  eharaoteiUBri  md  meiat 
in  stiller  Würde  zuscliauend  dargestellt  wurden.  Die  Be- 
wegungen sind  übrigens  grossentheils  ganz  ungeschickt  nach 
emem  allgemeinen  Schema  ausgedrückt. 

Mk  dem  XIIL  Jahilnndert  tritt  in  Teofank  und  £i^^ 
ein  unheiU»rer  VerfrU  ein«  Die  achon  froher  aefar  langen 
Verhältnisse  werden  spuideldOrr,  die  Zeichnung  ganz  schwach, 
die  Farben  grell  und  bunt,  bis  endlich  die  ganze  Ausführung 
sich  auf  ein  kümmerlich  angemaltes  Federgekritzel  beschränkt. 
Die  Peraonificalionen*  einea  der  leteten  Eiibthetle  nrrtikir 
Kunst,  werden  selten  und  tn^gen  statt  der  bisherigen  idealen 
Gewandung  <fie  Modetraohl der  Zeit;  „Gereditigkeit*  und 
^  Barmherzigkeit  treten  im  Schmuck  byzantinischer  Kaisers- 
töchter auf. —  Portraitbilder  aus  der  Zeit  der  Pahtologen  be- 
stehen nur  nodi  ans  dürftigen  Köpfen  und  einer  bunten 
Masse  Ton  Ornamenten,  welche  ein  Gewand  vorstettt. 

6.  82.  Von  den  Tafelbild  ern  der  bysantmischen  i. 
Zeit  mag  ungeffihr  dasselbe  gelten  wie  von  den  Miniaturen, 
nur  mangeln  hier  die  festen  Daten;  auch  gestattet  das  Stilie- 
■tdien  der  Kunst  und  der  Typen  wfthrend  so  langer  Jahr- 
Inmderte  keinen  Schhiss  ans  dem  Style  auf  die  Zeit. 
Fflr  die  Privatandacht  wurden  swar  schon  vor  dem  Bilder- 
streit mizählige  Bilder  dieser  Art  angefertigt,  hauptsäclilich 
in  den  Klösteni^  allein  trotz  der  SoHditfit  ilirer  Grundirung 
mnssten  sie  in  tausend  Jahren  doch  wolil  der  innem  Zerstö- 
rung dea  Holses  unterliegen«  Die  unzAhligen  bysantinisohen 
Madonnen,  Heiligen  und  Christusbilder ,  welche  msn  nodi 
jetzt  in  ItaUen  6ndet*),  können  grösstentheils  oder  fittt 

*)  Eine  aehr  belehiende  Saaialnag  loldittr  Tafelbilder  nebet  Tielen 
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«immtiich  Fabribite  te  leliifeen  Zotan  des  osfertadidieii 
a.  Rddiety  mmche  sogar  ms  Tiel  neuerer  Zeit  sein.  —  Wn 

besonderes  Gebiet  der  byzantinischen  Malerei  bilden  ein- 
zelne überaus  prächtige  Emailarbeiten  auf  Giold,  welche 
kn  Styl  natoriicb  deo  ftbtigen  GemAklen  dwcfanit  wwmdt 
sind.  80  besteUte  die  Beiniblik  Venedig  im  Jabre  976  (? ) 
so  Ckmtantinopel  eine  möglichst  kostbare  Altartafel  fOr 
San  Marco,  welche  noch  in  dieser  Kirche  Torhanden  ist. 
Es  sind  eine  grosse  Anzalil  feiner  Goldplatten,  auf  welchen 
ChristuBy  die  Heiligen,  biblische  Geschicfaten  und  des  Leben 
des  beiL  Marons  in  einem  Enuul  nm  den  sattesten,  tief- 
sten Falben  dargestellt  smd.  Da  man  (wie  in  allen  Enudl- 
werkstatten  des  Mittelalters)  die  Töne  nicht  abzustufen  ver- 
stand,  so  sind  die  Lichter  und  die  Falten  durch  aarte  (aus- 
gesparte oder  ao^esetste?)  Goldsohraffirungen  ausgedrftckt, 
'  deren  Verfolgung  beinahe  ein  ndcroscopisches  Auge  «for- 
dert. Der  Styl,  obwohl  gleichzeitig  mit  dem  vaticanischeii 
Menologium,  erscheint  bei  höchster  Feinheit  der  AusfCÜbrung 
doch  etwas  starrer.  (Die  jetsige  Einfassung,  yielieidit  audi 
die  Folgenreihe,  gehört  dem  spifeeven  Mittelalter  an.) —  Ancb 
besitat  der  Schats  von  San  Marco  noch  goldene  Reliquiaiien 
von  ähnlicher  Arbeit,  vielleicht  zum  Theil  aus  dem  Raube 
von  Constantinopel  (1204),  von  welchem  sonst  fast  nichts 
mehr  Erweishches  vorhanden  ist.  Wenn  die  Kunst  in  so 
kostbaren,  jene  Raubsocht  reiaenden  Stoffen  aibeitcl^  mosa 
3.  sie  auf  den  Ruhm  bei  der  Nadiwelt  veraichten.  —  Von  den 
Prachtstickereien  durch  welche  Byzanz  vorzügUch  be- 


sltitalieniiidieii  hat  der  jetsige  Custot  der  Vttieaiis,  Msgr.  Lanreani» 
in  den  RAvmen  des  fli««eo  erittiano  «nÜiteUen  tanen.  Du  Geschftti- 
teste  ist  ein  bjruntiniaches  Bild  des  XL  Jahrlinnderts,  welches  durch 
den  Maler  Squurcione  im  XV.  Jahrhundert  nach  Italien  kam;  es 
stellt  den  Tod  des  heil.  Ephrem  vor,  ringsum  Mönche  und  Notlilei- 
dende,  im  Ilinterfjrunde  verschiedene  Scencn  des  AnachoroteuleUens, 
alles  nii-lit  ohne  Ausdruck  individueller  Mannigfaltigkeit.  Der  Künstler 
hiess  Emanuel  Tzanfiimari. 
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rtfamt  war,  kl  noch  die  aogenaimfee  Dalmatica  GarPs 

des  Grossen  in  der  Sakristei  von  S.  Peter  in  Rom 
vorhanden,  welche  auf  dunkelblauer  Seide  in  Gold,  Silber 
und  einigen  Farben  gestickt  hinten  die  Verklärung  auf  dem 
Bcqge'Tabor»  Tom  Chfistna  in  der  himmlwohen  Glciriey  rings 
mngcben  von  Sngeln  mid  Heiligen,  attf  den  Etnneln  den 
Heiland  als  Spender  der  Sakramente  enthält.  Der  schon 
sehr  leblose  Styl,  besonders  die  langen  Verhältnisse,  deuten 
swar  nidit  auf  die  Zeit  Carls,  sondern  auf  das  Xll,  Jahr- 
knideit^  attein  es  unteriiegt  keinem  Zweife],  dass  wenigrtenB 
spätere  Kaiser,  wenn  aie  bei  der  Krönungsmesse  dem  Papst 
als  Diakonen  assistirten,  das  Kleid  getragen  haben.  Orna-  * 
ment  und  Anordnung  im  gegebenen  liaum  ist  vortreMch, 
dfe  AoMSoihnxDg  toh  giOsster,  wahrhaft  byzantinischer  Zierlich- 
kot.  Da  muk  der  grieohiBGlie  Bitus  die  Dalmafcica  nicht 
kennt,  so  ist  ansmehmen,  das  Kleid  sei  Ton  Rom  ans  in 
Constantinopel  bestellt  worden*),  ■ —  Endlich  sind  die  mit 4, 
Silber  eingelegte  £rzplatten  au  erwähnen,  mit  welchen  man 

^  S.  über  diesen  Gegcnttuid  eine  reichhaltige  Abhandlung  von 
S.  Boisser^e  (mit  Abb.)  in  den  Schrillten  der  Münchner  Academie 
1844.—  Einen  Ihnlichen  Styl  wie  bei  diewr  Dalnutiea  darf  man  in  dem 
Mantel  Heinricbs  IL  Tomanetzen,  weldier  nch  noch  im  Bamberger 
Domtchatse  belhiden  soll.  Der  Kaiser  eriiielt  denselbett  tum  Oesdienk 
fmi  dem  efpaUnelica  Henog  MsIqbi  als  Uiheberin  nennt  PioriUo 
(Qesdu  d.  seidm.  KOnste  ia  DtMhMU  L,  8.  S38)  «ine  iqpuliidie  BmI- 
fisBeroonac,  wobmIi  die  Arbeit  so  gnt  als  echt  lyisntinisrJi  sein 
mllssCe.  nDn  Erfinder  oder  Zeichner  der  Figuren  hat  geistliches  vnd 
wdtlichet,  asttononusches  und  astioIogiscfae%  auch  apokalyptisches  mit 
cSnaader  verbunden,  ja  die  Sternbilder  mit  sondeibaren  Uebencbriften 
ciUlrt**  (S.  ebends.)  —  Die  je  nach  Umslladen  sdir  pnchtvoUea 
ToiKngy,  ivelciie  in  oelrOmisehen  wie  italienischen  Kirchen  und  Palü- 
sten  Too  Sink  sn  Sink  hingen,  scheinen  bloss  mit  Ornamenten  und 
nii^ytn^  nicht  mit  Figuren  gestickt  gewesen  an  sein,  indem  wnr  im 
letetem  Fall  ansdracklicfae  Kunde  haben  mOisten.  Auch  spricht  die 
oben  erwihnte  Hosaikabbildung  des  ravennatischen  Königspallastes  (m  S. 
Apolfittare  nuoro)  dagegen.  Fignrirle  Teppiche  sind  wabndieinUch 
xaetat  in  der  Bordiscfaen  Kunst  recht  aufgekommen,  wenn  sie  auch  in 
der  sttdliriiew  nichts  Unerhörtes  seta  mochten. 
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die  hölzernen  Kirchthüren  bekleidete  und  welche  seit  dem 
X.  Jahrhundert  nicht  selten  theils  auf  abendlAndiache  BesteU 
hmg  gearbeitet  wurden»  theib  als  Handelnartike!  nadi  Italien 
gingen  —  denn  der  Norden,  der  damala  dnen  hodiana- 
gebildetcn  plastischen  Erzguss  für  solche  Zwecke  besass, 

•  bedurfte  ihrer  nicht.  Das  Hauptwerk  dieser  iVrt,  die  eher- 
nen»  im  Jahre  10 70  zu  Conatantinopel  beateilten  Pforten 
von  S.  Paul  bei  Rom,  iat  in  nnaem  Zeiten  untergegangen; 
hier  waren  auf  54  (9  X  ^)  T^^oit  Silberdralit  angelegten 
Bronzetafeln  die  Propheten,  das  Leben  Cliristi,  die  Apostel 
und  die  Martyrien  der  letztern  abgebildet.  Allein  die  Gat- 
tung —  man  nannte  sie  Agemina  —  war  schon  an  sich 
nng^Acklich  gewfthh>  da  die  blaaaen  Silberftden  aaf  dem 
glfinsenden  En  nur  uideatlidie  Umriaae  gcwSlirten  und  jede 
Schattirung  unmöglich  war.  Ruhige,  architektonisch  Ter- 
theilte  Einzelgestaltcn  machen  indess  noch  einige  Wirkung, 
wälirend  figurenreirhe  Compositioncn  in  einer  auf  so  wenige 
Stiiche  beschrankten  Zeiohnnng  ein  kOmmeilidiea  nnd  berfo»- 
risches  Ansehen  gewinnen ,  Toliends  bei  der  bysantinisdien 
Formenauffassung,  bei  dieser  Magerkeit  nnd  Lftnge  (bis  zu 
13  Kopflängen)  der  ganz  haltungsloscn  und  conventionellcn 

.  Heiligen,  welchen  jede  Bewegung  so  schwer  wird.  Andere 
Thtlren  dieser  Art  am  Dom  yon  Amalfi  (1062)9  ^  "Dom 
▼on  Salemo  (nm  1060)»  m  a«  m.  haben  nur  in  den  Mittel- 
feldern solehe  mit  Silber  eingelegte  Figuren,  während  die 
übrigen  bloss  mit  rohen  aufgenieteten  oder  aufgelötheten 
Kreuzen,  Vasen  u.  s.  w.  verziert  sind;  offenbar  begnügte 
man  sich,  einige  wenige  von  den  kostbaren  bysantinischen 
Tafeln  anwikaufan  und  arbeitete  den  Rest  an  Ort  und 

.  Stelle.  Von  den  innem  Thoren  von  San  Marco  in  Venedig 
ist  dagegen  die  mittlere,  in  Venedig  selbst  gegossene,  mit 
lauter  einzelnen  Figuren  versehen,  welche  vollkommen  den- 
selben Styl  zeigen  wie  die  echt  byzantinischen.  Das  Zier- 
lichste in  dieser  Gattung  dOrfte  ebendort  die  Thür  rechta 
sein,  welche  ehemals  in  Constantinopel  an  der  Sophien- 
kirche gestanden  haben  soll^  hier  sind  nicht  nur  die  Unu'isse 
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der  unter  hobacben  Hufdsenbogen  stehenden  Figuren  ferner 
dnrchgefcüirt,  sondern  auch  die  ardiitektonischen  Eänfi»- 

sungen,  welche  in  diesem  Falle  nicht  erst  un  Abendlande 
hinzugekommen  sondern  ebenfalls  byzantinische  Arbeit  sind, 
haben  ihre  mit  Silber  eii^elegten  Ornamente.  —  Es  braucht 
kanm  gesagt  za  werden,  dam  an  allen  für  Diebeahftnde 
irgend  eneidibaren  Stellen  solcher  Thüren  die  Silberdrflhte 
und  die  kleinen  Silberflächen,  womit  Gesichter  und  Extre- 
mitäten ausgedrückt  zu  werden  j)tiegten,  in  der  Regel  weg- 
geklaubt sind,  und  diess  vollendet  den  gespensterhaften  Ein- 
dmck  der  schon  ohnediess  gans  leblosen  Gestalten. 

So  umging  die  bysantinisdie  Kunst  jede  Gdegenheit,  s. 
wo  sich,  wie  im  Metallguss,  die  Plastik  fiist  gebieterisch 
aufzudrängen  schien,  durch  möglichste  Beschränkung  auf 
die  Flachdarstellung;  bei  Altartafehi  und  Erzthüren  ersetzte 
aie  das  im  Norden  schon  meisterlich  behandelte  Belief  duidi 
koetbamy  mflhsames  IBmail  und  Sübemiello.  Man  wird  sksh 
mdit  wundem,  wenn  nun  auch  die  wenigen,  sehr  flachen 
Heliefs,  zu  welchen  sie  sich  bisweilen  verstand,  nichts  an- 
deres mehr  als  in  Marmor  übersetzte  Gem&lde  sind  und  mit 
dem  jdastisohen  Styl  gar  nichts  mehr  su  thun  haben«  Die 
Maicusldrclie  giebt  hieiu  die  merkwikrdigsten  Bdege,  wenn 
msn  ihre  byiantinischen  Sculpturen  mit  ihren  gleichzd- 
tigen  (imd  sogar  altern)  abendländischen  vergleicht.  Ja 
diess  Verh&ltniss  wirkt  in  Venedig  selir  lange  nach;  die 
Scul^ytur  eiacheint  dort  noch  wfthrend  ihrer  höchsten  Blttthe- 
MÜ  abbliipger  Ton  der  Malerei  als  sonst  irgendwo«  und  bei 
mdir  als  einem  Relief  aus  der  Schule  der  Lombardi  glaubt 
man  auf  den  ersten  Anblick  ein  Gem&lde  ab  Urbild  voraus- 
setzen zu  müssen. 

§.  33.  Eine  so  gm  sur  äussern  Tradition,  zum  geist-  i. 
losen  Herkommen  herabgesunkene  Kunst  war  im  hddisten 
Girade  geeignet  zur  UeberliefSerung  an  rohere  Völker,  in 
welchen  etwa  ohnediess  nur  wenig  Beruf  zur  Kunst,  dagegen 
eine  grosse  Gescliicklichkeit  zum  Handwerk  schlummerte. 
Dem  ftusserlich  Gewordenen  kam  hier  eme  vollkommen 
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Hufleriiche  Aneigtraiig  entgegen.  Der  Veikehr  dee  byian* 
tmiichen  Reidies  mit  dem  Osten  und  dem  dsvisehen  Noiden 

hatte,  hauptsächlich  seit  dem  IX.  Jahrhundert,  eine  Verbrei- 
tung des  byzantinischeii  Christenthums ,  seiner  Cultur  und 
seiner  Kunst  nach  diesen  Gegenden  zur  Fole^e,  was  sich  um  so 
leichter  mit  einander  yeibend»  da  derselbe  Möndi  Missioiiir 
und  KfknsUer  suglddi  sein  konnte^  wifarend  sndererMiti 
(wenigstens  bei  den  Russen)  gerade  das  Glftnzende  und 
Bunte  am  byzantniischen   Gottesdienst,   vor  Allem  sein 

.Bilderreichthum,  die  Bekehrung  wesentUch  förderte.  So 
nahmen  die  Bulgaren^  ein  Ueberrest  der  Hunnen  an  der 
untern  Donau»  Christenthum  und  Kunst  von  Bysans  an, 
und  das  Wenige  was  wir  von  ihrer  Malerei  besitsen,  zeigt 
nicht  nur  byzantinischen  Styl,  sondeni  auch  byzantinische 
Motive,  nur  auf  eigne  Hand  verMrildert  und  mit  Barbohsmen 
versetit*).  Eine  bekannte  Anekdote  lisat  Termuthen,  dan 
hier  die  Malerei  sogar  als  wesentlidies  Behehrungsmütel 
gebraucht  wurde,  wo  Lehren  und  Predigen  ohne  Erfolg  blieb: 
der  heil.  Methodius  (um  863)  erschütterte  das  Gemüth  des 
heidnischen   Bulgarenkönigs   Bogoris   durch   ein  jüngstes 

.  Gericht»  webhes  er  in  Nioopolis  an  die  Wand  malte.^ — Ausser 
Bulgarien  nahmen  andi  die  übr^en  L&nder  an  der  untern 
Donau  den  byzantinischen  Styl  an.  In  dem  grossen  Kloster 
über  Tergovist,  einem  Nationalhcilif^tlium  der  Wallachei,  sind 
die  Wände  der  Kirclie  mit  Heihgen  und  mit  den  Figuren  der 
alten  Woiwoden  „in  einem  mehr  als  griediischen  Gesdunack* 
bedeckt^).  Ja  der  byzantinische  Styl  drang  in  vereinzelten 

«)  Bei  D'Aginconrt  glebt  Tat  61  eiB»  Begriff  tm  bnlga. 
riadien  HiniataKn  des  XIV.  Jilnlu  ia  cinetn  Codex  de»  Vatican.  — 
Von  der  Maleret  der  Armenier,  welche  neben  byzantinischen  Vor- 
bUdem  nodi  eine  altchristliche  Ueberlieferung  zur  Grundlage  hatte, 
■ind  wir  nicht  genugsam  unteirichtet  Ihre  Gestiilttn  a\nA  «starr  und 
leblos,  flach,  ohne  Schatten,  in  grellen  Farben  und  mit  barbarischem 
Coatüm. "   (Schnaase,  a.  a.  O.,  S.  274). 

**)  Walah:  Reise  durch  die  europüache  Türkei.  (Dtscbe  Ueben. 
8.332.) 
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Beispielen  die  Donau  weit  hinauf  bis  an  die  Grenzen  von 
Baiem.  Da;;  Kloster  zum  heil.  Kreuz  in  Donauwörth  besau 
ein  griechiBdies  Mosaikbild,  welches  die  Madonna  md  lingnon 
Gdbrid,  Miebael,  Petma,  Panhis  und  die  beiden  Johannet 
eniliielt;  selbst  ans  Böhmen  kam  im  XI.  Jahrh.  eme  byian* 
tinische  Tafel  mit  dem  Bild  der  heil.  Jungfirau  an  den  Bischof 
Altman  von  Passau*).  AUerding^s  hatte  schon  damals  abend- 
lincKache  Sitte  und  Religion  die  Spuren  der  froheren  bynn^ 
timaehfffi  Missionen  in  diesen  Gegenden  Terwisdit. 

'Wichtiger  war  die  Bekehrung  der  Russen,  unter  4. 
\Madimir  dem  (irossen ,  welcher  seit  988  mit  Hülfe 
sahireiclier  griechischer  MissionAre  rasch  dem  ganzen  Cultur- 
nstand  seines  Volkes  ein  wenigstens  Ausserüdi  neues 
Ansehen  gab  durch  Stiftung  von  BisthOmem,  Klöstern  und 
Schulen,  zu  deren  Mittelpunkt  die  prachtige  Metropole 
Kiew  erhubeji  wurde*.  Die  Russen  nalmien  die  neue  Re- 
ligion mit  der  abergläubischen  Demuth,  die  neue,  fertig 
ftberüefefte  Kunst  mit  dem  geschickten^  handwerklichen 
Nachahmungstriebe  des  Slareir  auf,  und  haben  bis  ainf  diesen 
Tag  so  wenig  zur  Theologie  als  zur  Malerei  von  Byzaiiz 
irgend  etwas  Erhebliches  aus  eigenem  Vermögen  liinzu- 
gethan.  Wenn  in  neuerer  Zeit  die  höhem  Stände  sich 
Ansiditen  und  KunstObung  des  modernen  Abendlandes  an- 
geeignet haben,  so  hat  diess  mit  dem  Stand  der  Dinge  in 
der  Masse  der  Nation  nichts  zu  schaffen,  denn  hier  sind 
Glaube  und  Malerei  eine  verarmte  und  roh  gewc^rdcne 
bynotinische  Tradition^  mag  es  nun  an  Mangel  an  Anlage 
oder  die  von  jeher  despotische  Begiemngslorm  oder  der 
lange  Mongolendruck  gewesen  sein,  was  jeglichen  Aufirahwung 
und  alle  Weiterbildung  verhinderte.  Eine  Hauptursache 
lag  jedenfalls,  ähnlich  wie  bei  den  neuem  Griechen,  in 


•)  FioriUo:  Ge.schirhtc  der  zeichnenden  Künste  in  Deutsclihiml, 
I.,  S.  03  u.  f.  Die  Tftfel  des  niscbofä  Altman  war  kein  (iemälde, 
wie  F.  annimmt,  sondern  ein  Kilief  in  Metall  oder  Elfenbein:  tabulam 
cgregia  emlütmra  pretioMm.   YiU  b.  Altmani,  c^.  29. 

7* 
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der  religiösen  Befangenheit,  welche  von  Anfang  an  die  byzan- 
tinische  Darstellungsweise  des  X.  Jahrhimderts  als  etwas 
den  heiligeQ  GegenstAnden  wesentlich  Anhangendes,  von 
ihnen  Unzertrennliches  yerehrte,  und  damit  dem  numdiea 
Maler  jede  Dariegung  subjectiTen  Wollens,  jede  weitere 
Entwicklung  abschnitt.  So  wurde  das  Bild  selbst  heiH<^,  weil 
schon  seine  äussern  Formen  heilig  waren ,  und  hierin  hegt 
auch  der  Qnmd,  weashalb  der  gemeine  Rosse  his  auf  diesen 
Tag  an  Bildem  gar  nicht  genng  bekommen  kann,  so  dasa 
z.  B.  reiche  Bauern  ganze  Sammlungen  besitzen.  Das 
Gemälde  ist  ein  Fetisch,  den  man  sich  durch  Kauf  ver- 
schaÜ'en  kann,  der  in  keinem  Zimmer  felilen  darf,  den  auch 
der  Geringste  s.  B.  in  den  Krieg  mitnimmt.  Die  Kirchen 
fand  vollends  von  oben  bis  unten  mit  Gemilden  bedeckt; 
die  höchste  überladenste  Pracht  aber  concentrirt  sich  auf 
den  „ Bilderraum die  Ikonostasis,  jene  hohe,  über  und 
ober  mit  Heiligen  bedeckte  Bretterwand  mit  drei  Thüren, 
welche  die  Kirche  von^  Raum  des  Altars  scheidet  und  bis 
auf  diesen  Tag  das  wesentlichste  Kennieicfaen  des  griedu- 
sehen  Kirchenbaues  ist. 
a.  Begreiflicher  Weise  sind  diejenigen  Gemälde  die  besten, 
welche  dem  byzantinischen  Vorbilde  zeithch  am  nächsten 
stehen  oder  gar  noch  von  byzantinischen  Künstlern  gearbeitet 
sind,  s.  B.  die  Fresken  der  im  Jahre  1037  gegründeten 
Sophienkirclie  in  Kiew,  wo  sich  ausserdem  noch  Mosaiken 
finden^  die  später  kaum  mehr  vorkonunen.  im  Laufe  der 
Jahrhunderte,  nicht  ohne  erneute  Einwirkungen  von  dem 
absterbenden  oströmischen  Reiche  aus,  werdtei  Formen  und 
Farben  roher  und  empfindungsloser,  bis  endlich  auch  der  letrte 
Rest  von  Leben  daraus  gewichen  ist.  In  die  neuem  russi- 
schen Ueihgenbilder  hat  sich  etwas  abendländische  Tecluük 
hineinverirrt,  die  mit  der  versteinerten  Gesammtform  auf  das 
Wunderiichste  contrastirt  Weit  durfte  man  darin  nicht  geben, 
denn  die  Privatfrömmigkeit  wie  das  Staatsgeseta^  ver- 

*)   Im  Jahre  1^1  erging  ein  grossfUrstiicber  Befehl,  daas  aile 
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kqgte  strenges  Festhalten  an  der  hergebrachten  DarsteUunga» 
weise,  und  diese  strebt  entschieden  nach  dem  Dflstem  und 

Trüben;  sie  liebt  eine  dunkelbraune  FArbunij,  längliche  Köpfe, 
mumienhafte  Hände,  und  dabei  eine  grellbunte  Gewandung, 
wenn  ne  es  mditvoniehl^  ein  relie&rtig  gearbeitetes  Kleid 

geisiebenem  Gold  oder  Silber  darftber  sn  hftngen,  wenig-w 
stens  an  den  Festtagen.  Der  Eindruck  wird  dadurch  wahr- 
haft gespenstisch,  indem  das  Gewand  plastische  Ansprüche 
machte  während  die  dunkel  gefiikrbten  Körpertheile  schon  aus 
dogmatiBcher  Scheu  Tor  der  plastischen  Darstellang  der 
Menschengestalt  flach  bleiben  mOssen;  aber  eben  diess 
Schauerliche  wirkt  auf  den  sinnlichen  Menschen  und  enU 
spricht  seinen  Begriffen  von  der  Majestät  Gottes  und  der 
Heiligen.  Diese  Sinnesweise  h&ngt  hier  wie  in  Byzanz  enge 
dannt  lusammen,  dass  die  KtlnsÜer  meist  MOncbe  und 
Nonnen  und  dass  die  meisten  Kloster  Bilderfiibriken  sind,  in 
welchen  ganz  maschinenmässig  gearbeitet  wird.  Wie  in  der 
byzantinbchen  Kunst  die  Durchzeichuung,  so  ist  hier  die 
Schablone  das  wichtigste  Werkzeug. 

§.  34.  Es  Udbt  uns  noch  ttbrig^  auf  die  spfttero  und  >. 
jetzigen  Schiekiale  der  byzantinischen  Kunst  in  Kftarse 
hinzuweisen.  Von  einem  so  entsetzlich  unglücklichen  Volke 
wie  die  Griechen  firüher  unter  türkischer  Herrschaft  waren, 
wird  Niemand  eine  höhere  Kunstübimg  verlangen;  wurden 
doch  wenigstens  ein  Jahrhundert  hindurch  i|lle  Griechen- 
knaben, welche  irgend  Talente  oder  Energie  zeigten,  nach 
den  Janitscharenkasernen  von  Constantinopel  abgeführt! 
Wir  bewundem  im  Gegentheil  eine  Nation,  die  unter 
solchen  JLeiden  noch  immer  eine  alte  Kunstüberliefemng^ 
wddie  es  snch  sein  möge,  durch  fortwährende  Aibdten 
snfrecht  hftlt.  Dass  dBe  tOfkiscbe  Eroberung  und  der  wenn 
auch  geringe  doch  unabweishche  Kinfluss  der  italienischen 
Kunst  seit  dem  XVI.  Jahrhundert  Manchem  eine  andere 


HeiligenbOder  to  genuüt  werden  lollteii  wie  die  des  Andreas  Rublew, 
eines  Manches  Tom  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts. 
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Gestalt  geben  musaten,  war  nicht  andera  au  erwarten,  doch 
iat  der  Geist  der  Malerei  bia  heute  weeentlidi  ein  byian- 

tinischcr  geblieben  (natürlich  abgesehen  von  den  akademi- 
achen  Bestrebungen  der  jüngsten  Zeit).  Theilweise  Verbes- 
aerungen  des  Coloritea,  des  Faltenwurfes  u.  s.  w.,  nach 
a»KAni«»lmn  Mustem  nehmen  nah.  flherdiess  btt  den  fort- 
wfthrend  innerlidi  todten  und  geljimdenen  Hauptformco  in 
Gestalt  iukI  Coniposition  nur  buntscheckig  aus,  wälirend 
diejenigen  Bilder  weiciie  ohne  solche  Zugeständnisse  gemalt 
sind,  wenigstens  als  imyersehrte  Zeugnisse  des  byaantini- 
aohen  Geistes  Interesse  erregen*). 

i.  Ein  neuerer  Reisender,  wdcher  dem  byiantiniacben 
Wesen  eine  sonst  seltene  Liebe  gewidmet  hat,  der  franzö- 
sische iVrchäolog  Didron,  untersuchte  im  Jahre  1839  den 
Zustand  der  Malerei  in  Griechenland,  Thessalien  und  Maoe- 
donien,  wesentlich  um  fOr  Symbolik  und  Ikonographie  die- 
jenigen Au&chlüsse  Bu  finden,  welche  unsere  abendlin- 
dischen  Kirchen  bei  der  nur  fragmentarischen  Beschafi'en- 
heit  ihrer  meist  übertünchten  oder  abgekratzten  Wand- 
freaken  nicht  mehr  gewftbren«  Das  Folgende  amd  aeme 
Resultat^  aoweit  aie  unsere  Au%abe  berOhren. 

a.  Von  Mosaiken  iat  aelten  mehr  die  Rede,  indem  diese  kost- 
bare Kunstgattung  mit  dem  Ruin  des  Volkes  aufhören 
musste.  Was  man  davon  in  den  Klosterkircheu  zu  Daphne 
bei  Athen,  su  St.  Lucaa  am  Uelioon  und  in  der  von 
Kaiser  Constantin  Monomacboa  auf  CSiio  eibanten  Kirche 
der  Basilianer  sieht,  gehört  noch  der  iltem  bysantiniscliea 
Zeit,  ja  dem  vorigen  Jalurtausend  wi,  und  nur  das  Kloster 
Megaspiläon  bei  Patras  besitzt  Mosaiken  aus  dem  XVIL 
Jahrhundert.  Daa  aonst  Vorhandene  und  die  jetaige  Uebung 
beschrinkt  nch  weaendidi  auf  Fresken  und  TafeH^er; 
den  Miniaturen  acheint  daa  Auflamunen  gedrudcter  BOcher 


*)  Im  Abendlande  geben  s.  B.  die  llalereien  in  S.  Oiorgio 
de'  Oreei  sn  Venedig  eine  AmduHraag  aeugriechiMher  Kmutwetae 
▼om  XVI.  Jahrfaondert  hie  jelst 
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starken  Bmtnig  gethan  au  babea.  fieidea  Waadfresken  aetst 
¥or  Allem  dKe  uof^anblidie  Maaaenhaftigkidt  in  Eretaimen. 

Die  Kirchen  sind  allerdings  im  Vergleich  mit  tlea  abendlän-  * 
dischen  nur  klein,  aber  sehr  zahlreich  und  durchaus  mit  Fres- 
ken bedeckt,  deren  zahllose  Figuren  bisweilen  den  ganaen 
Kicii  der  ogend  EiögUchen  loichliohen  Dantellangen  um- 
fiitaen.  So  enthält  die  msige  Kloateildrehe  von  Marii  Er- 
scheinuiii^  (Tzauayia  ^avepou/iii^r^)  auf  Salamis  nicht  weniger 
als  3724  Figuren,  sämmtiich  gemalt  und  im  Jahre  1735  voll- 
endet Yon  dem  AigiTer  Georgios  Markos  und  seinen  Schü- 
lern«  Zwar  bemerkt  man  bald^  daas  die  einaelnen  DamteUnn- 
gen  rieh  in  vielen  Kirdien  gana  unverftndert  wiederholen, 
allein  die  unerhörte  Menge  bleibt  auf  den  ersten  Anblick  den- 
noch sehr  befremdend,  auch  wenn  mau  die  zwar  im  Styl  ent- 
schiedene, aber  flCkchtige  Aua&hrung  in  Rechnung  bringt 
Didnm'a  Entaimen  stiege  als  er  den  heiligen  Befg  Athoa  mit 
aonen  985  Kirchen,  KapeDen  und  Oratorien  besuchte;  mdit 
nur  fand  er  diese  fast  sämmtiich  mit  Fresken  angefüllt,  sondern 
er  hatte  auch  in  einem  der  Klöster  Grel^enheit  die  aus- 
ndimend  schnelle  und  lekshte  Productionsweise  au  bewundem» 
indem  vor  semen  Angen  der  Mdnch  Joasapb  out  5  Geholfen 
binnen  einer  Stunde  Christum  und  eilf  Apostel  inLebensgrOsse 
und  zwar  ohne  Cartons  und  Durchzeichnungen  an  die  Wand 
malte.  Eäa.  Zögling  trug  den  Mörtel  auf  die  Mauer,  der  Meister 
ridsBftey  rin  anderer  strich  die  Fart>en  auf  und  vervoUstAn* 
^gte  die  Umrisse»  ein  Jflngerer  vergoldete  die  Heüigen- 
sdieine,  malte  die  Ornamente,  und  schrieb  die  Iiüchriften, 
welche  ilini  der  Meister  bei  jeder  Figur  aus  dem  Gedächtniss 
diktirte ;  zwei  Knaben  endhch  waren  mit  Reiben  und  Anmachen 
der  Farben  vollauf  beschftftigt.  £s  leuchtet  rin  dass  man  bei 
einer  solchen,  aUe  abcndlAndische  Pnoua  weit  tibertreffenden 
Schnelligkeit  in  einigen  Tagen  eine  ganae  Knrdie  ausmalen 
kann ;  nur  fragte  es  sich,  welches  die  innem  Bedinjjuns^en  die- 
ser Productionskraft  seien,  und  dieses  Rathsei  löste  sich  all- 
gemach. Die  neubysantinischen  Maler  bedürfen  uAmlichA. 
dnfdiaiis  keiner  eigenen  Gedankeiaifaeit  mehr;  nidit  nur  der 
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Kreis  ihrer  Gegenstande,  sondern  auch  die  gesanmite  Dar- 
stelluiigsweise  bis  in  alle  Aeusserlichkeiten  hinein  ist  ihnen 
durch  Herkommen  imd  alte  Muster  fertig  und  voiktändig  vor- 
geschrieben* Sie  b^;iiinen  mit  Durebieichninigen  nach  den 
Werken  ihrer  Vorginger  und  lernen  nach  und  nach  alle  vor- 
kommenden Compositionen  und  Figuren  sammt  den  einzelnen 
Inschriften  so  weit  auswendig,  dass  sie  wie  jener  Maler 
Joasaph  flink  und  ohne  alles  Besinnen  aus  dem  Gedächtnis« 
arbeiten  können.  Eigene  GenialitAt^  Geltendmachung  des 
Individuellen  wtte  hier  nur  hinderiieh  und  wOrde  weder  ver- 
standen noch  anerkannt;  auch  vergisst  man  in  Griechenland 
einen  Maler,  und  wenn  er  fünfzig  Kirchen  ausgemalt  hätte, 
sehr  rasch,  weil  seine  Persönlichkeit  mit  seinen  Werken  gar 
nichts  au  thun  ha^  weil  er  nur  der  Kanal  eines  Allgemein- 
gOhagen  gewesen  ist.  Allerdings  klagen  die  Maler  des  »heili- 
gen Berges*  (Hagion  Oros)  selbst  über  die  jetzige  Schnell- 
malerei als  über  eine  Vcrderbniss  und  weisen  mit  Bedauern 
auf  die  guten  Zeiten  hin,  da  man  —  nicht  etwa  selbst  erfand! 
s<»idem  nur  fletssigei'  und  grOndlicher  oopirte  als''gegen- 
wArüg« 

6.  Es  offenbart  sich  hier  ein  gründlicher  Unterschied  zwi- 
schen der  byzantinisciien  imd  der  abcndländisch-mittelalter- 
üchen  Kirnst.  Auch  letztere  liielt  sich  in  ihren  kirchhchen 
Darstellungen  bis  z\im  XIV.  Jalirhundert  an  gewisse  Com- 
positbnen  und  Motive,  im  Einielnen  an  gewisse  I^P^ 
welche  bestftndig  wiederkehren,  und  man  kann  woM  anneh- 
men, dass  hiedurch  wie  im  Orient  die  massenliafte  Produc- 
tion,  deren  man  zum  Schmuck  riesiger  Domkirchen  be- 
durfte, sehr  erleichtert  wurde  und  dass  aus  demselben 
Grunde  die  einsehien  Individuen  und  ihre  Namen  so  selten 
bekannt  sind.  Allein  der  abendlindisdie  Künstler  bdnelt 
nicht  nur,  wenn  er  wollte,  eine  grosse  Freiheit  in  der  An- 
ordimng,  sondern  er  gestaltete  auch  das  Einzehie  jedesmal 
firei  und  neu;  Köpfe,  Bewegungen  und  Gewänder  gehören 
ihm  selbst  an  und  sind  Zeugnisse  seiner  künstlerischen 
Persönlichkeit,  nicht  eines  ausser  ihm  liegenden  Herkommens. 
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DasB  dieses  «Herkommen*'  bei  den  Bysantinera  sich?, 
eodlidi  in  sckriftlicher  Anteidunmg  so  viel  als  mOgHch  ftr 
aDe  Zeiten  fizirte,  kum  mis  nach  dem  oben  Gesagten  nicfat 

befremden.  In  der  That  fand  Didroii  in  den  HSnden  der 
Maler  des  „heiligeu  Berges"  eine  Handschrift  in  niclirfachen 
£xemp]aren  vor,  welche  die  Technik  genau  schildert,  die 
einselnen  Figuren  und  die  Art  ihrer  Zusammenstellung,  sowie 
aadi  ihre  Vertheflung  in  den  Kirchoiriumen  anfiiflhlt  und 
beschreibt,  und  alle  Devisen  und  Inschriften  angiebt.  Es  ist 
cüess  eine,  wahrscheinlich  im  XV.  Jahrhundert  auf  ältem 
Grundlagen  abge&sste,  «Eri&uterung  der  Malerei***)  {tpftq^ 
vdoL  ti^c  Coifpafa^^)i  ohne  welche  die  athonitiscben  MOn- 
die  nach  ihrem  eigenen  Gesttadniss  nicht  weiter  malen 
konnten.  Der  Verfasser  oder  Compilator  ist  der  Mönch 
D  i  o  n  y  s  i  o  s  im  Kloster  Furiia  bei  Agrapha ;  ihn  unterstützte 
sein  Schüler  Cyrill  von  Chio.  Der  Geisl^  aus  welchem  ihr 
Werk  hervorgegangen,  spricht  sich  genugsam  darin  aus,  dass 
dasselbe  mit  emer  Anweisang  begmnt  «wie  man  Durch- 
seidmungen  machen  soll.*  Dsnn  folgt  die  Behandlung  der 
Wände,  die  Beschaffenlieit  der  Materialien,  die  Farbenberei- 
tung, die  Art  des  Auftrages.  Der  zweite  Theil,  unbedenklich 
der  wichtigste^  giebt  die  Recepte  zur  Darstellung  aller  mögli- 
dicn  Gestalten  und  Scenen»  wovon  viele  an  unsem  abendlfin- 
disdien  Denkmftlem  entweder  nie  vorkamen  (weil  sie  der 
grieclüschen  Kirche  eigen  waren)  oder  doch  nicht  mehr  nach- 
zuweisen smd,  z.  B.  die  Vereinigung  aller  Geister,  die  sieben 
Synoden^  die  Trqppe  des  Heils,  und  ganze  Klassen  von  Hei- 


Von  Didron  herausgegeben  unter  dem  Titel:  Manuel  d'icono- 
graphie  chr^tienne  grecque  et  latine,  avec  une  introduction  et  des  notes 
par  M.  Didron  etc.,  traduit  du  manuscrit  byzantin:  Ic  guide  de  la 
peiuture,  par  le  Dr.  Paul  Durand,  Paris,  Impr.  royale,  1B45,  gr.  8. 
Eine  Abuchrift  de»  griechischen  Originales  befindet  sich  in  Müuchen. — 
Ueber  die  einzelnen  Kirchen  Griechenlands  und  ihre  Fresken  giebt 
Didron  in  den  verschiedenen  Helten  seiner  Annales  arch^ologiques 
(Paris  seit  1844,  in  4.)  einigen  AufiMhlnn,  ohne  jedoch  den  Styl  hin- 
i^»^gii«»h  SU  achildera. 
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Ugen,  s.  B.  die  hh.  72  Apostelachfller,  die  lih.  QMnHiästesr, 
die  Sinlenheiligfln,  die  hh.  Myirhenlarflgeriiiiieii,  endlidi  eine 
AiuBahlyon  auch  sonst  bekannten  Heiligen,  welche  hier 

als  „die  heiligen  Poeten'*  zusammengestellt  sind,  ander  Spitze 
der  Evangelist  Johannes.  Der  dritte  Theil,  die  Vertheilung 
in  den  kirchlichen  nnd  klösterlichen  R4umen»  bietet  nidit  da» 
erwirtete  faiteresse»  weil  er  sich  wesentfich  onf  die  jetnge 

9-  Anordnung  griechischer  Kirdien  besieht.  Auch  erfthrt  man 
so  viel  als  nichts  über  die  Gliederung  in  verscliiedene  Maler- 
schulen ;  nur  bezieht  sich  der  Autor  mit  Nachdruck  auf  die 
allyerehrten  Gemftkle  des  im  XI.  oder  Xll.  Jahrhundort  ver- 
storbenen Möndies  Manuel  Panselinos  ans  der  Stadt 
Thessalonich,  wo  spftter  Dionysios  selbst  die  Malerei  erlernt 
hatte,  und  wo  sich  noch  jetzt  gute  alte  (jemälde  vorfinden; 
auch  gilt  auf  dem  Athos  bis  auf  diesen  Tag  Panselinos  als  der 
eigentliche  Stifter  der  jetoigen  byaantiniachen  Malerei.  Von 
Constantinopel  ist  nicht  mehr  die  Rede;  wahrscheinlioli  ist 
das  Buch  erst  nach  der  türkischen  Eroberung  abgefasst.  Die 
letzten  Jahrhunderte  über  hatte  jedenfalls  der  Berg  Athos 
selbst  den  ^Vnspruch  darauf,  als  die  allgemeine  Akademie 
griechischer  Kunst  in  gelten»  insofern  &st  alle  Maler  hier 
ihren  Unterricht  empfingen  und  eine  uniftUige  Menge  yoa 
Tafelbildern  von  hier  als  Handelsartikel  nach  Ghiechenland, 
der  Türkei  und  Russland  verkauft  wurden.  Wenn  man  er- 
wägt, dass  die  Kunsttradition  auf  dem  heiligen  Beige  allen 
Anaeichen  nach  seit  dem  VI.  Jahrh.  nie  unterbrochen  worden 
ist,  so  wird  man  der  dreeisehnhundertjahrigen  Hagioriteiw 
schule,  welches  auch  ihr  Styl  sei,  eine  gewisse  Achtmig  nicht 
versagen  können,  obschon  gerade  das  sie  am  Leben  erhalten 
ha^  was  abendländische  Kunstschulen  zu  zersprengen  pflegt: 
das  unattebaie  Verharren  in  oonventionellen  Formen. 

f.  Meilnrtlrdiger  Weise  kommt  der  bysantimsche  Styl  nodi 
heute  den  Wünschen  cuizeliier  abendländischer  Bevölkerun- 
gen entgegen,  welche  bei  geringer  Bildung  und  grosser  Devo- 
tion in  demFremdartigen  und  Grauenhaften  gerne  einen  Gegen- 
stand ihrer  Verdirang  finden.  Ein  edit  byiantinisohes  oder  audi 
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nur  in  diesem  Styl  gemaltes  Miittei|rottesbüd  mit  dunklem  Ge- 
sidittind  starrem  Goldgewande  wird  überall  am  leichtesten  nnn 

Ruf  eines  Wunderbildes  gelangen,  während  eine  vollendete 
Ktmstschöpfung  es  höchst  selten  dahin  bringt,  in  denjenigen 
Gegenden  Italiens^  wo  Byians  am  längsten  geherrscht  hatte, 
dauerte  sogar  neben  einer  TöUig  entwickelten  Malerei  noch 
eine  starr  fayiantiniselie  filr  die  Yolksanda«^  fort ;  in  Venedig 
gab  es  bis  in's  vorige  Jahrhundert  Heiligenmaler*)  dieser 
Kichtungy  und  in  Neapel  l&sst  sich  der  Limonadenverkäufer 
bis  SU  dieser  Stunde  keine  andere  als  eine  byzantinische 
Madonna  mit  oUvengrOnem  Tefait  und  verschlmrtem  Haupt 
in  den  Giebel  seiner  Bude  malen.  Hier  stehen  wir  auf  einem 
Boden^  zu  welchem  Tizian  und  lübera  in  ihrer  Wirksamkeit 
noch  nicht  durchgedrungen  yindt 


♦)  Da»  Museum  von  Berlin  besitzt  u.  a.  eine  Piota  aus  dem  XVI. 
Jahrhundert,  welche  nach  einem  Bilde  des  Giov.  Beliini  in  die  byzan- 
tuusciic  Maiwem  übtneUt  ut  u.  dgL  m. 
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Die  Kunst  des  Mttclalters. 


§•  35.  Die  Völkerwanderung  nnd  die  GrOndung  germa- 
nischer Staaten  auf  dem  Boden  des  ehemaligen  Börner- 
reiches  hatte  seit  dem  V.  Jahrhundert  der  Welt  eme  neue 

Gestalt  gegeben.  Je  nachdem  die  unterworfene  römische 
Bevölkerung  noch  zalilreich  oder  nur  in  geringer  Mindensahl 
vorbanden  war^  bildeten  sieb  die  verschiedenen  Miscbnngen 
SU  mehr  romanischen  oder  mehr  germanischen  Staaten;  in 
erstem  trat  der  Sieger,  wenn  er  dazu  befthigt  war,  noch  in 
das  unmittelbare  Erbe  der  alten  Welt,  auch  in  ilire  Bildmig 
und  Kunst  ein;  in  letztem  bedurfte  es  Iftngerer  Zeit  und 
anderweitiger  Einwirkungen,  um  zu  einem  neuen  Kunstleben 
Bu  gelangen;  denn  eine  eigene  Kunstflberiieferung  hatten  die 
Grermanen  aus  ihrem  bisherigen  Zustande  nicht  hinzugebracht, 
vielmehr  nur  eine  Anlage,  zu  deren  vollständiger  Entwik- 
kelung  noch  eine  Reihe  von  Jahrhunderten  nöthig  war. 
Rasch  gewinnen  ihre  Staaten  Oigaiusmus  und  Physiognomie; 
langsam  nur  entfidtet  sich  ihre  Kunst,  trota  massenhafter 
Ausübung,  und  ehe  sie  irgendwie  sich  von  der  letzten  Einwir- 
kung der  Antike  losmacht,  sind  sclion  grosse  politische  Perio- 
den abgelaufen.  Erat  in  der  zweiten  Hälfte  des  Mittelalters 
tritt  der  germanische  Qeist  mit  jugendlicher  Frische  in  einer 
Kunstobung  hervor,  welche  sein  volles  Eigenthum  ist. 
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Die  Itichtang  aber,  welche  er  jetzt  emschlägt,  ist  dne 
längst  vorbereitete  und  nothwendige.  Die  Kirche  war  es, 
welche  in  den  einzelnen  Staaten  des  Abendlandes  das  geistige 
Leben  aufrecht  gehalten,  sie  zu  einem  gemeinsamen  Ganzen 
Teibimden^  darchgebende  Interessen  geschaffen  hatte;  an 
ihr  hatte  nicht  minder  die  Kunst  fortwährend  ihren  wichtig- 
sten Anhalt  gehabt.  In  ihrem  Dienste  geht  nun  auch  die 
neue  Kunst  des  Mittelalters  wesentlich  auf ;  die  Darstellung 
kirchlicher  Ideen  ist  beinahe  ihr  einziges  ZieL 

Dieses  Streben  fimd  sdnen  höchsten  Ansdrock  bekannt- 
ladb  in  der  Architektur  des  Xüi,  Jalurhonderts;  dagegen  wer- 
den wir  finden,  dass  die  Malerei  eine  Stufe  unterhalb  der 
Vollendung  zurCLckblieb,  so  wunderbar  auch  einzelne  ihrer 
Schöpfungen  ims  ergreifen  mögen.  Sie  hat  die  freie,  um 
ihrer  settwt  wiflen  vorhandene  Schönhdt,  welche  eine  smn* 
liehe  Vollendung  voraussetzt,  bis  zum  Ablauf  des  XIV.  Jahr- 
hunderts nicht  erreicht,  und  konnte  es  nicht,  so  lange  sie 
£ut  ausschliesslich  im  Dienste  der  Kirche  stand.  Für  den 
ictigiösen  Zweck  genflgte  auch  die  unentwickelte  Fomiy 
sobald  ne  dm  höhere  Idee  ausdrftdcte;  die  blosse  Andeutung 
konnte  die  Stelle  einer  sinnlich  wahren  Ausführung  vertreten, 
besonders  wo  sie  mit  so  hoher  Schönlieit  im  Einzebien  ver- 
bunden war  wie  in  manchen  Werken  des  spätem  Mittelalters. 
Erst  wllurend  des  XV.  Jahrimnderts,  im  Zusammenhang 
nnt  andern  grossen  Bewegungen  auf  dem  Gebiete  des  GMstes 
wird  einerseits  die  treue  Nachahmung  der  Natur,  andererseits 
die  freie  Hervorbringung  des  Schönen  der  Zweck  der  Kunst, 
mid  nun  erst  konnten  auch  in  der  kirchlichen  Malerei  die 
hödisten  und  ToUendetsten  Meisterwerke  entstehen. 
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Erster  Abschnitt 
Die  KuiiAt  diesseits  der  Alpen« 


§.  36.  Wenn  wir  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  der 
EntwickeliiiigfigeBcfaichte  der  nordischen  Kontt  onzAhlige 
Locken  und  unklare  Stellen  nidit  veifaeblen  können^  so 
dient  uns  zar  EntsdralcKgung  eine  Reihe  von  üiraaehen.  Die 
wicliticrste  und  beklagenswertheste  liegt  in  der  massenhaften 
Zerstörung  y  welche  die  drei  letzten  Jalirhunderte  Ober  die 
Schöpfungen  des  Mittelalters  gebracht  haben.  Grosse 
Umwälzungen,  in  Deutschland  und  England  die  Reformation^ 
in  Frankreich  die  Revohition,  drfingten  die  Völker  in  eine 
feindHche  Stellung  gegen  die  Werke  der  bildenden  Kunst, 
in  welchen  der  alte  Glaube  verherrlicht  war,  und  was  der 
offenen  Gewalt,  der  blinden  Wuth  fiuiatisdier  Zerstörer 
entgsngen  wftre,  das  unterlag  der  Veraditang,  welche  der 
moderne,  namentlieh  franiösisdie  ClassicismQs  gegen  alles 
Mittelalterhche  verbreitet  hatte.  Es  ist  ein  Merkmal  unseres 
Jahrhimderts ,  dass  es  in  historischer  und  künstlerischer 
Piet&t  die  Kunstwerke  aller  Epochen  achtet,  sami^elt  und 
sn  erhalten  sacht,  theils  ab  anregende  Voibilder,  theils 
wenigstens  als  Zeugnisse  einer  grossen  Vergangenhöt,  obwoU 
das  Vorhandene,  im  Vergleich  mit  der  einstigen  Pracht  und 
Fülle,  nur  fragmentarischen  und  desshalb  räthselhaften 
TrCUnmem  gleich  sieht.  Aber  ausserdem  fehlt  der  nordiachen 
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Kumt  des  Mittdalten  diejenige  foitkofiBiide  tcfarifUidie 
Tnditioii,  weldie  in  Italien  schon  mit  dem  XIII.  Jshrirandeit 

bej;iiint  und  auch  in  den  Zeiten  des  Classicismus  eine  gewisse 
Theilnahme  mid  Achtung  für  die  ältem,  minder  entwickelten 
Werke  aufrecht  gehalten  hat.    Der  Unterschied        tief  in 
den  Charakteien  der  betreffenden  Völker  begrftaidet  Wie 
dem  Sodlinder  llbeihanpt  die  schAn  in  sich  abgeschlossene 
Ersdieinung  des  Individuums  eigen  ist,  so  musste  auch  in 
der  Kunst  das  Subjekt  sicli  von  frühe  an  geltend  machen; 
das  Kunstwerk  war  wesenthches  Eigenthum  des  einzelnen 
KflnstlerBy  der  gerne  seinen  Namen  darauf  anbrachte,  und 
so  enistand  eine  KOnstlergeschiohftey  welche  in  manchen 
Beriehungen  die  Kunstgeschichte  ersetzt.    Q«nz  anders 
diesseits  der  Alpen.    Hier  neigte  sich  das  Leben  der  Völker 
überhaupt  mehr  zu  grossen  allgemeinen  Institutionen  hin  als 
sor  Geltendmachung  des  Individuums,  und  in  der  Kunst 
herrschte  die  Idee  der  Kirche  gans  ausschliesslich.  Die 
Malerei  war  Anfimgs  nur  In  geistlidien  Binden  und  da  hfttte 
es,  sobald  nur  der  kirchliche  Zweck  erfüllt  war,  vollends 
unnütz  s^eschienen,  mit  der  Persönlichkeit  hervorzutreten; 
anch  würden  wir  Ton  den  ältesten  Malern  gar  nichts  wissen» 
wenn  nicht  hie  und  da  ein  Mitgeistlichsr  ans  penönlidicr 
AnhtaiglieMceit  ihr  Andenken,  wenigstens  als  Klosterflbeiw 
heferung,  gerettet  hätte.    Auch  später,  als  die  Kunst  melir 
und  mehr  in  weltliche  Hände  überging,  ünden  wir,  statt  einer^ 
andk  nur  sagenhaften  KünsUergeschichte,  höchstens  Rech- 
nungen oder  Quittungen  über  meist  nicht  mehr  vorhandene 
Werke»  und  auch  diess  nur  sdten,  da  bis  jetzt  die  arduv»- 
lische  Forschung  für  kunsthistorische  Zwecke  kaum  irgendwo 
mit  rs  achdruck  betrieben  wird.    Ueberdiess  lassen  sich  aus 
innem  Gründen  nur  beschränkte  Resultate  über  Persönhch- 
keiten  und  Schulverbindungen  hoffsn.   Offenbar  sollte  und 
wollte  der  Maler  mi  XIIL  und  XIV.  Jahrhundert  noch  nichts 
anderes  sein  als  der  Träger  und  Verwalter  einer  allgemein 
gültigen  llichtimg ;  was  er  von  persönlicher  Intention  hinzu- 
that^  geschah  su  (Rottes  Etxn,  Üac  die  Sache;  auch  durfte  sich 
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der  Einzelne  weit  weniger  denn  in  neuem  Zeiten  als  Schöpfer 
und  Erfinder  betrachten,  da  ihm  ein  heiliger  Qebnmch  die 
Gegenstände  nnd  eelbet  ihre  Anordnung  und  Compontion 

vorschrieb.  So  bleibt  uns  vor  der  Hand  nichts  übrig,  als 
die  vorhandenen  Werke  nach  ihrer  hineni  Verwandtschaft 
SU  gruppiren,  die  wenigen  histoiiachen  Anhaltspunkte  damit 
zu  verbinden,  und  so  Eur  Anschauung  verschiedener  Schulen 
und  ihrer  Charektere  bu  gelangen.  Wenn  andi  diess  mfts- 
sige  Ziel  nicht  immer  zu  erreichen  ist,  so  liegt  diess  wesent- 
lich an  dem  Mangel  genügender  Vorar])citen.  Das  Wenige 
Ausgezeichnete,  welches  auf  diesem  Felde  bis  jetzt  geleistet 
worden  ist^  werden  wir  an  den  besQglichen  Stellen  anfikfaren. 


I.    Nachwirkung  der  antiken  Kuost  im  Norden. 

1.  §.  37*  Wir  mOasen  hier  nochmals  in  die  spitiOiinaohe 
Kunst  zurQckgreifen,  welche  noch  fOr  das  ganze  erste  Jahr- 
tausend die  wesentliche  Grundlage  der  nordischen  bleibt. 
Zwar  hatte  die  römische  Kunst  nicht  gerade  in  Galüen, 
Gennanien  und  firittannien  ihre  bedeutendem  Werke  hinter- 
laaaen;  Mosaiken,  Sco^ituren  und  Bauten  dieser  Gegenden 
lassen  oft  genug  fohlen,  dass  em  Ikberwundenes  Baiberen* 
Volk  sich  die  ihm  aufgedrängte  Kunstweise  nur  oberflächlich 
angeeignet  hat,  aber  römische  Typen  und  Technik  waren 
doch  im  Grossen  zur  Herrschaft  und  alldnigen  Anwendung 
gelangt»  und  auf  diese  Ueberiieferung  waren  muk  die  deut- 
schen Elroberer  seit  dem  V.  Jahrhundert  angewiesen,  sobald 
sich  bei  ihnen  ein  Kunstbedürfniss  regte.  Ein  solches  uiusste 
aber  emtreten,  als  sie  das  mit  glänzendem  Cultus  umgebene 
Christenthum  ihrer  römischen  Unterthanen  annahmen. 

4  In  die  vorderste  Reihe  tritt  hier  das  frAnkische 
Reich,  das  noch  unter  semem  Stifter  Chlodwig  von  den 
Pyrenäen  bis  an  die  Gränzen  von  Westphalen  sich  ausdehnte 
und  somit  die  künftigen  Uauptsitze  der  mittelalterlichea 
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Kunst  iii  sich  schloss.  Noch  kurz  vor  der  Völkerwanderuiipj, 
im  IV.  Jalirhundert,  waren  wenigstens  in  Gallien  glänzende 
kirdiliche  GebAnde  mit  Wandgemälden  sofgefohrt  worden*), 
and  selbst  in  dem  bald  daranf  erfolgten  Zusammenstan 
aDer  Veriifthnisse  mnss  die  Ktmst  nicht  so  sehr  gelitten 
haben  als  man  vermuthen  möchte.  Fortwährend  >vird  3. 
gebaut  und  gemalt;  die  (jattinn  des  Bischofs  Namatius  von 
Ctomont  diktirt  den  Malern^  welche  die  dortige  Stephans- 
Ididie  «mmialen,  die  Gegenstände  ans  dnem  Historienbiiche; 
eine  walnrsdirinlicli  besonders  prAchtig  bemalte  Decke  ober 
dem  Grrabe  des  heil.  Martin  von  Tours  wird  auf  eine  andere 
Basilica  übeigetragen;  im  VI.  Jahrhundert  war  St.  Gernmin 
des-prös  ausser  seinem  vergoldeten  Dach  innen  mit  Wand- 
gemAlden  auf  Goldgrund,  einem  vergoldeten  Plalbnd  und 
jMmditvollem  Bodenmosaik  geschmückt;  hundert  Jahre  spftter 
prangte  S.  Denis,  die  Stiftung  Dagoberts  I.,  in  einem  bisher 
unerhörten  Schmuck;  von  der  Gienovevenkirche  in  Paris 
wird  aogir  gemeldet^  dass  aie  innen  imd  aussen  mit  Mosaik 
▼eniert  gewesen  seL  Da  von  diesen  und  andern  gleich- 
zeitigen Werken  nichts  erhalten  ist,  so  lassen  wir  den 
Styl  derselben  auf  sich  beruhen;  doch  war  es  ohne  Zweifel 
eine  etwas  barbarisirte  mid  innerlich  verarmte  Umbildung 
der  Antike.  Aueh  von  den  dargestellten  Gegenständen  4. 
wissen  wir  so  viel  als  nichts;  wenn  Gregor  von  Toors  (nm 
600)  ein  Cnidfix  in  einer  Kirche  von  Naibonne  erwähnt, 
an  welchem  der  Gekreuzigte  nackt  dargestellt  war,  so  deutet 
dkss,  wie  in  der  spätem  ürflnkischen  Kunst  die  häufige 
Darstellnng  Gottes  des  Vaters,  auf  eine  grossere  Freiheit 
als  die  gleichseitige  byzantimsche  Kunst  besass.  Die  wenden 
sichern  Üeberreste^  wie  z.  B.  die  Mosaikplatte  vom  Grabe 


*)  Ausser  dem  scliou  ervvHhutcu  Briefe  des  PauÜBus  von  Nola 
▼gl.  Gregor.  Turon.  1.  30;  II.  14—17;  V.  46;  X.  21  u.  a.  a.  O. ; 
Aiuial.  Bertin.  zum  Jahr  857,  und  die  Leben  der  daniuligen  frilnkischcn 
TTciligen,  z.  B.  Vita  S.  DroctovH,  —  S.  auch  Emeric-David,  hist. 
de  la  peinture^  p.  6/  U.  fl 
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Fredegundens  in  der  Gruft  von  S.  Denis,  sind  von  zu  unter- 
geordneter Gattung  als  dass  sie  einen  allgemeinen  Schluss 
erlaubten.  Auch  in  den  eigentlich  deutschen  T^i^^^y^t  sind 
keine  Werke  vorkarolingischer  Malerei  bis  auf  uns  gekom- 
5.  men.  Eher  laMen  riöh  nodi  Metallarbeiten  ans  jener  Zeit 
nachweisen,  wie  z.  B.  der  um  das  Jahr  700  gefertigte  Re- 
liquienschrein des  Münsters  von  Emmerich,  dessen  eine 
Seite  gewissennassen  dem  Gebiete  der  Malerei  angehört. 
In  einen  über  das  Metall  gezogenen  sdiwarsen  Lack  sind 
hier  die  Zmchen  der  Evangelisten  nnd  Christus  am  Kreni 
zwischen  Sonne  und  Mond  eingeritzt;  letzteres  eine  der 
ältesten  abendländischen  Darstellungen  dieses  Gegenstandes. 

1.  38.  Nur  von  einem  germanischen  Volke,  und  zwar 
einem  der  abgelegensten  >  sind  Werke  der  frühesten  Zeit 
eihalten»  welche  das  entschiedene  Bild  emes  Styles  geben  t 
wir  meinen  die  Miniaturen  der  a  n  g  e  1  s  a  c  h  s  i  s  c  h  e  n  H  a  n  d  - 
Schriften*).  Frülier  und  vollständiger  als  das  Festland 
von  der  römischen  Welt  abgeschnitten^  hatten  die  britischen 
Insehi  ein  e^genthümlicbes  Kultuikhen  entwidcdte^  wddies 
sidi  seit  der  Bekehrung  durch  die  Sendboten  Gregors  des 
Grossen  an  zahlreiche  Kirchen  und  Klöster  anschloss.  In 
den  letztern  dürfen  wir  den  Sitz  der  merkwürdigen  Kunst- 
übung suchen,  deren  Hauptdenkmale  das  sog.  Cuthbert- 
book  im  britisohen  Museum  (ein  Evangelienbuch)  und  ein 
ManuBoript  desselben  Inhalts  im  Louvre  sind,  ersteres  um 

2.  650,  letzteres  um  700  verfertigt.  Die  Miniaturen  enthalten 
in  jenem  die  Gestalten,  in  diesem  bloss  die  Zeichen  der 
Evangelisten,  und  zwar  in  einer  Darstellungsweise,  die  TOn 
antikem  und  byzantinischem  Styl  gleich  Yerschieden  und 
wesentUch  die  einer  dekorativoi  Willkür  ist.  Die  raensdi- 
Hche  und  thierische  Gestalt  ist  zu  einem  oniameiitistischen 
Spiel  geworden,  das  kaum  nocli  an  die  Wirklichkeit  erinnert; 
die  Gesichter  sind  völlig  leblos  wie  ein  kalligraphisches 

'*')  Waagen:  Kunstwerke  nnd  Künstler  in  Euglaud  und  Paru  I, 
8.  134,  und  III,  S.  941. 
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Schema  behandelt,  die  Gewänder  fast  oline  allen  Sinn,  mit 
Falten  von  einer  andern  Farbe  als  das  Uebnge;  bei  atbarUx 
Zierlichkeit  der  Umrisse  fablt  durchgiagig  der  Sdiatten« 
Sehr  faflbsch  und  phantastisoh  erscheinen  die  Ornamente  an 
den  Rändern  und  in  den  Initialen ;  zwischen  bimtv^erschlun- 
geneu,  überaus  zierlichen  Bändern  und  Schnörkeln  auf 
schwarzem  Grunde  schiessen  Drachenköpfe  hervor^  welche 
sich  beissen»  eine  der  frohsten  Aenssenmgen  des  nordischen 
Wohlbdiagens  an  rftäiselvollen  Arabesken.  —  Dieser  gans 
originelle  Styl  ist  um  so  aufilülcnder,  da  die  devoten  Angel- 
sachsen in  lebhafter  Verbindung  mit  Rom  standen  und  unauf- 
hörUch  dahin  pilgerten,  was  s.  B.  im  Jahre  680  und  686  den 
Ankauf  einer  ipmzen  Ladung  von  Teüslbildem  in  Rom  zur 
Folge  hatte. 

§.  39.  Auf  dem  Continent  beginnt  die  einigerraassen  i. 
zusammenhängende  Reilie  der  vorhandenen  Denkmäler  erst 
mit  Carl  dem  Grossen ,  welcher  die  classische  Bildung  und 
Knnftiürang  des  damaligen  Italiens  an  sdnen  Hof  diesseits 
der  A^>en  yerpflanste'i').  Die  fränkische  Kunst  mochte 
dorch  die  Wirren  des  VII.  Jahrhunderts  gelitten  haben  und 
einer  neuen,  umfassenden  Anregung  bedürfen.  Ueber  die 
Pnncipieu^  welche  den  grossen  Kaiser  bei  seinen  Kunst- 
schfipfongen  leiteten,  haben  wir  keine  bestimmte  Kunde; 
•  jeden&Us  hatte  der  Anblick  Roms  ihn  michtig  angeregt,  aus 
seinem  Aachen  ein  zweites  Rom  su  gestalten.  Was  er 
schuf,  beschränkte  sich  übrigens  auf  seine  Domänen,  in 
welchen  sich  Kirchen  und  Pfalzen  von  ausserordentUcher 
Pradit  eriioben;  wo  man  sich  ausserdem  an  die  von  ihm 
angeregte  Kunstwebe  anschloss,  war  es  eine  freiwilfige  Nach- 
folge, welche  nach  der  Natur  der  Dinge  nur  aUmfilig  durch- 
dringen konnte.  Doch  liess  es  Carl  an  allgemeinen  Anem- 
pfehlungei^  selbst  gegen  ausläudisclie  Fürsten,  niciit  mangeln 


♦)  Vgl.  V.  Rumohr,  Italienische  Forschungen  I,  S.  216  u.  f.  — 
Fiorillo,  Geschichte  der  zeichnenden  KUuste  in  Deutschiaud  etc 
I.  S. 
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und  bdsoftragte  8ciii6  Scndgrafen  mit  genanor  Aufiridtt  Hbor 

das  schon  Vorliandene,  wobei  namentlich  die  Malereien 
erwähnt  werden.  Für  das  dem  Heidentbum  abgewonnene 
Sachsen  galt  es  flberdiess,  den  Coltos  mit  einem  Glans  sa 
umgeben,  weldier  den  alten  Götterdienst  vergessen  madien 
konnte. 

t.  Von  den  grösstcn  malerischen  Untemehnmngen  Carls 
sind  uns  freilich  nur  ungenügende  Naciirichten  und  Beschrei- 
bungen erhalten,  allein  diese  beweisen  deuthch,  dass  man 
die  An^iabe  so  hoch  und  vielseitig  als  möglieh  finste  und 
dass  wenigstens  die  Absi<^t  auf  eine  Histonenmalem  m 
weitesten  Sinne  ging,  indem  ausser  den  kirchlichen  Gegen- 
ständen auch  pro^n-symboUsche  und  geschichtliche  in 
reichster  Auswahl  behandelt  wurden. 

So  prangte  der  Dom  von  Aadien,  des  Kaisers  lieb- 
lingsbau,  mit  einem  riesigen  Kuppefanosdk:  auf  Goldgrund 
mit  rothen  Sternen  erblickte  man  den  segnenden  Christus 
in  hmgem  Untergewande,  goldenem  Kreuznimbus  und  röth* 
hchem  Mantel  thronend,  über  ihm  £ngel  in  einem  Faiben- 
regenbogen,  unten  aber  die  swölf  Aeltesten  die  von  den 
Stöhlen  aufgestanden  ihm  ihre  Kronen  emporreidhteni;  die 
letztern  hatten  eine  im  Vergleicli  mit  römischen  und  byzan- 
tinischen Mosaiken  höchst  lebhafte  und  bei  sämmtlichen 

4.  Figuren  verschiedene  Bewegung*).  —  Das  Wenige  was  wir 


*)  So  war  dii-s  Mosaik  noch  vor  der  Uebertilnchung  oder  Zerst5- 
rung  im  vorigen  Jahrhundoi*  sichtbar,  üb  es  wirklich  der  Zeit  Carls 
angehörte,  darüber  erregt  ci  Stelle  in  der  vita  lialderici  epw. 
Leodicns  c.  14  i^bei  Pertz,  mo.  ,  VI)  einijren  Zweifel,  wo  es  heisst, 
Otto  III.  (Ii83  l(M)-2)  habe  dei  Mai»  i  Juliannes  aus  Italien  her- 
beigerufen, um  liit'  PuIIjLstkir  von  Aachen  aiis/uscliniücken,  nccdum 
enim  color  alicuius  pictu  eandnn  (Ircarahat.  .Vbcr  abgesehen  von 
der  innern  l'nwahrscheinl\ .ikeif,  davs  Carl  die  Kirche,  deren  Vollendung 
er  um  10  Jahre  UberlLi)te,  unbemalt  gelassen,  ist  auch  zu  erwilgen 
dass  der  Biograph  Balderichs  erst  fünfzig  Jahre  nach  Otto  III.  und 
zwar  in  Liittich  diese  Notiz  schrieb,  und  dass  das  Leben  des  M  ik 
Johannes,  wovon  unten,  bei  ihm  überhaupt  eine  e^.o«  lagenhafir 
Gestalt  bau 
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von  den  Fresken  des  PaUastes  m  Aadien  wissen^  deutet 

Yicfleiclit  auf  eine  ^ossartige  Zusammenstellung  aller  Lebens- 
interessen des  Kaisers  hin;  unter  vielen  andern  Scenen  sah 
man  den  Feldzug  nach  Spanien,  die  Belagerungen  vieler 
SCidte^  die  Thaten  der  frftnkischen  Krieger,  dann  die  rieben 
freien  Künste  dargestellt.  —  Von  den  Fresken  des  hundert-  ^ 
sÄuligen  PaUastes  von  Ingelheim  kennen  wir  den  genauem 
Inhalt  durch  die  im  Jahre  82G  abge&sste  Beschreibung  des 
Eimokhis  Nigellus.  In  der  Kapelle,  an  den  Mauern  des 
lifittdadiifies,  waren  die  Gesduchten  des  alten  und  des  neuen 
Testamentes,  wahrscheinlich  suni  erstenmal,  ui  strengem 
Parallelismus  einander  gegenübergestellt*);  der  Festsaal  des 
Schlosses  enthielt  in  ähnUcher  Zweitheilung  die  alte  und  die 
ehnstbdie  Weltgeschichte 'i^).  Gegenüber  den  Begebenheiten 
des  Ninus,  Cyrus,  Phalaris,  Romulus,  Hannibal  und  Alexander 
(wie  es  scheint,  nach  Orosios)  prangten  die  Thaten  des 
Constantin,  des  Theodosius,  der  Sieg  Carl  Martcll's  über 
die  Friesen,  die  Besitznalime  Aquitaniens  durch  Pipin, 
endlich  Carl  selbst,  die  Siegeakrone  auf  dem  Haupt,  und 
seine  grtVsste  That,  der  Sachsenkrieg.  —  Ausser  diesen  und  0 
andern  neuen  Schöpfungen  liess  Carl  auch  ältere  Arbeiten, 
besonders  Mosaiken  aus  Trier  und  Kavenna  nach  Aachen 
bringen,  doch  nicht  ohne  Entschädigung  und  nur  mit  Erlaub- 
niss  des  Piqpates.  —  Unter  den  einaehien  Prachtstflcken  des  7. 

•)  VgL  in  Dieringer't  ZeitMbril^  Jahrg.  II,cnlet  Hef^  die  be- 
tieflbnda  Abhtndhnig  TOn  Lerteh:  die  bibÜMiien  Panllelbilder  des 
Mitteilten. 

**)  Ueber  den  Paranelismns  und  die  wshncheiiilich  von  Ermold 
ftbergangenen  Dantellungcn  vgl.  den  gelehrten  Aufialz  Ton  G.  P.  Bock: 
«die  BQdweike  ete.  in  Ingelheim*',  in  Leneh*^  Niederrbein.  Jsbib., 
Jahrg.  II,  S.  241.  Der  Verf.  geht  wobl  irre,  wenn  er  aus  den 
Worten:  domui  late  persculpta  nUeteit  (Erm.  Nig.  /F,  vs.  245) 
sehliesst,  die  Darstellungen  seien  Holzreliefs  gewesen,  und  aus:  parte 
alia  tecti  {vs.  268),  sie  hatten  den  Deckciischmuck  gebildet.  Das 
exsculpta  brzit  ht  sich  wohl  nur  auf  den  librijxrn  plastischen  Schmuck 
des  Saales  und  tectum  bezeichnet  nicht  die  Decke,  sondern  das  Ge- 
biude  überhaupt« 
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byzantinische  Arbeit  waren  ■ —  die  drei   silbenien  Tische 
hieher,  auf  welchen  (wahrscheinlich  in  einer  Art  von  Niello) 
die  Ansichten  von  Constantinopel  und  Rom  und  eine  Welt- 
karte in  drei  Kreisen  mit  dem  Laufe  der  Gestirne  angänradit 
waren;  die  letatere  war  tiieflweise  anch  in  Relief  gearbeitet 
und  von  der  feinsten  Technik. 
1.        §.  40.    Von  diesem  Allem  ist  jedoch  nicht  der  kleinste 
Ueberrest  auf  unsere  Zeit  gekommen  und  wir  würden  den 
Styl  kazolingischer  Malerei  nidit  kennen^  wenn  nicht  die 
unter  Carl  und  seinen  nidisten  Nachfolgern  veHertio^n 
Miniaturen  uns   einige   Auskunft  gäben.*)     Sie  zeii^en 
staunUich  einen  verwilderten  antiken  Styl,  der  auch  in  den 
Gegenst&nden  noch  deutlich  auf  semen  Ursprung  surfickweist^ 
8.  B.  durch  einzelne  Ftoonificationen  imd  durch  die  mytln- 
schen  Thiere  (Greife,  MeerbAcke,  u.  s.  w.)  in  den  Ornamen- 
ten.   Meistentheils  liegen  altchristliche  Vorbilder  zu  (irunde; 
in  einzelnen  Köpfen,  in  den  Goldschraftirungen  der  Gewänder 
und  m  dem  grOnen  Ton  der  Fleischschatten  Iftsst  sich  hie 
und  da  auch  ein  byzantinischer  Einfluss  eikennen,  wenn  wir 
nidit  eher  an  ein  zufälliges  Zusammentreffen  mit  dem  byzan^ 
tinischen  Miniaturstyl  zu  denken  haben;  der  Farbenauftrag 
ist  der  spätrömische,  die  Gesammtwirkung  oft  grellbunt.  Der 
Verwilderung  endlich  gdbOrt  die  grosse  Rohheit  der  Zeich- 
nung^ die  plumpe  WillkQr  in  den  Extremitäten  und  die  Dicke 
der  Köpfe  an.   Das  Eigenthftmliche  des  Styles  aber,  was 
ihn  wesentlich  von  dem  byzantinischen  wie  von  dem  angel- 
s&chsischen  unterscheidet,  hegt  in  dem  Fhessenden,  Runden, 
Beweglichen  der  einzelnen  Figuren  und  (wo  die  Gelegenheit 
vorhuiden  war)  in  der  Lebendigkeit  der  Composition.  In 
den  Tfaierfiguren  zeigt  sich  sogar  durchschnittlich  eine  grosse 


*)  Aiuh  hier  wieder  sind  Waagen*»  vortrefflicho  Kescbreibungen 
(a.  a.  O.  Bd.  III,  S.  233)  unsere  Hauptqiiellc.  Bei  D'Agincourt, 
Malerei,  ist  besonder*  Einselncs  aus  der  Bibel  von  S.  Paolo  (Tat  40 
tt*  t)  brauchbar. 
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und  eigenthflmlifihe  Naturwahrbeit.  Der  Grund  ist  nicht 
nk  Goldy  scnukni  ant  Streifen  von  venchiedeneo  Faiben 
belegt;  oft  bleibt  auch  das  Pergament  stcktbar.  Die  archi- 
tektonischen Ornamente,  welche  einzehic  Seiten  des  Textes 
einzufassen  pflegen,  bestehen  oft  aus  zierlichen  antiken 
Motiven,  die  InitiiJiai  ana  einem  prachtvollen  Labyrinth  von 
itthadhaft  und  höohat  geachmackvoll  veraeUungenen  goldneh 
Biemen  und  Btodem  auf  violettem  Grande,  mit  Larfmerk 
und  Thierköpfen  • —  vielleicht  der  höcliste  Triumph  dessen 
die  Kalligraphie  sich  rühmen  kann. 

Die  wiohtigaten  DenkmAler  dieser  Gattung  beaitati. 
wiedemm  Pkik.  In  der  KönigL  PrivalinUiodiek  des  Loime 
befindet  sich  ein  auf  Befehl  Carls  von  einem  Maler  60  tt- 
schalk  binnen  sieben  Jaliren  verfertigtes  Ev^ant^elienbuch 
QeB  heures  de  Charlemagne)  ui  Goldschrift  auf  Purpurper- 
gament,  dessen  Bilder  die  Evangelisten,  einen  thronenden 
Qmstns  imd  eine  Darstelkmg  des  Lebenabrannens  enthalten. 
Die  Figuren  sind  steif  und  ungeschickt,  doch  bewegt;  in 
den  Köpfen  sind  die  hochgewölbten  Augen  ,  die  stark  ge- 
schwungenen Stimknochen,  so  wie  die  oben  schmalen,  unten 
bieitea  Nasen  eharakteristiach  (letatere  im  geraden  Gegensats 
gegen  die  byiantuusche  Physiognomie);  anf  dem  letiten 
Bilde  sind  xun  das  achts&ulige  G^ebAade  des  Brunnens  Vögel 
aller  Art,  an  Pflanzen  pickend,  vertheilt,  —  Ungleich  bedeu-  3. 
tender  ist  ein  Evangeliarium  der  König!«  Bibliothel^ 
«eicheB  ana  der  Abtei  Medard  aa  Soiasona  ataromt. 
Anf  dem  ersten  Blatte  aieht  man  in  ein  prlchtigea  Gebtade, 
die  Kirche  vorstellend,  cingefasst  die  Zeichen  der  Evange- 
listen und  das  Lamm  mit  den  24  Aeltesten;  dann  folgt 
wiederom  der  Brunnen  des  Lebens  und  die  mit  schönen 
honten  Aichitektnren  von  korinthischem  Styl  eingefessten 
Ganonea.  Im  Detail  der  Vernerang  lassen  sich  oft  noch 
ganz  antike  Motive  erkennen,  selbst  bacehische  Genien, 
wie  denn  auch  Löwe  und  Stier  wenigstens  einmal  der  Be- 
wegang  des  anspringenden  Pegasus  nachgebildet  sind.  In 
den  folgenden  Daistellangen  (CShiistoa  anf  dem  Thron  und 
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die  £ wigdiiteii  einseln}  aeigt  sich  dieselbe  Anffimmg  wie 
in  dem  voi^^eii  Mannacript^  mir  nnd  die  Verhdlnisse  edbln^ 

ker  mid  die  Bewegungen  ttberfarieben  lebhaft,  um  die  gött- 
4»  liehe  Begeisterung  auszudrücken.  —  Die  dritte  erweislich 
aus  Carls  Zeit  herrührende  Biiderhandschrift  ist  der  Codex 
sufeuB  der  Stadtbibliothek  sa  Trier,  ein  von  Caris  Schwester 
Ada  gestiftetes  Eyaageliaxhmiy  mit  den  Abbildangen  der 
Evangelisten.  Die  Gewandung  ist  z.  B.  im  Lncas  nodi 
grossartig  antik,  dagegen  entsprechen  die  Köpfe  in  der 
Behandlung  <lem  Vorigen,  die  Extremit&ten  sind  gross, 
Finger  nnd  Zehen  geschweift.  Die  Ausfiüimng  ist  frei  und 
breit,  aber  sauber  und  bestimmt,  die  Farben  mehr  harmo- 
nisch im  antiken  Sinne  als  man  es  sonst  in  frftnkisdien 
Miniaturen  zu  linden  gewolint  ist.  Ein  sehr  bestimmter 
Nachklang  antik-idealer  Richtung  und  zugleich  ein  charakte- 
nstischer  Unterschied  vom  byzantinischen  S^l  offieobert 
sidbi  in  der  Jugendlichkeit  der  Gestalten,  weldie  wie  in  der 
Handschrift  von  St.  M^ard  sAmmtlich  bartlos  gebildet  sind ; 
ein  Zug  welcher  auch  in  der  spätem  antiken  Kunst,  selbst 
bei  Altvätem  und  Propheten  wiederkehrt,  während  die 
byzantinischen  Heiligen  bekanntlich  immer  greisenhafter 
9.  werden«  —  Eine  schAne  Handschrift  der  Vulgafca,  in  Gails 
Auftrag  von  Alcuin  besorgt,  ehemals  dem  Kloster  Bellelay 
im  Jura  angcliörend,  ist  vor  einigen  Jahren  nach  England 
gegangen.  Sie  enthAl^  wenn  wir  nicht  irren,  vier  grosse 
altteatamentliche  und  iq>okalyptische  Darstellungen,  von 
welchen  besonders  die  erstem  (n.  a.  die  Geschichte  des 
Moses,  dessen  Kopf  wahrscheinhch  Carls  Bildniss  ist)  sich 
noch  durch  unverkennbar  antike  Motive  auszeichnen.  — 
6.  Es  kann  nicht  befremden,  dass  di(^  im  Innern  von  Deutsch- 
land, fem  vom  Hofe  und  seinem  Luxus  ausgeführten  Arbei- 
ten in  der  Ansfttomg  dOrfiiger  sind.  Dahin  gehört  jene 
Pergamenthandschrift  des  bairischen  Klosters  Wessobrunn 
vom  Jahre  814  oder  815*),  welche  u.  a.  das  berühmte 

*)  Ueber  diese  n.  a.  deatM^e  Hiniatuien  t^.  in  Kugler'«  „Mn* 
«eum,  Blatter  ftr  badende  Knttrt^  Jahrg.  1834,  No.  11— la^  21»  22 
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Wessobnnmer  Gebet,  eins  der  fiUetten  Ueberbleibsel  deut- 
seher  Poene,  enthAlt  und  och  gegenwärtig  in  der  HoU 
bihliothek  m  Mflnchen  befindet  In  dem  ▼ordern  Theüe 
dieser  Handschrift  ist,  zur  EiUftrang  des  Textes,  eine  Reihe 

von  Bildern  enthalten,  welche  die  verschiedenen  Begeben- 
heiten bei  und  nach  der  Auffindung  des  heil.  Kreuzes  und 
dessen  Bewährung  darstellen.  £s  sind  sehr  robe^  mit  nn- 
sieheror  Hand  gefikfaite  Federaeichnnngeny  nnt  wenigen 
Faifoen,  die  überdies  gelitten  haben,  steDenwms  roh  fdier- 
malt;  doch  zeigt  sich  in  ihnen  noch  ein  gewisser  Sinn  für 
Form,  sowie  eine  Andeutung  von  Würde  im  Faltenwurf, 
und  zwar  noch  auf  ähnliche  antikisirende  Weise,  wie  etwa 
in  der  ▼atikanisdien  Rolle  mit  den  Geschichten  des  Josoa. 
—  Bei  der  Leichtigkeit  der  Versendang  Ton  Huchem  Iftsst  ^• 
es  sich  leicht  erklären,  dass  vereinzelte  Kunsteinflüsse  bis- 
weilen im  fernen  Auslande  wieder  auftauchen.  So  besitzt 
z.  B.  die  Dombibliothek  in  Trier  aus  dem  Vermächtniss 
des  Grafen  von  Kesselstadt  ein  angelsächsisches  Evangelien- 
hodi  (Nc  1),  dessen  Mimataren  anf  die  Kenntniss  frftnlrischer 
Vorbilder  hinweisen.  Ränder  und  Initialen  zeigen  noch  ganz 
das  feine  und  künstliche  Geriemsel,  die  Thierfiguren  die 
abenteuerliche  Willkür,  wodurch  die  angelsächsische  Kunst 
sich  kenntlich  madit;  dagegen  Temttfaen  die  Figuen  eme 
karolmgisclie  Grandlage,  nnr  dass  die  iAjSiioa»f  widstige 
Gewandung  und  das  gftnzlidi  nussverstandene  Nackte  eine 
weitere  Barbarisirung  des  fränkischen  Styles  andeuten.  Letz- 
terer hat  seinerseits  wiederum  angelsächsische  Einwirkungen 
criitteu^« 

41.  In  den  Zeiten  der  Enkel  Caris  werden  die  i. 
Denlonder  dieser  Art  hfinfiger  nnd  prachtvoller,  dodi  tritt 

in  der  Behandlung  eine  merkliche  Veigröberung  ein.  Die 


einen  Aoints  des  Hcnuugehen:  JStndien  in  dentadicB  BMotheken.** 
Ueber  die  betieflbide  Hudsclirift  i.  No.  13,  8.  99,  1. 

*)  Fränkische  Miniaturen  unter  iingelsächaiscbem  Einfluss  beidireibt 
Waagen  a.  a.  O.  III,  S.  244  u.  258. 
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Formen  werden  plumper,  die  nackten  Theile  höchst  roh, 
doch  nicht  leblos«  die  Gew&nder  wiliürlich  baiischig  oder 
flatternd  —  das  gerade  Gegentheil  von  dem  daoialigeii 
Extrem  der  bysantiiuicfaen  Kirnst.  Die  Goldwehwiffirungcp 
hören  anf  und  die  Anwendung  des  Goldes  llberhaupt  wird 
seltener,  während  sie  iii  Byzanz  immer  mehr  überhand  nimmt. 
Durchgängig  spricht  sich,  wir  möchten  sagen,  eine  Verv^'ilde- 
mng  auf  eigene  Hand  aus,  welche  hinlänglich  beweist,  dass 
cfie  Ton  Carl  dem  Grossen  ausgestreute  Saat  in  seinem  Volke 
und  seiner  Zeit  noch  keinen  hinlfingUch  voibmiteten  Boden 
gefunden  liatte.  Fast  zwei  Jahrhunderte  gehen  noch  vorüber, 
ehe  von  einer  wahren  V\'eiterbildung  die  Rede  sein  darf. 

f.  Ein  Evangelienbuch  des  Kaisers  Lothar  1.  (840 — 855) 
in  der  KönigL  Bibliothek  su  Paris  enthält  sunächst  das  Bild 
des  thronenden  Kaisers  im  Purpurmantd,  dann  einen 
Christus  auf  der  Weltkugel  und  die  vier  ETangehsten  in 
übertrieben  begeistertem  Gestus.  Die  Goldschraflirungen 
und  die  grosse  Eleganz  sänuntlicher  Ornamente  weisen  diesem 
Werke  eine  Stelle  sunächst  denjenigen  ans  der  Zeit  Cark 

a>  an«  Dasselbe  g^t  von  einer  ebendort  aufbewahrten  YvÜffA», 
welche  theilweise  noch  unter  Ludwig  dem  Frommen,  jeden» 
felis  vor  850,  wahrsclieinlich  in  Tours  entstanden  ist.  Hier 
ist  mehrmals  die  Handlung  reliefartig  in  verschiedenen  Strei- 
fen übereinander  dargestellt  und  bildet  eine  fortlaufende 
£<rsäh]nng;  eine  Anordnung  wekhe  in  firänkischai  Hand- 
sdiriften  After  wiederkehrt  So  sieht  man  den  h«  Hieroiiymisi 
nach  Rom  reisend,  den  Schreibern  die  Vulgata  diktirend 
und  das  vollendete  Werk  austheilend;  ähnlicher  Weise  zer- 
fällt die  Geschichte  der  ersten  Menschen  in  Erschaflung, 
SOndenfrll  und  Feklaibei^  und  die  des  Paulus  in  seine  Be> 
kehrung,  Heilung  und  Predigt.  Besonders  schön  ist  dss 
Titelblatt  der  Psalmen  erfunden:  der  jugendliche  David  in 
Krone  und  Purpurmantel^  schreitet  auf  der  Harfe  spielend 
in  einem  grossen  Uauen  Nimbus  einher,  rechts  und  links 
seine  Leibwächter  (die  Crethi  und  Plethi)  in  altrömischer 
Kriegstracht,  in  den  vier  Ecken  mit  Fähnchen  und  Musik- 
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imtnniieiitai»  andere  auf  die  Psabnoti  besO^kdie  F^noneB 
(Asaph,  Jeditlnm  etc.),  und  in  den  yier  Zwidcebi  des  Nimbus 

die  Cardinaltugenden  —  alles  in  den  edeln,  freien  Bewegun- 
gen  und  auch  in  CostOm  und  Faltenwurf  der  Antike  verwandt. 
Das  letzte  Blatt  ist  erat  unter  Carl  dem  Kahlen  hinsogekom- 
ntti  und  stellt  diesen  Kaiser  anf  dem  Throne  vor,  umgeben 
TOI  Prinsen,  Hofleuten  und  Leibw&chtem;  ewölf  Geistliche 
der  Kirche  von  Tours  bringen  ihm  ein  Buch  (d,  h.  vorUegende 
Bibel)  dar.  In  solchen  Ceremonienbiidem  mag  immerhin 
der  Gedanke  byzantinisch  sein,  auch  wenn  die  Anirffthmng 
der  einhebmschen  Kunst  angehört,  nur  ist  nicht  zu  ver- 
gessen^ dass  schon  das  frfinkische  Hofceremomeü  an  mdk 
eine  Nachahmung  des  byzantinischen  war.  —  Dieselbe  4. 
Bibüotliek  bewahrt  ein  Sacramentarium  aus  der  ersten  Hälfte 
des  IX*  Jahrhunderts^  dessen  Initialen  in  kleinen  und  flOch- 
tigen,  aber  mit  antiker  Praxis  gemalten  Bfldem  u.  a.  vielleicht 
die  frühsten  Martyrien  nordischer  Herkunft  enthalten,  worunter 
zumal  der  Tod  des  heil.  Laurentius  als  vorzüglich  bezeichnet 
wird.  Von  der  kvilmen  Symbolik  der  damaligen  Zeit  giebt 
a.  B»  das  fiild  mit  dem  Gekreuzigten  einen  Begriff  wo  eine 
weibliche  Gestalt  mit  der  Sit^geafthne,  der  „neue  Bund^, 
das  Blut  der  Seitenwunde  in  einen  goldenen  Kelch  aufiiimmt, 
während  der  alte  Bund  in  der  Person  des  Moses  (?)  seit- 
wärts steht. 

Eine  Reihe  höchst  prachtvoUer  Handschriften  ist  auf  a. 
Vennlaasuiig  Carls  des  Kahlen  (f  877)  entstanden,  wel- 
cher bei  tiefer  Nichtswürdigkeit  einen  gewissen  Sinn  för 
Bildung  und  noch  mehr  für  Luxus  in  byzantinischer  Weise 
besass.  Unstreitig  das  bedeutendste  dieser  Werke  ist  die 
berOhmite  Bibel  von  San  Paolo  bei  Eom,  jetzt  in  S.  Calisto 
jenaeit  der  Tiber  befindlicfa,  welche  froher  mit  Unrecht  in 
die  Zeit  Carls  des  Grossen  gesetzt  wurde.  Die  Ausfahrung 
in  den  grossen  und  zahlreichen  lüstorischen  und  symbolischen 
Miniaturen  erscheint  durchaus  barbarisch,  aber  auf  einer  noch 
so  sichtbaren  antiken  Grundlage,  dass  man  sehr  oft  an  den 
oben  erwflhnten  Josua  erinnert  wird    Die  8di¥de^g8ten 
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historischen  Gegenstände  sind  bei  aller  Rohlieit  und  bei 
emem  gänzlichen  Mangel  an  Anordnung  doch  mit  drama- 
tisdier  Bewej^chkeit,  glücklieh  gedachter  Geberde  und 
lebendigen  Beziehungen  swischen  den  einselnen  Figuren 
.durchgeführt.  Das  Herbeistürzen  eines  Boten,  das  Aufhor- 
chen dessen,  der  die  Nachricht  empfängt,  die  scheue  Be- 
geisterung vor  dem  Uel) ernatürlichen,  der  Jammer  der  Ver- 
lorenen (s.  bei  der  Bestrafong  der  Rotte  Korah)  u«  s.  f. 
ist  so  weit  diess  durch  den  Gestus  geschehen  kann,  vor- 
trefflich ausgedrOckt  Einiges  ist  aus  der  oben  genannten 
Vulgata  von  Tours  wiederholt  oder  doch  nahe  damit  ver- 
wandt, denn  auch  im  Abendlande  waren  gewisse  Erfindun- 
gen traditionell  geworden,  obschon  dem  spätem  Meister, 
wenn  er  neu  componiren  wollte  und  konnte,  der  freiste 
Spieinnnn  o^n  blieb.  Der  Kt&nsder  nennt  sidi  im  Prok>g 
Ingobert  US  und  war  sonach  wahrscheinhch  ein  Franke*). 
Carl  der  Kahle  als  Stifter  des  Buches  ist  hier  wiederum  auf 
dem  teppiohbehangenen  Throne  swisohen  seiner  Gemahlinn, 
seinen  Waffenträgern,  den  Cardinaltugenden  und  iwet 
Engeln  abgebildet,  mit  glattem  Gesicht  und  spitzem  Schnurr- 
0.  hart.  —  Noch  pomphafter  ist  das  Bildniss  dieses  Fürsten 
in  dem  aus  Metz  stammenden  Psalterium  der  königi.  Bibho- 
thek  SU  Paris,  wddies  zwisdien  842  und  869  von  einem 

7.  gewissen  Liuthart  verfertigt  wurde.  Derselbe  Maler  und 
sein  Bruder  Beringar  Tollendeten  im  Jahre  880  die  Evan- 
gehenhandschrift  von  St.  Enimeran  in  Regensburg,  welche 
sich  jetzt  auf  der  königi.  Bibliothek  in  München  befindet 
und  neben  andern  merkwürdigen  Gemälden  ebenfalls  eine 
Prachtdarstellung  Carls  des  Grossen  enthftlt  Wie  in  der 
Vulgata  von  Tours  sind  hier  die  Provinaen  des  Reichea  nadi 
antiker  Weise  durch  weibliche  allegorische  Figuren  personi- 

8.  ficirt.  —  Ein  Evangeliarium  der  konit^l.  Bibliothek  in  Paris 
aus  der  spätem  Zeit  des  IX.  Jahrhunderts  verräth  den  tiefem 


*)  Vgl.  llumohr,  a.  a.  O.  I,  224,  wo  auch  die  Bekleidungen 
fränkisch,  die  Charaktere  auffallend  nordisch  genannt  werden. 
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Wetbä  dmnh  Similougkat  des  Nackfeen»  Fhunphelt  der 
Umrisie»  nacMlwige  Sdwttinmg  und  greDbimte  Faiben.  — 

In  den  nicht  sehr  zahlreichen  französischen  und  englischen  o. 
Bildcrhaudschriften  des  X.  Jalirhunderts  werden  die  Figuren 
immer  imförmlicher»  die  Angabe  von  Licht  und  Schatten 
geringer,  Omimente  und  Initialen  ftrmlicher;  das  Ganse 
gewinnt  das  Ansehen  phunp  iUmnirarter  Federsddinungcn.*) 

Ausser  der  oben  genannten  \\'essobrunner  Handschrift  lO. 
kommen  auch  in  Deutschland  noch  anderweitig  Codices  vor, 
welche  dem  IX.  Jahrhundert  angehören  und  mit  Miniatur- 
Inldem  gesdunOckt  sind,  die  in  dem  pastosen  Auftrage  der 
Falben,  so  wie  in  manchen  Eigenthttmlidikeiten  der  Zdch- 
nung,  eine  nahe  Verwandtschaft  mit  den  prachtvollem,  am 
Hofe  der  Carolinger  gefertigten  Arbeiten  —  und  mit  diesen, 
ihrer  ftussersten  Ausartung  zum  Trotz,  immer  noch  Remi- 
iriaeenaen  antücer  Technik  —  aeigen:  wie  em  Psahnbuch 
des  Klosters  St.  Gallen  (Nb.  22)  mit  leicht  ausgetusditen 
Federzeichnungen  (leblrnft  bewegte  Gestalten  mit  roher, 
aber  noch  antiker  (iewandung),  eine  Evangehenhandsclirift 
in  der  liofbibliothek  zu  München**)  (aus  dem  Kloster 
Sefaeftlam  stammend),  eine  Evangelienhandschrüt  im  Ziterii. 
der  Stiftskirehe  zu  Quedfinbuig'*'^  u.  a.  m.  Letstere 
möchte  vielleidit,  wie  ynm  Einigen  angenommen  wird,  in  den 
Anfang  des  X.  Jahrhunderts  —  als  ein  Geschenk  König 
Heinrichs  I.  an  das  neu  gegründete  Stift  —  gehören;  denn 
auch  in  den  freilich  noch  sdtenem  Resten  der  Kunst  dieses 
Jahrhunderts  feUt  es  ebenfiüls  nicht  an  Motiren,  wddie 
nnt  der  Tedmik  der  karolingiachen  Periode  immer  noch  in 


^  Eine  NsmenMi&Shliuig  von  Hinimtoren  der  kuolingiidieii  Zeit 
bei  Em^jcDsvid,     a.      &  72. 

^  Bes.  codL  lak  «MSidr.  am  pietL  /Vo.  5$.  —  &  Kogter*«  Ma- 
■enn,  s.  a.  O.  &  16%  a 

Im  dordgen  Veneidiiiin  No.  €6,  Ueber  diese  Hsadichnf^ 
•o  wie  Uber  andere  weiter  unten  ertrlhnte  Gegenatlndi^  die  tidi  eben 
dort  befinden,  vgL:  F.  Ranke  und  Kugler:  Betchieibimg  nnd  Qt* 
adudite  der  SddoiBlrirefae  in  Qoedlinbnrg»  Beri.  1838^  8.  1S9  n.  f. 
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die  Bilder  einer  andern  Evangelienhandschrift  in  der  Münch- 
ner Biblioüiek*)  und  die  in  zwei  Handschriften  der  öffent- 
lichen Bibliothek  von  Bamberg**)  gelten.  Doch  finden 
sich  in  diesen»  nameotlich  in  den  beiden  letetgenannten, 
zugleich  gewisse  Mothre  der  Zeidmang^  wdche  bereits  «nf 
die  nianierirten  Eigenthümhchkeiten  hindeuten,  die  in  der 
Kunst  des  XI.  Jalurhunderts,  theilweise  durch  Einfluss 
13.  byxantinischer  Malerei,  sichtbar  werden.  Auch  wurde,  wie 
es  sohemt,  fbrtwfthrend  Aelteres  copiit  und  nsdigeahmt^ 
wie  s.  B.  die  Ministmen  emes  Bamberger  Messbnches  in 
der  Münchner  Bibliothek***)  beweisen:  obwohl  aus  dem 
Jahre  1014  stammend,  sind  sie  im  Style  den  Bildern  des 
EvangeliariimM  von  St.  Emmeran  (B/O)  nahe  verwandt  (wenn 
sich  auch  bmits  in  ihnen  KinflUsse  des  zu  jener  Zeit  aal^ 
tretenden  strengern  Styles  offenbaren) ;  ja  das  sweite  Gemlkle 
dieses  Messbuchcs  enthält  eine  furniliche  Copie  der  grossen 
Kaiserdarstellung  in  jener  Handsclirift,  so  dass  man  augen- 
scheinlich sieht^  dass  der  Maler  die  Bilder  der  letitem  als 
seine  Muster  vor  sich  hatte. 
I.  §.  42.  Audi  fbr  die  Wandmalerei  sdieintdas  DL  Jahr- 
hundert eine  Zeit  bedeutender  Blüthc  gewesen  «u  sein,  niu* 
dass  wir  hier  den  Zusammenhang  mit  einer  vom  Uofe  aus- 
gebenden Anregung  nidit  so  Idar  verfolgen  können  als  bei 
den  Miniaturen.  Wie  wir  sahen  war  schon  in  vcuroarolBigi- 
scher  Zeit  eine  alte  Uebong  dieser  Art  vorhanden,  und  diese 
mochte  durch  die  steigende  Bildung  und  Organisation  des 
Reiches  sich  nur  weiter  ausgedeluit  haben,  beibst  das  be- 
rOchtigte  X.  Jahrhimdert  brachte  hier  kaum  dne  Unter- 
brechong  hervor.  Kirchen  und  Klöster  wurden  in  dieser  Zeit 

*)  Bes.  eoi,  toL  wumkr,  casi  pMt  Ao.  51.  —  S.  K1^slen  Ifn- 
leniD,  a.  A.  O.  S.  1G2,  4. 

**)  No.  688  und  A,  II,  18.  —  Mokiub  a.  a.  O.  No.  22,  S.  171, 
1  und  3. 

***)  Bez.  B,  No.  7.  —  S.  Kogieit  Museum,  a.  a.  O.  No.  21, 

S.  162,  6. 
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an  vielen  Stellen  prächtiger  unigcbatit  Tintl  ausserdem  in  den 
neugewonnenen  Theiien  Deutschlands  in  grosser  Anzahl  erst 
gegründet^  gewin  nur  selten  ohne  Anwendung  der  Wand- 
maleieL  Ganse  grosse  Bauanbgen  wurden  wenigstens  bis- 
weSen  doiühgängig  mit  Fresken  Tersiert,  gans  wie  im  bysan- 
tinischen  Reiche.  Der  Abt  Ansegisius  von  Fontanellum  t, 
(St.  Vandrille)  üess  unter  Ludwig  dem  Frommen  nicht  nur 
mehrere  Kirchen  sondern  auch  in  seinem  Kloster  das  Dor* 
uäUmmu,  das  Refectorhnn  und  in  einer  grossen  obem  Lanbe 
den  ganzen  Plafond  mit  Malereien  bedecken,  wob^  Mada^ 
lulf,  der  Maler  des  Stiftes  von  Cambrav,  sein  Bestes  tliat. 
Damals  erhielt  die  Marienkirche  in  Vence  ihre  Mosaiken  auf 
Goldgrund  und  Ton  diesen  den  Beinamen  k  dorade;  En- 
mar  Ton  Rheims  brachte  selbst  im  Bodenmosatk 
seines  Domes  die  Gestalten  von  Engeln  und  Heiligen  an; 
Heribald ,  Bischof  von  Auxerre  liess  den  Dom  und  die 
Marienkirche  seiner  liesidenz  durchgängig  mit  Gemälden 
SGfamOdceny  sein  Nachfolger  Gaudericus  (X.  Jahrh.)  ebenso 
die  Dedce  Ton  8.  Eugenia;  von  dessen  Nadifolger  Guido 
rührte  cBe  Darstellung  der  Höllenstrafen  und  der  Paradieses- 
fireude  im  Dom  lier;  Bischof  Gerhard  üess  in  Toui  den  Dom 
ausmalen;  im  Kloster  St.  Florcnt  zu  Saumur  waren  im  X. 
Jahrbondert  &st  die  sammUichen  wichtigem  Rinme  mit  Fi- 
guren bededct;  in  Chalons  s.  M.  wurden  sdion  999  die 
dtem,  Teiblichenen  Fresken  einer  Kirche  mit  neuen  über- 
malt; im  erzbischötlichen  Pallast  zu  Rheims  prangten  die 
Decken  mit  Gemälden.  —  Nicht  minder  massenhaft  trat  die  3. 
Wandmalerei  wAhrend  des  IX.  und  X.  Jahrhunderts  in 
Deutsrhland  anf ,  wo  die  grossem  Stifte  und  Klöster 
ebenso  viele,  zum  Theil  sehr  thfttige  Kunstschulen  waren. 
Der  Neubau  des  Klosters  St.  Gallen  um  die  Mitte  des 
IX.  Jalirhunderts  wurde  von  Keichenaucr  Mönchen  ausge- 
malt; bis  872  war  nicht  nur  die  Chornische  sondern  such 
aimmtliGlie  Wfinde  derselben  yon  oben  bis  unten  mit  Ge- 
mSlden  auf  Goldgrund  geschmückt,  und  ein  Jahrhundert 
später  selbst  die  Decke,  die  Thüren,  und  die  im  Kreis  ge. 
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baute  Vorhalle.  In  und  ftkr  St  GaDen  arbeitete  ssur  Zeit 
Carls  des  Dicken  der  berühmte  Tutilo,  in  welchem  eine 
gewaltige  Athletennatur  mit  der  aUseitigsten  Kunstbegabung 
▼ereiiugt  war.  Poesie,  Beredsamkeit  und  Mnsik  standen 
ihm  nicht  minder  su  Gebote  als  Baukunst^  Metallarbeit  mid 
Malerei;  mit  Einwilligung  der  Aebte  seines  Klosters  hatte 
er  weite  Rimdreisen  in  diesen  Zwecken  gemacht  und  sich 
die  ganze  Kimstbildung  seiner  Zeit  angeeignet.  Wie  St. 
Gallen  blieb  auch  das  benachbarte  Kloster  Reichenaa  im 
Bodensee  ftr  die  nftdbstfblgenden  Jahrhunderte  ein  Hort  der 
Kunst.  Aus  dem  Jahre  912  haben  wir  hier  den  Namen  des 
Malers  Hademar,  von  welcliem  noch  Einiges  bis  in^s  vorige 
Jahrhundert  erhalten  gewesen  sein  soll ;  die  Hauptblüthe  aber 
folgte  erst  unter  Otto  HJ.,  als  der  kunstliebende  Abt  Witigowo 
u.  a.  an  den  Winden  des  Hauptkreuiganges  das  Leben  der 
Altväter  und  die  Gestalten  der  frühem  Aebte  malen  Hess.  *) 
Gleichzeitig  wurden  in  dem  nahen  Petershausen  bei  Con- 
stans  die  Wände  der  Kirche  links  mit  den  Geschichten,  des 
alten,  rechts  mit  jenen  des  neuen  Testamentes  verseben, 
woBU  der  kostbare  Axur,  welcher  durchgängig  den  Grund  be- 
deckte, aus  Venedig  geschenkt  worden  war.  In  andern 
schwäbischen  Stiften,  wie  Hirschau,  Weingarten  etc.,  fallt  die 
höchste  Glanaepoche  der  Malerei  erst  in  das  XI.  Jahrb.  — 
4.  In  Beiern  hatte  schon  der  berOhmte  Apostel  Mes  YD.  Jafaik, 
St  Rupert,  u.  a.  Ktlnstlem  audi  Maler  nadi  sidi  geso|^; 
unter  den  Enkeln  Ciirls  war  Regensburg  eine  LiebKngsresidenz 
imd  ein  Mittelpunkt  der  Kunstübung;  auAnüang  des  X.  Jahrb. 
wird  Enbischof  Thiemo  von  Salibuig^  Zögling  des  Klöstern 
Niederaltaksh,  als  dn  sehr  umyerseller  KflnsÜer  beieidinet; 
damah  begann  auch  in  Tegernsee  die  in  der  Folge  so  bedeu- 
tende und  allseitige  Kuiistühunfi:,  von  welclier  noch  weiter  zu 
reden  sein  wird.  Selbst  das  ferne  Oesterreich  bcsass  trotz  der 
UngameinfUle  um  das  Jahr  900  eine  Kunstschule  im  Kloster 


•)  Vgl.  bei  Port/,  man,  VI.,  S.  621  u,  f.  Purchardi  Carmen  de 
gtiUs  WiUgowonii  abb,  Augiene^  bei.  von  Yen  344  an. 
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Mar,  und  sogar  in  Png  Hess  der  Bölmieiifilnt  Nedan  kn 
Jahre  866  dnen  Thurm  der  Burg  Wiisehrad  mit  den  Bild- 
nissen seiner  Vorfahren  zieren.  —  Für  Mitteldeutschland  war  s. 
das  mächtige  Kloster  Fulda  lange  ein  Centrum  der  Inteliiu;eMz. 
Hier  hatte  schon  unter  Ludwig  dem  Frommen  der  Maier 
BmAo  die  groflae  Chomische  der  Kirche  ausgemalt;  dann  ' 
war  doreh  Rabairas  Manma  (f  856)  ein  bedeutendes  Kwist- 
leben  rege  geworden.  In  diesem  merkwürdigen  Manne  war 
die  ganze  Bildung  seiner  Zeit  verkörpert;  zu  den  Malereien 
der  Kirche  gab  er  die  Ideen  und  die  Anordmmg;  unter  seiner 
TiCitiing  entstand  n.  a.  attch  eine  Miniatorenschule.  fm  X. 
Jafariiandert  seicbnete  sidi  besonders  die  Regierung  des 
Abtes  Wemher  (969 — -982)  aus;  damals  "wurde  am  Gewölbe 
über  dem  Hochaltar  der  „  Alte  der  Tage  auf  dem  Thron, 
swiachen  den  vier  Thierfiguren  nach  dem  Gesicht  Eiechiels 
daigesCeU^  ein  Gemilde  welches  noch  im  ymietsten  Jahr- 
hondeit  in  tut  imgeschwlohtem  Farben^anse  sichtbar  war. 
Auch  die  Abtei  Corvey  an  der  Weser  war  frühe  ein  Sitz  der 
Kunst;  als  geschickte  Maler  werden  im  IX.  Jahrhundert 
Theodegary  im  X*  Jahrhundert  Anderedus  und  Luitolf  er- 
wthnt,  dar  entgenaimte  u.  a.  als  Uriieber  einer  feierlich  mit 
der  Feder  geseiohiieten  Passion.  —  In  Sachsen  war  mit  der  «. 
Bekehrung  auch  die  karolingische  Kunst  eingedrungen;  um 
900  war  z.  B.  Bischof  Sigismund  von  Halberstadt  als  emsiger 
Maler  berühmt;  aber  erst  unter  den  Kaiseni  des  sächsischen 
Uaoscs  gewannen  Kunst  und  Bildung  eine  höhere  BlQthe« 
Ha  liess  König  Heinrich  I.  seinen  Sieg  tiber  die  Ui^am  (933) 
dnrdi  ein  Wandgemilde  im  obem  Saal  des  Merseburger 
Schlosses  verherrüchen*)  welches  den  Zeitgenossen  fast  als 
tauschende  Wirklichlieit  vorkam  und  welches  uns  wenigstens 
beweist,  dass  neben  der  ausgedehnten  kirchlichen  Malerei 
auch  daß  weltlich-geschichtliche  keinesw^  stockte.  Unter 
Otto  dem  Groosen  folgten  sahlreidie  Kirchenstiftangen;  sein 
Bruder,  Erzbischof  Bruno  von  Köln  war  mit  Bildung  und 


*)  Liutpranü.  AntepodtMia  XL,  31. 
Eagtor  Malctd  1.  9 
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KuitttMiin  hoch  b^abt;seiii8ohiiimd  Enkel,  Otto  IL  u.  OttoID. 
waren  venigstetis  sodicfatag  und  prachtliebend.  So  entfiikete 

sich  um  das  Jahr  1000  in  Norddeatschland  ein  Kunstleben, 
von  dessen  Ernst  und  relativer  Tüchtigkeit  die  wenigen  erhal- 

7.  tenen  lieste  einen  ziemlich  hohen  Begriff  geben.    In  jener 
Zeit  l^ten  und  wirkten  die  Bisohöfe  Meinwerk  vom  Paderborn 
imd  S.  Bernward  von  HikLesheim  (t  1022);  erstererhidt 
bei  seinem  Stift  n.  a.  eine  bedeutende  Malerschule  aufiredit; 
letzterer,  eine  der  wichtigsten  PersonHchkeiton  der  nüttel- 
altcrlichen  Kunstgescliichte,  kannte  und  übte  alle  Zweige  der 
bildenden  Kunst  und  des  damit  verwandten  Handwerkes.  Es 
beaeichiiet  allerdings  den  damaligen  Zustandy  dass  ihm  m  der 
Maler«  die  Nachahmung  des  schon  Vorhandenen  mehr  am 
Herzen  lag  als  die  Entwickelung  eigener  Genialit^U,  dass  er 
alles  Gute  was  ihm  aufstiess  entweder  selbst  nachalimte  oder 
nachahmen  liesa,  ja  dass  ihn  auf  seinen  Reisen  junge  Künstler 
begleiten  mussten,  welche  Alks  was  er  von  schönen  Werken 
antraf  nachbildeten;  allein  gewiss  hat  er  die  freie  SdiOpfang 
weder  sich  noch  Andern  versagt,  wo  sie  sich  darbot.  Man 
bewunderte  vorzügüch  die  glänzenden  Wand-  und  Decken- 
gemälde des  Hildesheimer  Domes  und  die  gemalten  Hand- 
schriften die  unter  seinem  Einfluss  entstanden*).   Auch  scm 
Nachfolger  S.  Godehard  war  Freund  der  Kunst  und  der 
Künstler  und  hatte  einen  ausgeseiehneten  Maler  von  vomefa- 

8.  mer  Abkunft  um  sich,  Namens  Buno.  —  Für  die  Malerei  in  den 
Biheinlandeusind  in  jener  Zeit  zufäUig  die  Naclurichten  spärhch 
oder  noch  nicht  gesammelt  In  Lattich  liess  Bischof  Ebeihard 
(t  972)  die  Chornische  der  Paulakirche  nut  den  Wundem  des 
h.  Martinus  ausschmfleken;  einer  seiner  Naehfblger,  IKschof 
Balderich  (f  1018)  wusste  cuien  vornelmien  itaüenischen 
Maler  Johannes  so  selir  an  Lüttich  zu  fesseln,  dass  derselbe 
sein  spftteros  Leben  daselbst  zubrachte  und  ihm  beim  Bau  der 
dortigen  Jakobskirohe  mit  Rath  und  That  mr  Hand  war^ 


*)  S.  die  vita  S.  Beriiwardi  (\üii  dessen  Erzieher  und  iM  ichivater 
Tbangmar  vor  1027  vollendet)  am  beateu  bei  Fertz,  monum.  üd.  VI. 
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auch  die  Chorschranken  mit  Gemiilden  versah.  Kaiser  Otto  III. 
hatte  den  Künstler  durch  eine  besondere  Abordnung  aus 
ItaHen  m  tich  benito^  damit  er  den  Dom  toh  Aachen 
(irddien  Theil  dessdben,  laBsen  wir  dehingeslelh)  muatk^ 
md  fds  das  Werk  m.  allgemeiner  Bewonderung  vollendet  war, 
belohnte  er  ihn  durch  ein  Bisthum  in  Itahen.    Allein  das 
Ansuchen  eines  dortigen  Grossen^  Johamies  solle  seine  Toch- 
ter heirathen,  bewog  diesen  aein  Amt  aufn^eben  imd  nach 
DentBchland  EOrttchsiikelnren^  worauf  er  aeinen  fVobnaits  in 
liQttidi  nahm.   Der  8tyl  des  Joharaiea  war  wie  aodi  aonat 
im  damahgen  Italien,  ohne  Zweifel  der  hyzantinische,  dessen 
zierliche,  aber  leblose  Bestimmtiieit  und  glänzende  Technik 
dem  Kaiaer  besser  ge&Uen  mochte  als  die  barbariache  Witt- 
kfir  der  einhehniHchen  Knnst;  auch  deatet  in  den  Aibeiteo 
des  Johannes  die  dOstre  FMung,  weldie  der  ^ograph 
Balderichs  (schrieb  1048)  einem  frühen  Nachdunkeln  bei- 
misst,  ftuf  das  byzantinische  Colorit  hin;  ein  Einduss,  von 
weldiem  unten  im  Zusammenhange  die  Rede  aein  wird*^»  — 
Seibat  m  Bn^^and,  wo  noch  hn  Vm.  Jahihnndert  die  WAnde». 
der  Kordien  meist  wdas  gcMieben  waren,  zei^  sieh  unter 
Alfired  dem  Grossen  (871 — 901)  ein  bedeutender  Aufschwung, 
auch  in  der  Miniaturmalerei.    Hundert  Jahre  sp&ter  war  der 
heiL  Dunatan  aia  Maler  berOhmt. 

f.  48.   Wir  können  nach  dem  Obigen  kflhnlieh  anneh«  i. 
men,  dass  die  Zeit  von  Carl  dem  Grrossen  bis  ins  XI.  Jfdir- 
hmidert  in  Betreff  der  Masse  malerischer  Productionen  so 
fruchtbar  gewesen  ist  als  irgend  eine  andere,  und  wenn  wir 


•)  Vorstrhendo  Notizen  sind  theilwcise  auäFiorillo  (a.  a.  O.  hi»M. 

I.  ,  8.  47-51,  70,  7K        111,  175  u.  f.,  1P7,  284,  294.  46:)  otc,  und 

II.  .  7,  13.  20,  88,  109.  157  t'tc.)  lind  aui  Emeric- David  fhist.  de  la 
ptinture,  S.  (i9  u.  f.,  80  u.  f.)  entnommen.  —  Die  liebte  von  Wund- 
malereien,  welche  num  un  den  Plt-iJeni  dt-r  ehemaligen  Klosterkirche 
zu  Memh'hen  an  der  l  n>irut  sieht,  sind  längere  Zeit  ehenfalls  dem  IX. 
oder  X.  Jahrh.  /iigc-schrieben  worden,  gehören  aber  aiu  Gründen  dca 
St)ie]i  fruhe»u>nj»  in  das  XIII.  Jahrhundert. 
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nie^t  noch  mehr  NtMlirieliten  MeHdier  vorfinden^  so  liegt 
die  Schuld  an  den  Chronisten  und  Biographen  jener  Zeit, 
welche  neben  den  grossen  goldenen  Altartafeln,  den  mit 
£deliteinen  besetzten  Measkelcben  und  Patenen,  den  vage- 
lieiiem  silbemen  Kroideaditem  und  all  dem  Idirigen  un- 
glaublichen Schmndc  damdiger  Kirdien  ea  kaum  nodi  der 
Mülie  Werth  fanden,  von  den  Wandgemälden  zu  sprechen. 
Diese  Productionskraft  wird  noch  auffaUender,  wenn  man 
aiehl^  daaa  oft  Baumeister,  MetaUgieaacr  und  Maler  eine  und 
dieaelbe  Person  waren,  wihrend  doch  in  jedem  rnnadnun 
Zweige  so  quantttstiT  Bedeutendes  geleistet  wurde.  Ge- 
wiss waren  die  bedeutendem  Kirchen  in  der  Regel  durch- 
aus mit  Fresken,  hie  und  da  auch  noch  mit  Mosaiken 
bededct 

1      Den  GesammteindmA  «ner  solchen  DeoocalMm  darf 

man  sich  M '  einem  so  verwflderten  Styl  oft  als  EiemKdi 
wüst  und  barbarisch  vorstellen ,  besonders  so  lange  die 
grellen  Farben  noch  frisch  waren.  Eine  Normalkirche  die- 
ser Art  bot  dem  Auge  keinen  eimigen  BnhqMmkl,  denn 
nicht  bloss  die  Winde  des  Mittelschiffes  und  die  Neben- 
schifie,  sondern  auch  die  Decke  imd  die  Nischen  waren  mit 
Figuren  angefiült.  Möghchste  Pracht  war  das  Princip  und 
jene  Zeit  konnte  darin  viel  vertragen«  Wie  in  allen  naiven 
Kunstepochen  erregte  gerade  das  was  am  wenigaten  gelang, 
nimfich  die  Nachahmung  der  Natur  die  meiate  Bewunderung, 
und  die  Berichterstatter  glauben  das  Höchste  zu  sagen,  wenn 
sie  etwa  beifügen:  die  Gestalten  in  irgend  einem  Gemälde 
hätten  gleichsam  gelebt  oder  seien  der  Wirklichkeit  nahe 
gekommen«  JedenfEÜls  aber  durfte  diess  von  sannacnen 
Bildwerken  weit  eher  gelten  als  von  b3raantiniadien,  inaofem 
sie  wirklich  bei  aller  Rohheit  sehr  viel  Leben  imd  Bewe- 
guni(  besitzen  mochten.  Unabhängige  Geltung  naimien  diese 
Fresken  übcrdiess  nicht  in  Anspruch;  eng  mit  der  Archi- 
tektur verbunden,  waren  sie  den  Zwecken  dieser  in  mancher 
Besiefaung  unterthan  und  wurden  gewiaa  in  den  meisten 
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Fillen  nur  als  mAgfichst  pninlcvone  DecoimtioR  behanddt; 

individuelles  Dasein,  Freude  aii  der  Erscheinung  des  Einzel- 
nen dürfen  wir  demnach  nicht  darin  voraussetzen.  Dies. 
Geaammtoompoaition  aber  dürfte  oft  sinnvoller  und  conse- 
«pwnter  gewesen  sein  als  B,  in  San  Man»,  wenigstens 
bereehtigen  uns  die  oben  erwfihaten  Fresken  ans  der  Zeit 
Carls  des  Grossen  und  einzelne  fortlaufende  Andeutungen 
in  den  Schriftstellern  zu  diesem  SchUisse.  Vor  Allem  war 
damab  das  Abendland  in  der  kirchlichen  Symbolik^  welche 
die  Gnmdlage  su  solchen  Gesanuntdecoiationen  sn  liefiem 
hatte,  mindestens  eben  so  weit  fbrtgesdiritten  als  B3rzanz. 
Es  Murde  bereits  erwähnt,  wie  streng  der  Parallelismus  des 
alten  und  des  neuen  Testamentes  in  Kunstwerken  dieses 
Zeitalters  durchgefolirt  war^  indem  man  sa  jedem  wicb» 
tigen  Erdgniss  ein  QegenstOck  fiuid;  nun  worden  s.  B.  andi 
die  heiligen  Zahlen  in  ein  System  gebracht,  und  schon 
Alcuin  verglich  die  zehn  Plagen  Aegyptens  mit  den  zelm 
Christenverfolgungen;  die  neun  Steine  womit  der  gefallene 
Snengel  bedeckt  wurde,  mit  den  neun  Engelchören;  die 
aobt  Menschen  in  der  Ardie  Noah  mit  den  acht  Sel^^ceiten; 

sieben  Siolen  des  Hauses  der  Weisheit  mit  den  sidien 
Gaben  des  heil.  Geistes;  die  sechs  Schöpftmgstage  mit  den 
sechs  Weltaltem,  u.  s.  f.  Man  sieht,  welchen  imerschöpf- 
heben  Stoff  solch  ein  symiwlisches  Schematisiren  der  bildenden 
Kirnst  mfiüiren  mnsste^  und  Manches  dieser  Art  war  un- 
Itogbar  tiefeinnig  und  poetisch  gedacht;  Anderes  dber  er- 
sclieint  sehr  gezwungen  und  verläuft  sich  in  spielende  Will- 
kür. Wir  theilen  zur  Probe  aus  Glaber  Radulphus,  (I.,  cap.  1)  i. 
einem  ficansAsischen  Schriftsteller  um  das  Jahr  10^^  ein 
ftHm^i*  Ton  TOfgd)lidi  einander  entsprechenden  Dingen, 
Personen  und  BegrifiEen  mit,  um  eine  Anschauung  von  dem 
bunten,  ja  verwirrten  Gtedankengang  zu  geben,  welcher  der 
kirchlichen  Malerei  in  vielen  F&Ueu  ab  Grundlage  dienen 
mochte: 
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Efaripelisiei :      Johannes  Lucas  Marcus  MalÜkWIU 

filcoMU:  Aether  (d.  h.     Luft  Wasser  Erde 

Feuer) 

CardiullifMilta :  pntdrntia  forlHudn  tcmpn  antia  iusütta 
giui:  Gesicht  und      Geruch         Geschmack  Gefühl 

Gelüir 

FiriffimiMiiM :    Phisnn  Tigris  Geon  Euphratea 

ffUiUir:  Von  Adam  bis  Vond.Sünd-  Von  Moscü  b.  Von  Christus 

zur  äündiluth.   Hut))  bis  auf  vor  Christum.    l)iü  un:«  Ende 
die  I'atriar-  der  Tage, 

eben. 

a.  Hier  überwieu^t  offenbar  die  Willkür  und  man  wird  nur 
Weniges  gedankeumässig  rechtfertigen  koivnen ,  alleiu  es 
IftMt  sich  voUkamiim  begreifiBi)»  dass  fülr  die  i\jidacht  jener 
Zeit  etwas  GehoimiusvolUmiposintes  in  dieser  Mystik  iag. 
In  ihrer  Veibindunf  mit  den  Idishter  verstfindüdien  Dar- 
stellungen z.  B.  des  neuen  Testamentes  musste  sie  bei 
einem  so  kindlichen^  so  wenig  entwickelten  Biklungszustaude 
ehrfürchtige  Ahnungen  eiregen;  in  dieser  Bildersehrift  war 
ja  das  einaige  über  das  geirölinliehe  Leben  hinaimgehiwide 
faterase  des  Halbbarbaren  ansseUiesalidi  enthalten,  indem 
sie  ihm  die  Stelle  alles  Unterrichtes  vertrat.  Der  naive 
Beschauer  musste  sich  hingerissen  folüen,  die  Welt  der 
Kunst,  die  solche  Dinge  schaffen  konnte,  als  eine  höbeie^ 
von  den  BegebnisseQ  das  Tages  unterschiedene  ananerkenr 
nen,  mochte  auch  der  Maler  selbst  die  tiefere  Bedeotung 
der  Kunst  nicht  erkannt  haben.  Und  bei  aller  Ruhlieit  imd 
Verkommenheit  übte  gewiss  schon  der  Styl  an  sich  (soweit 
wir  ihn  beurtheilen  können)  eine  unmittelbare  W^irkimg  die- 
ser Axt.  Die  Gestalten  erschianen  ohne  allea  Beiwed^ 
tiber  das  geiröfanlidie  Dasm  eaaporgehoben,  anf  goldenem 
oder  blauem  Grunde ,  eingefasst  von  Architekturen  oder 
strengen  Ornamenten,  oft  in  kolossalem  Massstabe;  über- 
diess  lebte  in  der  £in£Eu;hheit  und  Naivetftt  der  Auäassong^ 
in  den  Andeutungen  idealer  Behandluog^  z.  B.  der  Qewin- 
der  nodi  immer  ein  Nachklang  des  klassischen  Altertiramea 
fort  —  lauter  Elemente  welche  in  der  Hand  einzelner  ge- 
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nialer  KüDBÜer  hie  und  da  zu  wahrhaft  erhabenen  Schöpfungen 
gelahrt  haben  mögen,  so  dass  wir  den  totalen  Verhist  jener 
Wdt  von  Fresken  wohl  lebhaft  bedautTu  dürfen.  Die 
Miniaturen  gewahren  dafür  keinen  genügenden  Ersats^  indem 
höchst  wahrscheiuhch  bei  lebensgrossen  Figuren  eine  ver- 
hiltDiaamteaig  lichtigerB  und  meiur  der  WirÜidikett  gemftsse 


IL  Der  byzantiniseiie  Einfluas. 


§«.  44.  Die  Verniäliluiig  Kaiser  Otto's  II.  mit  der  grie-  l. 
chischen  Prinzessin  Theophano  (972  ,  noch  bei  Lebzeiten 
Otto^B  d.  Gr.)  blieb  nicht  ohne  einigen  Einfluas  auf  die 
Kottsty  namentlioh  auf  die  Mtder^  obschon  man  dem  Ereig- 
niss  leicht  eine  zu  i^rosse  Trai^weite  zuschreibt.  Die  gleich- 
^itigen  Schriftsteller*)  sagen  bloss,  Theophano  sei  von 
Cenatanttnopel  nach  Deutschland  gekommen  mit  grossem 
Qdeite  und  'vielen  Sefafttsen,  ohne  mitgebrachte  Kunatler 
oder  besondere  Kunstwerke  bu  enrfthnen;  allerdings  jedoch 
darf  man  beides  verniuthen,  u^^d  einzelne  Ilandscliriftcn, 
Goldarbeiten,  Elfenbeinschnitzereien  u.  dgl.  lassen  sich 
aogpur  mit  siemlicher  Sicherheit  als  mitgebrachte  Geschenke 
der  hcMl^ebüdeten  bysantimachen  Kaiserstoehter  erweisen. 
Das  Wesentliche  aber  iet,  dass  seit  Otto  dem  Grossen  Uber- 1. 
haupt  die  Verl)Hidung  von  Ländern  byzantinischer  Kunst 
mit  dem  Norden  lebhafter  wurde.  Er  hatte  Itaüen  wieder 
eioberty  wo  damals  die  bywmtinische  Malerei  durchaus  vor- 
lierrBchte;  seine  Gemahlin  Addheid  war  Italienerin;  die 
lange  miterbröchene  Verbindung  mit  dem  byeanfinisehen 
Hofe  hatte  er  wieiler  aufirenommen.  Kein  Wunder,  dass 
schon  SU  seiner  Zeit  griechische  Prachtgeräthe  iii  deutschem 

4)  Vgl.  WidnUad  IIL,  74;  BetudkU  cftron.  top.  38;  ThieCnuur  IL» 
9  nad  HL»  1  —  Sbmatlidi  bei  Peita  («omifli.  Bd.  V.) 
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Besitz  (z.  B.  im  Testament  des  Bruno  von  Köln)  erwähnt 
werden  und  dass  selbst  einzelne  griechische  Maler  nach 
Deatschland  kameiiy  wie  e.  B,  jeoer  Eunach,  welcher  nach 
Ekkehard'«  fiericht  das  Bildniss  von  Otto*«  I.  Nichte,  Hed- 
3  wig  von  Schwaben,  zu  malen  hatte.  Unter  Otto  II.  mochte 
dann  Tlicuphaiio  die  Kunst  ihres  Heimatlandes  he<;ünsti<ren; 
das  Meiste  aber  wirkte  sie  ohne  Zweifel  durch  die  Erziehung 
ihres  Sohnes  Otto  lU.^  welcher  sich  schon  halb  als  Qiiechen 
fählte  und  die  griechische  Bildung  Oberhaupt  höher  als  die 
abendländische  stellte.  Zwar  haben  wir  keine  direkte  Kennt- 
niss  von  seiner  Theiiiiahme  für  die  damalif^e  griechische 
Kunst,  allein  die  Berufung  des  Malers  Johannes  aus  Italien 
deutet^  wie  schon  bemerkt  (S.  ISl),  hat  mit  Gewissheit  darauf 
hin.  Auch  lisst  sich  annehmeq^  dass  sein  Enieher^  der  sdioii 
erwtfmte  St.  Bemward,  in  den  Kimstwerken,  weldie  er 
später  als  Bischof  von  Hildesheim  ausführte,  mehrfach  von 
byzantinischer  Kuustweise  bestimmt  worden  sei ;  bei  seinem 
Zeitgenossen  Meinwerk  Ton  Paderborn  machte  sich  dieser 

4.  sogsr  in  Bauwerken  geltend.  —  Von  dem  bdcamiten 
Ersbischof  Adalbert  von  Bremen  inssen  wir,  dass  er  um 
die  Mitte  des  XI.  Jalirhunderts  einen  italienischen  Maler 
Transmandus  in  seinem  Dienste  hatte^  bei  welchem  wir, 
so  gut  wie  bei  jenem  Johannes,  byiantinisohe  Maiweise 
Yoraussetsen  dürfen. 

5.  Wie  sidi  diess  im  emaelnen  Falle  verludten  haben  möge, 
immerhin  bemerkt  man  in  MakTcieii  dieser  Zeit  einen  wemi 
auch  beschränkten,  doch  sehr  deuthchen  byzantinischen 
Einfluss,  sei  es  dass  die  am  deutscheu  Kaiserhofe  herrschende 
Kunstlichtung  sich  in  weitem  Kreisen  geltend  machte  als 
sonst  nach  den  allgemeinen  Verhfiltnissen  ansunehmen  wäre, 
oder  dass  Handel  mid  sonstige  Verbindungen  eine  grössere 
iViizalil  neugrieclüscher  Arbeiten,  besonders  Handsclu-iften, 
nach  dem  Norden  führten.  Dem  deutschen  Style  jener 
Zeit  gegenOber  hatte  die  byzantinische  Malerei  bei  all  ihrer 
Verdeibniss  den  in  soldien  FftUen  meist  siegreichen  Vortheil 
einer  säubern  Technik,  einer  zierüchen  Ausfülurung;,  einer 
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abgemesMiiai  Bestmunftiinl^  und  diete  VonOge  iaclit«n  noh 
mm  eincdne  deutsche  MimBtoreii,  yiefleicht  andi  Wmd- 

nuder,  anzueignen.  Es  fragt  sich  nun,  wie  weit  sie  (iarin 
gingon  und  ob  man,  wie  bisher  geschehen,  von  einem  byam- 
tuiisdieD  Styl  in  der  deutechen  Kumt  sa  iprechen  bcradi» 
tigt  ist. 

6.  45.  Es  hat  sidi  eine  Reihe  cum  Theil  höchst  pracht-  i. 

voller  Ilandscliriften  dieser  Art  aus  dem  XI.  Jahrhundert 
erhalten*).  Die  bedeutendsten  derselben,  welche  sich  gegen- 
wftitig  in  der  Uofbibliothek  su  Mtkndien  befinden^  stammen 
108  dem  Domsdiatie  von  Bamberg,  fikr  den  sie  ohne  Zweifiel 
als  Geschenke  der  Vornehmen,  vielleicht  der  Mehrzahl  nadi 
als  Geschenke  Kaiser  Heinrichs  II.  gearbeitet  waren.  Einige 
andere  betinden  sich  noch  gegenwärtig  in  der  öffentlichen 
Bibliothek  Ton  Bamberg,  noch  andre  an  andern  Orten. 
Diese  Arbeiten  vnterscheiden  sich  durch  dgentfaAmliciien 
Styl  und  Behandlung  aufs  Bestimmteste  von  jenen  Werken 
der  karolingischen  Periode;  sie  erscheinen  auf  der  einen 
Seite  ungleich  widerwärtiger,  auf  der  andern  ungleich  bedeu- 
tender.  Wenn  jene,  trote  der  Unsioheiheit  und  krassen 
Robfaeit  in  der  Ausftdinmg,  immer  noch  ein  Geftdü  ÜBkr 
Forra,  immer  noch  die  allgemeinen  Gesetze  der  Bildung 
des  menschlichen  Körpers,  noch  die  grossartigen  Züge  der 
Gewandung  bewahren,  so  ist  von  diesen  Vorzögen  liier 
keine  Bpnr  mehr  sa  finden;  die  Qestalfeen  sind  auf  eine 
wigMfcwlg»ftKgft  Weise  yerawiekt  nnd  TerioUppelt;  es  herrsefat 
in  der  Führung  der  Linien  eine  Willkür,  in  der  Formen- 
bildiuig  eine  Schwülstigkeit,  welche  in  hohem  Grade  auüallen. 
Auch  die  Farbenbehandhmg  ist  anders;  das  saftig  Paatose 
derselboi  versdiwindet  und  es  tritt  statt  dessen  jener  trodb- 
Mre  Auftrag,  wie  er  fortan  in  der  eigentiichen  Miniatur- 
malerei bleibt,  an  dessen  »Stelle;  aber  es  zeigt  sich  in  die- 


«)  MOndiner  Bibliothek:  B.  No.  4,  5,  2.  Cod,  loL  mmhr,  c.  p» 
No,  86.  —  Bamberg«r  Bibliothek:  A.  H.  42;  A.  L  47:  Ed.  V.  4.  — 
Vgl.  Mnaeitm,  a.  a.  O.  No.  21,  22. 
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■em  wiginkih  die  fenurte^  aauberstB  Auaftduiing^  die  aorgftl- 
ligite  Beendung,  die  ebenftUi  mit  der  Unsichndidt  des 

Pinsels  in  den  karoliiiirist  lK'n  Arbeiten  aufs  Kjitschiedcnste, 
und  diessmal  zum  Vortlieil  der  in  Rede  stehenden  \Verke, 
oontrastiit.  Ueberraschender  noch,  als  diese  Zierlichkeit  in 
der  Behandhing,  ist  das  eigenthOmlidie,  ich  möchte  sagen: 
pbantasmagorisciie  Spiel  in  den  Farben,  welches  sich  Tor- 
nehmlich  in  den  Gründen  dieser  Bilder  zeii^t ;  liier  u  eclisehi, 
hinter  deii  dargestellten  Figuren,  Streil<en  zarter,  gebrochener 
Farben  mit  einander  ab,  welche  in  achOnem  hannoniaGiiem 
VeriiAllinss  su  einander  stehen  und  auf  das  Ange  einen 
ganB  eigenen  Reis  hervorbringen.  Ndien  diesen  technischen 
Mängeln  luid  Vorzügen  ist  endlich  noch  auzutiiiiren,  dass 
im  £inzehien  zugleich  mannigfach  geistreiche  Gedanken, 
dem  kindlichen  Stande  der  Kunst  gemiss  in  symbolischer 
Verkörperung  —  dass  sogar  trota  der  oben  erwflhnteu  man- 
gelhaften Zeichnong,  bedeutsame  Intentionen  in  Stelhmg 
8-  und  Geberde  sichtbar  werden.  —  Das  Fremdartige  dieses 
Styles  erweckt  die  Vorstellung  eines  auslündischeu  Kiuilus» 
ses,  der  sich  bei  n&herer  Belzichtung  allerdings  als  ein  bysan- 
tiniseher  erweist  Nur  wtkrde  msn  denselben  vergebens  in 
der  Anflhsinng,  in  der  Composition  und  in  der  Bildung  dea 
Einzelnen  suchen,  denn  tUcss  Alles  lässt  sich  noch  aus  dem 
bisherigen  nordisclien  Styl  ableiten.  Das  EigeuUiüuUicUe 
dieser  Wake  liegt  vielmehr  darin,  dass  hier  mit  emer  la 
einem  sehr  hohen  Grade  gesteigerten  Verwilderui%  dier 
Form  ^ne  von  aussen  kommende  sdiematische  Behandlunga- 
weise  und  eine  äusserst  sorgfältige  Technik  zusanunen- 
treffen,  welche  die  Willkür  und  üoihheit  der  Darsteliimg 
erst  recht  cur  Erscheinung  bringen.  Und  selbst  die  so 
anfiaUend  «criiche  Farbenbehandlung  ist  mcht  emmal  mit 
der  echt  byzantinischen  völlig  identisch  und  Itest  sidi  eher 
nur  als  eine  freie  Aneignung  dtTstlben  autfassen,  so  dass 
man  selbst  hier  höchstens  von  ehiem  by zantisireuden, 
nie  aber  von  einem  ins  nördhche  Abendland  übergetragenen 
bysantinischen  Styl  sprechen  kann. 
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Zn,  nAboram  VenttadniM  mögen  hier  dnige  NotiMns. 
Ober  die  Bilder  der  eineii  y0D  den  betrefRuiden  HnidBohfif» 
ten,  weldie  eine  Sammlung  der  Eyangelien  enthalt*),  folgen. 

Nach  den  Caiiones,  womit  insgemein  die  Handschriften  dieser 
Art  beginnen  und  deren  Spalten,  wie  gewöhnlich,  mit 
S&uien  und  Bogen  unfrsst  sind,  wird  der  Gesammtinhelt 
des  Bnehes  durch  eine  eigenfthflmliche  aUegcniaehe  Derrtel- 
kmg  eröffiiet:  Christm  in  dßt  Mitte^  in  onem  elliptiMh 
geschlossenen   Regenbogen,    auf    und  vor   einem  Baume 
stehend,  dessen  einen  Ast  er  mit  der  Linken  üasst,  während 
er  eine  Kugel  (das  Symbol  der  Uorsohsft)  in  der  Rechten 
tiigt.   Der  Baum  ist  mit  inlssrügen  Blftttergruppen  und 
mit  kleinen  rotihen  Früchten  geschmückt;  er  stellt  ohne 
Zweifel  den  Raum  der  Erkenntniss  dar,  aus  dessen  Ilolz, 
nach  alter  Legende,  das  Kreuz  Christi  gezimmert  ward,  und 
dsnuif  sich  hier  die  ZnsammensteUnng  besieht.  In  den  vier 
runden  Ecken  des  Regenbogens  befinden  msAi,  sn  Quiati 
Beehten^  Sol$  ein  rotii^  Kopf  mit  Strahlen^  su  seiner  Linken 
liuna,   blau  mit  der  Mondsichel;  oben  ein  alter  hellblau- 
grauer  Kopf,  Uranus;  unten  ein  braunes  Weib,  Tellus,  mit 
nacktem  Obeiieib,  den  Stamm  des  Bammw  haltend.  In  den 
vier  inssem  Ecken  des  Blattes  sieht  man  die  vier  Symbole 
der  EvangeBaten,  von  grflidicfaen  Sirenen-artigen  Figuren 
getragen.    Letztere  deuten,  wie  sich  aus  der  erklärenden 
bchrift  der  Nebenseite  ergiebt,  auf  die  \ier  Paradiesesströme 
von  denen  die  Flüsse  der  Krde  ihr  Waaser  erhalten,  und 
die  Boi^eich,  nach  alter  Symbolik,  die  vier  Brangeitsten 
beweichnen.  Der  Regenbogen  mit  den  vier  Rundungen  ist 
von  Goldstreifen  eingefaast;  der  Grund  innerhalb  desselben 
ist  ohveiigrün  mit  bläulich  grünem  liande,  ausserhalb  Lila, 
welches  nach  oben  in  Bo8%  nach  unten  in  Grün  übergdil. 
Vor  jedem  einzdnen  Evangelium  befindet  sich  sodann,  wie 
gewöhnlich  in  den  Evangeliarien  der  Zeit,  das  Bild  dea 
entsprechenden  EvangeUsten,  welciier  an  sehicni  bchreibpult 


*)  MOndmer  Bibliothek:  B.  No.  2.      MeMOm,  •.     O.  8.  16». 
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mtaL  Jede  dieser  Figuren  wird  von  zwei  Säulen  eingefiasst, 
die  einea  horisontakii  Straifien  mit  eiUfirendor  Insdinft  imd 
darüber  eben  flachen  Bogen  tragen;  in  letefeeim  sieht  mm 
jedesmal  das  dem  einsebien  Evangelisten  sngehArige  Symbol 

und  daneben  eine  Gestalt  die  auf  Chiristi  Opfertod  hindeu- 
tet. Auch  hier  fehlt  es  nicht  an  sinnreichen  Beziehungen. 
WAhiend  s.  B.  neben  dem  Löwen  des  Marcos  Christus 
dargestellt  ist^  welcher  mit  dem  Krens  ans  dem  Grabe  auf- 
ersteht, erhebt  auf  dem  nntem  Ranme  des  Bildes  der  Evan- 
gehst  selbst  Hände  und  Haupt  m  der  Bewegung  des  Stau- 
nenSy  welche  die  Inschrift  mit  folgenden  Versen  erkl&rt: 

* 

Ecce  k'o  forfis  transit  (liäcrimina  mortis: 
Fortia  facta  stupet  Marcus  qui  nunda  defert. 

Lucas  dagegen,  über  dem  ein  sterbendes  Lamm  dargestellt 
isty  bhckt  vor  sich  nieder  und  senkt  die  Rolle,  auf  der  er 

4.  sa  schreiben  im  Begriff  war«  —  In  den  Bildem  anderer 
Handschriften  findet  man  mweilen  eine  grossere  FoUe  faisto- 
risdier  Darstelliingen  (Begebenheiten  der  heiligen  Gescluchte), 
bei  denen  freihch,  da  hier  die  Bedeutung  nicht  ausserhalb 
der  Form  der  Darstellung  hegt,  die  mangelhafte  Zeichnung 
das  Auge  ungleich  empfindlicher  berührt  als  bei  jenen. 
Mmiatnieiiy  deren  Styl  uutht  oder  weniger  dem  der  eben 
beschriebenen  entspricht,  finden  sieh:  in  dem  Evangeüariom 
des  Klosters  Echternach*)  jetzt  in  der  herzogl.  Bibhothek 
zu  Gotha),  einem  Prachtgeschenk  ütto's  II.  mid  Theopha- 
nienSy  worin  der  Gegensatz  einer  rein  einheimischen  und 
einer  von  b]rsantinischer  Kunst  inflnirten  Hand  deutlieh  her^ 

3.  vortritt;  in  einem  Evangdienbudi  der  Trierer  Domlnbliotiiek 
(Kesselst&dtsches  Vermäcbtniss) ,  wo  die  Figuren  roh  imd 
starr,  die  Fleischtone  nach  byzant.  Weise  von  grünlicher 

s.  Leichenfarbe  sind;  in  einem  Epistolarium  des  Trierer  Dom- 
sdutaes;  in  einem  von  Carl  V.  an  St.  Denis  geschenkten» 


*)  S.  Kathgeber,  Beschreibung  dea  heilOgl.  Museums  zu  Goth% 
Section  der  neuem  Kunst,  S.  6—20. 
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jeM  dar  kOnigl.  BModiek  sa  Paris  enmrieibtan  Efai^e- 
finimn  aus  der  Zeit  Ottos  II.,  welches  u.  a.  die  Bildnisse 
seines  Vaters  und  Grossvaters  und  sein  eigenes  enthält; 
endhch  in  dem  sehr  bilderreichen  Evangeliaiium  des  Erz- 
bbdiofiBa  Egbertna  toh  Triar  (978— 8M)  auf  der  attdtiaclian 
BUMA  daadbat,  worin  die  sieriich  adnllenide  Behend- 
hmg  der  Farben  mit  iln*en  zart  gebrochenen  Tönen  ebenfalls 
auf  byzantinischen  Kinfluss  hinweisen,  während  die  oft  gross- 
artige und  feierhch  würdevolle  Fassung  einzelner  Gestalten, 
der  Anadruck  der  Köpfe  und  die  Sohönheit  der  Gewandung 
ala  antike  Tradilion  an  betraditen  aind. 

Wir  dürfen  den  Kreis  dieser  Bilder  fiii^lich  .ils  ein 
aweites  Entwicklungsmoment  in  der  deutschen  Kunst  be- 
traditen.  Sie  zeigen  zuerst  das  Bestreben  nach  aoTgädtiger, 
ganaa  .  beendender  Tedmik,  aoerat  die  Frende  an  dem  hai- 
tam  Lidit  und  Spiele  der  Fariien.  Jene  hödiat  manierirle 
Zeichnung  erschiene  freilich,  wenn  «ie  an  sich  wesentHch 
bedeutende  Naclifolge  gehabt  hätte,  als  ein  bedenkliches 
Element«  Aber  wir  bemerken  in  der  Folgezeit  keinen  su 
tief  eingreifenden  Fiinflnaa  decaeibeny  und  ao  mag  wohl  jene 
AbnuBff  einea  tiefem  Adels,  wddie  in  den  Werken  der 

karohngischen  Periode  lag  und  mit  diesen  sich  zuerst  dem 
Sinne  eingeprägt  haben  musste^  mag  auch  wohl  das  eigne 
gesunde  Ge&hl  vor  wcitenn  Verfell  geschützt  haben. 
Dom  wie  der  ^gne  adbataebOpferiache  Qedanke  aioh  dieaer 
Kmatanittd  alabdd  sum^  Auadmdce  deaaen  was  in  ihm 
lebendig  war,  zu  bemächtigen  vermochte,  davon  haben  die 
im  Vorigen  geschilderten  Darstellungen  wenigstens  einige 
mid  in  ihrer  Art^  wie  ea  adieint,  genügende  Beuqpiele 
gegeben. 

Bd  dem  wiederum  lebhafter  gewordenen  Völkervericehr  a. 

blieben  die  entlegenem  Tlieile  Europa's  nicht  ausgeschlossen. 
Auch  nach  England  drang  ein  byzantinischer  Einfluss  durch, 
wie  ein  Benedictionale  des  Herzogs  von  Devonshire  (in 
dessen  Sammlung  zu  Chatsworth)  beweist,  welches  das  feste 
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Datum  970 — 984  hat.*)  Die  Grundlage  ist  allerdings  auch 
fakr  der  angelatchnwche  Styl  mit  semer  baritarischea  NeU 
gongy  die  Geatalten  in  kaUigniifaisclies  Spidwerk  anfenlOeeiiy 
doch  gemflsngt  durch  eme  gewiue  Beathmnllieit  der  For- 
men, welche  die  enghsche  Malerei  (wie  oben  bemerkt)  wahr- 
scheiiilicli  fränkischer  Kinwirkung  verdankt;  auf  Byzanz  weist 
die  h&ufige  Anwendung  des  Goldes  hin  und  im  Einzelnen 
die  wahrhaft  byzantinische  Auflassung  mehrerer  Oestaiten, 
z.  B.  der  Madonna  nnd  des  (ganz  bekleideten)  Christus- 

10.  kindes.  In  der  Folge  verliert  sich  dieser  l^yzantinische  Ein- 
fluss  wieder  und  die  englischen  Miniaturen  des  XI.  und 
Xli.  Jahrhunderts  geben  in  ihrer  totalen  Rohheit  einen 
Commentar  zu  den  Schicksalen  des  durdi  Dlnen-  und  Nor- 

11.  mannenkriege  tief  heruntergekommenen  Landes 'f^.  —  Von 
der  schon  berührten  Rückwirkung  engHscher  Miniaturen 
auf  das  Festland  noch  im  X.  Jahrhundert,  zeugt  eine  nieder- 
Iftndische  Handschrift,  das  Evangeliarium  des  Thieny  von 
Egmood  (jetzt  in  der  königL  Bibliothek  im  Haa^. 


III.    Die  Zeit  des  romanischen  Slyles  (XI.  u.  Xil.  Jahrfa. 

und  Anfang  des  Xill.) 

I.  §.  46.  In  der  deutschen  Malerei  ist  bereits  gleich- 
zeitig mit  den  eben  besprochenen  byzantisirenden  Wer- 
ken, d.  h.  hl  der  ersten  Hälfte  des  XI.  Jalurhunderts  das 
Auftreten  eines  andern  Styles  zu  bemerken;  es  ist  derselbe 
weicher  diese  und  das  fügende  Jahrhundert  huidurchy  bis 
in  den  Begmn  des  XIII.  herrschend  bleibt  Jene  manleriite, 
krankhafte  Ausartung,  jene  Willkür  in  der  Zeichnung  der 


*)  Vgl.  Waagen  a.  a.  O.  II,  441  o.  f.  —  III.        271,  274  et& 

•*)  Wäiugcn  u.  H.  ().  II,  S.  27  n.  f.  Eine  ang»^lsächs.  (ieinsis 
nebst  Daniel  in  der  IJodli  yanischcn  Bihl.  zu  Oxford  uii(  tliiclitigen 
Federzpichnungen,  welche  dumals  in  den  engl,  Handseliriften  meist 
die  Steile  der  Miuiatureu  vertreteu.    Vgl.  ebenda  I,  S.  138. 
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ligofen  ist  hier  im  AUgemdnen  nicht  mehr  lu  bemerken  mid 
tiitt  mir  hie  und  de  im  Einsefaien^  in  untergeordneter  Wose 

hervor.  Im  Ciegeiitlieil  befols^t  hier  die  Zeichnung  ein 
strenges  tj-pisches  (iesetz,  es  zeigt  sicli  das  Hestreben,  die 
Formen  der  Gestalten  überall  in  scharfer  imd  bestimmter 
Weise  su  frssen,  dieselben  so  viel  als  möglich  in  gemessener, 
symmetrisdier  Anordmu^  yorxuflBliren.  Ein  niheres  £in* 
gehen  anf  den  organischen  Zusanmienhang  des  menschlichen 
Körpers  inniiirclt  hicbei  freilich  noch  entschieden,  —  diess 
gehört  einer  spätem  Entwicklungsperiode  der  Kunst  an; 
am  Sehfirfirten  aber  tritt  diese  stxenge  Symmetrie  in  den 
Ldnien  der  Gtewandung^  sowie  in  den  beigeordneten  Q^jen^ 
stftnden  aus  der  Thier-  und  Pflanzenwelt  hervor,  welche 
letztem  ganz  nach  Art  der  Arabesken  behandelt  sind.  Ja 
die  gesammte  Darstellung  wird  nicht  selten,  wenn  sich  sonst 
die  Qelegenbeit  dasa  darbot,  arabeskenhaft  in  einander 
gwchhingen,  und  die  Arabeske  selbst,  die  fdianlastische 
Verhnttpfimg  des  seiner  Natur  nach  Versduedenartigen, 
tritt  zuerst  bedeutsam  und  mannigfaltig  hervor.  Der  bilden- 
den Kunst  dieser  Zeit  liegt  im  Wesentlichen  ein  arcliitekto- 
niscbcs  Frincip  ma  Grande;  sie  trtgt  mehr  den  Charakter 
eines  Ornamentes,  sowohl  wo  sie  in  grösserm  Msasse  zur 
Vernerung  der  Wftnde  als  in  kleinerem  zur  AusschmQckung 
der  Büclier  angewandt  wurde.  Es  ist  das  erste  selbsttliätige 
Pulsiren  der  Kunst,  welches  sich  hier,  wie  überall  auf  der 
eisten  £ntwiflkhmgBstu£B,  durch  strenge  Gresetzmftssigkeit 
•nssert,  dk  zwar  nur  iosserlieh  formell  eischeuit  und  die 
tislem  Gesetae  der  orgaaisehen  Natur  nodi  nicht  begreift, 
die  aljcr  zunächst  dazu  dient,  der  ins  Formlose  ausschwei- 
fenden Phantasie  bestimmte  Grenzen  vorzuzeiclmen.  Jetzt 
erst  tritt  die  völlige  Metamorphose  des  antiken  Styles  und 
der  Animg  enies  neuen  offen  zu  Tage;  doch  sind  jene 
durch  üeberiieferung  von  ausserhalb  eingeführten  Vorlnlder, 
jene  idealen  Ty[)cn  des  klassischen  Altertlmms,  welche  vor- 
iieimilieh  in  den  Arl)eiten  der  karohngisclien  Zeit  nachklin- 
gen und  auch  den  Werken  der  byzantinischen  Kunst  zu 
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Gnmde  fiflgai,  nocb  immer  beibdialftei^  und  ne  beviilLeii 
insbesondere,  dass  jene  ftusserlicbe  Gesetsmftssigkeit  zugleidi 

mit  einer  höhem  Würde  und  Majestät  gepaart  bleibt.  In 
der  Farbenbehandlung  herrscht  in  den  Arbeiten  dieses  Styles 
(was  wenigstens  die  Miniatoren  der  Mannscrqpte  betiiflft) 
oft  dieselbe  Sauberkeit  und  Heiteikeit  der  Faiben,  wenn 
a(ach  nicht  dieselbe  üeine  Ansftkhmng,  wie  m  den  oben 
envähnten  Bamberger  Handschriften,  und  diess  ist  walir- 
scheiiüich  eben  so,  wie  bei  jenen,  byzantinischem  Einflüsse 

2.  oder  einer  Nachwirinmg  desselben»  znmsclireiben*  Doob 
mit  grossem  Unnecfat  pflegt  man  den  gansen  Kunststyl 
dieser  Periode  insgemein  als  einen  byzantinischen  zu 
bezeichnen ;  er  war  \nelmehr  in  dem  eigenthümhchen  Ent- 
wicklungsgänge der  deutschen  Kunst  mit  Nothwendigkeit 
bedingt,  und  seine  Aehnliehkeit  mit  dem  wirklieb  bytan- 
tinischen  ist  mit  Ausnahme  des  eben  Gesagten  vidmelir  ein 
zufillliges  Zusammentreffen  als  eine  innere  Verwandtschaft: 
beide  haben  eine  gewisse  äusserliche  Strenge  der  Anordnung 
gemein,  nur  dass  diese  in  Byzanz  ein  Merkmal  der  Abge- 
storl>enhei^  im  Abendlande  aber  die  Gesetimflssig^rait  eines 
neu  beginnenden  Kunsttriebes  ist  Von  einer  abaiobtlMhen, 
wiUkCkriidien  Nachahmung  der  byzantinischen  Kunst  ist 
nicht  die  Rede.  Das  Euizelne,  welches  liier  beweisend  ist, 
aeigt  durchgängig  die  wesentlichsten  Untersclüede.  W&hrend 
der  byaantinische  Faltenwurf  sur  sinnlos -regelmiasigen 
Sfzichelei  wird,  sdien  wir  hier  eine  awar  ebenfiJls  Oberner- 
heb  gefidtete,  aber  viel  mehr  die  Körperform  und  Bewegung 
ausdrückende,  oft  sehr  edle  Gewandung;  statt  des  by2ian- 
tinischen  Greisenthums  sind  die  Köpfe  fast  sämmtlich  ju- 
gendlich sii%e&sst;  statt  der  Regungslosigkeit  byiantinisoher 
Gestalten  sehen  wir  Bewegung,  so  ungeschickt  sie  hie  und 
da  sein  mag,  und  die  Anfänge  echten  Lebens.  Was  von 
aussen  hinzukam,  beschränkt  sich  sonach  wesentüch  auf  die 

3.  Ausführung.  Am  besten  bezeichnen  wir  diesen  Styl  als 
den  romanischen,  wie  wir  die  Toehterspracfaen  des  L*- 
teimsdien  nach  VoUendnnff  ihrer  Umbüdunir  romaniadie  und 
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den  Bnutyl  des  XL  und  XII.  Jafarhunderte  als  einen  sos 
der  Antike  nea  gelnldeten  dnen  romanischen  nennen.  Auch 

in  der  Malerei  liegen  hier  die  Formen  des  classischen  Altcr- 
thums  zu  Grunde,  sind  aber  von  einem  neuen  Volksgeist 
mngestaitet  und  neu  benütat. 

§.  45.  Auch  ans  dieser  Periode  amd  una  nur  wenige  mchere  i . 
Wandmalereien  erhalten^  so  dass  vnr  nicht  genauer  angeben 
können,  wie  weit  neben  dem  romanischen  Style  in  der 
monumentalen  Kunst  zur  Zeit  der  fränkischen  Kaiser  etwa 
andi  ein  byzantisirender  sich  geltend  machte.  Die  im  XII. 
JabihunderC  begimiende  Gknsepodie  der  mittelalteriichen 
Baakunat  hat  dBe  Zerstörung  und  den  Neubau  einer  Menge 
von  Kirchen  veranlasst,  welche  meist  kaum  hundert  bis 
sweihundert  Jalire  alt  und  noch  völhg  brauchl>nr,  ja  pracht- 
voll waren,  dem  Sinne  jener  kirchUch  begeisterten  2ieit 
aber  lange  nidit  mehr  genügten;  ^  und  mit  diesen  Qebftu* 
den  ging  auch  der  Sdmiuck  ihrer  Wftnde  rerloren.  fndeas 
ist  das  Wenige  was  sich  erhalten  hat,  durchaus  eher  dem 
romanischen  strengen  Style  gemäss,  als  dem  jener  MüJicli- 
ner  und  Bambeiger  Handscliriften.  Dass  noch  im  XI. «. 
Jafafimndert  grosses  Gewicht  auf  die  kirdilicfaen  GemAlde 
gd^  wurde,  beweist  z.  B.  der  Synodalbeschhiss  von 
Arras  im  Jahre  1025,  welcher  die  Ansicht  ausspricht:  ^was 
die  Ungelehrten  nicht  durch  Lesung  der  heil.  Schriften 
sich  aneignen  könnten,  das  erbhckten  sie  in  den  Gestalten 
der  Gemilde."  Uie  und  da  mochte  man  letxtere  durdi 
gisfkkfe  oder  gewiikte  Wandteppidie  ersetsen,  zumal  wo 
es  sich  etwa  um  baldigen  Umbau  oder  Neubau  und  desshalb 
um  eine  womöglicli  übertragbare  Decoration  hniidcltr;  nicht 
selten  wird  bloss  eine  Bemaiung  der  Decke  und  der  Chor- 
niaehe  crwifant  und  sogar  in  Betreff  der  Wände  auadrück- 
Ikli  bdgefttgt,  sie  seien  weiss  geblieben  —  und  in  diesen 
FflUen  suid  woM  durchgängig  Wandteppiche  vorauszu- 
setzen; —  allein  im  (ianzen  überwog  gewiss  noch  die  Be- 
maiung der  Wände,  ui)^rh()n  man  im  einzehieu  Fall  nicht 

inmier  wissen  kann,  ob  dieselbe  wirklich  Figuren  und  nicht 
Kafki  IbM  1.  10 
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.  ebenfiedb  Teppiche  mit  falossen  Onemenften  ToreteUte.  Db-> 
male  eriiielt  der  Dom  Ton  Aiizeire  emen  neuen  praofatToUen 
BSdendmraGk;  Ridiard,  Abt  von  St.  Venne,  liees  em  ßm» 

gange  seines  Klosters  seine  Begegnung  mit  Kaiser  Heinricfa 
IV.  malen;  die  alte  Metropole  Rheims  war  der  Wolmsita 
der  als  Maler  berühmten  Mönche  Heribert  (t  1060)  and 
Boger;  in  dem  kunatliebenden  SQoiter  Lobbes  an  der 
fiambre  malte  der  Möndi  Bernhard  die  Kirche  aus,  naciidem 
schon  um  ^Jf<0  der  dortige  Abt  Folcuin  unter  der  kün.stle- 
risclien  Leitung  des  Bischofs  Notger  von  Lüttieh,  eine» 
ehemaligen  Sangallensers,  die  Chornische  und  die  Decke 
hatte  malen  lasaen.  Um  lldO  lieaa  der  beiflhmte  Abt  Säger 
▼on  8.  Denis  y  dem  vm  noch  weiterhin  begegnen  werden, 
einen  Theil  der  dortigen  Kirche  durch  die  besten  Maler  die 
er  im  weiten  Umkreise  linden  konnte,  mit  Figuren  auf 
Goldgrund  schmücken,  wobei  er  in  dem  unter  semer  Auf- 
aicht  ver&saten  Bericht*)  bemerkt,  andi  er  aelbat  habe  in 
der  Schule  malen  gelernt  und  sich  nachher  bei  dem  Unter- 
nehmen persönlich  betheiligen  können.  —  In  der  grossen 
Abtei  Clugny,  welche  wie  im  andern  Dingen  so  auch  in  der 
Kunst  unz&hligen  Benedictinerklöstern  als  Vorbild  diente, 
war  bis  vor  kursem  (oder  ist  noch  jetzt)  das  kokwsale  Büd 
der  Chornische  —  dne  Veibindung  von  Malerei,  Moank 
imd  yergoldeten  Eirzrerzienmgen,  wahrscheinlifdi  ans  dem 
XII.  Jalirhundert  —  vorhanden,  welches  den  Erlöser  zwi- 
schen den  Zeichen  der  Evangelisten  und  vielen  Heiligen  und 
Engeln  darstellte ;  im  Refectorium  desselben  Klosters  sah  man 
dessen  Stifter  und  viele  biblische  Geschichten  sammt  dem 
jüngsten  Gericht  abgebildet.  Im  Kloster  Grammont  war  m 
XII.  Jalirhundert  nicht  nur  der  Kreuzgang,  sondern  selbst 
das  Krankenhaus  mit  Gemälden  verziert.   Ebendamals  liess 


♦)  Sujrerii  Uber  de  rebus  in  administratione  sua  geslis,  im  4. 
Bd.  von  Duchesne:  seriptorcs,  und  (ohne  Zweifel  l)pssor)  bei  liouquet, 
»eriptores,  Btl.  12,  eine  der  wichtigsten  Urkunden  über  die  Kunst  de« 
Xll.  Jahrhundert!, 
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Bischof  Wilhelm  von  Mans  eine  Kapelle  ausmalen,  deren 
Gestalten  „  zu  leben  schienen  und  Auge  und  Sinn  des  Be- 
adiaiiefB  fainiiasen.  *  Mochte  auch  bei  den  stmigen  Ckter^ 
deiwem  eme  scharfe  Reaction  gegen  diese  kirdiliche  Pracht 
hcivoiUeten  —  wie  wenig  sie  im  Grossen  gewirkt  hat,  lehrt 
die  glanzvolle  Kunst  des  XIII.  Jahrhunderts  hinlänglich.  — • 
Höchst  merkwürdige  Malereien,  welche  in  die  Zeit  von  1023  bis  s, 
1150  versetat  werden  (übrigens  sum  mindesten  dre^  vielleicht 
«axh  seitÜdi  verschiedene  Hftnde  venradien),  haben  sidi  in  der 
Ercbc  von  St.  Savin,  Departement  de  la  Vienne,  in  der  Vor- 
halle, dem  Mittelschiff,  dem  Chor,  der  Cr\i)tau.  a.  a.  Stellen  er- 
halten*). Sie  stellen  alttestamentüche  und  legendarische  Vor- 
ginge,  apokalyptische  Scenen  und  zahlreiche  Localheilige  nnd 
Propheten  dar*  DieBehancBong  ist  gana  eigentibOmlich;  es  rind 
üionisszeichnungen ,  mit  sehr  wenigen  Farben  ausgefcdlt ;  eine 
Anzald  von  (fdtern)  Bildern  ist  sogar  bloss  dichroniatisch  mit 
den  verschiedenen  Abstufungen  von  Gelb  und  von  Biaun- 
rath  snsgeftdurl^  wobei  noch  in  den  UnteigewAndem  n.  d^ 


^  Im.  FsAeadriMik  hcfanigegebeB  oiit  Teil  vea  M^rim^e  n.  d* 
Ttek  MateTM  d«  r^Üiv  de  51  Smvin,  Dept  de  la  VUnne,  puhL 
pttrtäM  du  Roh  Paris  1844,  impr,  royale.   Ein  (etvas  unklarer) 
Aonnig  bei  de  Caumont,  Bulletin  monumental^  2.  SMe»  Tome  2, 
Paris  1846,  pag.  19,'^,  mit  Ilolzschn.  Es  ist  bezeichnend  für  den  Stand- 
punkt Mhimh'M,  dass  er  das  einemal  (S.  203)  eine  unmittelbare  Tra- 
dition der  Antike  nnd  rwar  des  griechischen  Alterthums  zu  erkennen 
glaobt,  (his  antlrcmal  aber  (S.  224)  eine  Schule   von  byzantinischen 
Maiem  iu  die  Mitte  von  Frankrt  Jtli  versetzt.    Sollte  es  denn  so  schwer 
»ein  sich  zu  fllxTzt  ugen,  dsiss  dii'  numierirte  Gesetzmässigkeit  eines  neu 
beginnenden  Styles  und  die  Erstarnmg  eines  abgoh  blen  alten  in  ein- 
zelnen Fullen  zusammentreffen  und  dennoch  zwei  grundverschiedene 
Dinge  Ideiben  können?    Ein  vergleichender  Blick  auf  frühgriechisehc 
Srnl]>turen,  wie  die   äginetiijehe  Pallas,  oder  die  Leueothea  in  ViiJa 
.Vibaui  würde  genugsam  lehren,  wie  sich  ein  beginnender  Styl  überhaupt 
ausnehmen  kann.  —  Einzelne  byzantnusche  Eiutliissc  inJigen  auch  in 
S.  Savin  mit  im  Sjpiele  g«'wcsen  sein  (z.  B.  in  einzelnen  Heiligenfiguren  der 
Grufttreppe,  Bull,  mon,  a.  o.  O.  S.  215),  aber  nur  aui  sehr  unter- 
geordnete Weise. 

10* 
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dn  ranes  Weiss  hinsakönimt.  Sofaon  diese  grosse  und 
ohne  Zwdfel  geflissentliche  EinfiMthheit  bildet  su  der  bunten 

Pracht  gleichzeitiu;cr  byzantinischer  Werke  den  geradesten 
Gegensatz,  und  ebenso  veriiält  es  sich  mit  der  Zeichnung 
und  Compoaition,  welche  vielleicht  deutlicher  als  in  irgend 
emem  andern  Denkmal  die  direkte  Herkunft  des  abendlftn- 
disch  -  romanischen  Styles  ans  dem  spAtrOmlschen  beweist 
Eine  Fülle  lebendiger  Intentionen,  besonders  in  den  apoka- 
lyptischen Bildern,  drückt  sich  in  den  fast  durchgängig  be- 
wegten Figuren  aus;  in  den  runden,  fliessenden  Gewand* 
molmn  ist  die  antike  Tradition  durch  den  neuen,  allerdinga 
manierirten.  Styl  hindurch  noch  deutlidi  stehtbar;  die  Köpfe 
(zumal  in  den  yermuthlich  spfttem  Theilen)  zeigen'  einen 
Anfang  individuellen  Lebens  und  einen  sehr  ausgesprochenen 
französischen  Nationaltypus.  Der  Schritt  hat  etwas  zierlich 
Tfinzdndes;  die  Verhältnisse  sind  meist  etwas  lang.  Wahr- 
scheinfich  wurden  die  Figuren  zuerst  nackt  gezeichnet  und 
dann  erst  cBe  Gewftnder  darfibergemalt,  wenigstens  schHessen 
sich  diese  genau  den  Körperfonncn  an. 

S.  England,  welches  schon  längere  Zeit  nord-französischen 
Einflüssen  o£fen  gestanden,  nahm  mit  der  Herrschaft  der  Nor- 
mannen auch  deren  Baukunst  und  woU  auch  ihre  Malerei  bei 
sich  auf.  Noch  kurz  vor  der  Eroberung  hatte  Erzbischof 
Aldred  von  York  die  Decke  seines  Domes  ausmalen  lassen; 
jetzt  verzierte  der  berühmte  Lanfranc  im  Dom  von  Canter- 
bury  die  Wftnde  mit  Teppichen  und  die  Decke  mit  Gemäl- 
den,  «welche  durch  leuchtende  Farben  und  Sdiönheit  der 
Formen  die  Gemüther  bezauberten*;  sein  Nachfolger  Anselm 
fügte  die  Bemalung  des  „hölzernen  Himmels**,  d.  h.  der 

7.  Decke  über  dem  Cliorraum  hinzu.  — ■  In  Brüs;sel  waren  bis 
vor  kurzer  Zeit  noch  die  Wandgem&lde  der  unterirdischen 
Kapelle  yon  St.  Gr^gon  vorhanden^  weiche  vor  dem  Jahre 
1000  gemalt  waren  (?)  und  in  sehr  roher  Weise  die  fbnfiBehn 
Mysterien  der  Passion  vorstellten. 

I.  §.  48.  Auch  die  deutschen  Arbeiten  jener  Zeit  mögen 
nicht  minder  glanzvoll  und  zahlreich  gewesen  sein  als  im 
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OL  und  X.  Jahrimndert.  Um  1066  Hess  der  beilige  Hanno 
zu  St.  Gereon  in  Koln  in  eine  Reihe  von  köbnschen  Ers- 

bischöfen  an  die  Wand  malen ;  unter  Bischof  OfFo  von 
Merseburg  wurden  1070  im  dortigen  Dom  die  Mauern  der 
Sakristei,  und  dreissig  Jahre  spMer  unter  Bischof  Albuin 
Wtode  und  Decke  des  Chores  mit  Legmden  und  biblischen 
Oesehichten  geschmflckt;  gleidizeiti^  werden  die  Bischöfe 
Burcard  von  Halberstadt  und  S.  Otto  von  Bamberg  als 
Stifter  glanzvoller  Wandmalereien  genannt.  In  Benedikt-  s. 
benem  mögen  im  XI.  Jahrhundert  die  grossen  Kirchen- 
fresken au^eflOhrt  worden  sein^  von  welchen  uns  noch  ein 
Tenseichniss  aus  dem  XII.  Jahrhundert  eihalten  iat^).  An 
den  Wänden  (vielleicht  symmetrisch  in  die  Nebenschifte  und 
an  die  Obermauer  des  Mittelschiftes  vertheilt)  sah  man  32  Hei- 
lige und  sehn  Scenen  aus  der  Geschichte  Christi  von  der 
VeikOndigung  bis  cum  betMehemitischen  Kindermord;  die 
Oiomlsche  dagegen  enthielt  nur  eine  kolossale  Darstellung: 
in  der  Halbkuppel  Christus  gen  Himmel  fahrend  und  zur 
Rechten  Gottes  sitzend,  dann  Sonne  imd  Mond,  vier  Engel 
und  vier  Leuchter;  weiter  abwtrts  die  12  Apostel  und  die 
iwd  Mflnner  in  weissen  Gewfladem ;  unter  ihnen  die  Orden»- 
stifter  und  Lokalbeiligen  —  Alle  aufwärts  blickend  nach  dem 
gen  Himmel  schwebenden  Christus.  Die  Darstellung  scliloss 
unten  mit  einem  gemalten  Teppich,  über  welchen  man  einen 
wirktichen  Tej^pich  za  hfingen  pflegte  — 

Iiine  Zwisdiengattnng  yon  Tqipich  und  Wandgemfll-s. 
den  finden  wir  in  den  ^  Gem&lden  auf  Leinwand  (lin- 
teamina  depicta),  welche  Conrad,  Abt  von  St.  Michael  in 
Hildesheim,  im  Jahre  1127  anschaftle,  um  die  Wftnde  seiner 
Kirdie  su  bekleiden,  vielleicht  in  Erwigung  dnes  baldigen 


♦)  Aus  Per  und  Mcichelbeok  raitgethcilt  bei  Fiorillo,  a.  s.  O.  I., 
&  178.  Die  Anordaung  in  der  Nische  hat  einigei  Dunkle. 

«*)  So  erklire  ich  die  lidueUiaAen  Worte:  Juasta  Urrtm  vero  da«* 
im  ^HtmuMs  (d.  k.  (3ioinitche)  fvU  tiUmun',  supra  UM  Sita* 
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Umbaues  derselben.  Man  darf  hier  sicher  an  Figuren,  nicht 
an  blosse  Omamaote  denken»  denn  letztere  w&ren,  wenn 
•och  nur  fdr  eme  Dauer  von  wenigen  Jahren»  wdU  un- 
mittelbar auf  die  Mauer  gemalt  worden»  woftlr  in  dem 

kunsttieissigen  Hildesheim  Hfinde  genug  vorhanden  sein 
mussten  *) . 

1^       Von  den  wenigen  erhaltenen  Werken  deutscher  monu- 
mentaler Malerei  vom  XL  bis  in  das  XUi.  Jahrhundert  be- 
dtst  Buftlliger  Weise  genule  diesa  S.  Midiaelakloster  das 
grösste,  prachtvollste  und  künstlerisch  bedeutendste:  ntan- 
lich  die  noch  beinahe  vollständig  erlialtene,  wohl  100  Fuss 
lange  Holz  decke  über  dem  Mittelsclüd:  der  Basilica,  jetst 
das  einzige  Beispiel  jener  aahlloaen  «laquearia  depicta*»  wo- 
Yon  die  Autoren  oft  mit  so  grosser  Begeisterung  spreohen. 
Wir  haben  dieses  Weik,  welches  die  höchste  Aufinerksam- 
keit  venHent  aber  noch  nicht  gefumlen  liat,  vor  längerer 
Zeit  bei  noch  ungenügenden  Vorkenntnissen  gesehen  und 
Terlangen  desshalb  keinen  besondem  Qlauben»  wenn  wir  ea 
in  die  letaten  Zeiten  des  XII.  JahiliundeKts  setien;  jünger 
als  die  Hohenstanfenieit  ist  es  keinenfiüls.   ZMrischen  zwei 
reich  einjrefassten  Dopi)elreihen  von  Patriarchen,  Proplietea 
und  Heiligen  sieht  mau  in  acht  grossem  Feldern  liinterein* 
ander  (vom  Chor  beginnend)  Adam  und        Abraham»  Dm^ 
Yid  und  drei  andere  Könige  yon  Israel  (vieDeieht  lUMnt—ft 
deutscher  Kaiser),  endhdi  die  Mutter  Gottes  und  emen  wie 
es  scheuit  erneuerten  Muses.    Der  Stj^l  ist  enist  und  von 
arclütektonischer  Strenge,  die  Ornamente  romanisch,  die 
Znsammenstrihing  der  Farben  Yon  grosser  Schönheit»  das 
Game  der  genauesten  Mittheünng  werth,  aneh  wenn  ca  in 

5.  wptiUaa  Zeit  übermalt  sein  sollte.  ^  Jm  Dom  von  Worms 
erblickt  man  nocli  zahlreiche  Spuren  ehemaliger  Fresken  an 
den  W&ndenj  erkennbar  ist  jedoch  ausser  den  sehr  ver- 


*)  Vorsteht'iules  ist  theilweise  aus  Enu' ri  c -Dav i<l ,  u.  n.  O. 
be«.  S.  HO  n.  f.  uml  aus  Fiorillo,  a.  a.  ü.,  be».  S.  4Ö6  und 
11.»  S.  2a  cutiiuuuaea. 
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stümmelten  Gestalten  des  Petrus  und  Paulus  nur  ein  riesi- 
ge Idadonnenbild  strengen  Stiles  im  nördlichen  Kreuzfiügel, 
welcbes  die  halbe  Hfthe  bis  Emn  GewOilbe  des  Hauptachifies 
erreidit.  Eine  Menge  alter  Wandmalereien  sind  bei  der  «. 
nenfichen  Restauration  in  der  Liebfrauenkirche  in  Halber- 
stadt theils  unter  der  Tünche  zum  Vorschein  gekommen, 
theils  schon  frülier  bekannt  gewesen.  Zu  den  letztem  ge« 
hAren cfiejcnigen  der NebeokapeUe  sub  claustro:  die  Madonna 
ebehend  swiadien  Tier  Aposteln,  weiter  unten  vier  BtschdliB^ 
wenig  bewegte  Figuren  rtm  roher  Zeichnnng,  mit  elnformig 
gefalteten  Gewändern,  auf  dunkelblauem  Grunde,  im  roma- 
nischen Style  des  XII.  Jahrhunderts  ausgeführt.  In  der 
grossen  Chovnische  enthielt  die  Halbkappel  eine  (sehr  aer- 
■lOfte)  Madonna  anf  dem  Throne,  zwischen  sechs  anbeten- 
dsn  Heiligen;  weiter  miten,  Kwischen  den  Fenstern,  in  Ni- 
schen eingefasst,  sieht  man  vier  Bischöfe,  welche  vielleicht 
schon  beim  Bau  der  Kirche  gemalt  wurden,  jetzt  aber,  nach 
mehrfiMdier  Uebermahms^  nur  als  treffliche  Arbeiten  des  XV, 
Jefarfannderts  gdfcen  können;  nodk  watoesr  abwArts  folgen 
beinahe  serstOrte  aber  sidier  uralte  Rundbilder  von 
zweifelhaftem  Inhalt.  Auch  hier  ist  Alles  auf  dunkelblauem 
Grunde  gemalt,  welcher  damals  im  Norden  überhaupt  den 
früher  mehr  üblichen  Goldgrund  verdrftngt  zu  haben  scheinL 
(WafarsdieinliGh  war  man  inne  geworden,  dass  dieser  sich 
ma  leicht  oxydBrte,  was  s.  B.  bei  dem  wenigen  Gbld  welches 
far  Nimben  und  Kleidersäume  angewandt  werden  musste, 
fast  durchgängig  zu  bemerken  ist.)  Später,  vielleicht  um  ein 
Jahrhundert  y  sind  die  Malereien  im  Schiff  der  Kirche  zwi- 
fldien  den  Fenstern  und  im  Langchor  ansgefiahrt.  Sie  std- 
lea  die  Propheten,  den  Salome  mit  der  Königin  von  Saba 
und  den  David  mit  der  Ecclesia  dar,  die  vier  letztem  in 
Halbfiguren.  Es  sind  ernste,  würdevolle  (lestalten,  mit 
Nimben,  in  Mäntehi  mid  langen  Untergewändern  von  viel- 
fiM^i  abwechselnden  Motiven,  sum  Theil  in  schreitender 

*)  Vgl.  den  betreffenden  Aufsatz  von  v.  Quast,  KuniitbUtt  1845, 
No.  22-56. 
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Bewegung;  bei  Daniel  ist  die  phrj'^gische  Tracht,  wddn 
ihm  die  urchristliclie  Kunst  gegeben,  in  eine  ähnliclie  mittel- 
alterliche umgestaltet.  I)ie  Umiisse  sind  noch  scharf  und 
bestimmt)  die  Schattengebung  nur  mflssig,  der  Uinteignmd 
lidit;  wie  den  meisten  Fresken  jener  Zeit  (weui  man 
das  Wort  gestatten  will)  ist  die  ^^erei  in  Wasserfinben 
ausgeführt  -  -  ob  mit  einem  Leimzusatz  und  ob  auf  die 
nasse  oder  die  trockene  Mauer,  wird  kaimi  zu  entscheiden 

7.  sein.  —  Der  zweiten  U&l£te  des  XIL  Jahrhunderts  mag  die 
grosse  Madomia  angehören,  weldie  im  Kloster  Nenweik  m 
Goslar  die  Halbkuppel  der  Chornische  einnimmt.  In  eineip 
Regenbogen,  umschwebt  von  sieben  Tauben,  welche  die  Ga- 
ben des  heil.  Geistes  andeuten,  sitzt  die  heil.  Jungfrau  mit 
Krone  und  Schleier  auf  dem  Thron  und  h&lt  das  segnende 
Kind  5  welches  durdiaos  bekleidet  ist,  auf  ihrem  Sdioosse; 
die  Farben  sind  licht  und  hell,  die  Gewfinder  fein  und  be- 
stinnnt  gefaltet  und  gesäumt  ,  der  Koi)f  der  Madonna  nicht 
ohjie  Würde.  (Eine  vorsichtige  llestauration  dieser  Kirche 
würde  noch  viele  andere  Fresken  zu  Tage  fördern  können.)  — 

8.  An  dem  flbertOnchten  Gewölbe  der  Crypta  der  Stiftridiche 
an  Quedlinburg,  Ikber  dem  seibrochenen  Grabe  König 
Heinrichs  I.,  schimmern  noch  die  alten  Malereien  hervor, 
und  an  emigen  Stellen,  wo  die  Tünche  abgeÜBdlen  ist,  sieht 
man  die  Unterzeichnung,  die  in  einem  reinen,  tüchtigen 
und  yerh&ltnissmfissig  edlen  Style  ausgefikhrt  ist.  AUerdings 
darf  man  hier  wie  in  all  dieaen  Wand«  und  Deckenlnldeni 
noch  keine  individuelle  Durchbildung,  noch  viel  weniger 
täuschende  Wirkliclikeit  suchen;  es  sind  noch  schematisch 
gehaltene,  conventioneile  Bildungen,  dargestellt  in  einfacher 

f.  Linearaeichnung  mit  eben  so  einfecher  Ckdorirui^.  —  Man^ 
nig&ch  noch  in  andern  Kirchen  des  romanischen  Stylea  hat 
die  weisse  Uebcrtünchung  den  alten  Schmuck  heiliger  Wand- 
malereien niclit  gänzlich  vertilgen  können,  dessen  einstige 
Existenz  oft  aber  auch  nur  durch  die  aus  Stuck  angesetz- 
ten oder  vertieft  eingegirabenen  Heiligenscheine  ersicht- 
lich wird.  —  Höchst  ausgeadchnete  Wandmalereien  sumI  bei 
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dor  lotBtai  RestBontlon  des  pjraditvollfln  Domefl  sii  Bmi- 

l>eTg  und  bei  seiner  Befreiung  von  der  vielhundertjährigen 
Ttinche,  in  den  Nischen  der  einen  Querwand  ani  Peterschore 
sum  Vorachein  gdcommen;  diese  dürften  ohne  Zweifel  eben* 
ftlls  in  die  Zeit  des  Jahres  1200  sa  setaensein.  —  Zu  den  neu- lo. 
sten  Entdeckungen  von  Belang  gehören  die  grossen  Fresken 
im  Dom  zu  Braunschweig,  welche  in  die  Zeit  Heinrichs  des 
Löwen  fallen  sollen.  —  Auch  am  Niederrhein  beginnt  eine  ii 
Reihe  von  theilweise  nicht  nnbedeiitenden  Ueberresten  mit 
den  merkwtkrdigen  Fresken  in  der  Kirche  von  Sdiwans- 
Rheindorf  bei  Bonn*),  welche  das  feste  Datum  1151 — 1156 
haben.    An  Wänden  und  Nischen  der  Unterkirche  sind  hier 
sehr  würdige  Gestalten  von  Stiftern  und  Heiligen  zu  erken- 
neoy  und  in  der  Halbkuppel  der  Westmsche  eine  Vertreibimg 
der  Kftnier  nnd  VerkinfiBr  aus  dem  Tempel^  worin  die  feier- 
liche Haltung  Christi  mit  der  heftig-burlesken  Bew^ung  der 
Vertriebenen  eigenthümlich  contrastirt.  —  In  niehrem  rheini- 12. 
sehen  Kirchen,  welche  ehedem  flach  gedeckt  waren  und  erst 
später  überwölbt  worden,  haben  sich  Wandmalereien  am 
obem  Theil  der  Mauer,  im  jetrigen  Dachranm  eriialten:  so 
in  den  alten  Basiliken  S.  Georg  und  S.  Johann  Baptist  zu 
Köln  (Reste  eines  Miümdcrs  u.  a.  Ornamente)  und  in  der 
1206  eingeweihten  St.  Castorskirche  zu  Coblens.   Von  den 
letetem  sind  noch  Fragmente  einer  Verkttndigimg  und  einige 
Köpfe  siditbar.   Dieselben  sind  roh  in  schwarzen  Umrissen 
aufgezeichnet  und  dann  colorirt,  die  Lichter  in  den  Fleisch- 
theilen  mit  Bleiweiss  aufgesetzt.  —  Ansehnlichere  Reste  spät-  13. 
ranamMhen  Styles  sollen  in  der  (jetzt  als  Saklager  benüts- 
ten  und  desshalb  unzngftngliehen)  Gruftkirche  von  S.  Marien 
im  Capitol  zu  Köfai  vorhanden  sein.-— Audi  die  auf  zehnH. 
gn)sse  Schiefertafeln  gemalten  Apostel  in   S.  Ursula  zu 
Köln,  welche  das  Datum  1224  tragen,  gehören  noch  ent- 
sdiieden  dem  romanischen  Style  an.  Die  zum  Theil  sehr 


*)  Entdeckt  von  A,  Simons,  wek'her  diese  Kirche  in  einem 
lithogr.  Werke  (Bonn  1846)  sorgiUltig  und  uiustäudücli  behandelt  hat. 
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M-ürdigen  Figuren  bestanden,  wie  man  noch  deutlich  er- 
kennt, aus  einfach  colorirten  UrnnsazeicimungeDy  ganz  wie 
die  Miniaturen  romanischen  Styles  ans  denelben  Epodie^ 
mit  au%e8etBten  Goldfichtern,  welche  hie  und  da  in  scfanöi^ 
kelhaften  Linien  geftdut  sind;  die  Throne,  anf  welchen 
die  Gestalten  sitzen,  haben  ebenfalls  noch  völlig  romani- 
schen Charakter;  nur  hat  eine  mehrfache  Uebennalung 
dem  Ghaisen  ein  neues  Ansehen  und  insbesondere  den 
Köpfien  den  kölnischen  Sdraltyinis  yam  Ende  des  XV. 

IS.  Jahrhnnderts  gegeben.— Zugleich  besitst  jene  Gegend  einige 
der  letzten  Beispiele  von  Mosaiken  diesseits  der  Alpen. 
In  der  Gruftkirche  von  S.  Gereon  zu  Köln  besteht  ein 
Theü  des  Fussbodens  aus  den  ganz  willkürlich  zusammen« 
gesetzten  Fragmenten  eines  rohen,  von  sehr  grossen  Wür- 
fdn  gebildeten  Mosaiks,  welches  wahrscheinlich  einen 
Vorgang  des  alten  Testamentes,  u.  a.  mehrere  Gehar- 
nischte darstellte.  Die  Buchstabenform  der  Inschriften 
und  der  Styl  der  Figuren  weisen  auf  das  Ende  des  JQL 

i«.Jahihundert8  hin.  Ans  dendben  Zeit  stammt  die  nnai- 
Tische  Grabplatte  des  Gilbertns,  Abtes  von  Laach,  jetzt 
im  Museum  rheiniscli-westphälischer  Alterthümer  zu  Bonn. 
Die  Gestalt  des  Verstorbenen  mid  die  umgebenden  In- 
schriften sind  zwar  minder  roh  als  das  Kölner  Mosail^ 
aber  doch  höchst  ungeschickt  und  mit  sehr  geringer  Ab- 
wechsehmg  in  den  Farben  behandelt,  was  in  einer  sonst 
so  rüstig  fortschreitenden  Kunstepoche  zu  beweisen  scheint, 
dass  man  mit  der  Technik  dieser  Gattung  schon  nicht 

17.  mehr  vertraut  war.  —  Das  wichtigste  Denkmal  romanischer 
Malerei  am  Bhein  sind  jedoch  die  QemAlde  in  dem 
Kapitelsaale  des  ehemaligen  Klostc»  Branwciler,  und  zwar 
an  den  sedis  Kreuzgewölben  desselben,  abo  24  Felder 
im  Ganzen.  Ein  Kreuzgewölbe  enthält  das  Brustbild 
Christi  und  mehrere  Heüige;  in  den  übrigen  sieht  man 
alttestamentJi che  und  legendarische  Scenen,  die  sich  auf 
die  Mysterien  der  christlichen  Religion  zu  beziehen  schei- 
nen^ erstere  als  Vordentmigen  des  neuen  Testamentes^ 
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Kremgewblbes  stehen  unter  rieh  im  Zusammenhang;  so 

sieht  man  z.  B.  eine  Kreuzigung  Christi  von  drei  andern 
Martyrien  begleitet;  sodann  in  einem  andern  Gewölbe 
mehrere  Kampfrcenen,  imter  denen  man  den  Simson  mk 
dem  Eaelskinnbadcen  in  der  Bütte  Ton  Erschlagenen  er- 
kennt; ein  drittes  GtewOlbe  enthftit  lauter  Einsiedler^» 
legenden,  u.  s.  w.  St)^l,  Behandlung,  Geist  der  Auffassung 
und  alles  Technische  steht  ziemlich  entsclüeden  den  bes- 
sern Sachen  des  unten  su  erwfthnenden  Hertas  deliciarom 
snr  Seite.  Leider  sind  viele  Stellen  verblichen  und  t«p- 
dorben.  Vielleicht  enthalten  die  jetzt  mit  Tftfelwerk  ver- 
deckten Wände  des  Saales  noch  bildliche  Darstellungen 
Ahnlicher  Art.  —  Einzelne  Andeutungen  lassen  vermuthen,  U- 
dasB  nicht  überall  die  IQoiterrinme  mit  so  vOUig  kirdili- 
eben  Bildem  geschmftckt  waren;  hie  und  da  war  die  Ge- 
schichte des  Klosters  dargestellt,  wie  in  Reichenau,  und 
iui  Xll.  Jahrhundert  Uess  man  wohl  vollends  der  heitern, 
phantastischen  Weltiaune  den  freisten  LauL  Wenigstens 
finden  rieh  in  der  (vor  115S  abgefusten)  »Apologie**  des 
beiL  Bernhard*)  strenge  Vorwurfs  'dieses  Inhalts.  «Was 
sollen  in  den  Klosterzimmem ,  wo  die  Brüder  lesen,  jene 
ladierlichen  Ungethüme,  Aflen,  Löwen,  Centauren,  Tiger, 
Ualbmenschen,  Kriegerkftnq>fe  und  blasenden  Jftger?  jene 
vielen  KOrper  mit  einem  Kopf  und  die  vielen  KdpfSe  auf 
einem  Körper?  jene  Bestien  welche  halb  Pferd  halb  Book 
sind?  bei  all  dieser  Buntheit  kommt  nichts  heraus,  als  dass 
man  lieber  ganze  Tage  auf  die  Bilder  sieht,  statt  in  die 
Bacher!  Wenn  man  sich  der  Possen  nicht  schiml^  sollte 
man  doch  die  Unkosten  scheuen*!  —  AUeidings  mochten 
die  Kapitdsfile,  wie  der  von  Brauweüer,  einen  ernsten, 
religiösen  Bilderkreis  länger  beibehalten  als  die  Kemenaten 
und  G&nge. 


*)  Opera  &  Bemhsfdi»  Tosiu  I.  pag.  54& 
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I.       §.  ^.  FOr  die  Entwickelniig  des  Slyks  mod  inket 
andi  hier  die  Minmtnren  die  besten  Uiknnden,  obsdion  sie 

kein  volliinülliges  Bild  desselben  gewäliren.  Das  phan- 
tastiscli-dramatische  Leben  z.  B.,  welches  sich  in  den  Mi- 
niatuien  des  XI,  und  XII.  Jahrhunderts  oft  durch  gewalt- 
same, bis  lur  Venenknng  tübertriebene  BewegimgeQ  ans- 
spridit,  die  Abenteueriichkeit  mancher  Erfindungen,  die 
Anwendung  des  Zeitcostüm.s  selbst  auf  heilige  Personen,  der 
runde  Typutt  des  Gesichtes  mit  den  sehr  kleinen  Kinzel- 
theilen  —  diess  Alles  mag  in  der  Monumentalmalerei  viel 
weniger,  ja  som  Theil  nur  andentungsweiBe  TOibaiiden  ge- 
wesen sein,  indem  der  Kirchenmaler  sich  nicht  so  flüchtig  und 
frei  gehen  lassen  konnte  wie  derMiniator.  —  Das»  Bedeutendste 
sind  hier  die  in  Deutschland  entstandenen  Miniaturen.  Neben 
jenen  Mflnchner  und  Bsmbeiger  Handschriften  ans  der  Zeit 
Heinrichs  II«  heben  sidi  andere  aus  dem  XL  und  XII.  Jsbr- 
hundert  erhalten,  welche  den  romanischen  Styl  nach  allen 

8.  Seiten  charaklcrisiren.  Zunächst  ist  liier  ein  von  Ellinger, 
Abt  von  Tegernsee,  gefertigtes  Evangelienbuchj  in  der 
Hofbibliothek  zu  Mflndien  befindlich*)^  ensufilhren, 
ehes  die  Bilder  der  Bvangelisten  in  strenger  Zeichnung 
mit  geraden,  einfachen  Falten  der  (iewandung  und  in  sau- 
berer Malerei,  enthält.  Ellingcr  regierte  von  lOlJ  bis 
1048  und  -stiftete  sich  durch  künstlerische  Unternehmungen 
ein  ehrenvolles  Gedftchfzuss  in  seinem  Klostor,  wie  er 
E.  B.  die  Gruftfcirche  dessdben  erweitem  und  deren  Ge- 
wölbe ausmalen  Hess.**)  In  einer  Handschrift  des  Plinius 
soll  er  die  im  Text  beschriebeueu  Thiere  an  den  Kand 
geaeichnet  haben;  diese  Zeichnungen»  in  denen  es  vor- 
nehmlich auf  naturgemftBse  Auffiwsung  ankani^  dikrffcen  fitar 
die  Kunstgeschichte,  falls  die  Handschrift  noch  eriialten 

3.  ist,  von  Interesse  sein.  —  Von  roher  Arbeit  sind  die  gleich- 


*)  Cod.  lot  mmhr.  f.  p.  JVo.  31.  —  Mosenm  a.  a.  O.  8.  164. 

**)  Vgl.  GUuthuer,  üeschiclitc  der  üteriiriichca  Axutftlten  in 
Baiern,  S.  192. 
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leitigen  BQder  eines  Gebeffmches  und  eines  Bacramenta- 

riums  in  der  könip^l.  Bibliothek  zu  Paris*) 

Im  XU.  Jahrhundert  mehren  sich  die  mit  solchem  4. 
Schmucke  ▼ersehenen  Uandschiiften  in  sehr  bedeutender 
Weise.  In  einigen  ist  die  Behandhmg  der  Bilder  fluchtiger, 
die  Auffassung  mehr  kOmmerHeh  und  ohne  sonderlichen 
Geist;  in  andern  tranken  die  Gestalten  trotz  der  strengen 
8tylisining,  das  Gepräge  einer  stillen,  ernsten  Würde. 
In  einigen  sieht  man  mehr  Federseiehnungen  und  nur 
cinsdne  TheQe  der  Darstellung  leicht  mit  Farben  ausge- 
füllt; in  andern  eine  sorgfältig  durchgeführte  Malerei  und 
das  Bestreben^  die  Gestalten  durch  Schatten  und  Licht 
SU  runden  und  aus  der  Fliehe  ta  erheben.  Die  Mehraahl 
dieser  Bilder,  wie  namentlich  die  in  den  Evangeliarien 
befindlicben,  enthalten  im  Wesentlichen  nur  einzelne  Ge- 
stalten von  Heiligen  und  ausserdem  nur  einen  nielir  oder 
minder  reichen  Schmuck  verschiedenartigen  Ornamentes; 
bei  vielen  andern  fehlt  es  jedoch  auch  nicht  an  Darstel- 
lungen mannigfidtiger  und  eigenthOmlicher  Art,  und  nament- 
lich tritt  hier  wieder,  in  mehr  oder  minder  bedeutsamen 
Allegorien  und  s}ni)l)()lischen  Bezügen,  die  innere  geistige 
Thätigkeit  der  Künstler  hervor.  —  Sehr  interessante  Bei-  5. 
q>iele  Ar  diess  Element  der  kflnstlerischen  Symbolik  ent- 
hih  ein  prachtvolles  Evangelienbuch  in  der  Hofbibliothek 
zu  München,  aus  dem  Kloster  Niedermünster  «u  Regens- 
burg stammend.**)  Zu  Anfang  dieser  Handschrift  sieht 
man  Tcrschiedene  mystisch  allegorische  Darstellungen,  mit 
rmdiem  Rankenomament  und  vielen  Beisohriften  versehen. 
Es  möge  die  Beschreibung  einer  derselben  folgen,  welche 
den  Sieg  über  den  Tod  durch  Christi  Opferlod  darstellt, 
in  der  Mitte  des  Bildes  ist  Christus  am  Kreuze  dargestellt, 
die  Füsse  auf  ein  Brett  mit  zwei  N&gehi  geheltet,  in 
rothem  Gewände,  mit  der  königlichen  Krone  und  der 


*)  Vgl.  Waagen,  a.  a.  O.  III.  S.  268  ii.  ff.,  bes.  S.  276. 
•*)  B,  No.  1.  —  Mnienm  a.  s.  O.  &  164. 
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prierteiliohen  Stok.  Etwas  tiefer^  wxl  beiden  Seiten  des 
Kreoutammesy  stehen:  links  Vita,  eine  weibliehe  Figur, 
mit  kreiisgeschiiiQcIcter  Krone  uid  reiohem  Gewände, 

Gesicht  und  Hände  emporrichtend ;  rechts  Mors,  in  bleicher 
Farbe,  mit  struppigem  Haar,  das  Gesicht  halbverliüllt,  eine 
tiefe  Wmide  im  Halse,  der  Köxper  halb  naekt»  schledit 
bekleidet  nnd  nmsinkend,  mit  zeibrochener  Lause  und 
IKehel.  Ein  Drache  der  ans  dem  Kreusesatamme  hervor- 
wächst, scheint  der  Gestalt  in  den  Arm  zu  beisscn.  Auf 
beiden  Seiten  des  Blattes  sind  kleinere  Darstellungen: 
oben  Sol  mid  Lona,  die  sich  verhüllen.  Dann  rechts  das 
neue  Testament  eine  weibliche  gekrönte  Gestalt^  mit  der 
Siegesfahne,  den  Kelch  des  Abendmahls  auf  der  Krone; 
links  (las  alte  Testament,  das  Gesicht  in  dem  Rahmen  des 
Bildes  verbergend,  Gesetzrolle  und  Opfennesser  in  den 
Hfinden.  Unten  rechts  auferstandene  Todte;  links  der 
serrissene  TempelTOihang.  Im  weitem  Fortgange  der 
Handschrift  ist  vor  jedem  Eyangelium  das  Büd  des  beaüg- 
liehen  Evangelisten  enthalten,  über  der  Gestalt  das  zuge- 
hörige Symbol,  unten  —  der  schon  mehrfach  erwähnten  Sym- 
bolik gemäss  —  die  Darstellung  eines  der  vier  Paradieses- 
ströme, hier  in  der  Gestalt  eines  nadtai  Mannes  mit 
swei  Hörnern  und  mit  grosser  Wassemme.  IMe  malerische 
Ausführung  sämmtlicher  Bilder  dieser  Handschrift  ist  sehr  sau- 
ber und  in  der  Zeichnung  wird  bereits  eine  gewisse  Formen- 

S.  kenntniss  ersichtlich.  • —  Dem  Anfang  des  XII.  Jahrhunderts 
gehört  ein  treflliches  Eyangeliarium  der  königL  Bibliothek 
in  Paris  an,  dessen  sahlreiche  Bilder  sieh  durch  beginnen- 
den Ausdruck  und  Würde  der  Gestalten,  sowie  durch  ge- 
schickte Zeichnung  und  Farbenharmonie  auszeichnen.  Der 
Hintergrund  ist  hier  oft  schachbrettartig,  z.  B.  mit  Gold 
und  Silber  oolorirt»  eine  Veniemng,  die  von  da  an  öfter 
wiederkehrt,  während  etwas  firOher,  in  den  byzantisirenden 
Bildern  der  Ottonenzeit  eine  Art  von  Teppichgrund  vor- 

7.  herrschte.  ■ —  Nahe  mit  diesen  deutschen  .Vrbeiten  ver- 
wandt erscheint  ein  aus  den  Niederlanden  stammender 
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Codex  dmettMu  fiibiiotfael^  welcher  S.  Qregm  Gonunen» 
ter  nm  Badi  Hieb  entliiit  Geistige  Affekte  eind  hier 
sprechend  und  mannigfeteig  durch  die  Geberden  ausge- 
druckt;  in  den  Gesichtern  zeigt  sich  hie  und  da  Ausdruck, 
in  denjenigen  der  Widersacher  sogar  Carricatur. 

Engüicfae  lifiniBtiiren  dieier  Periode  «nd,  wie  tchon«. 
bemerkt»  noch  durchweg  roh  und  beibariidi;  fwneftwiicha 
ras  der  ersten  Hilfte  de«  XI.  Jahrinrnderts  kram  beseer. 
Die  könighche  Bibüothek  von  Paris  besitzt  von  ilieser  Gat- 
tung ein  Missale  aus  S.  Denis,  ein  anderes  in  klein  Folio, 
nnd  zwei  Bibeln,  deren  eine^  in  4  Folianten,  vielleicht  den 
allertiefrten  Veifiül  imd  die  anssente  Baiberei  beieiduiet; 
in  imofdaDliidieDi  Federgekriteel  aind  die  Figuren  ohne  alle 
Verhaltnisse,  bald  lang  bald  kurz  hingeworfen  und  bloss 
roh  illuminirt.  Eine  Apokalypse  sammt  dem  Propheten  Da- 
niel, welche  sa  Anfang  des  JUI.  Jahrhunderts  wahrscheinlich 
in  der  Gegend  Ton  fiordeanz  vafeiligt  ist,  seidbnet  sich 
dordi  eine  Reihe  Uberaos  phantastisdier  Darstellungen  aus ; 
man  sieht  z.  B.  Babylon  zuni  Vorzeichen  baldigen  Unter- 
ganges von  zwei  ungeheuem  bunten  Schlangen  umgeben, 
die  zugleich  eine  reich  verscfalungttie  Randverzierung  bilden, 
n.  d^  m.  Die  AnallUinnig  ist  andi  hier  roher  als  in  den 
gjeichaeitigen  deutschen  Weihen. 

§.  50.  Nach  der  Mitte  des  Xll.  Jahrhunderts  offenbart 
sich  in  der  Malerei  ein  Aufsclmiing,  über  welchen,  wie  wir 
oben  angedeutet,  bei  der  geringen  Anzalü  und  fragmenta^ 
risdien  Beachafienheit  der  anderweitigen  Uebeneate  wieder- 
nm  nur  die  Miniatofen  nihem  Anfrcfahiis  geben.  Nach 
einer  langen  Zeit  kaum  merklichen  Fortsdnittes  seit  dem 
X.  Jahrhundert  eilte  damals  das  Mittelalter  binnen  weniger 
Jahrzehnde  seinem  Höhepunkte  zu:  es  nahte  die  Blüthezeit 
der  kiichlieben  Macht  und  des  Bitterthnmea,  die  höchste 
AndnUung  des  lomanlischen  Geistes  in  Leben,  Poesie  und 
bildender  Kunst  Das  Resultat  ftr  die  Malerei  zeigt  uns 
allerdings  erst  die  folgende  Periode,  allein  die  An£&nge 
haben  wir  schon  hier  in  Erwägung  zu  ziehen.  Zunftchst 
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zeigt  sich  als  Grundlage  der  Kunst  ein  grösserer  Reichthum 
des  ftnasem  Lebens.  Das  Auge  des  Künstlers  üSnßt  sich 
jetiEt  filr  die  FoUe  der  umgebenden  EEschenmngeny  und 
sorcflich,  wenn  gleidi  häufig  nodi  mit  Iddnlidier  AengsCfi«^ 
keit,  bestrebt  er  sich,  das  Einzt'hie  in  seiner  Eigenthümlich- 
keit  und  seinem  Zusammenliange  nachzubilden.  Die  Men- 
schen^  wie  sie  ihn  umgeben,  unterschieden  nach  Rang  und 
Qewerbe,  den  histigen  Waffenschamck  der  Krieger  und  den 
piAchtigen  Pots  der  Franen,  gegenseitigen  Handd 
und  Wandel,  die  Stimmungen  des  GJeniQthes  wie  sie  sich 
in  Stellung  und  Geberde  aussprechen,  die  Gewalt  der  Lei- 
denschaft und  die  Stille  der  Betrübniss  sucht  er  unsem 
Augen  Torsnftdiren,  und  trots  seiner  höchst  imitwlinglinhen 
Kmistmittel,  trots  allen  Mangels  an  entschiedener  und  dufdi* 
dringender  Belebung,  gelingt  es  ihm  insgemein,  seine  Ab- 
sichten klar  und  deutlich  auszusprechen.  Die  phanüistisch- 
dramatische  Hichtung,  deren  Anfang  wir  schon  früher  beob- 
achtet^ gelangt  jetzt  su  grösserer  Entwickelnng^  sa  vielaei- 
tigerem  Ausdruck,  und  —  durch  kflnstlerisdie  Behandhing 
weidiehar  Gegenstftnde,  namenttich  der  Sagen  —  m  einem 
grössern  Spielraum.  Dabei  werden  heilige  und  profane, 
biblische  und  legendarische,  poetische  und  iiistorische  Sceneu 
mit  einer  beneidenswerthen  Naivetit  von  den  Malern  im 
CostOm  ihrer  Zeit  voigetragen«  Zugleich  begmnt  die  Kör- 
perform, wenn  atnch  noch  immer  die  Motive  des  romanischen 
Styles  vorherrscIitMi,  jenes  architektonische  Gesetz  zu  ver- 
•  lassen,  es  wird  wenigstens  das  Streben  sichtbar,  sie  iu  den 
allgemeinem  Besagen  ihres  organischen  Zusammenhuiges 
sa  erfassen;  die  enggeliltete  Gewandmig  ftngt  an,  sieh 
mehr  den  Formen  des  Körpers  sa  bequemen  mid  seinen 
Bewegungen  zu  folgen ;  es  felilt  endlich  nicht  an  mannigfal- 
tigen Zeugnissen  eines  auf  Schönheit,  Anmuth  und  höhere, 
idealere  Würde  gerichteten  Sinnes«  in  letaterem  Bemge 
smd  es  ironiehmlich  wiederum  jene  aus  dem  chrisdicliCB 
Alterthum  Oberiieferten  Ty])en,  welche  dem  kflnsderischen 
Gefühl  diese  edlere  Richtung  vorzeichneten;  <—  hin  imd 
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wieder  trifib  man  geradezu  auf  sehr  rein  und  schön  repro- 
dncirte  Qesteltai  altchiiitlioher  Knnst  Allerdings  dauern 
daneben  lieftige,  übertriebene  Stelbmgen  und  Geberden  Ibrt^ 

indem  der  Maler  jetzt  seinen  Gedanken  um  jeden  Preis 
deutlich  machen  will.  Die  Thierfigureii  sind,  wo  es  getreue 
DaiateUung  gaity  oft  mit  einer  treffenden  Lebendigkeit  eut* 
wollen,  welche  die  Jagdkat  jener  Zeit  venftkh;  wo  es  da* 
gegen,  wie  bei  Initialen,  mehr  anf  omamentiatiacfae  Behand- 
hing  ankam,  lat  in  arabeakenhafter  Conibination  derselben 
das  Mögliche  geleistet.  Die  Initialen,  welche  die  Haupt- 
geiegenheit  zu  solchem  phantastischen  Spiele  darbieten,  sind 
TOD  beacoderer  Grösse  und  verdrängen  oft  alle  andern  Dar- 
itiilhngftn,  indffi'^  Fignren  Gesohsdiften  ^riw*  eingescUos* 
aen  werden.  In  den  Hintergründen  macht  sidi  jettt  auf 
lange  Zeit  eine  sehr  schöne  und  dauerhafte  Vergoldmig 
geltend. 

Unter  den  hier  in  erwähnenden  Handachriften  gebohrt«, 
ndkioht  die  Krone  dem  prachtvotten  „hortna  dslioiaram^, 
einer  Semnihmg  Ton'  AnsiQgen  ans  XiichenTitem,  Krdien* 

abhriftstellem  u.  a.  Werken,  welche  in  der  spätem  Zeit  des 
Xn.  Jahrhimderts  in  dem  els&ssischen  Kloster  Hohenburg 
verfertigt  wurde  und  sich  gegenwärtig  in  der  öffentüchen 
Bibliothek  su  Straasbmg  befindet.*)  Sie  ist  mit  einer 
grossen  Aniahl  von  Miniaturgemllden  geaehmftdct,  die  sor 
Erklärung  des  Textes  dienen  und  theils  heilige,  Üieils  alle- 
gorische Darstellungen  oder  iScenen  des  Lebens  enthalten. 
Letztere  geben  hier  vomebnüich  Anlass,  Costüme  und  Ge* 
farinehe  der  Zeit  in  banter  Mannigfaltigkeit  an  entwidcein. 
Im  ADgomeinen  (mid  namentiidi  anch  in  den  wcüiiufigen 
Allegorien)  hat  die  Auffassung  zwar  etwas  Nfichtemes  und 
bedarf  mannigfacher  Beischriften  zum  näheren  Verständnis»; 
doch  ist  insgemein  in  den  Gestalten  der  Heiligen,  welche 


*)  Cb.  M.  Enj;  ciliar  dt:  Herrad  von  Landsberg,  AcbtLssin  von 
Hohenburg  oder  S.  Odilien  im  Elsau,  und  ihr  Werk:  UoriiM  delicia- 
rmm.   Mit  12  Kupfertafela  in  Folio. 
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in  der  altchristliclicn  Darstellungsweise  behandelt  sind,  eine 
grossartige  Würde  und  Ruhe  ersichtlich,  so  wie  es  auch 
nicht  an  eignen  Erfindungen  yon  libemuKhender  Kohnhflife 
imd  Bedeutsamkeit  Sddt.  Unter  dieien  aeiehnet  ncfa  na- 
mentlich die  DanteDung  dner  Snpeibia  aus,  einer  wetblidieB 
Gestalt  in  reichem  Schmuck,  welche  zu  Uoss  auf  einem 
Löwenfell  sitzend >  uüt  weithiniüegenden  Gewänden^  ihre 
Lanze  schwingt. 

3.  Eine  eigenthCkmIiche  Schule  der  Mhnatimnaleni  acfannt 
sich  EU  dieser  Zeit  in  den  obeibairischen  Kltotem  gebildet 
zu  haben.  Die  Bilder,  womit  dieselbe  ihre  Handschriften 
verzierte,  bestehen  im  Wesentliclien  nur  aus  Federzeiciumn- 
gen  (so  jedoch,  dass  das  Nackte  von  der  Gewandung,  oder 
auch  die  Tencfaiedcnen  Theile  derletste  niy  msgemem  durch 
rotlie  und  schwaiae  TintB  unterschieden  ist).  In  den 
stalten  selbst  zeigt  sich  nur  selten  eine  Mreitere  Fftrbnng^ 
während  die  Gründe  der  Bilder  überall  mit  Farben  ausgefüllt 

4-  und  mit  anders  gefärbten  lländem  umgeben  sind.  —  Zu. 
diesen  Werken  gehArt  sunAchst  die»  um  «tie  Zeit  des  Jaheea 
1200  geschriebene  Handaohiift  der  deutschen  Aenelde  dee 
Memrich  von  Veldeck,  wdche,  aus  Baiem  stammend,  gegen- 
wärtig in  der  königl.  Bibhothek  zu  Berhn  aufbewahrt  wird.  *) 
Die  Bilder  derselben  stellen,  in  zahlreicher  Folge,  die  in 
dem  Gedicht  erzahlten  Begebenheiten  dar.  Auch  sie  sind 
im  Allgemeinen  durch  die  Sorgfidt,  weldie  der  ^<*tffHTiw 
auf  Costftme  u.  d^.  verwandt  hat,  merkwftrdig,  steben  indess 
in  Rücksicht  auf  Formensinn  und  Wolügestalt  denen  des 
hortus  deliciarum  beträchtlich  nach;  ja  sie  erinnern  in  man* 
chen  wirklich  krüppelhaften  Körperbildungen  eben  an  die 
oben  erwfthnten  Bamberger  Handschriften.  Doch  erhalten 
diese  Bflder  duidi  einen  andern  Umstand  ein  eigendiOm» 
liebes  Interesse  in  Bezug  auf  die  Entwickelungsgeschichte 
der  deutschen  Kunst.    Es  entfaltet  sich  liier  nämlich  in 


*)  &  die  A^liaidfamg  Kugler't:  ,J)ie  BildeiiuuMbcMft  der  Saeidt 
in  der  königL  Biblio&fk  so  Beriin.**  Huwiim  im.  No.  d6--3& 
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den  AmcDiewegungen  der  dugestBÜton  PcfioiMii  ttne  eigen« 

thünilich  durcligebildete  Geberdensprache,  welche  sowohl 
die  besondem  Situationen  rulliger  Gresprfiche  volikomnien 
deutlich  und  verstflndlicb  darsnlegeiiy  als  auch  den  leiden- 
■disftiiclieii  Momenten  einen  genOgenden  Ausdroek  su  gdien 
im  Stande  ist.  In  letzteren,  wenn  einsame  liebesnoth  oder 
die  Klage  um  geliebte  Todte  zu  zeichnen  war,  ^\'i^d  Schmerz 
und  Leiden  durch  ein  eigen  krampfhaftes  Kingen  der  U&ode 
trefflich  ansgedrOckt. 

Uni^eieh  bedeutender  ab  die  ebengenannten  und  dies- 
Zeiehnnngen  einer  andern,  derselben  Zeit  imd  Scbnle  ange- 
hörigen  Handschrift,  welche  das  schöne  deutsche  Gedicht 
des  Werinher,  Diaconus  im  Kloster  Tegernsee^  vom  Leben 
der  Maria  enthAlt  und  welche  vor  einigen  Jahren  aus  der 
Nag^er^scfaen  8ammhmg  in  die  k6ni§^  Bibliothek  su 
Beflin  fibergegangen  ist.  *)  In  Racksidit  auf  Formenbildung 
stehen  diese  Zeichnungen  etwa  mit  denen  des  Hortus  deü- 
«amtifi  auf  gleicher  Stufe  und  übertreÖen  dieselben  im  Ein- 
sehen sogar  noeh  durch  eine  stille  Anmuth  und  NaivetA^ 
ifie  sich  vomehmlidh  in  denjenigen  Büdem  seigt,  bei  denen 
eben  der  Ausdruck  einer  heitern,  freudigen  Stimmung  des 
Gemütiies  die  Hauptaufgabe  war,  wie  z.  B.  in  einer  Gruppe 
der  Sehgen  (einer  Vision  der  Maria).    Von  vorzüglichstem 
Werthe  aber  sind  «nige  andere  Darstellungen»  in  denen 
der  Zciebner  leidensehafiiiche  und  namentlich  scfamershafte 
Atlekte  darsQstellen  hatte.    Hier  wusste  er,   trotz  seiner 
noch  immer  höchst  mangeüiaften  Mittel,  in  Stellung,  Ge- 
berde und  Faltenwurf  ein  so   eigenthüniiich  tragisches 
Pathos  m  entwidcshiy  dass  dergieiehen  in  einer  so  frühen 
^podie  der  Kunst  allerdings  das  hödiste  Erstaunen  des 
Beschauers  hervorbringen  niuss.    Die  Vorzüglielisteii  unter 
den  Bildern  der  Art  sind  eine  Darstellung  der  Verdanunten 
(ebenfslis  nach  einer  Yiuon  der  Maria),  die  mit  glühenden 


*)  S.  die  Dis.sertntion  K.ugier'i:  i)e  WerinherOt  ^aeculi  XIL 
mtmaeko  Tegemsemti  eU, 

11  * 


Digitized  by  Google 


164      Buch  II.  MittdalCoE.  DerHöidn.  Emmni^hrr  SlyL    §.  50. 


Ketten  an  emandcr  geschlossen  sind  und  von  iimeifichen 
Qualen  umhergetrieben  werden;  dann  dne  Darafcelhmg  der 

Klage  der  bcthlehemitischcn  Mütter  nach  dem  Morde  ilirer 
Kinder,  wo  die  eine  ihr  Gewand  zerreisst,  die  andere  am 
Boden  kanemd  ihr  Haupt  in  die  Hand  stotat,  eine  dritte 
die  Hftnde  ringt,  eine  vierte  in  heftiger  Bewegung  die 
Hfnide  erhebt  und  den  Himmel  über  den  grftsilichcn  Vor- 
gang anzuklagen  scheint,  u.  s.  w. 

0-  Ais  eine  weitere  Kntwickelung  sciüiessen  sich  den 
Genannten  die  Zeichnungen  des  Conrad,  eines  MAnches 
im  Kloster  Scheyern  an,  eines  durdi  die  Ab&sanng  vieler 
gelehrten  Werke  ausgezeichneten  Mannes,  welcher  gegen  die 
Mitte  des  XIH.  Jahrlmnderts  lebte.  Die  Hofljibliotliek  zu 
München  bewahrt  mehrere  seiner  Handschriften,  die  er 
mit  Bildern  veraiert  hat,  und  unter  denen  besonders  ein 
Evangeliarium  und  Lectionarium  wichtig  ist.  *)  Zu  Anfinge 
dieser  Handschrift  befinden  sich  mehrere  grosse  apoka- 
lyptische Darstellungen,  dann  zwei  merkwürdige  Legenden 
in  mehreren  Reihen  kleinerer  Bilder  (die  eine  derselben 
enthalt  die  Geschichte  des  J^chofies  Theophihis,  die  ilteste 
deatsche  Faustsage)  und  hierauf  efaie  Aniahl  von  Bildern 
der  heiligen  Geschichte.  Die  Führung  der  Linien  ist  in 
diesen  Bildern  zwar  nicht  mit  derjenigen  Sicherheit  und 
Bestimmtheit  behandelt,  wie  in  den  obenerwihnten,  dagegen 
wird  hier  der  Sinn  üBr  eine  natargemiase  Form  noch  be- 
merkbarer, die  Bewegung  noch  fimer,  der  Faltenwurf  noch 
leichter  bewegt,  nielur  durch  die  Formen  des  Köqjers  mo- 
tivirt  und  in  grossartig  weichen  und  edlen  Linien  gebildet. 

7.  Eine  der  interessantesten  BUderhandschriften  dieser 
Periode,  doch  eber  andern  Schule  angehArig^  ist  endlich 
der  fBr  den  Landgrafen  Hennann  von  Thttringen  (um 
1200)  geschriebene  Psalter,  welcher,  früher  ün  Kloster 
Weingarten,  gegen wlürtig  sich  in  der  königL  Privatbibüothek 


*)  Miinchncr  Bibliothek:  Cod.  lat.  membr,  c.  p.  Au.  7,  e; 
Ao.  13,  a.  —  Museum.  1834,  No.  21,  «.  166. 
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ma  Stuttgart  befindet.*)  Die  in  demselben  enthaltenen 
IMIder  sind  Mmiatorgemftlde  von  äusserst  sauberer  Ausfth- 
Tuntr  und  Vollendung.  Der  Styl  derselben  schliesst  sich 
ebenfalls  im  Wesentlichen  den  Formen  der  Zeit  an,  doeh 
siiid  letrtere  hier  sa  der  DaiateUung  leierlicher  Wttrde 
cAoben  und  ihre  Strenge  sogleich  hftofig  durch  den  Ans- 
dmek  einer  eigenthUmlichen  Milde  und  schlichten  Anmuth 
erfreulichst  gemässigt;  ja  man  findet  hier  in  euizelnen 
Köpfen  (vornehmlich  im  Kopfe  Christi)  den  Zug  einer 
idealen  Schönheit,  die  nm  so  mehr  Oberrascht^  ab  ander- 
weitig in  den  Werken  cBeser  Zttt  die  köpfe  durchaus  noch 
starr  und  anmuthlos  gehalten  su  sein  pflegen.  Zu  Anfeng 
dieser  Handschrift  befindet  sich  ein  Calendarium,  wo  bei 
jedem  Monat  der  Monatsheilige,  sowie  eine  landschaftliche 
Scene,  sur  Charaktetisirung  des  Monats  abgebildet  ist  — 
ein  Kreis  von  Darstellungen^  weleher  sdion  im  XU.  Jahr- 
faundert  s.  B.  an  Kirehenportalen  vorkömmt;  Beschäftigung 
und  Costüme  erscheinen  durchaus  nordisch  und  bestätigen 
somit,  dass  die  Anfertigung  der  Bilder  aus  einer  heimischen 
Schule  hervorgegangen  ist.  Dann  folgen^  in  den  Psalmen 
s^bs^  yerschiedene  Bilder,  welche  die  Taufe  Christi,  sei- 
nen Opfertod,  seine  Niederfehrt  sur  Höfle^  seine  Himmel- 
fahrt u.  s.  w.  darstellen;  in  diesen  zeigen  sich  die  treff- 
lichsten Motive,  voniehmüch  in  dem  Bilde,  welches,  neben 
dem  gekreuzigten  Heilande,  Maria  und  Johannes  in  sinnig 
tnmemder  Stellung  Torftdirt  Hierauf  die  Litanei,  Ober 
der,  in  der  obem  HiUte  der  Blitter,  die  Brustbilder  Ton 
Heiligen  und  fürstlichen  Personen  enthalten  sind;  zu  An- 
fang der  letztem  die  Brustbilder  des  Landgrafen  Ilcnnann 
und  seiner  Gemahlin  Sophia,  in  denen  man,  ebenfalls  ein 
merkwOrdiges  Beispiel  filr  jene  frohe  Zeil^  das  Bestreben 
nach  indinduener,  portrAtsrtiger  Darstellung  bereits  mit 
I^Oddichem  Erfolge  gekrönt  sidit. 


•)  MosnuD,  n.tuO.  No.  la,  8.  97.  —  VgL  Dibdia:  a  MUiö- 
friyMtsI»  tmHptwrUm  ift.  fsur  in  #Vwict  ead  Owmanif,  JH^p.  156. 
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8.  Andere  Handschriften,  welche  mehr  oder  weniger  den- 
selben Su*l  olTcnbareii,  suid  in  Deutschland  nicht  eben 
selten.  Ein  ICvaiigelianum  aus  St.  Godehard  in  Hildesheiaiy 
jetst  in  der  Dombibliothek  za  Trier  (Keasebt.  Venniofat- 
niss  V)  zeichnet  sich  durch  höchst  phantastisefae  Lutiali» 
Verzierungen  aus,  welche  ausser  Drachen,  wilden  Männern, 
Centauren  u.  s.  w.  auch  kleine  Medaillons  mit  historLschen 
Sceaen  enthalten;  ein  anderes  vorzüglicheres  Evangelium 
derselben  Sammlung  (um  1200;  Kessebt.  Venn*  IL)  enn- 
nert  in  der  Behandlung  tfaeila  an  den  Hortnt  deliciaram, 
theils  an  den  Weingartner  Psalter  und  zeigt  z.  B.  bei  einer 
Darstclhnii;  des  Weltgerichtes  in  dcji  Gnippen  der  weh- 
klagenden Verdammten  schon  ein  grossartig  bewegtes  Ge- 
filhl  und  Foimensinn  im  Nadcten.  Vier  andere  ebendoit 
aufbewahrte  EvangelienbOcher  (Kesselst.  Venn.  TV,  VII, 
Vlir,  IX)  sind  noch  aus  dem  XII.  Jahrhundert  und  von 
roherer  Arbeit,  wobei  Einzelnes  sogar  noch  auf  angelsäch- 

9.  sischen  Einfluss  hindeutet.  —  Die  könig^  Bibliothek  in 
Pkiris  besitrt  ein  mainsischeB  Pontificale  vom  Jafare  1188y 
ein  Psalterium  vom  Anfange  des  AIII.  Jahrhunderts,  weldiea 
ebenfalls  aus  Deutschland  stammt,  und  drei  Handschriften 
niederl&ndischer  Herkunft,  worin  die  feuie  Behandlung  der 
Farben  und  Schatten  und  die  malerisch  durchgeüahrten  £in- 
selheiten  auf  eine  frohe  Ausbildung  des  medeiiBndiadien 
Farbensumes  hindeuten:  eine  Bibel,  ein  Legendarium  und 
eine  lateinische  Ue])ersetzung  des  Joscphus.  Letztere  ent- 
hält in  ihren  Initialen  schon  einzelne  von  jenen  skurrilen 
Darstellungen»  wetehe  apftter  dem  niederiAndischen  Humor 
so  trefflich  susagten,  s.  B.  einen  Ead»  weldiem  ein  Mann 
eine  Harfe  vorluilt. 

10.  In  Frankreich,  wo  das  XII.  Jahrhundert  eine  schnelle 
Entwickelung  des  Staates,  das  Emporkommen  der  Städte, 
die  höchste  Blüthe  der  provenaalischen  Diditkunst  und  das 
Entstehen  der  gothisehen  Architektur  umfiisste,  könnte  man 
auch  in  der  Malerei  einen  gewissen  Aufscliwuni^  crwiirlen. 
Für  die  Miniaturarbeit  insbesondere  musste  das  Aufkamimtk 
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der  ümvcniiiat  Ftois  ab  emes  Mitte^pimktes  f&r  aUm  BOofaer- 
wesen  von  Bedeutung  sein.   Indeas  sind  die  erweislich  aus 

der  letzten  Hälfte  des  Xil.  und  dem  Anfeng  des  XIII.  Jalir- 
bunderts  stammenden  Codices  der  königL  Bibliothek  von 
PaiM  (einB  fiibe^  die  Chronik  Ton  Cbmj,  em  Paaker»  und 
anf  dar  Bibliothdc  das  Axaenals:  daa  Gebetbuch  der  Mutter 
des  heil.  Ludwig)  nicht  von  besonderm  Belang.  —  In  den  Ii 
gleichzeitigen  englischen  Miniaturen  derselben  könighclicn 
fiibliotbek  (zwei  Bibehi)  sind  die  Erfindungen,  wo  nicht 
frohare  Vorbilder  sn  Grunde  lagen,  «wnlich  lahm  und  ' 
geistlos,  die  Zeichnung  achematiach  vde  in  der  Torigen 
Periode,  die  Farben  dagegen  von  einer  Schönheit  und 
Mannigfaltigkeit  wie  sonst  damals  bei  keiner  «uuiern  Nation, 
cm  Vonrag  weicher  Sn  den  biitialen  einer  grossen  Bibel  der 
BibBoHusk  -nm  Ste.  Genend  in  Paris  seine  höchste  Aua- 
b^^^wg  flteieht*^) 

§.  51.  Tafelbilder  des  romanischen  Styles  sind  schon  i. 
desshalb  sehr  selten,  weil  der  Altarschmuck  uocli  niclit  aus 
Qeaniiden,  sondern  fest  durchgängig  aus  Werken  der  Sculp* 
tnr  beatand,  nawantiinh  ans  pcaehtvoUen  goldnen  und  silber- 
nen Tafeln  von  getriebener  Arbeit;  A&r  den  Privatgottes- 
dieiist  mochte  liauptsächlich  das  Elfenbein  in  Anspruch 
genommen  werden«  Am  ehesten  eig^  sich  Gelegenheit  aur 
Talebnalciei,  wann  die  Bretterthflren  (ostia),  womit  man 
jene  Altarrcfidfr  gawöfanliob  Terscfaloss,  auf  würdige  Weise 
ausgesclunückt  werden  sollten;  nur  sind  diese  Thürflügel 
gar  zu  oft  bei  der  Einschmelzung  des  Metallwerkes  ebenfalls 
m  Gbimde  gegangen.  In  der  Nicolaikapelle  des  Domes  au 
Wonna  befinden  aich  nodi  awei  Ta&hi  dieser  Gattung^  ein- 
aefaie  Heilige  auf  einem  rdie&rtig  damascirten,  vergoldeten 


*)  Fiir  «iie  neu  cnvacbende  NaturauÜ'a.sMing  in  ihrem  Kampfe  mit 
der  Püaiititijterei  gebeu  drei  sogen.  „I5e;>tiarii'n'*  (Thierbiicher)  der  Univ. 
IJibl.  zu  Carabrid<j:e  Aul>ehluss.  Neben  Centauren  u.  ».  l'al)elgescb(ipfen 
findet  man  hier  den  Charakter  iler  wirklifbeu  Thiere  ott  in  grosser 
i>chärl"e  au  Igt  lasest.  Die  llandschriftcu  gehören  dem  Xli.  und  dem 
Anfang  de«  XIU.  Jahrhunderto  an.  —  Vgl.  Waageu  a.  a.  O.  II,  & 
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Kreidegrund,  einfache,  ruhige  Gestalten^  deraa  Styl  auf  den 
AnfiuBg  dn  Xin.  Jahiimndeorts  aohHeaMn  liaat^.  —  ESn 
anderes  TafeibSd  romamBcheii  Styles,  ans  dem  Kloster 

St.  Walburg  zu  Soest  stammend,  jetzt  im  Provinzialmuseum 
zu  Münster,  stellt  Christus  auf  dem  Regenbogen  thronead 
und  vier  Heilige  n  sauen  Seiten  dar.^)  Rinaelne  aap» 
streute  Uebeneste  dieser  Art  dOiften  sieh  nodi  an  manchen 
Oiten  bei  fleissiger  Nadtforsdning  vorfinden. 

§.  52.  Von  den  mit  der  Malerei  nahe  verwandten 
Kunstgattungen  der  Teppichwirkereiy  £inailarbeit  und  Glas- 
malerei können  wir  hior  nur  die  allgemeinem  Thateachen 
in  Kurse  berOhren» 

Ke  dnisdieiie  Kirchenbaukunst  hatte  schon  von  An- 
fang an  die  Vorhänge  an  Thüren  und  Altären,  die  Te})})iche 
an  den  W&nden  und  die  Gewänder  der  Phester  mit  mög- 
lichstem Glanse  ausgestattet  Die  Biogn^ifaaen  der  firahem 
PApste,  weldie  unter  dem  Namen  des  Anaatanns  Biblioth»- 
carius  gesammelt  sind,  erwfihnen  eine  Menge  Weihgeschenke 
dieser  Art,  nur  lässt  sich  im  einzelnen  Falle  selten  ermitteln, 
ob  es  sich  um  Figuren  oder  blosse  Ornamente,  um  eingewirkte 
oder  bkiea  eingestickte  Arbeit  banddt  (TgL  S.  95);  Erstem 
darf  man  irorausseteen,  wenn  dieselbe  einfiuhe  Figur  sieh 
viele  Male  wiederholte,  wenn  8.  B.  ein  Gewand  mit  lauter 
Löwen,  oder  Greifen,  oder  Adlern,  oder  Einhörnern  etc. 
bedeckt  war.  (VgL  Anastas.  Bibl.  103,  107^  bes.  1 1 1 :  Vek 
serica  aquiktB,  yek  ser.  leonafta,  im  J.  865.)  Wahrsobeiiii- 
Hob  wurde  die  Wiikerei  mdir  Ton  Miennem^  die  Sttdoera 
raelir  von  Frauen,  meist  von  Nonnen  betrieben,  auch  konnte 
erstere,  der  schwierigen  Technik  wegen,  Anfsngs  nur  sehr 


*)  Ueber  die  Bemslmig  lolclicr  AltaiflOgel  vgl  Ukiopkflm 
pretbyter,  l(b>  L  cap.  17.  In  videii  FlUen  idieint  min  lieb  mit  einem 
einfachen  Anstridi  begnOgt  ra  hsbon,  nimil  bei  geringem  Altiien, 
deren  Inneres  blon  aui  Stein-  oder  Hohsculptur  bestand. 

**)  Vgl.  Becker:  „Ueber  die  altdeutschen  Gemilde  aus  dem 
ehemaligen  Augustinerkloster  SU  Walburg  zu  Soest."  Museum  1835, 
No.  47,  S.  374. 


Digitized  by  Google 


Teppiche  und  Stickereien. 


169 


ejirfietwi  Zeichnungen  in  iwd  bis  drei  Felben  dentelleny 
vfthrend  letstere  schon  frühe  die  reichsten  Compositionen  in 
Gold  und  bunter  Seide  wiederzugeben  im  Stande  war.  Von  der  f. 
figttrl.  Wirkerei  des  Nordens  finden  sich  zuerst  im  X*  Jahrh. 
devtUcbere  Sporen;  im  Kloeter  St.  Florent  m  Saumnr  woben 
die  MOnciie  nm  das  Jahr  985  sog.  IkauXm  von  WoBe^ 
wM»  rodie  Vögel  n.  a.  Thiere  auf  weissem  Grunde  ent- 
hielten, und  40  Jahre  später  gab  es  in  Poitiers  eine  Tep- 
pichfabrik, welche  selbst  aus  Italien  Bestellungen  erhielt. 
Von  Ornamenten  und  TUerfigaren  war  man  schon  im 
XL  JMbmdiat  wa  heiligen  Gesdiiofaten  tmd  m  den  Ge- 
stalten der  Adser  und  Könige  Ikbergegangen,  so  mibeholfen 
dergleichen  auch  in  der  Wirkerei  ausfallen  musste.  Nicht 
selten  mochten  solche  gewirkte  Tücher  noch  durch  einge- 
stiekte  Versienmgen  ihre  Vollendung  empfimgen«  Auch  9. 
kommen  Andeutungen  vor,  nadi  welchen  die  Rguren  bloss 
mit  Falben  auf  das  Toeh  gemalt,  ja  nüt  Modeln  aufge- 
dmckt  wnirden,  wie  diess  z.  B.  mit  dem  im  Jahre  1031 
verfertigten  blauseidenen  Messgewande  des  heil.  Stephan 
von  Ungarn  (jetzt  in  der  geisthchen  Schatzkammer  zu  Wien) 
der  Fall  sein  soU.*)  Alle  berdhmteni  PraehtstOdie  aber«, 
bestanden  in  reiner  Stickerei,  oft  von  ftrsdichen  Hinden. 
In  der  zweiten  Hälfte  des  X.  Jahrhimderts  schenkte  jene 
sclion  erwähnte  Hedwig  von  Schwaben  an  das  ihr  befreun- 
dete Kloster  St.  Gallen  eine  Alba,  worauf  in  Gold  gestickt 
die  Vennfthlung  der  Philologie  mit  Mercnr  sa  sehen  war^ 
nach  dem  Satiricon  des  Mareianus  Capella,  weldier  als  der 
letzte  römische  Belletrist  in  den  Bibliotheken  des  Mittel- 
alters nicht  zu  fehlen  pflegte.  Kaiser  Otto  III.  trug  einen  5. 
Mantel  mit  Scenen  aus  der  Offenbarung  Johannis,  welchen 
wahrscheinlich  die  Aebtissin  Mathilde  tob  Quedhnbuig  ge- 


«)  S.  Fiorillo  a.  a.  O.  I,  239  nad  IVAgiacourt,  lfdeisi,  Tkt 
108.  Nach  Em^rie-David  a.  a.  O.  S.  106  wire  der  Tacherdruck, 
«ddier  hier  400  Jahre  vor  der  Brftndnng  des  Holnelmittes  anftritit 
dovdi  igriisdia  Tcppidie  aadi  dem  Abendlaade  gekoiBwi<B.(>) 
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slkkt  hatte.  Ad«Ui«id,  die  Gfnahim  Hi^  Capef  o»  atkkte 
filr  S.  Denis  ein  Me«^gewaiid>  weldm  den  fifdkreis  (oibie 
temnim)  dantellte,  und  ftr  S.  Martin  in  Tonn  ein  ande* 

res,  das  auf  der  Rückenseite  Christum  über  den  Clierubim 
und  Seiaphim  thronend,  und  auf  der  Brustaeite  das  Lamm 
Gottes  Bwischen  den  Zeiohen  der  mr  ETangeUsten  ent- 
hieiit.i)  Im  XI«  JsbrliuBdert  besessen  die  Qemaiüia  und 
die  Schwester  Kaiser  Heinrichs  II.,  Kunigunde  nnd  G^seh^ 
0.  eine  bedeutende  Fertigkeit  in  dieser  Gattung.  —  Noch  ist 
ein  Werk  vom  grössten  Massstabe  vorhanden,  welches 
wenigstens  beweist^  sa  welche  An%aben  sich  die  dansaiig^ 
Stidceiei  bisweilen  wi^t  die  sog.  »Tapisserie  defisfeux* 
On  der  doiügen  Kunst-  und  Alterflwnpasammhmg).  Wahr- 
scheinlich zur  Verzierung  eines  Frieses  bestimmt,  bildet 
dieselbe  ein  Band  von  210  Fuss  Länge  und  \i)  Zoll  Höhe, 
auf  welchem  die  ganze  Gesdüclite  der  Eroberupg  Englands 
durch  die  Normannen  in  vielen  hundert  Figuren  mit  erid^ 
renden  Beischriften  dargestellt  ist.  Die  ErsAhhukg  des  Ere%- 
nisses  geht  mit  aller  erdenklichen  Naivetat  Schritt  fILr  Sdiritt 
wie  ein  ReUef  weiter;  das  Einzehie  des  Styles  entspricht, 
SO  viel  sich  nach  den  kleinen  Abbildungen  **)  urtheüen  lässt, 
den  abendlftndischen  Miniaturen  des  XL  Jahrhunderta.  Die 
Doppeiem&ssang  besteht  aus  Zierrathen,  Thieren  vnd 
Vögehi,  weiterhin  naeh  der  Scfalacfat  von  Hastings  ans 

aijgelsäclisischen  Leichen^  u.  dgL  m.  Als  Urheberin  des 
Werkes  wird  die  Königin  Mathilde^  Gemahlin  \\  liliekiis 
des  Eroberers,  (f  1085)  von  andern  die  Kaiserin  Mathilde^ 
Tochter  Heinrichs  I.  von  England  (nach  1100)  genannt. 
Jeden&Us  gestattet  uns  dieses  in  seiner  Art  einiige  Denk- 
mal einen  Rückschluss  auf  andere  Wandteppiche  in  Pallusten 
luid  Kirchen,  welche  wir  uns  hieuach  grossentheils  nicht 
bloss  mit  Ornamenten,  sondern  auch  mit  Figuren  bedeckt 
7.  vorstellen  dfkrfen.  —  Von  deutschen  Arbeiten  dieser  ver- 


*)  Vgl.  IlelgttUli  Vita  Roberli  irgU  bti  Duclicsnc  IV.  p,  68. 
U.  ».  btt  D'Agincourt«  Maierei»  XaC  167. 
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schiedcnen  Gattungen  ist  nicht  mehr  viel  vorhanden.  Als 
Beispiel  des  hohen  Aufrieb wunges  der  Kunst  zu  Ende  des 
Xn.  Jahriiunderts  sind  die  Fragmente  der  gewirkten  Tep- 
pdie  wichtige  welche  im  CSter  der  Stiftddrehe  su  Qaedün- 
borg  aufbewahrt  werden.  Sie  gehören  der  Regierungszeit 
der  Aebtissin  Agnes  (um  1200)  an,  die  dieselben  eigenhän- 
dig mit  ihren  Jungfrauen^  zur  Ausschmückung  der  Chor- 
wSade  jener  Kirche,  gewebt  bat,  und  enthalten  bildliche 
Darstelhmgen  allegorischen  Inhatts:  die  Hochzeit  des  Mer-  ' 
cor  nnt  der  Plülologie  (wiederom  nach  Marctanns  Ca|>ella>. 
Der  St^'l  in  der  Zeichnunfjj  dieser  DarsteUungen  ist  verscliie- 
den  (die  Musterbilder  otfenbar  von  verschiedenen  Händen 
geseichnet):  einige  mad  mäsr  in  der  gewöhnlichen  Weise 
der  Zeit  geaibeite^  andre  aber  enttialten  in  emzdnen  Figu- 
ren die  Andeutungen  von  einer  solchen  Schönheit  der  Form, 
von  solchem  Ebeiiniass  der  Glieder,  von  so  würdiger,  so 
kunstverständig  geordneter  Gewandung  (und  gerade  diese 
dnrdums  nidit  in  den  besondem  Eügenthflnilichkeiten  jener 
altdiristlichen  Yoibflder)  —  dass  wir  hier  in  der  That  eine 
Direi  Vollendung  sich  annähernde  Kunst  zu  sehen  glauben.  *) 
—  Auch  im  Dome  zu  Halberstadt  befinden  sich  Tei)piche  8. 
mit  gewirkten  bildlichen  Darstellungen  romanischen  St)'les**), 
deren  Zeidmmig  jedodi  nngldch  roher  ist.  • —  Von  der«. 
Ctesammtmasse  gewirkten  nnd  gestickten  Zeuges,  welches 
an  festliclicii  Tagen  z.  B.  in  einer  grossen  Kathedrale  zum 
Vorschein  kam,  giebt  uns  die  Mainzer  Chronik  des  Bischofes 
Conrad***)  einen  Begriff.  Der  Dom  von  Mains  besass 
um  die  Mitte  des  XÜ.  Jahriranderts  so  Tiel  purpmfobenes 


*)  Die  Regierung  der  genannten  Aebtissin  zeichnet  sich  Uberhaupt 
durch  eine  merkwürdige  KunstbliUhe  aus,  wie  muu  z.  B.  An  einem 
ctfoibemeraexi  Reliquienkasten  mit  vortrefflichen  Apostelfigiiren  si(>]it, 
deMen  Boden  —  eine  Silberplattc  mit  siusgezeiehneten  Xiello's  —  Bild 
und  Namen  der  Agnes  enthält,  nebst  dem  Beisatze»  dass  der  Kasten 
in  ihrem  Auftrage  gearbeitet  worden  sei. 

**)  Museum,  1H33,  No.  7.  S.  53. 

U.  a.  bei  Btatui  Mlutumut,  ret  german,  ete. 
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Tuch,  ckst  mm  um  Inneret  Ton  oben  bb  unten  voUstftn- 
Jainit  bddeiden  konnte:   fa—***  Wandtmndie  «Ml 
SCohlteppidie  mit  Stickeraen  Ton  wonderbucr  Schönheit; 

sodann  andere  welche  den  Boden  und  die  Kniescheniel 
bedeckten;  die  Alt&re  waren  mit  goldgestickten  Tüchern 
Obenogen,  wovon  eines  bis  anf  100  Mark  an  Golde  weith 
war;  nnter  den  Mesagewftndem  waren  vide  Ton  Seide  und 
Ton  Sammt  mit  Gold  und  Edelsteinen,  darunter  ein  violettes 
mit  Fransen,  Möndchcn  und  Sternen  von  Gold,  welches 
durch  seine  Schwere  den  stärksten  Mann  au  Boden  drückte, 
n,  8.  w.  —  Leider  veranlasste  gerade  dieser  vnemieaalidie 
Metallwerth  nebst  den  in  Menge  angewandten  Edelsteinen 
und  Perlen  die  Zerstörung  der  schönsten  Stickereien,  und 
der  kostbare  Stoff  hat  sich  auch  hier  als  der  gefährlichste 
Feind  des  Werkes  selbst  erwiesen. 

I«  §•  53.  Die  Emailarbeit  dieser  Zeit  berührt  unsere 
Aufgabe  nicht  näher,  da  sie  ftst  nur  die  Ornamente,  Friese, 
Grründe  u.  s.  w.  an  goldenen  Altartafeln  und  Reliquien- 
kasten geliefert  hat,  während  das  Figürliche  entweder  pla- 
stisch oder  doch  nur  in  sehr  ein&cher  Linearzeichnung  dar» 
gestellt  wurde.  Dass  das  Email  seit  den  römischen  Zeiten 
in  Gallien  einheimisch  und  in  Uebong  geblieben,  wird  durch 
das  in  Touniay  gefundene  Schwert  und  die  Maiitelver- 
zierungen  des  Frankenfürsten  Chiklerich  (Chlodwigs  Vater) 
wahrscheinlich,  welche  einen  rothen  Giasfluss  auf  goldenem 
Grunde  seigen;  auch  die  schon  erwfthnte  Grabplatte  Frede- 
gnndens  hfllt  gewissermassen  die  lifitte  swischen  Mosaik 

2.  und  Email.  Doch  scheint  erst  nach  der  karolingischeu 
Epoche j  ohne  Zweifei  von  Byzanz  aus,  ein  neuer  Antrieb 
in  diesem  Knnstsweige  geweckt  worden  an  sein;  wenigstens 
begimien  jetat  wieder  erweislich  dstirte  Arbeiteii,  audi 
stimmt  die  Technik  des  abendländischen  Emails,  besonders 
seine  tiefen  leuchtenden  Farben,  mit  dem  echt  byzantinischen 
(z.  B.  der  Tafel  von  S.  Marco)  völlig  überein,  wenn  audi 
der  Auftrag  roher  und  unbeholfener  ist  Hie  und  da  findet 
man  MetaUfiguien  romanisdieii  Styles,  welche  gans  odor 
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thflflweiae  mit  fimaüfurbeD  oolorirt  nnd.  FrOhe  schoii  er- 
sdiemt  die  Gegend  Ton  Limogea  als  ein  Mittelpankt  für 

aDe  Kmaihnbeiten.  Nach  der  grossen  Anzahl  von  derartigen 
Werken,  welche  sich  am  Niederrhein  vorfinden,  scheint  auch 
dort  dieser  Kunstsweig  eine  namhafte  filflthe  gehabt  su 
haben. 

§•  54.  EndUeh  hat  das  XIL  Jahrinindert  die  dtesten  i. 
noeb  TOfhandenen  Werlte  der  Glasmalerei  hervorge- 
bracht*). Ueber  dem  Ursprung  dieser  Kunstgattung  liegt 
vor  der  Hand  noch  ein  undurchdringliches  Dunkel,  indem 
ea  aich  nicht  ansmitteln  lAsat,  wie  lange  man  achon  die 
Anftnge  decMDMo,  a.  B.  ein  deooratirea  Spiel  in  der 
Znaammeneelning  der  Sdieiben,  diese  oder  jene  bonfte 
Farbe  u.  dgl.  gekannt  und  benützt  haben  mag,  bevor  man 
das  Geheimniss  s&mmthcher  \iichtigem  Farben  besass  und 
ea  auf  Figuren  nnd  ganae  Compositionen  anwandte*  Ein^ 
sdne  Qaafioben  waren  vklleicbt  noeb  «na  römiacber 
Zeit  ber  im  Gebrancbe^  mid  wir  er£sbren  a.  B.  ans  Ana- 
stasius, dass  unter  Papst  Leo  III.  (um  800)  die  Chornische 
des  Laterans  Fenster  von  buntem  Glase  erhielt,  in  einer 
Zeit,  wo  jedenfalls  noch  an  keine  Glasmalerei  au  denken 
wt**i.  Die  ilteate  IMcimde,  welche  gewöhnlich  auf  letitere  «. 
belogen  wird,  ein  Brief  dea  Abtea  Goipert  Ton  Tegern- 
see (983 — 1001)  an  einen  Grafen  Arnold,  worin  diesem 
dafür  gedankt  wird,  dass  er  die  bisher  nur  mit  Yorh&ngen 


^  Vgl  H.  A.  Ge Isert,  Gcsehlehte  der  Olssmalffti  efe.  tob  ihreia 
Ursprung  bis  inf  die  neoesleSMt  1839.  iaS.  —  Fiorillo,  a.  a.  O.  L 
8.  197  a.  t  —  Em^rie-David,  a.  a.  O.  S.  79.  —  KunftthUtt  1849; 
No.  101  XL  t  und  1843»  No.  102  a.  H  (Th<?enot:  Ober  Unprung, 
cte»  der  O.  m  Frankreich.) 

**)  Em^  ri  c-1)  ji  V  id  a.a.O.  nimmt  ohne  Wcittrrs  an,  die  Fenster 
der  Kirthen  hUtfen  schon  im  X.  Juhrhrhundert  durchgUngi;:  gefftrbtes 
Gla«  gehabt,  was  wir  dahin  gestellt  sein  lassen.  Eine  ebendort  an- 
gefilhrte  Stelle  aus  der  (loö^  ubgeftutsten)  Chronik  von  St.  Benigne  in 
Dijon,  welche  ein  Glasgeniilldc  mit  dem  ^lurtyrium  der  h.  Paachasia 
als  uralt  erwlUwt,  acbeint  tptttere  Interpolation^  zu  aein. 
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geaclilossenen  Fenster  der  Klosterkirche  mit  liuTit^cnialten 
Scheiben  (discolorum  picturarum  vitxa)  habe  versehen 
lauen,  —  beweist  strenge  genommen  nach  dem  damaligen 
Sprachgebrauch  nur  die  Bnntfiubigkeit;  ebenso  ftflt  «n 
anderes  Zeugniss,  dasjenige  des  Theopbibs  "PwAnytery 
welcher  die  Bereitung  der  verschiedenen  Gläser  beschreibt, 
dahin,  seitdem  dieser  Schriftsteller  aus  dem  IX.  oder  X. 
Jahrhundert  in  den  Anfang  des  Jüll.  TenTMaen  wotdea 

9.  ist.  Gleichwohl  behalt  jener  ebengenamite  Brief  in  Ver- 
bindung mit  «nigen  andern  Urkunden  dne  grosse  Willig- 
keit. Wir  erfahren,  dass  derselbe  Abt  Gozpert,  ohne 
Zweifel  durch  das  Geschenk  iVrnolds  angeregt,  bei  Tegern- 
see eine  QUshütte  errichtete,  weiche  bald  auch  auswärti- 
gen Bestellungen  zu  genügen  hatte;  —  höchst  wahrsdieiB- 
fich  wurden  nun  auch  hier  Glltan  TCMi  ▼erscbiedenen  Fai^ 
ben  verfertigt ,  und  von  da  war  der  Uebergang  zu  einem 
mehr  oder  weniger  vollständigen  Glasniosaik  nicht  mehr 
schwierig.  Wie  jene  Zeit  sich  in  der  Malerei  mit  dem 
Einlschsten,  mit  den  Umrissen  und  mit  wenig  gebroohcaen 
Farben  begnflgte^  so  mnasten  ihr  auch  in  duk  Figuren 
dieser  Fenster  die  Hauptlinien  und  die  einfiwhen  Farben 
hinreichend  erscheinen.  Anfangs  mögen  die  einzelnen 
Glasstücke  klein  und  die  Bleiüassuiig  zienüich  roh  gewesen 
sein^  denn  noch  awei  Jahrhunderte  spiter  iat  die  Technik 

4.  in  diesen  Beiiehungen  wenig  ausgebildet.  —  Jedenfiüls  uosa 
der  entscheidende  Schritt  aur  figfkrlichen  Darstellmig  schon 
um  Xi.  Jaiirhundert  fallen.  Zu  diesem  Sciiluss  berechtiiit 
uns  die  Reilie  von  grossen  historischen  Glasgemäldeu, 
welche  der  Abt  Suger  um  die  Mitte  des  XII.  Jahrhunderts 
in  der  neueibauten  Kirche  von  St.  Denis  durch  heiberu£ene 
Kitoistler  verschiedener  Nationen  ausfbhren  Hess,  ein  Unter- 
nehmen, welches  lange  und  sichere  Ucbung  vorausselzt. 
Von  zweien  dieser  Fenster  giebt  er  in  der  oben  erwähn- 
ten Schrift  den  Inhalt  an;  sie  cntlüelten  in  verschiedenen 
Abtheilnngen  alttestamenthehe  Ereigniase  mit  symboUsehen 
BesQgen  auf  neutestamentliche;  iigendwo  sah  man  aoek 
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Paulus^  welcher  eine  Mühle  in  Bewegung  setzte y  wflhrend 
die  Piopbefeen  Komrtcke  herbeitnigeti.  In  den  weiugen 
eiliallenen  Uebematen  sind  die  Figuren  unbeholfo  und 
fehlerhaft  in  der  Zeichnung  und  erinnern  an  die  Tapisserie 
de  Bayeux;  dagegen  ist  das  Ornament  vorzüglich.  Andere 
Fenster  dieser  Kirche^  welche  die  Thaten  der  Kreuzfahrer^ 
die  Eiobcnmg  von  Nicto^  Jerusalem  u.  a.  m.  dentettten^ 
soBen  ebenfiJU  ans  der  Zeit  Sogen  gewesen  sein.  Ein 
besonderer  Meister  filhrte  die  AuMoht  Aber  diese  Phusbt- 
arbeiten,  welche  in  der  That  noch  alles  Bisherige  über- 
bieten mochten.  Fast  von  gleichem  Alter  sind  vier  Fenster  5. 
der  Kathedrale  Ton  Bourgee.  Kune  Zeit  naoh  Suger 
sahen  mk  die  strengen  Ciatercienaer  sefaon  rar  Polemik 
gegen  cBe  emreisaeBde  Fensterpfacbt  bewogen« 

Von  deutschen  Werken  romanischen  Styls  sind  noch  0. 
die  Glasmalereien  im  Augsburger  Dome  vorhanden,  welche 
die  stuUichen  Fenster  des  Mittelschiffes  ausfallen  luid 
Gestalten  Ton  Heiligen  darstellen.  Ein  höherer  Au&chwong 
in  dieser  Gattung  konnte  erst  im  folgenden  Jahrhundert 
eintreten,  als  mit  der  gothischen  Baukunst  auch  die  weiten 
und  hohen  Fenster  Regel  wurden. 

Neben  dem  bisher  behandelten  roinaiiisclien  Styl  ent-  7. 
wickelt  sich  in  Deutschland  schon  vor  der  Mitte  des  XIU. 
Jahrhunderts  ein  anderer,  weicher  bald  allgemein  yorherr- 
schend  wird.  -Doch  hat  sich  in  Handschriftbildem,  die 
in  IdAsterliclier  Einsamkeit,  den  Neuerungen  fem,  gefertigt 
und  &ltem  Mustern  nachgebildet  wurden,  jener  filtere  Styl 
noch  lange,  bis  tief  in  das  XV.  Jahrhundert  erhalten.  Es 
fehlt  nicht  an  mannigfachen  Beispielen  für  diese  Thatsache'*'). 

§.  55.  SchliessUch  ist  hier  zweier  Kunstschriftsteller  i. 
des  frohem  Mittelalten  in  Kürze  zu  gedenken»  wdche  zwar 


•)  Oitlfutl.  nibliotht'k  von  Stuttgart.  Hihi.  4,  No.  40.  —  Hof- 
bibliothek von  München,  Cod.  lat.  meinbr.  c.  p.  No.  'M);  40,  a;  42; 
49;  63i  84.  —  Vgl.  Muaeum,  18:i4,  No.  12,  S.  SU;  No.  21,  S.  \(iö. 
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über  Styl  und  Malerschulen  nicht  den  geringsten  Aufschluss 
geben,  allein  in  der  Untemnchung  Ober  das  Alter  der  Oel- 
malerei  so  oft  genannt  worden  und,  daas  wir  sie  niefat 
ginilich  übeigdien  dflrfan. 

%  Der  Eine,  Aeltere.  ist  H  e  r  a  c  1  i  u  s.  Sein  Receptbuch : 
«Uber  de  coloribua  et  artibus  Romanorum''  könnte  leicht  noch 
dem  achten  oder  nennten  Jahrhondert  angehören;  es  cot» 
hilt  thefls  in  Versen  theils  in  PhMa  ftst  lanfeer  teohiMüchn 
Vorschriften,  welche  möglicher  Weise  noch  in  der  lefcstea 
spätrömischen  Zeit  in  Anwendung  kamen,  vermischt  mit 
einzelnen  abergläubischen  und  magischen  Aecepten»  die  ein 
dunkleres  Zeitalter  Terratfaen^* 

a.  Un^eich  bedeutender  ist  die  Schrift  des  Theophilua 
Presbyter:  diversarum  artium  schedula**)^  welche  trotz 

*)  Zuerst  (und  u.  W.  seitdem  nicht  mehr)  mitgcthoilt  von  R.  E. 
Iliispe:  a  critical  essay  on  oilpainting,  London  \7S\  in  4.,  wo  Heraclius 
19  Seiten  einnimmt.  Seine  Ilcxainrter  sind  schlecht  genug,  aber  noch 
nicht  mittelalterlich ;  er  klagt  gleich  Anfangs  Ober  die  Schwierigkeit, 
nach  dem  Untergange  der  römischen  Bildung  die  rOmischen  Kunst* 
mittel  aufrecht  zu  halten.  Der  splteste  Schriftsteller,  welchen  er  an- 
führt, ist  I&idor  von  Sevilla  (VII.  Jahrhundert).  Herkunft  und  Stand 
sind  nicht  mehr  auszumitteln;  von  byzantinischem  Einfluss  ist  keine 
Spur.  (Auf  Wandmalereien  und  Mosaik  kr>tnmt  er  freilich  nicht  zu 
sprechen).  Die  Erwähnung  des  üeles  als  Bindt  uiittel  findet  sich  erst  in 
den  letzten  beiden  Capiteln  und  gerade  diese  kfiuntcn  sehr  wohl  ein 
sp&terer  Zusatz  sein.  Das  letzte,  über  die  Ikmuliing  und  Marmorirung 
▼on  Säulen,  ist  interes.sant  für  die  Geschichte  der  Pol}-Vhromie.  Bekannt« 
lidi  sind  oder  waren  in  einigen  deutschen  Kirchen  des  UebeigaagHtylet 
die  S&ulen  marmorirt 

**)  Zuerst  bei  Lessing:  Beiträge  zur  Geschichte  und  Literatur, 
(Sechster  Beitrag)  Braunschweig  1781»  S,  291  u  f.  —  Stückweise  nach 
andern  Handschriften  bei  Raspe  a  a.  O.  —  Neuste  Ausg.  mit  franzOa. 
Uebersetzung  vom  Grafen  D'Escalopicr:  Th^aphUe,  prHre  et  motu«, 
Paris  1843,  in  4  — -  In  einer  Handschrift  hat  der  Verf.  den  Beiattnm 
Rngerut.  Die  Uaoptstellen  Uber  das  Oel  finden  ttch  üb.  I.  cap.  18 
und  cap.  23;  eistet«  bezieht  sich  ausdrücklich  um  auf  den  einfachen 
Ailrirhi  letxtere  gesteht,  dass  das  Oel  nur  dann  bequem  lu  branclien 
le^  wean  num  ea  «i  der  Sonne  trocknen  kflnne^  Mniik  vOmt  nun 
immer  lange  warten,  ehe  man  mit  einer  iweilen  Paibe  (k  B.  die  8elmfe> 
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ihm  iw«ilen  Titek:  tractatus  Lombaidicus  doch  ohne 
Zweifel  emen  Deoticheii  soin  Ver&aser  hat.  Nachdem  der 
erste  Herausgeber,  Lessing,  denselben  in  dem  berflhmten 

'I\itiIo  von  St.  Gallen,  also  zu  Ende  des  IX.  Jahrhunderts 
aufzulinden  glaubte^  ist  jetzt  so  viel  als  erwiesen,  dass  als 
SUHL  dw  Abfassimg  der  Anfang  des  XUl.  Jahrhunderts  an- 
miebaMo  ist*).  Das  Qanae  besteht  aua  Becepten  lur 
Ooldaibeit,  Sonlptiir  und  Malerei,  wobei  die  Bereitung  der 
Glasfarben  eine  beträchtliche  Stelle  einnimmt.  Was  die 
Anwendung  des  Oeles  betriftt,  so  ist  dieselbe  nach  den  kla- 
ren Worten  des  Theophiius  fiOr  jene  Zeit  wenigstens  bei 
TafeUnUem  nicht  mehr  an  Iftngnen;  allein  es  Tcihftlt  sich 
damit  m^^efthr  wie  mit  dem  Spitsbogen;  sowie  dieser  lange 
Zeit  Torhanden  war  ehe  ein  Spitabogenstyl  entstand,  so 
iat  auch  die  Oelmalerei  an  sich  ohne  weiteres  Interesse,  so 
laB^e  sie  nicht  den  Farben  jenen  dauernden  tiefen  Licht- 
ffimm  Tfriieh,  wehsher  allein  die  Din§e  in  ihrer  Wirklichkeit 
darsoatellcn  geeignet  ist.  Dieser  Fortscliiitt  wird  ewig 
der  flaadrisdhen  Schole  TecUeibeD,  wenn  auch  Hnnderte 
von  altem  itaüenischen  und  nordischen  Bildern  bei  chemi- 
scher Analyse  einen  Qelgehalt  ergeben  sollten. 

ten)  hineinmal»  II  dürfe.  Wer  ras(  h  ai  !);  iten  wolle,  der  imis.se  sieh  statt 
Ocics  mit  dem  Saft  des  Kirschen-  und  Pflaumenbaumes  und  mit  Ei- 
weiss  Ijefrniltrcn.  Vjrl.  auch  cap.  25.  Wahrscheinlich  ist  durchgängig 
Leinöl  ^'emeint.  —  Receptbiieher  des  spätem  Mittelalters  von  äbnÜchem 
JUlbaJt  kommen  noch  hie  und  <ia  vor. 

*)  S.  in  Didron's  Annaics  archi^ologiquey, 'SlWrzhi'Ü  ll-^G,  einen 
Auf&atz  de»  Abb^  Texier:  iarfn  rerir  au  m(ji,'cn-ayt',  worin  diese  Zeit- 
bestimmung durch  den  iui  Werke  vorausgesetzten  Gesammtzustand  der 
Kunst  gerechtfertigt 'wird. 
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IV.    Der  germanische  Styl. 

A.  Vom  XIII.  bis  nach  der  Mitte  des  XIV.  Jahrh.: 
Zeit  des  strengen  Styles« 

I.      §.  56.  Im  Xni.  Jahrfamidert  tillt  fo  dtr  novdbeiMB 

Kunst  ein  neuer  und  von  dem  firttheren  yerschiedeMr  Btyi 
auf.  Das  Starre,  Strenge,  Ernste,  die  traditionell  über- 
lieferten Bildungsfonnen  verschwinden  und  machen  einer 
weicheren  Ffthnu^  und  einnn  eigentiiOmlkshen  £kdiwui^e 
der  Linien  Plate.  Die  Gestalten  wvlasBen  ihre  ndilge 
hmg  oder  eckig  schroffe  Bewegung  und  nehmen  etwas  Grra- 
siöses  in  Haltung  und  Geberde  an;  die  Falten  ffiessen 
weich,  in  langen  lamea  und  Massen  herab;  die  Gesichter 
criialten  die  Asdeutong  eines  ttebKahen,  hftnfig  sentimenl»- 
len  Ausdmekes,  der  saweilen  awar  nicht  ohne  Manier,  km- 
gemein  jedoch  auf  eine  schlichte,  naive  Weise  hervortritt. 
Es  ist  der  Beginn  einer  neuen  künstlerischen  Richtung,  das 
Erwachen  des  sobjektiven  GelBfales  des  KOnstlers,  wekiws 
sudi  selber  in  den  dargestelllaA  Personen  ansnupiedien 

s.  strebt  oder  ^eselben  nnbewosst  durchdringt.  Bs  ist  das- 
selbe Princip,  welches  der  itahenischen  Kunst  des  XIV. 
Jahrhunderts  (wovon  im  nächsten  Abschnitt)  zu  Grunde 
li^t.  Dass  dasselbe  in  der  nordischen  Kunst  so  viel  froher 
hensdiend  wird,  hat  semen  Grund  in  den  aUgemeiMi 
kulturgeschichtlichen  Verhältnissen  diesseits  der  Alpen.  Hier 
(d.  h.  vornelunlich  in  Frankreich,  England,  den  Nieder- 
landen und  Deutschland)  entwickelt  sich  um  den  Beginn  des 
XIII.  Jahrhunderts  ,  die  Blflthe  jenes  romantischen  Elementea^ 
welches  das  Leben  nach  allen  Riditungen  durdidringt  und 
sich  (was  uns  sunftchst  interessirt)  sowohl  in  den  zalilrei- 
chen  Erzeugnissen  einer  selbständigen  volksthünilichen  Poesie;^ 
als  insbesondere  in  dem  Hervortreten  eines  neuen  ^  des 

s.  sogenannten  gothischen  Baostyles  ankOndigt  Mit  letsteram 
steht  der  Styl  dieser  neuen  Richtung  der  Malerei  im  nidi- 
sten  Einklänge;  er  zeigt  in  dem  typisch  wiederkelirendeii 
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Geaet»  ad&er  FormenbildiiBg  dn  fthnliches  Fonnengeftdü, 
wie  neh  in  dem  Charakter  dieser  gjeidieeitigen  Bauweiae 
•uaapriciht.  Denn  im  Allgemeinen  ist  auch  hier  sn  bemer- 
ken, dass  die  malerische  Darstellung  dieser  Periode  in  Bezug 
auf  höhere  Belebung,  Individualisirung,  Naturwalu'heit  eben- 
&ll8  Dooh  eine  unteigeordnete  Stufe  einniinmt,  dass  der« 
gleichen  wenigstens  in  grösserm  Maasse  nur  bei  den  spito» 
sten  Welken  dieses  Stjrles,  gegen  das  Ende  des  XTV.  Jahr« 
hunderts  sichtbar  wird  und  dass  statt  dieser  höhern  Eigen- 
schaften eben  mehr  das  Gesetz  einer  architektonischen  Sym- 
metrie vorherrscht.  Der  hierarchische  Geist  als  Sieger  der 
Welt  suchte  und  &nd  damals  seinen  künstlerischen  Gesammt- 
anedrack  hi  riesigm  Kathedrslent  Senlptur  und  Malsro 
noehtan  hier  ihren  höchsten  Glanz  ent&lten,  aber  ihr  Ver- 
hflltniss  zur  Baukunst  war  das  der  vollstÄndigsten  Dienst- 
berkeit;  es  galt  viel  mehr  einen  Beitrag  zum  Ganzen,  als 
eine  Entwickelang  ihrer  eigenen»  inaem  Antriebe«  Billiger 
Weise  jm%  man  diess  Verhältniss  audi  in  der  Benennung 
des  betreflhnden  Styles  ausdrfidien.  Es  ist  bereits  in  Ge- 
brauch gekommen,  den  bisher  üblichen  aber  wenig  passlichen 
Namen  des  gothischeu  Baustils  mit  dem  des  ngecmanischen" 
n  vertauschen  ebenso^  wie  diese  Bezeichnung  in  Besug 
woi  dm  Architektur  als  durchaus  erschöpfend  und  um&ssend 
eiaeheint,  wird  snoh  der  ^^idiaeitige  Styl  der  bildendsn 
Kunst  am  besten  als  germanischer  Styl  zu  benennen 
sein. 

Im  XIIL  Jahrhundert  zeigt  sich  dieser  germanische  4. 
Stjk  in  seinMi  Eigenthftmlichkeiten  ttooh  auf  eine  mehr 
|pen%  im  FiinieliMin  der  Carioatur  sidb  annfllMnide  Weisen 

wie  solches  überall  bei  neu  hervorbrechenden  Entwickelungs- 
processen  der  Fall  ist,  wo  es  den  Kampf  mit  einem  frü- 
hern, durch  Verjährung  Berechtigten^  gilt,  und  wie  es  hier 
durch  die  noeh  immer  sehr  be&ngene  Technik  und  durch 
ifie  somit  erfolgte  Anwendung  der  sohftrfrten»  hsndgreiflich- 


*)  T.  K  amohr;  luücaiadie  i?'gi»ff.himgtn,  III.,  S.  1/0. 
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sten  Darstellungsmittel  natürlich  nur  erhöht  werden  miiaste. 
Im  folgenden  Jahrirandert  müdem  sich  dieae  Uebertreännignii 
und  treten  die  kOnstlerudien  Absioiiten  der  Zeit  in  einer 
iingleich  reineren,  edleren  Weise  hervor.  Der  Schluss  die- 
ses Jahrhunderts  und  der  Beginn  des  folgenden  feiert  die 

d.filüthe  des  germanischen  StyJes.  —  £b  scheint,  ids  ob  mit 
dieser  Entwickehmg  auch  eine  Verindenmg  im  tasaem 
Dasein  der  Künsder  vorgegangen  wfire;  hei  dem  bedeaten- 
den  Aufschwung^  der  Stfidte  geht  die  Kunst  jetzt  grossen- 
theils  in  weltUche,  bürgerliche  llünde  über,  wenn  sie  auch 
daneben  in  Klöstern  mui  Stiften  fortlebt. 

I.  §•  57.  In  Frankreich  mid  zwar  u&  dem  ndnDiche&Theilft 
des  Landes,  ist  die  eigendiehe  Entwickelim^  des  germamciMi 
Bausysteras  zu  suchen;  hier  dürfen  wir  auch  das  erste  Auf- 
treten des  germanischen  Styles  der  Malerei  vermuthen. 
Zwar  stehen  die  fransösischen  Miniatiiren  vom  An&nge  dei 
Xin.  Jahrhunderts  offenbar  hmter  den  deutschen  mrfld^ 
allein  die  hohe  Schönheit  und  relative  Vollendung  einer 
ganzen  Reihe  von  JSculpturen  an  französischen  Kathedralen 
seit  der  Mitte  des  XII.  Jahrhunderts,  welche  mehr  oder 
weniger  dem  neuen  Styl  angehören,  berechtigt  doch  au  emem 
analogen  Schhisse.  Dahin  gehören  b.  B.  die  iltem  Bild- 
werke des  Domes  von  Chartres,  che  vordem  Sculpturen  am 
Dom  von  Amiens,  die  Kelie&  an  der  Binnenmauer  des  Cho- 
res von  Notre  Dame  in  Paris  ^  und  das  Altere  Nord^>oftal 
der  Rheimser  Kathedrale^. 

•  Wir  wttrden  vielleicht  Wandmalereien  von  entsprechen* 
dem  Werthe  namhaft  machen  können  und  die  Prioritäts- 
frage hier  wie  in  der  Architektur  zu  Gunsten  Frankreichs 


*)  Für  das  wtDoaiwIie  Bdgien  gibe  das  hsnüdie  Taafbaskcn  vod 
8t  Bardieteiny  in  LQtü^»  mm  es  wirkUdi  idioik  1112  geaibeitet  ist 
(wofür  gute  Baweise  vorliegenX  einen  aehr  frühen  Ankallspiuikl^  indem 
seine  Belieft,  wenn  nicht  dem  gennaniiclien,  dodi  einem  lonit  kann 
votkommenden  fibenm  raaen  und  adeln  lomanisdien  Stjri  angehören. 
Vgl  Didroa,  Atmoki  mrOM.  ijOSbiit  1846. 
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unzweifelhaft  entscheiden  müssen,  wenn  uns  über  die  in  den 
letzten  Jahren  entdectcten  anscheinend  „sehr  alten^  Fresken 
in  den  Domen  Ton  Aioceire  und  Anton»  in  den  Abteien  von 
Tteeby  und  Chariieu,  in  St.  Jean  sn  Poitiers,  8.  C^cile 
zu  Albi,  Notre  Dame  in  Puy,  u,  a.  m.  irgend  j^cnügende 
Nachrichten  vorlägen*).  —  Mochte  auch  in  den  Kirchens. 
germanisdien  Styles  die  Girösse  und  der  bunte  ScfamudL 
der  Fenster  den  Wandmalereien  Platz  und  Licht  scbrnftlem»  — 
man  ftihr  ^eidrwofal  fort  jede  irgend  dam  geeignete  Stelle 
der  Wände,  oft  auch  die  Gewölbe  und  hie  und  da  selbst 
die  als  Pfeiler  dienenden  Säulenbündel  mit  heiligen  Gestal- 
ten, wenigstens  mit  teppichartigen  Ornamenten  zu  scfamfikp- 
ken.  in  wie  weit  die  nediclien  Restaurationen  letzterer 
Art  in  der  Sainte  -  Chapelle  zu  Paris  und  im  Chorumgang 
von  St.  Denis  der  einstigen  Bemalung  entsprechen,  ist  hier 
nicht  weiter  zu  erörtern.  Ausserdem  gab  es  fortwährend 
an  Kirdien  und  Klöstern  ansehnliche  Kreuzgftnge^  in 
Sciikyssem  grosse  HaUen  zu  verzieren,  nur*  ist  auch  von 
diesen  Arbeiten  Weniges  auf  unsere  Zeit  gekommen. 

Auch  über  französische  Tafelmalerei  des  germanischen  4. 
Styles  sind  wir  nicht  besser  unterrichtet.  Der  ganse  Louvre 
cndiilt  vielleicht  kern  einziges  französisches  Büd,  welches 
dter  wäre  als  das  XVI.  Jahihundert  (einige  Arbeiten  bm^gun- 
dischcr  Herkunft  ausgenommen),  sei  es  dass  die  Unglücks- 
&lle  Frankreichs  im  XIV.  Jahrhundert  diesen  Kunstzweig 
besondera  hemmten ,  oder^  was  wahrscheinlicher ,  dass  die 
Periode  des  Classicismus  imd  die  Revolution  ihren  Ver* 


*)  Man  findet  die  eben  gcfrcbrne  Aufzählung  in  Didron:  Annalet 
mrehiologiquet,  Septemberheft  1845,  unter  den  M^langes.  Zahlreiche 
andere  Werke  mögen  noch  Uber  ganz  Frankreich  zerstreut  sein,  aber 
«e  finden  neben  den  Miniaturen  und  den  Glaigemülden  nicht  die 
gehörige  Guiut  uod  Berücksichtigung.  Auaaerdem  lUsst  sich  die  fraa- 
iflMifhr  KoasIgeMinamkeit  bei  Gegenständen  dea  Mittelaltera  über- 
hmpt  nicht  gerne  auf  eine  eindnngliclie  Schilderung  dei  Styles  und 
säner  Khwrihritea  em,  ao  da«  wir  gerade  hier  eins  empiadlidie 
LBdw  finden. 
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tOgungskrieg  Inor  pluimissiger  und  mit  grOssemi  Brfolge 
durchftlhrten*). 

Dagegen  sind  Glasgenifdde  und  Miniaturen  massenweise 
erbalteD,  und  auch  von  mittelalteiiichen  Teppichen  mehr  als 
in  andern  Lindern« 

^  Die  GlaBgemftlde  des  XOI.  und  XIV.  JehrlniiidertB 
seidmen  sich  hier  wie  tibenJl  durch  eine  gewaltige  'fiefe 
und  Gluth  der  Farbe  aus.  Allerdings  besass  man  nur  eine 
beschränkte  Anzahl  von  fast  lauter  ungebrochenen  Farben*^) 
und  wiisste  nur  ziemlich  kleine  Scheiben  zu  bereiten,  eo- 
dass  jedes  Fenster  die  mOhsamste  Mossikaibeit  erforderte, 
Sdutten  und  Modellixung  wurden  mit  Miwan  ao^eseidi^ 
net  und  (oft  nicht  sehr  solid)  eingebrannt.  Was  jedoch 
diesen  Arbeiten  einen  eigenthümlichen  Werth  giebt,  ist  der 
hohe  omamentistisohe  Sinn  in  der  Anordnung.  Man  gab 
dem  Glasgemalde  Tcm  Anfimg  an  einen  praehtvoU  geainm- 
ten  Teppich  snm  Grunde,  welcher  gleichsam  einen  durob» 
mehtigen  Fenstervorhang  vorstellte ;  auf  diesem,  von  reichem 
Blattwerk  eingefasst,  entwickelten  sich  älmlich  einer  Pracht- 
stickerei die  zalilrcichen  Medaillons  mit  den  heiligen  Geschieh- 
ten  und  Legenden,  welche  hier  wie  an  den  Kirchenportalcta 
Teriangt  wurden.  Es  war  nicht  sn  vermeiden,  dass  die  em- 
sdnen  Figuren  dieser  Medaillons  ziemlich  klein  und 
dargestellten  Handlungen  bisweilen  undeutlich  ausfielen;  oft 
aber  zeigt  sich  in  den  einzebien  Motiven  ein  Schönheits- 
sinn, in  der  Anordnung  der  Gruppe  eioe  Gemessenheit, 
welche  den  besten  plastisdien  Weiken  dieser  Periode  mdit 

6.  nachsteht.  Andere  Glasgemfilde  stellen  einzelne  Heilige, 


*)  Das  Museum  im  Hotel  de  Cluny,  wo  sich  jetzt  altfranzösische 
Bilder  finden  sollen,  war  bei  mdaer  Anwesenheit  in  Paria  noch  nkht 
ächtbar.  —  B. 

Beilftufig  mnss  hier  erw&hnt  werden,  dass  die  Glasmalerei  des 
XIII.  und  XIV.  Jahrhundert!  ein  Rosaroth  fUr  die  nackten  Theüe 
bcsan»  welches  im  XV.  Jahrhundert  £ut  völlig  verschwindet,  woraaf 
ein  gewöhnliches  weisses  Glas  an  deMn  Stelle  tritt.  Eist  tei 
XVL  Jahrhundert  beginnt  wieder  eine  FleiidÜMrbe. 
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gföwe,  unter  mehr  oder  weniger  rekhm  Baldaohroen  anf 

Ibiüichem  Teppichgrunde  vor.  So  lange  die  Glasmalerei 
nichts  anderes  sein  wollte  als  eine  Dienerin  der  Baukunst, 
wurde  hier  ein  weises  Gleichgewicht  der  Anordnung  beob-> 
nobtet;  iwiMhen  je  swei  Steiuttbe  dee  faolMii  Fentten 
kam  vm  je  eine  ruhig  stetaarieehe  Geetelt  m  tttheny  den 
ganzen  übrigen  Raum  aber  follte  der  prachtvolle  Baldachin 
aus,  hell  leuchtend  auf  dem  meist  dunkeln  (azurnen,  purpur- 
n€ii,  sman^^en  etc.)  Teppichomament.  Erst  sp&ter  stellte 
mnn  mehfwe  Fisuisn  flber  einander  oder  drinsCe  mdureve 
in  eine  Abtheilang»  bii  endlich»  dem  eichitektoniiichwi 
Prindp  zuwider,  eine  ganze  grosse  Composition  das  Fenster 
einnahm,  wobei  man  das  unvermeidliche  steinerne  Stabwerk 
berücksichtigte  so  gut  es  ging.  Im  Allgemeinen  nehmen  die 
faihliadien  Ci^*itMiyh^*f^  und  Legenden  die  unten^  die  gfonen 
cisMltt  itehenden  Figumi  die  obem  Sjicheotei8t6f  ein» 
dodi  Inineswegos  miwchlimielich  ■ 

Die  prachtv  ollsten  französischen  Glasgemfilde*)  germa-  7. 
nischen  Styles  befinden  sich  in  St.  Denis^  in  den  Käthe- 
dnkn  von  Cleimont,  fimnges,  Rheima,  u.  a.  a.  O.  Die  der 
laMgenamtan  KsÜiednk^  der  Krörnngaldrche  dea  aHan 
FhadareiehB,  enthalten  lange  Rdhenvon  fransöaisehen  Königen 
vnd  Erzbischöfen.  Eine  iVnzahl  merkwürdiger  Medaillons 
in  den  Fenstern  des  Domes  von  Chartres  stellen  die  ver- 
schiedenen KfinsUer  und  Arbeiter  in  ihrer  Beschäftigung 
bei  dem  Ben  und  der  AnaschmOolmiig  der  Kirche  daer.  ht 
der  Sainte-diapdle  ma  Ftm  besidien  die  titem  C9at* 
gemälde  (XIII.  Jahrhundert)  aus  kleinen  figüriichen  Com- 
positionen  auf  reichstem  Teppichgrunde;  die  Fenster  der 
Weataeite  aind  aus  spiterer  Zeit  (um  1400)  und  aeigen 


•)  PfÄchtwerk:  F.  de  Lasteyrie,  histoirc  de  la  peinture  sur 
verre  d'aprh  tes  monuments  en  France.  —  Einzelnes  in  sehr  guten 
AbbilduBgoi  bei  OidroA»  MuuUi*  arcädQiogifUM,  an  venchiedcnaa 
SteUca. 
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dne  etwnu  freim  fintwiakefamg.  liMqptsAchlkh  «m  der 
Pnusht  semer  Fenster  willen  ist  cfiess  Gebtnda  npMk- 
wOftiicii  geworden. 

8.  In  der  Miniaturmalerei  war  Frankreich  während 
dieser  Kpoche  allen  andern  Ländern  voraus,  nachdem  noch 
in  der  romanischen  Zeit  die  devtschen  Miniaturen  offin- 
ber  das  Uebeigewicht  behanplet  hatten.  Paris  war  noto* 
risch  der  Hauptplats  Air  diese  Ktmstabmig  des  »Illn- 
minirens " *)  —  ein  bezeichnender  Ausdruck,  insofern  die 
mit  der  Feder  gezeichneten  Umrisse  bloss  mit  Deckfarben 
ausgefallt  oder  colorirt,  imd  dann  die  einzelnen  Theile^ 
die  Zoge  des  Gesiebtes^  die  GewandiGilten  il  s.  w.  most 
mir  linearisch  in  Schwarz  drtlbergeseidmet  worden,  worauf 
man  höchstens  noch  einige  Lichter  aufsetzte.  Erst  vom 
XIV.  Jahrhundert  an  werden  helle,  s^cbrochene  Farben  auf- 
gelegt und  mit  der  dunklem  Localfarbe  zarter  versclimolzen« 
Die  vielen  Schwankungen  in  der  Tedmik  der  Miniatoreii 
seit  dem  V.  Jahrhundert  dtrfien  nicht  su  sehr  befremden, 
da  in  diesem  Fadie  Einwirkungen  und  TfSiditkfnen  aller 
Art  sicli  mit  dem  unbeschränkten  subjekÖven  Belieben 
kreuzten.  Wurde  doch  bisweilen  in  Miniaturen  selbst  die 
fiehandlungswefee  der  Glasnuderei  mit  ihren  starken  Bld- 
oontouren  nadigeafamt. 

0.  Unter  den  Handschriften  der  königl.  Bibliothek  m 
Paris  befinden  sich  mehrere  der  wichtigsten  Denkmäler 
dieser  Gattung.**)  Eine  französische  Uebersetzung  der 
Apokalypse  (um  1250)  zeichnet  sich  durch  energisoh-phaifr- 
tastische  Erfindung  und  Übertriebene  Bewegungen  aus;  auch 
sind  hier  die  Widersacher  \md  Verruchten  in  der  oben 
erw&hnten  carrikirten  Weise  durch  krunune  Nasen  und  weite 
10.  M&uler  kemitlich  gemacht.  —  Kin  bilderreicher  Psalter 


*)  Dante,  purgalorio  XI,  Ys.  «"^O: 

....  jt-n«'  Kunst, 
Die  in  Paris  nlUtminnr  genannt  wird. 
Waagen  a.  a.  ü.  III.,  S.  m  u.  f. 
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(gegen  1300)  sogt  tuf  kitemsante  Weise  das  Bestreben, 

^  slttestBBieiitliohen  Vorgänge  za  tonmaittelberer  Verstftsd- 
lichkeit  zu  führen,  indem  Abraham  und  seine  Krieger  als 
gepanzerte  Kitter,  Melchisedek  als  würdiger  Bischof  mit 
Uoitie  und  Kelch  gebildet  sind;  meisterlich  ist  besonders 
die  Ztadaomig  und  Chankleristik  der  Ttiete  in  Noefa'e 
Aiclie.  —  Dm  «Leben  des  hol.  Dionysiiis*  (gegen  1880)  ii. 
ist  durch  zierliciie  Ausführunii; ,   sinnvollen  Ausdruck  und 
einzelne  selu*  poetische  Erfindungen  bedeutend,  wenn  z.  B. 
Dionysius  als  gottbegeisterter  Autor  am  Pulte  schreib^ 
wifarand  über  ihm  neun  I<iigeichOre  und  die  Personen  der 
Dreieinigkeit  cfaeheinen,  oder  wenn  ihn  nach  seiner  Ent- 
hauptung, da  er  sein  Haupt  in  den  Händen  trägt,  zwei 
Engel  geleiten.  —  Flüchtiger  sind  die  Miniaturen  in  einem 
von  1340  datirten  firanaOaischen  Gedichte:  les  voeux  du 
paon.  —  £in  Codex  des  roman  de  la  rose,  im  Jahr  1366  fikr  n. 
den  Henog  von  Barry  anagefidirt»  aeigt  in  den  Köpfen 
aeiMm  beginuande  Individiiafitftt'i)  Der  um  diese  Zeit  sich 
kund  gebenden  niederländischen  Einwirkunaj  auf  den  ger- 
manisch-fransöaischen  Styl  werden  wir  am  Ende  dieses 
Abschnittes  eine  besondere  Betrachtang  sa  widmen  haben. 

f.  58.  England  war  in  manchen  gciaCigen  BeiiahungeB  i. 
aBn  abhingig  von  F^rankreich,  als  daas  man,  wie  es  seheint, 
seiner  Malerei  im  Xlil.  u.  XIV.  Jahrhundert  eine  vollständige 
einlieimische  Originalität  zuschreiben  könnte.  Enger  noch 
als  andere  Gegenden  des  Abendlandes,  welche  damals  in 
Theologie^  hAfischer  Dichtkunst  und  kirchhcher  Architektur 
Iranzösische  Einflösse  aufnahmen,  war  das  Inselreich  auch 
durch  Identität  der  vornehmem  Sprache  und  Literatur  und 


^  Andere  franifltuidic  Miniaturen  vom  Ende  des  XIII.  Jahrhun- 
tots  theilt  D'AgincoQrt  Taf.  70  und  71  aus  vaticanischen  HandBchrif- 
tca  mki  darunter  eine  Ar  Gliigny  verfertigte  Weltgeschirlite,  mit  BU- 
dem  von  hehr  ttreugem  germanischem  Styl,  anderei«  aus  Keimchroniken 
n.  t.  w.  Bei  einer  vor  Unter  Unbeholfenheit  bisweilen  wahrhaft  skQr> 
fikn  BünddftntdlnnK  Imm  sieh  doch  die  edlen  GnmdiOge  dci  ger- 
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durch  die  eogsten  polituchfin  Besiehiingen  mit  Frankreich 
yerknflpft,  «md  so  mag  wohl  ancb  Mine  Mafasra  als  dnt 
Tochter  der  frangOwachm  sa  betnditeii  atia. 

Nun  tasst  es  sidi  durdiaiw  aklit  beaweifehi,  daüs  die- 
selbe an  W&nden  wie  auf  Tafeln  von  zahlreichen  Händen 
geübt  wurde,  und  man  kennt  z.  B.  bloss  aus  der  Zeit  Kön^ 
Heinricha  HL  (1216--1272)  wenigiteiia  swauag  ZaUm^ 
befehle  an  den  kAdglidien  SdMte  ftr  GemAlde  Terscfai»- 
dener  Gattungen,  ftr  Fresken  in  der  königlichen  KapeQe 
zu  Woodstock,  für  Glasgeinälde  in  der  St.  Johanniskapelle, 
für  Oelgemälde  im  Zinuner  der  Königin  au  Westminster, 
fikr  die  „Geschichten  Alezanders**  im  Zinmter  der  jf^y^gSi^ 
M  Nottingham,  £Br  Mimataren  einer  Handioliriit^  wMm 
die  Geschichte  eines  Sjeuiuges  dacsteltte,  xl  a.  m.^ 
Wenn  man  dabei  die  ewigen  Geldveriegenheiten  König 
Heinrichs  und  die  gleichzeitige  Maclit  imd  den  Reichthum 
der  englischen  Kirche  erwigt»  so  lAsst  sich  annehmen,  dasa 
die  genannten  Werke  nur  den  scfawftdisten  nnd  geringsten 
TheQ  der  damaligen  Knnstprodnolaim  awamaffhtfm.  faErma»» 
gelung  anderweitiger  genügender  Nachrichten  über  Fres- 
ken, Glasgemälde  u.  s.  w.  aus  jener  Zeit  sind  wir  jedoch 
auch  hier  bei  Erörterung  des  Styles  auf  die  Miniaturen  der 
tBmdaMHm  beeohrkikt.  Ein  «Leben  der  EiMiedler« 
(vom  Ende  des  XUL  Jafariumderts),  in  der  königtielMB 

4)  iCaii  flndet  dirae  Netisea  im  Texthefte  xu  D'Aginconrt,  Malerei, 
deutsche  Ausg.,  S.  199.  Ihm  et  lich  bei  den  OelgemUden  in  West- 
minater  nicht  etwa  am  einen  bloiaen  Anstrich,  sondern  um  Figuren 
handelte,  beweist  aniier  der  bedeutenden  Bezahlung  auch  der  Plural 
pieturae  und  die  Beseichnung  des  betreffenden  Kan&tlers  Odo  als 
Goldschmied;  denn  von  einem  solchen  wftre  sicher  keine  einfache  ^^tu- 
benmalerei  verlangt  worden.  Die  Gemälde  in  Nottingham  stellten  * 
wohl  nicht,  wie  Walpole  glaubte,  die  Geschichte  Alexanders  von  Schott- 
land, sondern  die;jenige  Alexanders  des  Grossen  dar,  ^^elche  auch  l>ei 
den  damaligen  Poeten  ein  mehrfach  behandelter  Gegenstand  gewesen 
ist.  Ob  der  Hofmaler  Heinrichs  III.,  Willielmus  Florentinus,  wirklich 
aus  Florenz  war  oder  seinen  Beinamen  von  einem  der  vielen  Klöster 
des  heil.  Florentius  hatte,  huuen  wir  dahin  gestellt. 
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tigere  Nachahmung  französischer  Arbeiten;  ebenso  ist  in 
den  Miniatoren  des  XIV.  Jahrhunderts  swar  ein  entschie- 
dener  gcnnsnischwr  Slyl  sa  erktsrnm,  aber  mehr  in  Aensssr- 
KfliikntSD  und  üsbcrtmilmi  y>n  (>•  S*  dsr  Suöipeiltaige)  ab 
•  im  gdstigeii  Gdiait.*)  Von  im  Glasgemilden  werden  4 
besonders  diejenigen  des  Domes  von  York  gerühmt,  welche 
John  T hornton  in  der  aweiten ÜAlfte  des  XTV.  Jahrhun- 
dflita  fat^gte^ 

59.  In  den  Nieder  landen  dagegen  aeigen  sidi  jeM  i 
die  Anftnge  einer  Kunstblüthe,  welche  in  den  folgenden  Pe^ 
rioden  diese  Gegenden  zum  wichtigsten  Kunstlande  des  Nor- 
dens erheben  sollte.  Dass  flandrische  Grafen  den  Thron 
▼OB  Gonalantinopel  einnahmen,  bette  jetat  Ar  die  aebnn 
sehr  entmckelto  niedeillndisobe  Malerei  keine  Bedentnng 
mehr;  statt  byzantinische  Kunstübung  von  den  unterwor» 
lenen  Griechen  anzunehmen,  verpflanzten  die  Kreuzfahrer 
des  Jahres  1204  viebnehr  ibren  einbeimischen  Kunststyl 
andi  Chfieebmland  nnd  seinen  lusda^  was  sidi  wen^stens 
ni  Betfeft  der  Aiefailektar  beweisen  Iftas t.  Sobon  waren 
um  jene  Zeit  die  Tafelmaler  von  Maestricht  gleich  jenen 
von  Köln  sprichwörtüch  geworden,  und  man  hat  nicht  mit 
Univcbt  darauf  anfinerkssm  gemacbt,  dass  die  wabraohein- 
iche  Vaterstadt  der  spätem  Stifter  der  mltflandxisdien  Sdmle, 
Maaseyck,  nur  wenige  Standen  weiter  stromabwMs  liege. 
Allerdings  hat  sich  ausser  den  Miniaturen  nur  sehr  wenig 


*)  Waagen  a.  a.  O.  I,  S,  140.  —  Mehr  durch  den  Inhalt  als  durch 
dfn  (riemlich  plumpen  germanischen)  St}i  ausgezeichnet  erscheinen  die 
Miniaturen  einer  vaticanischen  Handschrift  der  Tragödien  des  Seneca, 
welche  um  1300  von  einem  englischen  Dominicaner,  Nicolaus  TrevetU, 
verfertigt  wurden.  Das  bei  D'Agincourt  (Malerei,  Taf.  72)  mitpethcilte 
Specimen  piebt  eine  ungefähre  Idee  von  der  Anordnung  dainaligor 
Bnhnen:  die  Mitte  eines  Halbkreises  nimmt  der  gekrönte  Dichter  in 
seinem  SouflHcurkastrn  ein;  links  die  handelnden  Personen,  rechts  der 
Chor,  dem  Halbrund  entlang  die  Zuschauer.  Die  Initialeii  der  Haad- 
achiift  bcrtehsa  sam  TM  aiu  boriedcai  Figas», 
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Niederländisches  aus  dieser  Zeit  erhalten;  nachdem  die 
Städte  schon  im  XIII.  Jahrhundert  eine  grosse  Bedeutung 
emmgen,  entwickelten  sie  sich  in  der  spätem  Zeit  des  fol- 
genden Jahriranderti  ruoh  m  glinienden  Centnlpunkten 
des  nördlichen  Abendlandes^  wobei  die  Ütem  Kirehen  xmd 
Stadthäuser  sammt  ihrem  Schmuck  den  prachtvollsten  Neu- 
bauten Platz  machen  niussten.  Von  da  bis  zu  Ende  des 
XVII.  Jahrhunderts  dauerte  eine  rastlose  Kunstthätigkeit, 
welche  wolü  geeignet  war,  die  Inconabeln  der  Malerei  in 
Schatten  su  stellen;  das  Uebrige  aber  tiiat  der  Büderstunn 

%  von  1566  und  die  franxOsische  Revolution.  —  Ein  Wand- 
gemälde des  XIII.  Jahrhunderts  (nach  1228?)  findet  sich 
im  Refectorium  des  Hospitals  la  Biloque  zu.  Gent,  an  der 
Oberwand  Ober  der  jetaigen  Decke;  der  segnende  Christas 
Üironend  neben  der  anbetenden  Maria»  bmten  drei  ESngel 
welche  dnen  Teppich  halten,  aDes  roh  nnd  mit  staricen 
Umrissen,  aber  nicht  ohne  Streben  nach  Würde  und  Schön- 
heit. —  Um  ein  Jahrhundert  neuer  (1322)  ist  die  lebens- 
groBse,  kniende  Gestalt  des  Grafen  Robert  de  Bethnne  m 

a.  St.  Martin  in  Tpern»  jetit  stark  rManrirt^  —  Von  den 
gewirkten  nnd  gestickten  Teppichen,  weldie  schon  frohe  in 
dem  flantlrischen  Arras  verfertig  wurden  und  daher  den 
Namen  Arrazzen  erhielten,  ist  kein  erweishches  Stück 
erhalten  welches  Alter  wäre  als  das  XV.  Jahrhundert;  welchen 
Angaben  man  sidi  tlbrigens  scbon  früher  gewachsen  filhlte, 
beweisen  die  Arrasaen  mit  der  Geschichte  Alexanders  dee 
Grossen,   welche  Herzog  Pliilipp  der  Kühne  von  Burgund 

4.  im  Jalu-e  1397  an  Sultan  Bajazeth  schickte.  — Niederländische 
Tafelbilder  germanischen  Styles  sind  wenigstens  sehr  selten. 
Die  Akademie  von  Antwerpen  besitat  in  ihier  sonat  wo 
reidien  Sammlung  aHMgiscber  Werke  ansser  einer  (kleinen) 
Krönung  der  Maria  bloss  eine  Darstellung  des  Gekreuzigten 
mit  Maria,  Johannes  und  dem  Donator  auf  daniascirtem 
Goldgrunde  mit  der  Jahrzahl  136ö;  eine  Kreuzabnahme  in 


•)  Vgl  PasssTant's  BsiMge  et&  KnisAlstt  1819^  No.  M. 
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der  (jetBgen)  KathrdriJa  m  BrQgge,  ebenfidb  auf  Goldgrund 
•«igt  AndnuäL  «od  aduifey  wpmAneadb  Zflge,  nameBiliich  in 
der  8bhiiien¥o]len  Maria.    Die  Behandang  ist  in  dieieii 

Bildern  minder  zart,  die  Umrisse  derber,  die  Schatten  etwas 
schwerer  als  in  den  gleichzeitigeii  kölnischen  Gemälden; 
sonst  magBü  sie  den  entwickeltem  geinaiiisoiien  Styl  m 
all  umea  E^^entibAndichkeiten.  —  Auch  Mar  weisen  nnss. 
ifie  Bfiniataren  den  sicheisten  We^ .  Auf  merkwttrdige 
Weise  offenbart  sich  darin  eine  Vorahnung  der  realistischen 
Kunst  des  XV.  Jalirhunderts ;  diese  Arbeiten  unterschei- 
den sich  nftmlich  von  den  firanaOsischBn^  mit  welchen  sie 
auf  einem  und  demselben  Boden  stehen,  durah  ein  dent- 
fiohes  StrdMs  sum  htdividnalishren,  dnrdi  grössere  Natur» 
Wahrheit,  bedeutendem  Reichthum  an  lamiigen  Erfindungen, 
sor^ältigere  S chatte narif^abe  und  frischere  und  mannigfal- 
tigere Farben**)  £in  Psaitehum  der  Bibhoth^que  des  Ducs 
de  Booigogne  au  BrQssel,  um  1900  ilhmunii^  gehört  hieheri 
wikTBuhfiBliffh  andi  das  im  Jahre  1850  Ton  dem  Miniator 
Nioolaus  Flamel  ausgemalte  Livre  des  merveilles  du  mcnde, 
u.  a.  Werke  mehr,  von  welchen  wir  keine  nähere  Kunde 
hsben.**)  Eme  neue,  noch  bedeutendere  Fortbildung  des 
gsimaoisofaen  S^les  in  den  niederhlndischen  Miniatumi 
sdt  der  sweitan  HiUte  des  XTV.  Jshrhnndeits  verspaien 
wir  auf  den  Schluss  dieses  Abschnittes. 

§.  60.  In  Bezug  auf  Deutschland  endlich  eiitstolit  die  i. 
Frage,  ob  der  germanische  Styl  in  der  Malerei  theilweise  auf 
ftsMöaischer  £inwiiknng  beruhe,  wie  in  der  Architektur*  Im 
Gänsen  spricht  mehr  dagegen  als  dafikr,  selbst  wenn  Frank- 
reich, wie  oben  angedeutet,  die  aatliohe  Priorität  f&r  meh 
in  Anspruch  nehmen  dürfte.  Jenen  frühgennanischen  Scul])- 
turen  £mnaöasGher  Cathedralen  hat  Deutsclüaud  einzelne 
■pMmiUBniBche  ans  dem  XII.  Jahrhundert  oder  dem  An&ng 
des  XUL  entgegenansetacOy  wie  s*  B.  cBe  goldne  Pforte  au 


•)  Waagrn  n.  a.  O.  III,  S.  3ü7. 
**)  VgL  Hathgeber  a.  a.  O.  S.  28. 
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Fraiberg,  die  Kanzel  und  den  Altar  der  Kirche  zu  Wechael- 
liiiig  (JiAaigNkk  &m6bam),  die  Hdiefr  an  den  CShorachnnic 
Im  der  Mfrimnltirirdie  m  ifildeabam^ 
deren  Styl  in  seiner  Fieiheit  vnd  Soliöidiflifc  keiner  gi  iiimi 
nischen  Sculpturarbeit  nachsteht,  wenn  er  auch  in  seinen 
Aeusserlichkeiten  davon  abweicht.  Auch  der  germanische 
Styl  tritt  wenigstens  nicht  viel  später  auf  ab  in  der  franf 
■Onidien  PJastik>  und  leigt  nofa  sdioo  aelnr  ToUendet  in 
den  Scolptaren  der  liebfiwaenldndie  in  Trier  (1827 — 184^ 
und  der  gleichzeitigen  Elisabethkirche  zu  Marburg.  Jeden- 
falls und  ganz  unläugbar  hat  eine  einheimisch-deutsche,  mit 
der  französischen  parallele  £ntwickhuig  statt  gefunden, 
sodass  der  französische  F.inflna%  wo  er  überhaupt  sich  fei- 
tand  madite^  mir  als  adorndteea  Elenient  hinantnit  Geiatiga 
Richtungen  imd  Bildimgszust&nde  —  die  Bedingungen  dar 
Kunst  ■ —  waren  auf  jenem  Ilöhenpunkte  des  Mittelalters 
beiden  Ländern  so  gemeinsam,  dass  wenigstens  für  die 
Malerei  daa  eine  nichfe  nothwendig  durah  daa  andere  htfatinmit 
worden  sein  mass.  Die  Analogie  des  germaniaciMai  B» 
atyls,  welcher  allerdings  aus  Frankreich  kam,  entsdieidat 
hier  nicht,  weil  in  diesem  Fache  die  Art  der  Ueberlieferung 
ganz  andern  Gesetzen  folgt.  Wenn  wir  uns  hier  mit  Schlüs- 
aas  statt  mit  Thatsachen  behaifen  müssen,  so  hegt  dar 
Grand  darin^  daaa  die  geadiiiebeBa  'KnsatAberibefiBvnng  in 
Aesem  grossen  wid  ftberreidien  Xlli.  Jahrimndert  schweig- 
samer und  dürftiger  ist,  als  vieUeiclit  in  irgend  einem  der 
vorhergehenden  seit  der  römischen  Zeit. 
t  Wandmalerden  des  germanischen  Styles  sind  zwar  im 
Pentachland  noch  an  vielen  Orten  vorhanden,  aber  hat 
ohne  Ausnahme  in  höchst  fragmentarischer  Gestalt,  über- 
malt oder  überweisst,  oft  auch  von  Büderstürmem  zerhackt. 
Die  malerische  Technik  jener  Zeit  war  überdiess  schon  an 
und  für  sich  nicht  so  beschafien,  dass  die  Farben  auf  Jahr- 
hunderte  hinaus  den  Einwirkungen  der  Luft  wideiatandan 
htttan,  wie  denn  s.  B.  nicht  aalten  ohne  weitere  lAitadage 
auf  feuchten  Saudstein  u.  dgL  gemalt  wurde.   Wenn  man 
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Uaneh  canen  tkemaciimideii  Eindmok  hmt  mrgends  enrar- 
iea  6ui,  so  sogt  sieh  doch  bei  ntherer  Betnditixng  eine 
FBBe  von  schönen  Motiven  und  sinnvollen  Ztisammenstel- 
Inngen.  Die  Praxis  ist  meist  sehr  einfach;  für  Foimen  und 
Ubwriw  begpiflgt  man  noh  mit  dem  Nothwendigen  und  aneb 
m  den  SkriMuftbergftngen  vt  die  grteete  flpmmmkiiit  bcmeric* 

eodaes  mahwve  dieeer  Werice  llQehtig  coloriiten  SSeidi» 
mingen  ähnlich  sehen.  Erst  gegen  Ende  dieser  Periode 
leigt  sich  auch  hier  eine  reichere  und  zierlichere  Behand- 
ftm|^  welche  melv  deijemgen  der  Tafelmaierei  entspricht. 

Däe  meisten  nnd  widitigsten  Uebemete  dSeeer  Gattang  a. 
gehOmn  wiedemm  der  Umgegend  von  Köln  an.  In  der 
TVnifkapelle  der  dortigen  St.  Gereonskirche  sieht  man  an 
der  nördlichen  Wand  die  grossen,  halbverblichenen  Gestal- 
ten dar  hh.  Laarentma  und  Stephan  im  Diakonengewand, 
«riebe  yieileioht  noch  vüt  der  Mitte  des  XIII.  JriirfaanderCa 
ausa^efahrt  sind.  Es  ist  die  letzte  Entwickelungsstufe  des 
romanischen  Styies,  aber  mit  einer  sehr  bemerkbaren  Nei- 
^ng  zu  den  charakteristischen  Typen  des  germanischen. 
Die  QgOme  der  Laneo,  der  Sohwiiqg  nnd  der  schöne  Wurf 
dar  Ckwftnder  Beigen,  dasa  das  atur  Ornamentuftiaehe  der 
vorhergegangenen  Epoche  bereits  überwunden  ist.  —  Auch  i, 
die  Lnnette  der  HauptthOr  jener  Kirche  ist  von  aussen 
wd  vmk  mmtn  mit  Malereien  geachmOckt  (dort  Chriatna 
«aiwalien  Holigeiiy  hier  Chriatoa  swiachen  Engehi  die  nun 
WcHgerielit  blaaen)  welehe  nodi  efewaa  itter  aein  mögen, 
jedoch  allzusehr  aufgefrischt  sind,  um  ein  sicheres  Urtheil 
zu  gestatten.  Schon  entschiedener  zeigt  sich  der  germa- 
Mwhe  S^l  in  emaelnen  Figuren,  wekahe  in  der  Crypta 
duaaBien  Eirehe,  ferner  in  St  Ursula  (an  der  Wand  «bar 
dem  grossen  westiidien  Bogen),  mid  in  S.  Severin  (Eraa- 
muskapelle)  zu  erkennen  sind.  Dieselben  mögen  der  zwei- 
ten Hftlfte  des  XIII.  Jahrhunderts  angehören^  und  ebenso 
nneh  eine  &at  erloschene  KTwng^p^g  un  ArchitraY  dea 
SAdportala  der  Pfcnrkirobe  sn  Andernach. 

Ein  höchst  bedeutendes  Werk,  dessen  Entstehungszeit  5 
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mit  Wahrscheinlichkeit  um  das  Jahr  1300  zu  setzen 
igt,  hat  bis  ios  verflossene  Jahr  bestanden  imd  ist  wenig- 
stens in  guten  CopicEn  gerettet»  die  Malereiea  der  Destseb- 
oidfindcBpelle  von  Ramersdorf  bei  Bonn.*)  Dea  Win» 
den  der  Seitensdiiffe  entlang  sah  man  statnarisch  gehaltene 
Heiligenbilder  auf  blauem  Grunde,  unter  Baldacliinen,  wie 
sie  damals  in  sehr  vielen  Kirchen  die  Mauern  unterhalb  der 
Fenstern  geschmOckt  haben  mAgen«  Ungleioh  wichtiger 
waren  die  Malernen  an  dea  Kreusgewdlben  der  drei  Sdiiffb 
(wekhe,  wie  in  mehreren  DentseliordeRBkiRshen,  dieselbe 
Höhe  hatten)  und  in  den  drei  Chornisciien ;  sie  scheinen 
einen  bestimmten  Gedankengang  dargestellt  au  liaben^  der 
s&ch  aber  nicht  mehr  mit  Sicherheit  enathen  lässt,  weil 
das  wichtigste  Gewidbe  und  das  Altarbild  (auf  welches  sieh 
dodi  alles  Uebrige  beeog)  fehlten  und  die  Malereien  der 
Hanptnische  keine  g«inz  vollständige  Deutung  zuhessen. 
Im  vordersten  Gewölbe  des  Mittelschiffes  imd  in  den 
nächst  anstOBsenden  Abtheilungen  der  Gewölbe  der  Seiten- 
schiffe sah  man  das  jflngste  Gericht»  eine  DarateUung  wehshe 
bekanntlich  im  spatem  lifittehdter  sehr  oft  die  Gegend 
zunächst  dem  Haupteingang  der  Kirchen,  z.  B.  die  Lunette 
des  Purtals,  oder  da^  grosse  Fenster  über  demselben  ein- 
sunehuien  pflegte,  als  gewaltigste  Anmahnung  von  Seiten 
der  seligmachenden  und  verdammenden  Kirche  an  das 
VoUc  Christus  thront  sls  Weltrichter  mit  aafgehobencp 
Hinden,  das  Haupt  von  starken  Locken  umwallt,  umgriMn 
von  Kngeln  mit  Marterwerkzeugen,  flehentlich  um  Gnade 
angerufen  von  Maria  und  Johannes;  über  den  Auferstehen- 
den schweben  auf  feurigen  Wolken  Kngel  mit  Posaunen; 
den  Seligen  öffnet  eki  Engel  die  Fferten  dea  Himmels^  «o 


*)  Vgl.  einen  Antoz  von  C.  Schnaate:  «Die  Kirche  zu  Bamen- 
aof^,  in  O.  Kinkel'!  TtMbenbuch  «Vom  Rhein*,  Jahtgaag  1847» 
8.  191.  Die  Kapelle,  gegenwartig  abgeVroehen,  wird  anf  dem  Bomicr 
Kiiddiof  neu  aid^ebant.  Die  Coplcn  Ton  Hohe  nad  von  dsv  Ver- 
waltaag  des  kftnjgl.  MuMunu  in  Berlin  erwarben  wstdea. 
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abamali  CliriitiiB  auf  dm  Thron  gebildet  ist,  in  teineni 

Schoosse  zwölf  gerettete  Seelen;  ein  anderer  Engel  treibt 
die  Verdammten  mit  geschwungenem  Schwerte  nach  der 
UaUcy  wo  Satan  und  seme  Dfimonen  sie  martero ;  weiterhm, 
iodem  da»  Danteihmg  schoa  in  das  folgende  Gewölbe 
«bergreift,  erlegt  der  Enengel  MMhael  den  Draehen.  Da 
nun  das  Ganze  in  so  viele  besondere  Scenen  mit  verschie- 
denen Standpunkten  zerfiel,  als  Gewölbekappen  vorhanden 
mono,  ao  konnte  es  aUerdings  mcht  den  Eindruck  machen, 
wekhen  eine  «mannnenhflngende.Compoaitiop  hervwiiringen 
wQrde,  bietet  aber  m  £niselnen  manches  höchst  Bedeutende« 
Die  Innigkeit  der  Flehenden  oder  Anbetenden,  die  Würde 
des  Weltrichters,  die  Kraft  des  siegenden  ii^eDgels  ist 
Tortrefflbh  gebmgen;  von  wahrhaft  furchtbarem  Aussehen 
aber  ist  der  kolossale  HöUenfhrst  mit  seinen  gewaltigen, 
fBuerrothen  FledermausflOgeln  und  seinem  schreckliehen 
Antlitz.  Hier  wie  in  manchen  ähnlichen  Darstellungen  des 
lilittelalters  bestehen,  beiläufig  gesagt,  die  Seligen  meist 
mm  Uandwerkem  und  Landleuten,  die  Verdanunten  ans 
tenielunen  Frauen,  Ponten,  Bittnn  und  Nonnen»  Das 
zweite  Gewölbe  enthielt  (mit  Ausnahme  des  schon  erwähn- 
ten S.  Michael)  die  Krönung  der  heil.  Jungfrau,  musicirende 
Engd  und  (in  den  Seitenschiffen)  die  hh.  Cathariua  und 
BMeahfith  In  dem  darauf  folgenden  dritten  Gewölbe  waren 
die  Gemtlde  (ohne  Zw&SA  bei  einer  spätem  Restauration) 
durch  ein  blaues  Feld  mit  Sternen  ersetzt;  doch  lassen  die 
Darstellungen  m  den  Seitenschiffen  —  Auferstehung  und 
HhwwM^ifalirfc  —  etwa  sdUiessen,  dass  Christus  zur  Rechten 
Gottes  sitxend  tu  a.  DarsteUnngen  der  immnlisdien  Herr* 
MeUiot  einst  diese  SteDe  eingenonunen.  Bei  der  Anler'' 
stehung  sitzt  Christus  segnend,  in  der  Linken  das  Kreuz- 
panier,  auf  dem  Grrabe,  neben  ilmi  Engel  und  heilige  Frauen ; 
bei  der  Hinmid£üirt  umgeben  den  Oelberg  die  Apostel 
und  Maria  in  schwebender  Haltung.  In  den  beiden  anstos- 
senden  Nebenchomisclien  waren  (yon  neuerer  Hand,  doch 
wolil  auf  Grundlage  des  Aeltem)  unteriialb  einiger  statua- 

Ko]^  Ualerd  I.  13 
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rischen  Heiligenbilder  die  Darstellungen  der  Passion,  links 
die  Kremigang  und  die  Schmeraensmutter  mit  dem  Leicb- 
nam  ihres  Sohnes,  rechts  Kreniathnshme  und  Gnblegimg 
angebrftdit.    Von  den  lelv  lentöiten  WandttxUdem  der 
Hauptnische  und  ihres  Vorraumes  waren  noch  die  Visitetion 
und  die  Geburt  Christi  zu  erkennen,  welchen  wahrschein- 
lich die  Verkündigung  und  die  Anbetung  der  Könige  gegen» 
c  thpmtukdm.   Rndlinh  enthielt  die  Halbkuppel  der  Unqit- 
nMche  eine  Darstellung  Qottes  des  Weltsehöpfers;  cm 
Gregenstand,  welcher  der  abendländischen  Kunst  nie  fremd 
gewesen  war.    Ein  ähnliches,  oben  erwähntes,  Gemälde  in 
der  Chornische  der  Abtei  Fulda,  vom  lidide  des  X.  Jalir- 
hnnderts,  war  mit  einer  Insohrift  nmgebeny  weiche  die 
Haiqilfigiir  giadesa  als  «den  alften  Urgrund  der  Zeiten*» 
als  „QneUe  aDer  Dinge**  beseiefanefee.*)  Bbenso  moelite 
auch  im  vorliegenden  Falle  dieser  Gegenstand  als  der  höchste 
und  feierUchste  von  allen  für  den  heiligsten  Kaum  des  Ue- 
biiides  aufbehalten  sein,  und  wir  hätten  dann  einen  gestci 
getten  Gedankengang,  wekdier  mit  dem  letsfeen  Gesdiiflk 
der  Mensebhett  begönne,  dann  aar  FOilnttarin  Maria,  von 
dieser  zur  irdischen  Geschichte  des  ElrlOsers  und  endlich 
zu  der  Fülle  der  Gottheit  überginge;  die  Heiligengestalten 
an  den  Wänden  würden  dann  als  Sinnbilder  der  sichtbaren 
Kirafae  das  Game  absehliessen.  Jedenfalls  war  die  Daistel- 
hmg  in  der  Hatt>kappel,  soml  die  ZerstOrang  danron  Ifang 
gelassen,  von  h<ydist  eigenthümlicher  Art.    Ueber  die  Be- 
deutung der  aufrecht  stehenden,   bekleideten,  männhchen 
Hauptfigur  konnte  kein  Zweifel  walten,  wälirend  die  umge- 
benden Figuren,  em  weisser  Bär,  eine  Schlange^  ein  8te 
und  eine  vierte  unkenntlielie^  eme  bedeutende  Schwur  igfccit 
erregen.    WahrscheinKch  soDfeen  sie  &  Xilemente  yersmn* 
hchen,  der  Bär  das  Wasser,  die  Schlange  (als  Salamander) 
das  Feuer,  der  Stier  die  Erde,  und  das  vierte  Thier  (etwa 


*)  Cloemla,  fam  remm«  dominan9  mMpta  dieresi,  ek.  8.Pie* 
rillo  a.  a.  a  I,  8.  AI. 
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ein  Vogel)  die  Luft.*}  Auf  diese  Weise  wfire  zugleich  die 
erste  Schöpfung  in  Parallele  geaetet  mit  der  zweiten,  nAm- 
fieh  der  firiösong;  dodi  Oberwog  obm»  Zweifel  die  Absicht» 
den  Herrn  aUer  Dinge  am  letiten  AbscUiiss  der  ganzen 
Bilderreihe  in  grossarti^er  Weise  vorzufahren.  • —  Die  Be-  7. 
handlung  ist  durchweg  leicht  und  beinahe  skizzenliaft,  die 
Auffassung  der  Menschengestalt  ziemlich  ccMiyentiooell  und 
auf  das  Lange  md  Magere  gerichtet;  von  genauerer  Duroh- 
bfldnng  Ist  Qberiianpt  keine  Bede.  Dagegen  aengt^  wie  in 
10  manchen  Arbeiten  dieser  Periode,  das  feine  Oval  der 
Köpfe,  der  Ausdruck  in  den  Geberden,  und  ganz  besonders 
die  Gesammtumrisse  der  Körper  von  lebendigem  Suin  filr 
Schönheit  und  Anmnth.  Die  achwebende  Haltnng  mancher 
Geatalten»  die  fnnjgkeiit  der  Flehenden  vnd  Anbetenden» 
der  freie  Sdiwong  in  den  Gewftndem,  ja  die  leichte,  hin- 
geworfene Ausfahrung  selbst  verliehen  chescn  Malereien 
einen  Reiz,  welcher  den  Werken  einer  entwickeltem  Zeit 
nicht  selten  abgeht. 

§.  61.  Einen  fihnUdien,  ineDeieht  in  gewissen  Kjnttelheiten  1. 
mehr  dmchgebUdeten  Styl  zeigt  die  sehr  um&ssende  male- 
rische Dekoration  im  Chor  des  Domes  zu  Köln,  welche 
meist  um  die  Zeit  der  Einweihung  desselben  (1322)  ent- 
standen sein  msg.  Fast  alle  FlAchen,  die  sich  im  Innern 
des  Gebindes  wa  bikilichem  Schmuck  eigneten,  sind  aneh 
dam  bentttst  worden,  und  wenn  irgend  ein  Gebinde  einen 
Beweis  giebt,  wie  viel  Farbe  und  Formen  auch  das  sp&tere 
Mittelalter  in  seinen  Kirchen  nicht  bloss  vertrug,  sondern 
verlangte,  so  ist  es  dieses,  obschon  das  Meiste  von  diesen 
Malereien  nur  nodi  in  schwachen  Uebemsten  vorbanden 
«nd  deeahalb  Vieles  m  den  letiten  Jahren  neu  gemalt  ist 
ABein  mit  Ausnahme  der  Gla^emftlde  (wovon  unten),  welche 
überhaupt  nur  im  Einklang;  mit  dem  Gebäude  selbst  ihre  Pracht 
in  voUstem  Masse  entwickeln  konnten,  hst  swh  die  Archi- 


^  Vgl.  flehnaaie  s.  a.  O.  8.  2ia  In  dem  GcnüUde  sa  Faids 
BiluBai  dit  vier  Zeieben  der  BvsBgfliitwi  dim  Stelte  fku 

13* 
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tektur  gegen  die  Malerei  fast  als  eine  harte  Herrin  bewie- 
sen« Weit  entfernt^  ihr  eine  bedeutendere  Wandflftdbe 
etwa  absichtlich  sn  schaffen,  hat  sie  selbst  die  wenigem 
FlAchen,  welche  dem  arohitektonisehen  Prindp  unbeschadet 
hfttten  glatt  bleiben  können,  streng  durch  Stabwerk  geglie- 
dert. Die  Malerei  fügte  sich  und  erkannte  ilire  Au%abe 
darin ,  zur  Harmonie  des  Ganzen  beizutrag;eny  nicht  sich 
dem  Gänsen  zum  Trotz  geltend  zu  machen. 

s.  Nur  ein  grosser  Fkcfaraum  bot  sich  dar:  die  einst- 
weilige Nothmauer,  welche  das  vollendete  Clior  von  dem 
im  Bau  begriftenen  Schiffe  trennte.  Es  bezeichnet  den 
produktiven  Sinn  jener  grossen  Zeit,  dass  man  selbst  die- 
sen SU  baldigem  Abbruch  bestimmten  Plate  mit  Wandge- 
mftlden  Tersah,  wenn  man  auch  hiesu  nicht  gerade  die  be- 
deutendste kOnstlerische  Kraft  verwandt  haben  wm3.  Die 
Gemälde  stellen  einen  grossen  thronenden  Heiland  von 
mirdiger  Auffassung  und  die  noch  bedeutend  kolossalem 
Gestalten  des  Petrus  und  Paulus  dar.  Die  Ausführung  war 
vor  der  BenoTation  sehr  ein&ch,  beinahe  roh.  —  Dasselbe 
gilt  yon  einem  grossen  Medaükm  mit  dem  Brustbilde  Christi, 
hoch  an  der  Gewölbemuschel  des  Chores,  welclier  als  rohe 
Dekorationsarbeit  gemalt  imd  schon  restaurirt  auf  unsere 

3.  Zeit  gekommen  zu  sein  schien.  —  Anders  aber  verhielt  es 
sich  mit  den  kolossalen  Engelsgestalten,  welche  die  grossen 
BogenftUnngen  unter  der  Fenstergalerie  des  Chores  ein» 
nahmen.  Singend,  musizirend,  Weihmuchfässer  schwingend, 
schienen  sie  gleichsam  das  im  Sakrament  des  Altars  be- 
schlossene Mysterium  zu  verherrlichen.  In  den  allerdings 
nur  geringen  Spuren  welche  man  bei  Wegnahme  der  TOnche 
Tor&nd,  konnte  man  bei  grosser  EinfiMsfaheit  der  Pnuds 
doch  eine  grossartig  germanische  Anlage,  nicht  minder  auch 
die  geschickte  Ausfüllung  des  Raumes  und  das  glückliche 
Verh&ltniss  zu  der  architektonischen  Gesammtwirkung  be- 
wundem, dn  Vorsug  welchen  die  neuerlich  von  £.  Steinle 
darfiber  gemalten  Engelsfiguren  bei  aller  Schönheit  in  For- 
men und  Intentionen  doch  nioiit  völlig  wieder  erreicht 
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habeiu  —  Endlich  sind  auch  die  Brüstungswäiide  des  Chures  4. 
Ton  innen  und  von  aussen  mit  Malereien  bedeokt»  welche 
snvischen  das  idie&rtig  vorspringende  Stabwerk  hineingemalt 
nnd  gegenwärtig  als  das  bedeutendste  erhaltene  Werk  die- 
ser Art  in  Deutschland  zu  betrachten  sind.  Diejenigen  der 
Innenseite,  über  den  Chorstühlen,  waren  Jabrliunderte  hin- 
dmch  bedeckt  und  geschütsrt:  durch  gewirkte  Tapeten  und 
ihre  lichten  Temperafiurben  fenden  sich  desshalb  bei  der 
Restauration  des  Domes  in  überraschender  Frische  vor, 
haben  aber  seitdem  durch  den  Zutritt  der  Luft  geUtteii.  Die 
Gemälde  büden  —  imter  Baldachinen,  auf  Teppichgründen 
—  ansehnliche  Cyden  bildlicher  Darstellungen  aus  der  Qe- 
sdndite  der  Maria,  der  heO.  drei  Könige,  des  Papstes  Sil- 
vester, u,  a.  m.  nebst  Reihen  kleinerer  Figuren,  alles  iii 
einem  schon  bedeutend  entwickeltem  germanischen  Styl; 
die  Geberde  ist  theilweiae  zu  freier  Naivet&t  durchgedrun- 
gen; in  den  noch  typisdk  gebildeten  Köpfen  verräth  sich 
sdion  ein  glückliches  Streben  nach  Charakteristik  nnd  selbst 
nach  momentanem  Ausdruck.  Die  zum  Theil  grossartig 
geordneten  Compositionen,  welche  den  gleichzeitigen  des 
Giottio  nicht  sehr  ferne  stehen,  füllen  wiederum  die  schwie- 
rigen gegebeilen  Räume  geschickt  aus,  wenn  auch  mehr&cfa 
in  bedeutender  FigurenfQlle.  Aehnlichen  Styl  zeigen  die  s. 
höchst  verdorbenen  Malereien  der  Aussenseite  gegen  den 
Cliorumgang,  welche  in  gleicher  Höhe  selbst  um  die  aus 
SäuledbfOndein  bestehenden  Chorpfeiler,  swischen  denen  die 
BrOstungs wände  angebracht  sind,  umhergefilhrt  waren. 
Einzehie  Farbenspuren  finden  sich  überdiess  an  den  Wänden 
melirerer  Kapellen  des  Chorumganges. 

§.  62.  Wenn  man  nun  f&gUch  annehmen  darf,  dass  die  i. 
mästen  grössem  Dome  jener  Zeit  ein  fthnliches  System  von 
Malereien  besessen,  so  könnte  es  befremden,  dass  so  wenig 
davon  übrig  geblieben  ist,  indem  sich  bis  jetzt  in  keiner  andern 
Kathedrale  auch  nur  annälieruugsweise  eine  entsprechende 
ma^rift^*»^  Venierung  nachweisen  lAsst.  Allein  abgesehen 
Ton  der  gm  qpecieUen  Feindschaft  spftterer  Zeiten  gpffea 


Digitizod  by  Goüßlc 


198  Bachn.  Mitteliater.  DerNordoi.  OeminMierStfL  6S. 


die  alten  Wandbilder  giebt  schon  die  Technik  s.  B.  der 
letstgenannten  Malereien  im  Kofaier  Dom  dnen  beinahe 
genügenden  AdbchhisSy  indem  die  Falbe  hödist  tmhaHbar 

ohne  weitere  Grundirung  auf  den  blossen  Stein  aufgetragen 
war.  Nun  wurde  aber  bei  wichtigem  Kirchen  der  germa- 
nischen Zeit  so  viel  ab  mögUch  mit  Quadern  gebaut  und 
daa  hlosae  Manerwerlc^  anf  welchem  die  Farben  viel  beaaer 
hafteten^  geflissentlich  vemiieden,  sodass  die  mnstm  Male- 
reien unhaltbar  imd  vergängÜch  ausüelen.  In  mehr  als 
einem  Falle  musste  noch  in  den  letzten  Zeiten  des  Mittel- 
alters durch  Uebermalungen  nachgeholfen  werden,  welche 
bisweilen  den  Styl  ihrer  Zeit  an  die  Stdle  dea  nrsprOnglichen 

s.  aetaten.  —  Dagegen  sind  in  den  mehr  ans  Manerweric  be- 
stehenden Kirchen  zweiten  Ranges  eine  grosse  Menge  ein- 
zebier  Ueberreste  erhalten,  namentlich  an  den  in  die  Mauern 
hineintretenden  Grrabnischen,  an  Wanden  und  Gewölben 
kleinerer  Kapellen  u.  s.  w«;  Fragmente  welche  som  Theil 
hl  ihrer  VereinBefauig  allerdings  uemlich  bedeutongaloa  aind, 
und  bis  jetzt  fast  sftmmtlich  der  genauem  Untersuchung 
entbehren.  Vielleicht  würde  sich  bei  näherer  Nachforschung 
keine  einzige  Kirche  gänzlich  von  Wandmalereien  entblösst 
finden,  allein  nicht  minder  wahrscheinlich  ist,  dasa  die 
dnrchgAngige  Bemahmg,  wie  sie  firflher  Sttte  sewesen» 
zugleich  mit  dem  romanischen  Styl  zu  Ende  gegangen  war. 
Die  Kirchen  selbst  der  niedem  Orden  und  der  geringem 
P£uTeien,  waren  jetzt  im  Durchschnitt  so  grossräumig,  dass 
man  sich  mit  der  Dekoration  einzelner,  oft  gans  nach  WiUkQr 

*  gewifalter  Stellen  begnügen  nniaate,  smnal  da  die  Qaagemfilde 
des  Chores  öfter  alle  lAerschtlssigen  Mittel  in  Anspruch  n^ 
men  mochten.  Grosse  geschichtliche  Darstellmigen  in  ein- 
aelnen  Kreuzgängen  der  Stifte  und  Klöster  gewähren,  wie 
wir  sehen  werdm,  der  Kunstgeschichte  einen  nicht  miwidi- 
tigen  Ersats* 

I.       f.  BS.  Einige  Vtheneste  ans  andern  Gegenden  Destadi- 

lands,  welche  theilweise  zu  den  bedeutendem  ihrer  Gattung  ge- 
hören, mögen  hier  in  Ermangelung  anderweitiger  Nachrichten 
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in  Kürze  aufgezählt  werden.  —  In  der  Crypta  des  Mfknsten 
m  Basel  hat  sich  u,  a.  DarstelloDgen  an  einer  Wand  eine 
Owiifhini;  Christi  und  an  dem  vordenten  Qewölbe  eine 
Anbetmig  dv  K^nig*!  eine  Flndit  nedi  Aegypten^  vu  e»  m» 
eriydfceiiy  welmdieiBMdi  cfst  vn  196D  gemalt,  aber  in  einen 
sehr  strengen  und  primitiven  germanisclieii  Style  und  mit 
Beschränkung  auf  zwei  Farben:  meergrün  und  goldgelb.  — 
Am  Nonl^rtal  des  Fieibuiger  Monsters  sieht  man  in  der 
Lmeitte  eine  Mutter  Gottes  smchea  Hdligen,  wdcbe  woU 
nodi  dem  XIIL  Jahrfaundert  angehflfft.    Leider  sind  die 
Malereien  der  Vorhalle  dieses  Gebäudes,  welche  mit  der 
bekannten  Reihe  Ton  zierhchen  germanischen  Statuen  ein 
sfmboUeches  Ganses  gebildet  haben  mögen,  gAnahoh  ver- 
Uidieii.  —  In  der  WaMkapeHe  sa  Kentheim  an  darf. 
Nagold  im  Schwarzwald*)  lassen  sich  an  den  Wänden  und 
am  Gewölbe  des  Chores  uralte,  wahrscheinhch  noch  dem 
XIII.  Jahrhundert  angehörende  Fresken  auf  blauem  Grunde 
fldkemient  tiier  dem  Ghocbogen  eme  Yericflndignig,  am 
OeiPöIbe  ein  thmiender  Cluristua  mid  die  Zndien  der 
Evangelisten  in  fünf  Medaillons,  an  der  Hinter^'and  wiederum 
Christus,  mit  erhobener  Rechten,  neben  ihm  in  Anbetung 
kmeod  rechts  Moses  mit  den  Gesetztafeln,  links  Johannes 
der  Tinfer  das  Agmia  Dei  daneKfaend;  eine  ediabene  Alle- 
goiie  des  alten  und  des  neuen  Testamentes.  Die  Gestalten 
sind  zwar  übermässig  schlank,  die  Köpfe  sehr  gross  gebildet, 
und  ^Atifthg«  ist  unfÖrmUch  und  steif  ausgefallen,  allein  die 
AafflMinng  im  €hmien  ist  nicht  ohne  Wurde  und  GrOsae^ 
besonders  in  der  miditigen  Gestah  des  auf  dem  Begenbo- 
gen  thronenden  firlösers  m  weiaaem  Gtewande  und  lothem 
Mantel;  als  künftiger  Weltrichter  erhebt  er  in  strengem 
Einste  die  Rechte  segnend,  die  Linke  abwehrend;  aus 
sekiem  Munde  geht  ein  doppekea  Sehwert.  —  Die  kleme  s. 


*)  Ueber  diese  und  dir  folgenden  schwäbischen  Malereien  s.  OrQn- 
eiftcn:  Uebeniichtliche  Iteschrcibung  älterer  Wellie  der  JCsIeni  in 
Sdmbea,  KomtUatt  1040^  No.  96  m  L 
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emschiffige  Kirdw  des  heiL  Vitus  in  Müklliaufleii  am 
Neckar  (nnterlialb  Camrtatt),  begonnen  im  Jafaie  1880,  iit 
als  eines  der  spätesten  Beisfnele  einer  durehgftngigen  innem 

Bemalung  ^ichti|f,  was  vielleicht  damit  zusammenhängt,  dass 
sie  die  Privatstiftuug  eines  and&chtigen  Edelmannes  war,  • 
des  Ileinhart  von  Mühlhausen,  auf  weichen  wir  noch  zurück- 
kommen werden«  Die  Wftnde  des  (nngewAlliten)  Schiffes 
enthslten  in  einer  dfeifiuilien  Reihe  viereckiKer  Felder  oben 
alttestamentiiehe,  in  der  Mitte  neutestamenthche ,  unten 
(fast  gänzlich  zerstörte)  legendarische  Scenen;  der  Chor- 
bogen gegen  das  Schiff  zwei  betende  Figuren  und  12  Hei- 
%c>  geg^  den  Chor  einen  Chnstos  als  Weitriohter  Ton 
Bngehi  und  Heilten  tungeben,  water  unten  die  HimuieUahit 
der  Frommen  und  die  Verstossong  der  Verdammten;  das 
Chor  endUch  am  Gewölbe  Christus  die  Maria  krönend,  in 
einem  Kreise  von  acht  Engehi  mit  den  Marterwerkzeugen, 
weiterhin  in  den  Zwickehi  des  Chorsdilnsses  die  vier  Kir- 
dienlehrer  und  die  Zeidien  der  Evangelisten,  sn  den  Wtaden 
etwas  willkQriich  verdieflt  Scenen  aus  der  Jugendgesefaidite 
Christi,  eine  grosse  Madonna  welche  die  Gl.lubigen  unter 
ihrem  Mantel  scliirmt,  einzelne  Porträtgestalten  und  vierzehn 
Begebenheiten  aas  der  Legende  des  heil.  Vitus.  Das 
Meiste  ist  mit  kriftigem  Pinsel  rasch  mid  ohne  Sorgidt 
gemalt,  die  flguren  sind  mager  nnd  stei^  dodi  niclit  ohne 
Bewegung.  Sehr  schön  sind  dagegen  einzelne  Köpfe  der 
Legendenscenen  im  Schiffe  mid  die  schwebende  Bewegung 
der  Engel  am  Chorgewölbe.  Die  Hauptstelle  nunnt,  wie 
man  sieht^  die  Geschichte  des  LakalheiKgen  ein,  welcher 
such  der  Hochaltar  wesentlich  gewidmet  gewesen  ist.  — 

4.  Ein  kolossales  und  grandioses  Madonnenbild  in  der  Katha- 
rinenkirche zu  Oppenheim   (walu^cheinhch  um  die  Mitte " 
des  XIV.  Jahrhunderts  gemalt),  ist  bereits  lialb  erloschen. 

s.  —  In  der  Schlosskapelle  zu  Forchheim  unweit  Bamberg*) 


*)  Wttugen,  Kunstuerko  und  Künstler  in  Deutschland,  I,  \4G 
u.  t  Diese  Wuidbiider  sind  durch  eine  geschickte  Kettauration  geitt- 


Digitized  by  Google 


» 


63.  Wauümalereieu  in  NorddeuUchland.  SOI 

flieht  man  an  Tenchiedenen  Steflen  der  Winde  eine  Ver- 

kündia^ng,  zwei  Proplieten,  eine  Anbetung  der  Könige  und 
ein  jüngstes  Gericht  sammt  den  12  Apostebi,  Alles  von 
giöester  Rinfachheit  der  AncHrdming  und  des  Emseben, 
anf  tiqppichartigeni  Grunde»  in  liobtan  Farben.  Die  Ain- 
fikhniBg  ist  sehr  roh,  so  dass  a.  B.  die  Angabe  der  Gelenke 
g^ziich  und  die  Schattengebung  beinahe  gänzlich  fehlt; 
db  Absichten  des  Malers  sind  jedoch  deutUch  ausgedrückt, 
flnr  daaa  die  Köpfe  allen  Ausdmokea  entbehren.  Die  £nt- 
stefaongaaeit  mag  nicht  spiter  als  gegen  die  Mitte  des 
Xlll.  Jahrhunderts  anzunehmen  sein,  so  dass  diese  Arbdten 
dem  firühesten  germanischen  Typus  entsprechen  dürften.  — 
Für  die  durclig&ngige  Benialung  der  Gewölbe,  welche  inift> 
JUV.  Jafarbundert  bei  grossem  gothisohen  Kirchen  schon 
eine  Sdtenbdt  sein  mochte '*°*'),  giebt  di^  Marienkirche 
SU  Colberg  in  Porameni***)  ein  Beispiel  von  auiTallendem 
lieichthum.  Erhalten  (und  in  verhältnissmässig  sehr  gutem 
Zustande)  sind  hier  die  Fresken  am  Gewölbe  des  Mittel- 
sdiiffii,  irdche  in  32  grossem  Fddem  die  in  der  Abheben 
Parallele  sosammengestellten  Geschichten  des  alten  und  des 
neuen  Testamentes,  und  in  40  kleinern  Dreiecken  theüs 
singende  und  musicirende  Engel»  theib  andere  Figuren  ent- 
halten« Diese  letitem  scheinen  ohne  kirchlichen  Besage 
mehr  als  allgemeine  Belebung  der  architektonischen  Gewöl- 
befinm,  als  dekomthre  Versinnlichung  der  tragenden  KrAfte 
derselben  gemalt  zu  sein;  eine  für  jene  befangene  Zeit  sehr 
ausserordentliche  Befreiung  von  dem  religiösen  Gedanken 
n  Gmisten  ciaee  rein  kflnstlerischen.  Auch  sind  diese 
Nebenfiguren  das  Freiste  und  Leben^gste  an  dem  ganzen 


tut,  —  Von  den  Wandmalereien  (Heiligenfigmen  n.  dgL)  im  Rittemale 
des  Sddomes  Leebeaidi  unweit  Köln,  welche  ans  dem  XIV.  Jshrhim- 
dcrt  stammen,  haben  wir  keine  nihere  Kunde. 

**)  Die  Kirche  roxi  Ramersdorf  ist  romanisch,  nur  die  Fresken 

gehören  der  germanischon  Zeit  an. 

S.  Kugle r,  Pommersche  Kunstgeschichte,  S.  182  u.  £i 
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Werken  wAhrend  die  Qbrigea  GoDilde^  besondeim  die  der 
l^taem  Felder,  die  hergebrachten  Typen  dee  XIV.  Jalir- 
famideitB  nur  in  trockner,  mittehnftssiger  Wewe,  ohne  Lebens- 

gefiülil  und  individuell  poetische  Auffassung  wiederholen. 
Die  BehandhiDg  besteht,  wie  damals  überall,  in  'y^fair** 
colonrter  linearieicbniing«  ^  Aehniichen  Styl  leigsn  die 
Reste  von  Malereien  am  Choibogen  der  Marienkirche 
8.  Bu  Treptow  an  der  Rega.  —  In  der  Katharinenkirche 
zu  Lübeck  befindet  sich  ein  Wandgemälde  aus  der  ersten 
H&lfte  des  XIV.  Jahrhunderts,  drei  Bischöfe  vorstoUend 
von  wenigstens  handwerklicher  Tttchtigkeit  —  In  ene 
frtthe  Zeit  des  germamsohen  Stj^es,  vieUeieht  noeh  in  den 
iVnfang  des  XIII.  Jahrhunderts,  gehörten  die  acht  Fürsten- 
bilder an  den  Pfeilern  der  Klosterkirche  zu  Me  ml  eben 
an  der  Unstrut,  welche  jetzt  so  nel  als  gfinzUch  verschwan- 
den smd.^  £s  waren  grossartig  entwickelte  Gestalten  tob 
■ieodich  reiner  nnd  bestinmiter  LimenAhnmg,  mit  idealen 
Gesichtszügen.  Wahrscheinlich  stellteu  sie  Mitglieder  des 
8&chsischen  Königshauses  dar,  welches  die  Kirche  ursprüng- 
lich gegründet  und  dotirt  hatte.  —  Hier  wie  bei  den  mitteU 
alteifichen  WandgcnAklen  lüiedianpt  kann  ms  jeder  Tag 
nene  Entdeckungen  bringen,  indem  tet  bei  jeder  Kirehen* 
restauration  grössere  oder  geringere  Ueberreste  an  den  Tag 
treten.  Da  dieselben  meist  bald  nach  Ablösung  der  Tünche 
sa  verbleichen,  ja  Inaweilen  sich  völlig  an  varflOchtigeB 
pflegen,  so  wftre  sehr  an  wOnschen,  dass  möglidiat  bald 
nach  der  Entdeckung  genügende  Copien  aufgenommen 
würden,  wie  diess  z.  B.  in  Ramersdorf  auf  die  anerken- 
nenswertheste  Weise  durch  VermitteUuig  der  Behörden 
Ton  Bonn  geadiehen  ist. 


*)  In  nicht  gm  geaQgciiden  Abbildnngni  eihatten  bei  L.  Patt- 
rieh:  Dnknule  der  Banlnniit  dei  Mittelalten  in  der  kOoigl.  pmua. 
PMfiBS  9mhaa,  3,  vu  4.  liefening.  Liipsig  1887.  Vgl  Kugler's 
MmeoB»  Jahig.  1834,  No.  21. 
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§.  64.  Der  Wandmalerei  steht  in  dem  nioiuuncntcJen  i. 
Stylprincip  am  nftchsten  die  in  dieser  Periode  zur  gewaltigsten 
AusdehnuDg  gediehene  GlaBmalerei.  Was  oben  von 
den  tauMeoheo  Gleageinalden  dieser  Epoche  gesagt  wurde, 
fßt  sndi  hier;  im  Ganien  Uberwiegen  die  Ideinen  gesbhiblit- 
liehen  DarsteUnngcn,  welche  bald  als  Medaillons  auf  einem 
Teppich,  bald  in  andern  decorativen  Einfassungen  in  einer 
■uwiirotdciitliehcin  Msi^  Torfaaaden  sind;  doch  besitaen 
dfe  neislen  ansehnficiieni  IQrdbsn  wenigstens  in  einielnen 
Fsitstern  aodi  grössere,  statnarisoh  gdudtene  heilige  Gestal- 
ten unter  hoch  aufstrebenden  Baldachinen.  In  jenen  kleinen 
Darstellungen  pflegte  die  Kunst  die  Gr&nzen  ihrer  noch 
asdit  aeiir  aosgebikletsn  Technik  weit  sa  überschreitei^ 
iadem  das  mUhssme  Mosaik  den  fielen  Ideinen  Detsüs 
knge  nicht  genugsam  folgen  konnte,  dodi  nnd  wie  in  den 
französischen,  so  auch  in  deutschen  Kirchenfenstem  manche 
Tortreldiche  Compoaitionen  dieser  Art  zu  finden,  welche 
Mb  bisweüen  in  mehrem  Kirchen  wiederiiolen.  Der  Be- 
sdMDeF  emOdet  awar  leicfat  Aber  der  aussorordfiiiidian 
Menge  und  Undeutlichkeit  der  allerdings  nur  mangelhaft 
beseichneten  Scenen  und  Figuren,  allein  diese  waren  eben 
—  wie  80  Manches  in  der  antiken  und  mittelalterlichen 
Kwst  ^  snf  dsa  sohaife  und  firisolie  Ange  euies  sndi 
pbysiseh  nodi  jugendliehen  Volkes  berechnet,  welohem  ne 
überdiess  als  Gegenstand  firommer  Andacht  galten.  —  Deut- 
licher rqprftseotiren  die  grossen  Figuren  den  Styl  der  Zeit^ 
und  an  diese  werden  wir  uns  Tonsogsweise  su  halten  haben. 
Leider  ist  onglaabfidi  Vieles  von  dieser  Gattung  unteige- 
gangen  und  das  noch  Vorhandene  vielfi&ch  mit  weissem 
Glase  ausgeflickt  worden.  Was  sich  erhalten  hat,  wnarde 
in  den  meisten  FAllen  bloss  aus  Scheu  vor  den  Kosten 
neuer  Fenster  geschont. 

Auf  der  Schwelle  des  germanischen  Styles  stehen  t. 
die   gegen  Mitte    des    XIII.   Jahrhunderts  entstandenen 
Fenster  in  Chor  und  Guerschifl*  von  S.  Cunibert  au 
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Köln'*'),  theili  Inbliache  und  legaukriache  Begebenheiten, 
teppidiaftig  von  buntem  Arabeskenwerk  nmnoMoeeen,  thetfs 
emselne  Heilige  enthaltend.   In  Ornamenten  und  Figuren 

ist  noch  die  romaiiisclic  Grundlage  unverkennbar,  aber  der 
leichte  und  mannigfach  bewegte  Schwung  in;i^den  einzehien 
Formen  gestaltet  sich  hie  und  da  bereits  zu  wirkhch  gennar 

a.  machen  MoHmu  —  Einen  noefa  entschiedenem  Uebeigai^ 
wa  den  EigenthOmlichkeiten  des  germamsohen  Styles  lassen 
die  säubern  Glasmalereien  in  dem  mittlem  Chorfenster  der 
Kirche  zu  Heimersheim  an  der  Ahr  erkennen,  welche  auf 
der  einen  Seite  biblische  Scenen,  auf  der  andern  swei 
kleinere  und  über  diesen  swei  grossere  Heiiigenfiguren  ent- 

4.  hahen**).  —  Die  sehr  entstellten  Fenstermskreien  im  CSior 
der  Elisabethkirche  zu  Marburg  (Mttte  des  XIII.  Jahrk) 
sind  in  Betreflf  des  FigürÜchen  von  geringem  Belang,  im 
Oinamentistischen  dagegen  reich  und  merkwürdig,  wie  sich 
denn  z.  B.  ein  umständlich  behandelter  Mäander  anf  bknem 
Qrunde  voifindet.  (Aueh  dieKirdie  des  nur  wenige  Mcflen 
entfernten  Grftnberg  zeichnet  sieh  durch  heirliche  decorslive 
Glasgemälde  aus  ***) ;   ähnliches   in   den   ältem  Fenstern 

ft*  der  Kirche  von  Altenberg  bei  Köhl.)  —  Einen  strengen  und 
grossartigen  Styl  seigen  die  in  der  sweiten  UAlfte  des 
AUI.  Jahrhunderts  verfertigten  GQasgemAlde  der  Kirdie  in 
Wimpfen  im  Thal,  wefehe  sich  jetzt  im  Museum  zu  Darm- 

8-  Stadt  befinden.  —  Antiquarisch  überaus  wichtig  sind  die 
Fenster  des  nördlichen  Seitenschiffes  im  Strassburger 
Mttnster,  welche  eine  Reihe  deutscher  Könige  Ton  Fipm 
bis  anf  die  Hohenstaufen  in  Uberiebensgrossen  Figuren  und 


*)  Abbildung  einet  Pensten  bei  8.  Boisser^e:  Doikmale  der 
deutichen  Baukunst  am  Niedcrrliein  ete. 

*♦)  Abbildung  des  Fensters  hn  F.  H.  Müller,  BeitrSge  JEur  teut- 
schen  Kunst-  und  Geschiehtskund»'  durch  Kuiisfdeiikninle.  I.,  No.  IX. 
Ein  Werk  welches  auch  sonst  gute  colorirte  Abbiidungeo  von  Glas- 
gemälden  enthält. 

Proben  bei  Möller,  Denkm.  d. dentecfaen Bsukuart^  T«£.3a 
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ib  ibiimiHen  Absdihm  die  dem  ChnstiMkinde  huldigenden 

Könige  des  Morgenlandes  enthalten.  Die  deutschen  Konif^e, 
aimmtUch  in  ruhiger,  sogar  starrer  Haltung,  sind  durch  la- 
letriften  m  den  Nimben,  wdbhe  ihre  Uftupter  xungtba^ 
nmentfidi  beieichnet  und  venigttens  theilwMBe  gewiis  aicfal 
oiaie  alle  BfldmssahnHdikeit.  Ihre  Traehten  «eigen  dae 
offenbare  Strehen  nach  Genauigkeit,  sodass  z.  B  fflr  die 
Säunie  die  mühaeligste  Mosaikarbeit  aufgewandt  A^oirde.  Der 
%i  ist  iwir  gemumuioh,  aber  von  grösster«  arcliitektQniaeher 
Stoeagey  die  Gewfinder  ängsthoh  nnd  Schwunges,  die  SteU 
hingen  ohne  Leben.  Wahrscheinlich  stammen  diese  Arbei- 
ten wie  das  Gebäude  selbst  aus  den  letzten  Zeiten  des 
Xni.  Jahrhunderts.  Die  übrigen  Glasgemälde  dieser  Kirobe 
md  waeigt  ohne  höhem  Werth  und  wülkQilich  in  Zeichnung 
uad  falbe»  Im  Qucraduff  bemerict  man  n  emem  der  obern 
Fenster  einen  ungelieuern  St.  Christoph  in  teppicluirtigem 
Gewände,  der  vielleicht  noch  älter  ist  als  die  Königsbiider. 
Einzelne  gute  Gestalten  des  entwickeltem  germanischen 
Sofies  eotibahan  die  Seitenkapellen  der  Nebenadnfie  lunichst 
dsB  Qnerban*);  Ähnliche  finden  sich  auch  in  der  Thcmias- 
kirche  derselben  Stadt.  —  Die  Fenster  des  Chores  im  Dom  7. 
SU  Köln,  welche  wie  die  dortigen  Wandgemälde  um  die 
Zdt  der  Einweihong  (1322)  gefiortigt  sein  mOgen»  machen 
Iwtannffifh  durah  die  höchste  FmM,  die  intensinrtie  Ghith 
dm  Farben  enien  dordians  llberwftltigenden  Eindruck,  und 
befiriedigen  als  Füllung  der  grossen,  majestätisch  aufstreben- 
den Baumassen  das  architektonisch -decorative  GefiÜil  voll- 
kowmc«.  Diesem  ist  jedoch  die  seUwtstfindige  kflnstlensohie 
Bedeutung  des  emiebien  Glasgemaldes  wesenlüeh  unter- 


*)  Diese,  hanptsäclilich  die  der  l.'i'U  hcj^^onncncn  Kutharinon- 
kapelle,  dürften  das  Werk  jenes  Johann  von  Kireliheim  sein,  welelier 
in  einer  Urk.  von  VMH  als  pirtor  vitrorum  in  rrrhsia  argentinensi 
genannt  wird.  Vgl.  H.  Schreiber,  das  Münster  zu  Strasburg,  2,  Aufl. 
Textheft,  S.  Gä,   Digenigen  im  Schiffe  icheinen  eher  älter. 
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geordnet.  IWe  Könige  von  bnel,  wdcbe  die  oben  FcMtar 
in  kngcr  Reihe  ehmdiman,  eeigen  im  St^  eine  Strenge 

und  Einfulilieit,  ja  einen  Mangel  an  Ausbildung,  welcher 
für  den  An^g  des  XIV.  Jahrhunderts  beinahe  befiremdüch 
erscheinen  darf.  Es  ist  die  einÜEM^te  momsche  ZuünnieBr 
•eteun^  auf  welche  nur  wenige  Delaiby  wie  s*  B.  die  Be- 
leicbnnng  der  GesiditstiieOe»  eimdne  GewiadMOtwe^  vu 
innen  mit  schwarzer  Farbe  aufgemalt  sind.  Schon  etMras 
weniger  schematische  Strenge  xmd  mehr  Anmoth  und  Fein- 
heit adgt  ach  in  der  Anbetung  der  Könige»  wdche  dbi 
Mittelienster  enmimmt.  Uebnigent  oflBBiibwt  noh  raeli  in 
dem  deooratSren  Thefle  dieser  Fensler  eine  gewisse  Be> 
schränkung  und  Mässigung :  die  Baldachine  über  den  Gestal- 
ten sind  nämlich  nur  sehr  niedrig  und  wenig  entwickell^ 
iodass  üftr  die  gerne  obere  ÜAlfte  faloes  das  bunte  Teppieb- 
mnster  in  seiner  ImlflHloscopisdien  Prsdit  henrsdiflnd  Ueibt^ 
wahrend  bekannthch  in  den  spätem  Werken  des  XIV.  Jahr- 
hunderts der  Baldacliin  zu  einem  hohen,  durchsichtigen 
Thurmbau  wird,  der  sich  weiss  oder  gelb  von  dem  ^HTiVf** 
blauen,  pmpumen  etc.  Teppiebgrunde  abhebt.  AMScrdsm 
ut  auch  in  den  Kapellen  des  Chorumganges  noeh  ein  groMtr 
Theil  der  alten  Glasmalereien  vorhanden,  besonders  voll- 
ständig diejenigen  in  der  Kapeile  der  h.  drei  Könige.  Styl 
und  Behandlung  sind  hier  den  vorgenannten  völlig  entspi«» 
8.  («bwidt  —  Die  ihem  ^kugnmlldir  im  Schiff  des  imm*^* 
■u  Freiburg  im  Breisgau,  weldie  hanptsftchlieh  sna  der 
ersten  Hälfte  des  XIV.  Jalirliunderts  stanmien  und  meist 
heilige  Scenen  (doch  auch  einiges  WeltUchCj  wie  s.  B« 
Abbildungen  ans  dem  Bergbau)  in  kleinenn  Ifassstab  dar- 
steflen,  tngen  noch  durchginpg  die  W^pen  der  stldtisdien 
ZCknfte,  weldie  sie  gestiftet.  Einige  grössere  Heiligenfiguren 
zeigen  eine  schlichte  DurchfQhrung  im  Sirme  der  Miniatu- 
ren, wobei  Farben  und  Linien  wenigstens  in  omamentisti- 
schem  Sinne  vortrefilich  wirken«  Umrisse  und  Details  sin^ 
wie  fortan  duidigängig,  von  innen  an%etrsgen  und  ein- 
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gebnmnt*).  —  Die  alten  Glasgem&lde  des  Domes  vom  9. 
Regeiisburg,  eben£alis  aus  dem  XIV.  Jahrhundert,  sind 
obne  stylisliscbe  Bedeutung.  Dagegen  gehören  su  den  vor- 
■^luii^wfc  diejeiugea  der  Kitharmenkiiyiw  su  Oppenheim, 
vm  die  MHte  desselben  Jahiiiiinderts.  —  Ucbrigeui  bentet  ^ 
£ast  jede  Kirche  aus  jener  Zeit  wenigstens  einige  Ueber- 
des  ehemaligen  Fensterschmuckes,  indem  sich  auch 
beim  entschiedensten  Willen  nicht  Alles  Tertilgen  liess.  Wo 
dn  VennOgen  der  Stfldte  und  der  Stifte  irgend  hinieicbt^ 
dl  hstte  man  in  den  Kirchen  die  Chorfenster  dorchans  nnd 
von  den  Fenstern  der  Schiffe  so  viele  als  möglich  mit  Gemäl- 
den versehen.  Die  im  Obigen  namentlich  angefflhrten 
WctIbb  sind  ans  einer  so  grossen  Masse  dkrjenigen,  über 
deren       wir  loftflig  nAhere  AnslnmÜb  geben  konnten. 

65.  Sehr  besdehnend  Ar  die  germaniacfae  Periode  ist  dss  i. 
Aufkommen  der  selbständigen  Tafelmalerei,  welche  in  der 
Torheigehenden  Zeit  mehr  nur  gelegentlich,  als  Zugabe  und 
Sinselikiss  anderer  Kunstwerlce  Anwendong  gefimden  hatte. 
Die  goldenen  nnd  silbenien  Belieftsfefai  der  Altire  wnrdca 
im  Xm.  Jahrhundert  ziemKeh  selten  und  kamen  im  XIV. 
£ii8t  ausser  Gebrauch**);  an  ihre  Stelle  traten  entweder 
gendesn  gemalte  Tafeln,  oder  (auf  \i'ichtigern  Altären)  ver- 
goldete Statoen  von  Holl  oder  Stein,  in  etner  grossen  Ein- 
ralnung  und  wkt  Fhkgddifiren  wddie  bisweilen  eine  ganse 
"Welt  von  Gemälden  enthalten.  Für  die  Privatandacht  wur- 
den sogar  gemalte  Tafeln  jetzt  fast  durchgängige  RegeL 
Mm  siebt  leieht^  weiche  höchst  wichtige  Yerftndemiig  diess 


*)  Vgl.  H.  Schreiber,  dM  MlliHter  sn  Freiburg,  2  AniL,  Text- 
hefte  L,  &  42;  und  II.,  8.  10. 

••)  Walirscbeinlich  weil  Donatoren  und  Kirchcnvcnvaltiingen  jetzt 
eine  mSglich^t  prachtvolle  Anwonilung  der  germiinist  licn  Architektur  dem 
Schenken  und  Aufsammeln  schwer  zu  bewahrender  Metallachiitze  vor- 
zogen. Ueberhaupt  liegt  in  dem  Emporkommen  des  germanischen 
Bauntyles  die  (wenn  auch  oft  verborgene)  Quelle  oder  Veranlanuxig 
wichtiger  Modificationen  in  den  übrigen  Künsten. 
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in  der  ganzen  Kunst  hervorbiingen  musste.  Die  Tafel- 
malereiy  welche  auf  eine  nahe  und  genaue  Betroditimg  rech- 
nen konnte^  wir  zu  einer  ungleich  genauem  Dnrdibildiii^ 
des  ESnsdnen  genöthigt  als  Wand-  nnd  CSasmalerei ;  sie 
musste  sich  nun  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auf  den  Ori^a- 
nismus  des  menschlichen  Körpers,  auf  Schatten-  und  Licht- 
wiikungy  auf  eme  modellirende  Beaeichnmig  der  Fonmen^ 
endlicfa  snf  eine  gewisse  Durchfltfimng  in  Physiognomie  imd 
Ausdrodc  dnlassen,  nnd  als  sie  es  so  weit  gefafadit,  wirkte 
diess  auf  jene  beiden  andern  Gattungen  um  so  unvermeid- 
licher zurück,  da  Tafelinaler,  AVandmaler  und  Glasmaler  in 
sehr  vielen  Fillen  dieselbe  Person  sein  mochten.  Jeden- 
idls  aber  besass  man  schon  im  XIV.  Jahrhandert  an  der 
Tafelmalerei  eine  Norm  und  Regel  Dessen^  was  in  der 
malerischen  Ausführung  überhaupt  geleistet  werden  konnt^i, 
und  jetzt  durften  auch  die  andern  Gattungen  nicht  mehr 
bei  der  colorirteu  Lmearzeichnung  stehen  bleiben. 

s.  Weit  widitiger  als  diese  Aassem  Ursadien  und  VerhAit- 
nisse  muss  allerdings  eine  mit  denselben  parallel  gebende 
Entwickelung  im  Leben  der  Nationen  gewesen  sdn^  deren 
vollständigere  Wirkung  mit  in  dem  nächsten  Abschnitt  zu 
betrachten  haben  werden.  Hier  genügt  es  vor  der  Hand^ 
sie  neben  jenen  Verlndenmgen  in  den  Angaben  der  Ualerei 
ab  sweites  und  bedeutenderes  Element  genannt  sn  haben. 

3.  FOr  die  Tafelmalerei  waren  Mhe  schon  die  Geren- 
den des  Niederrheins  berühmt.  Eine  mehrfach  angeführte 
Stelle  aus  dem  zu  Anfang  des  Xlll.  Jahrhunderts  abgefäss- 
ten  Pardvai  des  Wolfram  von  Eschenbach  fiahrt  Köln  und 
Maestricht  sprichwörtlich  als  Hauptorte  fiDir  diese  Kunst» 
(kbung  sn: 

Es  hätte  kein  Maler  zu  Köln  oder  Maestricht 
—  So  giebt  die  Aventiure  Bericht  — 
Eine  Knegei^eslj^t  gemalt  so  schön 
Als  der  Knapp  zu  Boss  war  anzusehn^. 

*)  Ucborsttzung  von  San  Marte,  S.  121.    Im  Original  steht  hier 
für  Maler:  Scbiltcre,  also  Schildermaler,  Tafelmaler,  im  OegnuaU 
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Und  m  der  That  betitet  Kfiln  nodi  heute  eine  uidit 
unbedeotende  Ansalil  von  frohgennuiiadien  Bfldem,  welche 

zwar  nicht  so  alt  sind  als  die  Worte  des  Dichters,  aber 
doch  theilweise  bis  in  den  Anfang  des  XiV.  Jahrhunderts 
huMWifreiohen  mögen  Zuuftchst  kommen  hier  «nige  4. 
maamnMngefaQrige  Qemilde  anf  Goldgrund  in  Betiadit: 
JohanneSy  Panfais,  die  Verkflndigang  nnd  die  Darstellung  im 
Tempel,  welche  den  oben  erwähnten  Wandmalereien  im  Chor 
noch  sehr  nalie  stehen.  Im  Ganzen  herrscht  auch  hier  die 
Umrisszeichnung  vor^  doch  zeigt  sich  in  den  Köpfen  eine 
Imae,  in  den  (sehr  edel,  ja  groasartig  gelegten)  Gewftndem 
eine  starke  Modellirong,  nur  dass  letatere  willkflrlich  und 
der  Wirklichkeit  fremd  ist.  Die  Köpfe  sind  noch  ohne 
Ausdruck,  die  Geberde  conventioneil,  doch  ist  in  dem  Bilde 
der  Verkündigunp:  das  schüchterne  Erstaunen  der  h.  Jung- 
frau nicht  ohne  LebensgeüGÜü  ausgesprochen.  —  Ungefikhr  das-  5. 
selbe  gilt  Ton  einem  kleinen  Flflgelaltar,  der  auf  dem  BlitteU 
Inlde  die  Kreuzigung,  auf  den  Flügeln  links  die  Greburt 
Ciiristi  und  darunter  die  Anbetung  der  Könige,  rechts  die 
Himmelfahrt  Christi  und  die  Ausgiessung  des  heil.  Geistes^ 
anf  der  Aussenseite  der  FlQgel  endlich  eine  VerkOndigung 
und  swei  wdbliche  Heilige  enthalt.  Die  Gesichter  haben 
andi  hier  kaum  einen  Beginn  ^on  Ausdruck,  aber  die  Auf- 
fassung ist  schon  mannigfach  bedeutend  und  die  Intentionen 
des  Künstlers  nicht  ohne  iCntscliiedcnheit  und  Grösse  dar- 
gelegt. '  In  einem  sonst  rohen  JEUIde  des  Gekreuaig-  s. 
ten,  welcher  von  Scenen  aus  der  biUtschen  Gescbidite  in 


sni  Waadmalcr  und  BQchermaler.  Anf  die  Arbeit  des  letztem  bezieht 
■ich  die  bekannte  schOne  Stelle  im  Nibelungenliede  (Uebcnetxung  von 
Simfock,  S.  64): 

Da  stand  der  Sohn  Sieglindens  so  minni glich  und  schön 
Als  ob  er  wir'  entworfen  auf  einem  Pcrgamen 
Von  guten  Meisten  H&nden  .  .  . 

*)  Die  nieixten  ilcrsclbeu  befindfn  sich  im  stiUlfischen  (elumals 
WallrafTschen)  Museum;  doch  wissen  wir  ihre  jetzige  Aufstellung  nicht 
anzugeben. 

Kagler  Malmi  1.  |^ 
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SM  IdehiflD  Feklem  und  von  12  H«Qig«ii  in  2  Feldern  um- 
geben ist,  zeigen  sich  schon  Eigendifinilidikeiten  des  Farben» 

auftrages,  welche  die  später  ausgebildete  kölnische  Schule 

7.  charactehsiren,  z.  B.  aii%esetzte  Glanzlichter.  —  Zwei 
kleine^  an  aidi  unbedeutende  Bildchen:  ein  Orocifix  mit 
üaria  nnd  Joliannes,  anf  Gbldgrond,  und  iwei  von  den 
h.  drei  Königen  auf  schwarzem  Grund  mit  goldenen  Blumen 
(wahrscheinhch  inneres  und  äusseres  Flügelbild  eines  und 
desselben  Altars)  —  dienen  wiederum  zum  Belege,  wie 
verhftltniasmAssig  rasch  die  Umrisseeichniing  dem  FormeD- 

8.  ansdmok  mittelst  der  F  ar  b  e  n  weichen  musste.  — *  Diese  groeee 
Venuidcrunü:  ist  schon  sehr  weit  ixediehcn  in  einer  ziemlich 
umfangreichen  Kreuzigung  mit  vielen  kleinen  Figuren, 
welche  augleich  mehrere  andere  Soenen  der  Passion  auf  die 
naivste  Weise  rasammenfitfst  Linka  die  Kreuiigung^  reciiti 
wie  Christus  ans  KreoB  gesdhlagen  wiid^  m  der  Mitte^ 
etwas  zurück,  die  drei  Cnicifixe  und  das  umgebende  Volk; 
im  Hintergründe  die  Stadt  Jerusalem  in  wunderücher  Per- 
•pective  mit  bunten  Hftusem;  weiter  in  der  grünen,  beigigen 
Landschaft  Bargen  und  Stidte,  statt  der  Luft  jedoch  der 
herkönunliche  Gbldgnind.  Die  Figuren  sind  schwer  und 
ungeschickt,  zumal  die  Pferde,  die  Gewänder  sehr  massen- 
haft und  umständlich,  die  Farben  bunt  und  grell,  die  Durch- 
biktung  Oberhaupt  noch  nicht  sehr  vorgerOekt.  Dodi  fehlt 
es  nidit  an  tragisdi  grossen  Zügen,  namentiidi  in  Beeeidi- 
nung  des  Schmerzes,  weim  z.  B.  die  heiligen  Frauen  ihr 
Antlitz  verhüllen.    Die  Schergen  sind  lebiiaft  imd  wild  be- 

9.  wegt.  —  Hieher  gehören  noch,  ausser  den  sehr  rohen 
FUkgeUnldeni  des  im  Jahre  ISSl  efaigeweihten  Hoduitars 
der  Stiftskifdie  von  Oberwesel,  die  hmem  Gemakle  an  den 
Flügclthüren  eines  Heiligenschreines  in  der  Kirche  zu 
Altenberg  an  der  Lahn.  Sie  stellen  in  je  vier  Feldern 
Begebenhdten  aus  dem  Leben  der  Maria  und  die  Figuren 
des  Erzengelfl  Michael  und  der  h.  Elisabeth  dar»  AUea  auf 
Goldgrund.  Der  Styl  deutet  auf  den  Anfing  des  XIV.  Jahi>> 
hunderts,  und  entspricht  im  Ganzen  den  zuerst  genannten 
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Bildern  des  kölnischen  Museums.   In  der  Gewandung  zeigt 
aich  manches  Grossartige. 

§•  66  Auch  in  andern  Gegenden  Deatsdriands  sind  firOh»  i. 
germaniadie  BSder  nidit  aUEnaelten.  Jene  Ideine  Kopdle  in 
Goslar,  welche  nach  dem  schmählichen  Untergang  des 
Domes  übrig  blieb  imd  einige  aus  diesem  gerettete  Kunst- 
werke in  sich  aufgenommen  hat,  besitzt  mehrere  kleinere 
Altebildcr  dieser  Gattung,  worunter  eines  den  Gekreuzig- 
ten Ttot  stark  answftrts  gebogenem  Leibe  swischen  der 
händeringenden  Maria  und  dem  von  stillenn  Schmerz  bewe^^- 
ten  Johannes  enthält;  auf  den  Flügeln  sieht  man  St.  Stephan 
fmd  St.  Laurentius,  oben  in  den  Füllungen  Engel  mit  Bauoh- 
ftaeeni.  Hier  benscht  die  Lineaneidmnng  noeh  sehr  Tor, 
ndi  deutet  die  arofaitektonisohe  Einiassong  auf  eine  frohe 
l^eit.  —  Andere  sehr  interessante  Bilder  findet  man  in  2. 
Nürnberg,  dessen  städtische  Bedeutung  überhaupt  schon 
im  XIU*  Jahrhundert  durch  «ne  nicht  unwichtige  Kunst* 
blfttbe  sich  kemitlieh  nuu^te.  Die  Fhlgehnalereien  am 
Hauptaltar  der  Jakobsidrche''')  sollen  noch  dem  romanischen 
Style  an^;eliören  und  die  Jahrzahl  1244  tragen;  sie  entlial- 
teu  rechts  die  Verkündiginig  und  die  Krönung  Mariä,  links 
die  Aufearatefaung  imd  die  Frauen  am  Grabe,  darüber  auf 
beiden  Seiten  je  sechs  Apostel  und  eine  andere  Figur. 
Eiit,schieden  germanische  Bilder  finden  sich  vornehmlich  in 
den  beiden  Hauptkirchen  S.  Lorenz  und  S.  Sebald.  Auch 
die  Frauenkirche,  sowie  namentlich  die  Gemüldegallerie  auf 
der  Buig  su  Kttmberg  besitien  verschiedene  Bilder  der  Ar^ 
nmTheil  ▼on  mdir  untergeordnetem  IVertiie^  m  den  meisten 
jedoch  zeigt  sich  bereits  der  Uebergang  zu  der  spätem 
Weise  der  Nürnberger  Kunst  und  sie  mOgen  desshalb 

*)  Vergl.  IL  T.  Rettberg:  Nürnberger  UrieiV,  HannoT.  1846, 
S.  46.  —  Waagen,  Kunstwerke  und  Künstler  in  Deutschland.  I., 
S.  264  teilt  diciet  Werk  wenigstens  in  das  XIII.  Jahrhundert  und 
tthrt  n.  a.  die  engen  Falten  und  die  Abweaenheit  einer  gewinen 
mmictirteD,  gewundenen  Stellung,  welche  dem  entwidcdtem  germa- 
■iMhea  8lf  I  eigen  ii^  ala  Zengnine  hohen  Altai«  an. 

14* 
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piiiender  dem  nichsten  Abiehnitt  vorfaehriten  Uaben.  — 

Das  Museum  von  Berlin  besitzt  roefarere  frühgermanische 
Bildchen,  worunter  eines,  vom  Anfan^;  des  XIV.  Jahr- 
hunderts, auch  durch  seinen  Inhalt  merkwtkrdig  ist:  unter 
eanem  Baldadnn  auf  Goldgrund  sitMn  Jote|kh  und  Maiit 
flcof  einer  Steinbank;  indem  er  b^eistert  su  ihr  apfii^t, 
blickt  sie  schüchtern  vor  sicli  hin;  zu  beiden  Seiten  Engel 
mit  Geige  und  Zither;  ihre  Flügel  bestehen  ans  P£auen- 
ledem.  Durch  einen  jener  i^iantastisGlien  Einfiüle,  wie  «e 
sich  im  spitem  Mittelalter  oft  durah  die  Tiel&di  cndiAfc- 
terte  alte  Typik  Balm  brechen,  ist  Joseph  hier  srnn  Betlkr 
mit  Krücke  und  Wanderhut  geworden.  Wenn  hier  die  Be- 
handlung noch  etwas  roh  und  umrissartig  ist,  so  zeigen 
iwei  spatere  fiildohen,  eine  VerkOndigung  und  eine  Gefamt 
Ghiiati,  auf  welch  merkwürdigen  Abweg  das  damals  noch 
neue  Streben  nach  Modellirung  führte,  indem  die  Mitte  der 
Körper  und  der  Gewänder  durcliaus  licht  gehalten  ist,  wäh- 
rend gegen  die  Umrisse  hin  die  Farbe  immer  dunkler  und 

«  auletat  beinahe  schwarz  wird«  Zwei  Fragmente  von  grösaem 
BSdem  derselben  Sammlung  sind  in  ihrer  Art  trefflidi  sa  nen- 
nen: zwei  Kngel,  die  eine  Monstranz  halten,  und  eine  Madonna 
mit  dem  Kinde,  welches  sich  der  h.  Katharina  verlobt.  Die  in 
genügender  Grosse  ausgeführten  Köpfe  zeigen  eine  etwas  voBe, 
aber  reine  und  edleBildung  und  den  Ausdruck  einer  nuklenRnhe 
und  Offisnheit;  es  ist  in  ihnen,  besonders  in  dem  emen  Bngda» 
köpfe  des  ersten  Bildes,  etwas  rührend  Klares  und  Unbefan- 
genes, der  Hauch  jugendlicher  Unschuld  und  Reinheit.  Die 
AnafiÜirung  ist  ungemein  adilidbt  und  liast  die  dunkel 

9.  geieiohneten  Umrisse  noch  Torfaenachen.  ^  Eine  ans  der 
Umgegend  von  Paderborn  stammende  Tafel,  wahiecheinfidl 
vom  Anfang  des  XIV.  Jahrhunderts,  im  Besitz  des  Ober- 
regieningsrathes  Bartels  zu  Aachen,  verdient  um  ihres  rei- 
dien  symbolischen  Inhaltes  willen  Erwfthnnng*).  In  der 
Mitte  des  Tempels  Salomonis  steht  Maria  auf  dem  Halb- 


Pas»avant,  im  Kunstbiait,  1841.  No.  lOa 
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mondy  flbor  ihr  auf  dm  Zuumn  muaiciieBde  Engel;  linkt  die 
YerkOndigiingy  rechts  die  Gdnirt,  dann  weiterhin  anf 
beiden  Seiten  aeoha  Kirchenlehrer;  unter  diesen  in  beson- 

dem  Räumen  allegorische  Figuren,  die  Eigenschaften  der 
Maria  beseichnend.  Zun&chst  der  h.  Jungfrau,  auf  Stufen, 
«efat  man  die  iwölf  Löwen  Salomo'a,  mit  Spruchbftndem, 
welche  je  einen  Apoatehiainen  und  eben  Artikel  dea  Credo 
cndulten;  aodann  linka  'Virgil  als  Prophet  Chriati  unter 
den  Heiden  (nach  Deutung  der  vierten  Ecloi^c),  rechts  Albu- 
masar  (ein  Araber  ?) ;  weiter  unten  sitzen  zwei  Sibyllen,  und 
wa  den  FOaaen  der  Maria  liegt  ein  weiaagekleideter  Mann  in 
cmem  Sarge,  mit  der  rftthaelhaften  Betschrift:  tomba  gy- 
gantis,  daa  Grab  dea  Riesen.  Offenbar  sollte  die  gesammte 
Weissagung;,  Oflenbarung  und  spatere KLirchenlehre  sinnbildlich 
Busammengefaüst  werden.  Die  leicht  geschwungenen  Gestalten, 
namenthch  der  Frauen,  haben  etwas  geneigte  Köpfe  von  breiter 
Stiniy  langer  Naae,  vollem  Mund  und  achmal  geachlitaten  Augen 

§•  67*  Teppiche  germanischen  Stylesfindensich  noch  hie  i. 
und  da  vor.  Im  Chor  der  Lorenzkirche  zu  Nürnberg  wird 
em  gewirkter  Teppich  mit  den  Bildern  der  Apostel  auf- 
bewahrt, dessen  Styl  den  Uebergang  aus  der  romanischen 
in  die  germaniache  Periode  beaeidmet.  Ein  aehr  umfimg- 
reieher  Teppich  der  Eliaabethkirche  au  Marburg,  besieht 
ndi  in  seinen  Hauptdarstellungen  auf  die  Geschichte  des 
verlornen  Sohnes.  Es  sind  grosse  Figuren  in  einfachen 
Farben  mit  geringer  Angabe  der  Lichter  und  Schatten,  und 
mit  atarken  achwaraen  Umriaaen,  dem  Styl  nach  etwa  der 
Zeit  um  1300  entsprechend.  Eme  ganae  Sammlung  vom 
Teppichen,  worunter  sich  wenigstens  ein  entschieden  früh 
germanischer  (Madonna  in  throno,  vor  ihr  ein  betender 
Bitter)  befindet,  gehört  dem  Münster  zu  Bern,  ist  aber  nur 
adiwer  sogtagUoh''^).   Wenn  wir  im  folgenden  dieae  u.  a. 

*)  Die  Sammlung  ist,  wenigtteiit  thcilweise,  in  nicht  ganz  genü- 
genden Zeichnungen  dargestellt  in  einem  Hefte  »  Schweizerische  Alter- 
thümer  Bern.  1S3Ö.  fol.  Ein  TheU  davon  stammt  aus  der  btuglliulitdiea 
Beute  und  aomit  wahracheinUch  «u  den  Werkattttea  von  Anas. 
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Nebengattungen  der  Malerei  nur  bcUäulig  berühren,  so  hat 
diess  seinen  Grund  theils  in  der  geringen  Zahl  genügender 
Vofariiciteiiy  i|n<^  hnuptiiftphlirh  dukiy  dttw  Tob  dicincc 
Peiiode  an  die  Werke  der  Taüdnudefei  und  WewhnelfBW^ 
welche  allmälig  allen  andern  Gattungen  den  Styl  Torsdirei- 
ben,  häufiger  werden  und  bald  eine  ununterbrochene  Reihe 
9*  bilden.  —  Eher  als  die  gewirkten  Teppiche  würden  die  so- 
genannten Fastentttcher  eine  genane  fietatachtang  Ter* 
dienen,  kolossale  gemalte  (oder  auch  gpewiikte)  Voilinga^ 
womit  man  in  der  Fastenieit  das  Chor  mit  dem  Hodialtar 
von  der  übrigen  Kirche  trennte,  ein  Gebrauch,  der  auch 
jetzt  noch  hie  und  da  vorkömmt.  Natürhch  sind  alte  Exem- 
plare äusserst  selten.  Die  AposteUdrche  in  Köln  besitat 
noch  ein  auf  Leinwand  gemaltes  Fragment  das  sogenHmten 
Fastentttcfaes  der  Riehmodis  von  Adocfat^  waches  dem 
XIII.  Jahrhundert  angehören  dürfte,  walirend  die  aiigebhche 
Stifterui  erst  im  XIV.  Jalirliundert  lebte.  Das  Vorhandene^ 
Ober  G'  breit  und  gegen  9'-  hocb^  scheint  der  Uebenrest 
einer  Himmelfahrt  Christi  au  sein;  man  sieht  seeha  Apoetel^ 
in  ihrer  Mitte  Maria,  beinahe  in  LebensgrOsse;  nnten  ent- 
hält ein  breiter  Omamentstreif  u.  a.  die  Gestalt  der  knien- 
den Donatorin,  in  den  Ecken  die  Zeichen  der  Evangehstea. 
Das  Ganze  zeigt  einen  edeln  und  sehr  hnilien  germanischen 
Styl,  welcher  anch  den  Wandbildern  im  Domchor  vorangehen 
möchte.  Ein  anderes,  anscheinend  sehr  altes  Faatentoeh 
war  noch  vor  einigen  Jahren  im  Freibuiger  Mllnater  in 
Gebrauch. 

1.  §.  68.  Deutsche  Miniaturen  des  germanischen  btyles&ind  im 
Ganzen  derber  nnd  roher  ansgefohrt  als  die  franaösischen 
nnd  niederländischen;  haupts&ohlich  sind  die  Umrisse  dickar, 

die  Schattirung  geringer  nnd  die  Farben  greDer'*').  Doch 

fehlt  es  nicht  an  den  schönsten  und  anniutliigsten  Inten- 
tionen, welche  durch  sprechende,  höclist  lebendige  (wenn 


*)  Vgi.  Waagen  Kunslw.  und  KOnirtler  in  Engl,  und  Paria,  IIL» 
S.  306. 
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«ach  oft  übertriebene)  Bewegungen  aiugedrOckt  aindy  wäh- 
rend die  Kopie  nur  eine  sehr  aDgeindne  und  flüchtige  ty- 
pische Behandlung  zeigen.    Der  Reichthum  an  gemüthlichen 

und  phantastischen  Krrindungeii  und  die  grosse  Entschieden- 
heit des  Styles  verleihen  diesen  Arbeiten  immer  einen  be« 
dentenrien  Keii^  so  nschlisaig  sie  wf  den  ersten  BJück  er- 
flchmnen  niAgen«  Zu  den  frühesten  Beispielen  gehören  i 
die  Bilder,  welche  die  in  der  Hofbibliothek  zu  München 
behndliciie  Handschrift  des  Tristan  von  Gottfried  von  Strass- 
burg  schmücken*).  Diese  Handschrift  stammt  wahrschein- 
lich «US  der  Schweis  und  ist  in  der  eiaten  Eftlfte  des 
Xm.  Jahrhunderts  geschrieben.  Die  Bilder  erimiem  im 
Aeusseni  der  Bchaiidhuig  an  die  Arbeiten  der  oberbairischen 
Schule  uin  den  Schluss  des  XIL  Jahrhunderts,  von  welcher 
oben  (§.  50.)  die  Rede  war;  auch  sie  bestehen  ans  einfitchen 
Fedeneichnungen  mit  farbiger  AusfOllung  des  Hintergrun- 
des, —  so  jedodi,  dass  hier  schon  mannigfach  fiobige 
Schattencingaben  in  den  Gewändern  vorkommen:  im  Style 
der  Zeichnung  ist  indess  die  neue  Richtimg  der  lluusty 
sogar  mit  einer  gewissen  msnierirten  Uebertreibung^  aus- 
gesprochen. —  W^ter  entwidkelt  seigt  sich  dieselbe  in  den  >• 
Bildern  der  aus  dem  Kloster  Weingarten  stammenden  Minne>- 
singer-Handschrift,  in  der  königl.  Privatbibhothek  zu  Stutt- 
gßüt**),  äie  stellen,  zu  Anfange  eines  jeden  Dichters  der 
Sammhmgy  dessen  Bild  in  dieser  oder  jener  entsprechenden 
Beschiiftigimg  dar,  doch  nodi  ohne  sonderlich  poetisdie 
Auffassung.   Es  sind  einfach  colorirte  Zeichnungen.  —  Un- 


*)  Cod.  germ,  No.  51.  ~  D  i  1)  d  i  n ,  a  hihliogi  aphieal  etc.  tour  III., 
p.  263.  —  Museum  18W,  No.  22.  S.  1/0.  —  Die  Bilder  dieser  Hand- 
sehrift  lind  übrigens  von  zwei  verschiedenen  Händen.  Nur  die  in  der 
▼ordern  H&lfte  sind  mit  künstlerischer  Sauberkeit  ausgeführt  und  auch 
diese  Enm  Theil,  in  der  Weise  der  hintern,  roh  Uberschmiert.  Zu 
letztem  gehOren  die  Bilder  welche  in  Aufsess'  ^  Anzeiger  fUr  Kunde 
des  deutMhen  Mittelalters    1832,  S.  222,  mitgetheilt  aind. 

**)  Museum,  s.  a.  O..  No.  13,  S.  99. 
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4.  gleidi  bedeutender  sind  die  Bilder  der  berOhnifeeD  Manene'- 
sehen  lifinnesinger-Handsdirift  in  der  kOnigl.  B3>Iioilliek  m 

Paris  (um  1.300)*).  Es  sind  ebenso  die  Darstellunf^en  der 
einzelnen  Dichter,  zumeist  in  ähnlichen  Motiven  wie  die  der 
▼engen  Uaodschrifty  so  dass  sie  woU  nach  diesen,  oder  mit 
ihnen  nadi  gemeinsamen  Vortnldem  gearbeitet  sein  mAgen* 
Aber  wie  bei  den  Bydem  der  Pariser  Handsohiift  das  Fot- 
.mat  grösser  ist  und  eine  meiir  malerische  Technik  hervor- 
tritt, so  spriclit  sich  in  ihnen  auch  zugleich  ein  zarteres 
Eingehen  in  die  Situationen  der  <wn«»Jnen  DarateUnngen» 
eine  geistreichere,  lebendigere  Aufbsenng  derselben  ans. 
Bald  wird  der  Dichter  allein,  bald  mit  der  Geliebten,  bald 
als  rüstiger  Jager  oder  als  ritterlicher  Krieger  u.  s.  w.  vor- 
geführt. Treifhch  ist  bei  Jianigen  das  dichterische  Sinnen 
und  Trftumen  in  Stellung  und  Qeberde  ansgedrOckt,  wie 
B.  B.  beim  Heinrich  von  Veldeck,  der  iwischen  Blnmen 
und  Vögeln  dasitzt  und  das  Gesicht  gedankenvoll  in  die 
Hand  stützt,  äluilich  bei  Reimar  von  Zweier,  der  auf  er- 
höhtem Sclieniel  sitzend  zweien  emsigen  Schreibern  diktirt. 
Sehr  anmuthig  ist  das  Bild  des  Hardeckers  gedacht^  d«r 
mit  dem  Falken  auf  der  Faust  unter  einem  Baume  Kegt, 
das  Haupt  im  Schoosse  der  GeHebten,  die  sich  HebevoU 
über  ilin  neigt.  U.  a.  m.  Freilich  ist  die  Bewegung, 
besonders  bei  schwierigem  Stellungen,  nicht  immer  natnr- 
gemftss  und  bequem,  wie  diess  s.  B.  namentlich  an  dem 
letsterwfthnten  Bilde  und  in  mehrem  Darstdlungen  voa 
Kämpfen  und  Jagden  sichtbar  wird;  —  insbesondere  sind 
die  Pferde  missrathen;  —  doch  zeigt  sich  im  Allgemeinen 
schon  ein  aemlich  lauterer  Formensinn  und  auch  die 
Wandung  bewegt  sich  meist  in  schönen,  wohlverstandenen 
Linien.  Uebrigens  Ifisst^sich,  was  in  einer  so  reichen 
Handschrift  nicht  befremden  kann,  eine  bessere  und  eine 


*)  Vgl.  TOn  der  Hagen:  über  die  Gemilde  in  den  Sammlungen 
der  altdeutschen  lyrischen  Dichter  etc.,  Berlin  1844  mit  Abb.  (in  dea 
Schriften  der  k.  Akademie  der  Wmenüchafteu.) 
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Hand  untendieiden.  —  Sehr  neriieh  anugefilhrte 

Winiaturen  befinden  sich  in  der  schönen  Handschrift  des 
Wilhehn  von  Oranse,  vom  Jahre  1334,  die  in  der  öfFentl. 
BiUiothek  zu  Cassel  aufbewahrt  wird*).  Hier  tragen  die  Dar- 
stdhmgen  das  GeprAge  einer  lieUichen,  sarten  Naiyetflt  und 
schonen  Müde  des  Ausdruckes;  in  der  Gewandung  kommen 
im  Einzelnen  trefiliche  und  geschmackvolle  Motive  vor.**) 

B.   Zweite  H&lfte  des  XIV.  und  Anfang  des 
XV.  Jahrhunderts.  Der  entwickelte  germanische 

Styl. 

§.  69.  Im  Verlaufe  des  XIV.  Jahrhunderts  offenbaren 
sich  die  Anfänge  einer  Zersetzung  des  mittelalterlichen 
Weaensy  wekdie  in  dem  grossen  kirchlichen  Schisma,  in  der 
von  der  Kirdie  abseits  liegenden  Staatenpolitik ,  in  der 
schärfern  Entwickelung  der  westeuropäischen  Nationahtäten 
durch  hundertjalirige  Kämpfe  und  in  dem  Emporkommen 
rein  weltlicher  Interessen  im  ganzen  Abendknde  ^ne  sieht* 
bare  Gestalt  gewinnt  Es  wird  wohl  nicht  su  gewagt  er- 
scheinen, wenn  wir  ein  kunstgeschichtiiches  Phftnomen  mit 
dieser  grossen  Wcnduno^  der  Weltereiirnisse  in  Verbindung 
bringen,  nämlich  das  erste  entschiedene  Auseinandergehen 
der  Maierei  in  verBchiedene  Schulen,  worauf  sehr  bald  inner- 
halb (fieser  letztem  auch  die  einzehien  MalerindiridnalitAten 
sich  kenntiieh  machen.  Als  Äusseres  Moment  kam  freilich, 
wie  oben  (§.  64)  angedeutet  wur^e,  das  Ueberliandnehmen  der 
selbständigen  Tafelmalerei  hinzu,  welche  die  Schulen  und 
die  einzehien  Künstler  zur  möglichst  vielseitigen  Darlegung 
än  ihrer  durch  Er&hrung  gewonnenen,  also  subjectiv  ver- 
schiedenen Praxis  nöthigte,  sodass  schon  daraus  für  unsere 
Anschauung  wenigstens  verschiedene  Manieren  sich  erge- 
ben müssten.   Ungleich  wirksamer  aber  war  ohne  Zweifel 


•)  Mnsnim  1814,  No.  5,  S.  35;  No.  II,  S.  82. 
**)  Ueber  neuere  Mittheihm^en  des  diessjährigen  Kunstblattes  mU*- 
sen  wir  auf  die  Nacfatrttge  verweisen. 
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der  geistige  Umschwung,  der  sich  in  dieser  Kunstepoche 
Tollzieht.  Die  Kirche  beherrscht  die  Geister  nicht  melir 
ao  wie  früher  und  wenn  sie  auch  die  Kunst  fortwährend 
&8t  anaachlieaalich  in  ihrem  Dienste  behAlt,  so  bat  dodi 
der  Maler  neben  der  Verherrlichung  der  kirchlichen  Idee 
jetzt  noch  ein  anderes  wenn  auch  niur  halbbewusstes  Ziel: 
die  Geltendmachung  seiner  Mittel,  ja  —  in  gewissem  Sinne 
• —  seiner  Virtuosität ;  es  erwacht  in  ihm  eine  selbständige 
Freode  an  seiner  Arbeit  als  solcher^  nnd  mehr  nnd  mehr 
ward  er  dahin  geftkhrt^  sie  mit  snbjectiven  Zogen  anssnstat- 
ten.  Allerdings  tragen  dieselben  Anfangs  noch  ein  solches 
Gepräge  von  Kindlichkeit  und  chifacher  ^Vnmuth,  dass  der 
Beschauer  oft  gerade  hier  die  höchste  Stufe  der  religiös 
begeisterten  Kunst  su  eikennen  glaubt;  ähnlich  wie  die 
damalige  Mystik  als  eine  der  höchsten  Blüthen  der  mittel- 
alteriichen  Andacht  erscheint,  obschon  sie  ^e  durchaus 
subjektive  und  wenn  nicht  unkirehliche,  doch  ausserkirch- 
iiche  Vertiefung  in  göttlichen  Dingen  gewesen  ist. 
1.  §.  70.  Die  älteste  Gruppe  von  Malern,  welche  das  gans 
bestimmte  Bild  einer  Schule  giebt,  besteht  aus  den  theils 
böhmischen,  theils  vmd  hauptsächlich  nach  Böhmen  beru- 
fenen Künstlern  miter  der  Rej^ierung  Kaiser  Carls  IV. 
{iMi> — 70),  welche  man  jetzt  gewoimlich  miter  der  Bezeich- 
nung der  Prager  Schule  zusammenfasst*).  Namen  und 
einaelne  mehr  oder  weniger  sichere  Arbeiten  kennt  man  Ton 
Theodorich  von  Prag  (blühte  1348— 75)>  Nicolans 
Wurmser  von  Strassburg  (lebte  in  Prag  nachweisbar 
1367 — GO)  und  Kuntze**).   Ausser  ihnen  üudet  sich  auf 


♦)  Fiorillo,  a.  a.  O.  I,  S.  126  u.  f.  —  Hirt:  Kunstbemerkungon 
auf  einer  Reise  etc.  nach  Dresden  und  Vnv^,  S.  176  u»L  —  Kuastbiatt 
1841,  No.  87.  u.  f.  (Aufsatz  von  J.  1>.  Passavant:  Beitrüge  zur 
Kenntniss  der  alten  Malenchnlen  in  Deutschland  vom  XIIL  bis  in  das 
XVI.  Jahrhundert) 

^  Pasaafant  a.  a.  O.  folgert  aus  den  Worten  einer  alten  Auf- 
laidmimg  foni  Jahre  1310:  Cunul  bohmm$  fraUr  NieoUd  pUiorUf 
dass  KuntM  der  Bruder  Wurmsers  gewesen  sei  und  dass  Beide  schon 
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nflhmi  ma  jflner  Zat  gefisTtigteii  Tafeln  der  Name  dm 
IliKener»  Thomat  von  Matina.   Im  Gänsen  genommen 

war  es  jedoch  eine  deutsche  Künstlercoiumc  in  euiem 
vorhemchend  slavischen  Lande  *),  welches  damals  unter 
einem  ebenfeila  nicht  einheumadien  Fonteohansey  den 
Imemburgerny  seine  höchste  filQthezeifc  eriebte.  Besondert 
beetrebte  sich  der  pradidiebende  Carl  IV.^  mit  welchem 
das  hixemburgische  Haus  den  Kaiserthron  bestieg,  seine 
böhmiaciiea  üesidenzen  mit  Schmuck  und  Zierden  aller  Art 
aoMoatatten,  nnd  neben  ardntektonischen  vaad  plastischen 
Untaffnefamongen  anch  der  Malerei  ein  ansgedehntea  Fdd, 
den  Malern  aber  che  möglichste  Begünstigung  einzuräumen. 
Vor  allem  kommt  hier  die  Lieblingsschöpfung  des  phan-  s. 
taatischen  imd  gelehrten  Fürsten,  die  1348 — 1357  erbaute 
Bing  Karlstein^  in  Betradit^  weldie  nach  seiner  Abaieht 
das  Nationalheiligthum  Böhmens^  der  Aufbewahrungsort  der 
Keichskleinudien,  der  vcrelirlcsten  Reli(|inen,  der  wichtigsten 
Schätze  und  Urkunden,  und  zugleich  ein  klösterliches  Asyl 
ftr  die  kaiserliche  Andacht  werden  sollte,  wesshalb  auch 
keine  Finnen  in  der  Bnrg  wohnen  durften.  Die  heihgaten 
Binme  erhidten  dne  Ubemns  praehtvofle  Anaatattmigy 
namentlich  die  grosse  Kreuzkapelle  im  Thurm,  bei  welcher 
offenbar  die  poetischen  Schilderungen  des  Tempels  vom 
hflüige&  Gral  ala  Vorbikler  gedient  haben,  wie  denn  ooeh 
der  Kaiser  seine  Burgiittersehaft  su  einer  Art  von  Tempkosen 

n  Anfutg  des  XIV.  Jahrbunderti  in  Böhmen  gearbeitet  bitten.  Allein 
dictt  wftre  iichon  in  Betracbt  ihret  Slylei  hScbit  auiTaUend,  auch  mOaste 
Cimzei  fai  dieiem  Fatte  wohl  ein  Dentscber,  nieht  ein  Böhme  heinen. 
yrn  mAditn  viel  eher  an  einen  frühem  Maler  NieoISM  «ad  an  ein 
sahUigeä  (alterdingi  Mmderbares)  Znsammenlwibi  dnr  heiim  Kamn 
denken. 

*)  Die  Saliungen  ihrer  BrOderM^uft  vom  Jahre  1348  waren  in 

deutscher  Sprache  abgefasat,  wurden  ebenso  im  Jahre  1380  durdi 
König  Wenzel  bestAtigt  und  erst  1430  ins  Bölimisdic  übersetzt  S. 
Passavant  a.  a.  O. 

**)  Vgl.  ^Beschreibung  der  k.  k.  Rurg  Karlstein'-,  ron  F.  Auge, 
3L  Aufl.  vOQ  F.  Jitticiiinsky,  Pri^  1041.  BroschUre. 
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machte.  Die  untem  Theile  der  Wände  dieser  Kapelle  sind 
mit  rohen  Amethysten,  Chrysolithen,  Onyxen  und  andern 

9.  Edelsteinen  «lugelegt.  Die  obem  Thole  sind  mit  einer 
Tflfelei  bedeckt,  die  in  eine  grosse  Ansald  Tieredoger  Fdder 
eingetheilt  und  mit  den  Brustbildern  heiliger  und  ftbrslüoher 
Personen,  über  1.30  an  der  Zahl,  von  der  Hand  des  Theo- 
dor ich  von  Prag  bemalt  ist.  Wenn  diese  grosse  und 
wichtige  Arbeit  ein  Bild  des  Schulcharakters  der  böhmischen 
Malerei  liefert^  so  Tertmt  diesdbe  niciit  eben  die  hodute 
und  schönste  Gestaltung  des  germsnisdien  Btjples.  Es 
mangelt  hier  im  Durclisclinitt  an  edlerem,  feinerem  Formen- 
sinn; plumpe,  schwerfällige  Bildungen  zeigen  sich  öfter  als 
anderwArts  in  den  Gemälden  des  XIV.  Jahrhunderts.  Viel- 
leidit  txitt  hierin  die  Einwirkung  eineir  vorbeigebenden 
einhdmisch  oseofaisdien  Malerei  sa  Tage,  von  weldier 
sonst  beinahe  kein  Denkmal  bekannt  ist.  Indess  zeigen 
auch  manche  Gestalten  Theodorichs  bei  aller  Schwere  eine 
grosse  und  eigenthümliche  Würde  und  Milde  und  im  Ein- 
idnen  glflckhche  AnUufe  su  einer  naturriistischnn  Aufibs- 
sung;  andi  ist  er  erweislich  einer  der  Ersten  gewesen, 
welche  eine  mehr  oder  weniger  durchgeführte  Modellirung 
erstrebten.  Er  gerieth  dabei,  wie  diess  bei  neuen  Kunst- 
richtungen sich  öfter  zeigt,  sogar  in  eine  bedeutende  Ueber- 
teibung,  in  das  Unbestimnite^  Geschwollene,  Moskellose« 

4.  Andere  Bilder  seiner  Hand,  wekshe  wenigstens  smn  Theil 
ans  Karlstdn  stammen,  zeigen  seme  Eigenthtlmlichkeit  in 
günstigerm  Licht.  So  z.  B.  ein  Altargcmälde  der  ständischen 
Gallerie  zu  Prag  (XV,  No.  33)  in  zwei  Abtheilungen:  oben 
die  Madonna  mit  dem  Kinde,  tot  welcher  Carl  IV.  mit 
acnem  Solm  Wencealaus  kniete  swd  Heilige  sn  iluen  Seiten; 
unten  der  Prager  Ensbischof  Oczko  von  AVlassim  nnd  vier 
böhmische  Heilige  neben  ihm.  Iiier  offenbart  sich  in  den 
jugendüchen  Gesichtern  jene  \^'eichheit,  die  bereits  an 
Anmoth  grenzt;  auch  die  Gewandung  ist  sehr  wdch  gehal- 
ten»  In  der  Sammlung  des  Behredere  su  Wien  befinden 
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aidt  <Be  Hribfignrm  «weigr  Kireh«nlehrer*),  in  bisoh&fliohem 

Gewand,  vor  ihren  Schreibpulten  stehend,  die  Kupfe  von 
einer  gewissen  grandiosen  Würde,  die  Gewandung  breit 
behandelt,  der  Farbenton  kr&ftig  und  klar.  ^  Von  einer 
«ndem  Handy  whrachcintich  voa  Nicolaus  Wurmser 
von  Straesburg,  rOhren  m  derselben  Kreoskapelle  die 
grossen  Fresken  an  den  tonnenartigen  Ueberwölbungen  der 
(aiemiich  tiefen)  Fensternischen  her,  welche  Seenen  und 
•  finaelnft  Gestalten  des  neuen  Testamentes  darstellen,  in 
UnieOf  Modellimng  und  Ffiibong  leigt  sich  bier  eben&Ua 
die  grösste  Weidiheit;  die  masrige  Schwere  des  Theodorich 
erscheint  selir  gemildert;  überhaupt  Iksst  sich  eine  engere 
Verwandtschaft  mit  andern  deutschen  Malereien,  namentlich 
mit  der  Schule  von  Köln  ericennen«  So  in  dem  «arten 
OefttU  des  Garnen,  in  der  rundlichen  Bildung  der  Kopfe» 
so  wie  in  den  sehr  sanften  Farben  der  Gtewftnder^  worin 
man  z.  B.  dasselbe  weiche  Lila  hndet,  wie  in  den  altköl- 
«ifrh^Mri  Büdem;  ein  Zusammenhang,  welchen  wir  freilich 
nor  ans  den  vorliegenden  Werken  folgern,  nicht  historisch 
nadiwwsen  kftnnen.  —  Von  Wurmser  und  von  Kuntaeo. 
gemeinschafthch  soll  die  Mariä-Himnielfahrtskirchc  in  der- 
selben Burg  ausgemalt  sein,  deren  Wandbilder  jetzt  nur 
tbeSweise  und  sehr  verblasst  erhalten  sind.  In  den  frag- 
mantariadien  Resten  apokalyptischer  Darstellungen  lassen 
sidi  noch  einiefaie  grossartig  germanisdie  Figuren  erkennen; 
sodami  eine  stehende  Madonna  und  eine  sehr  anmuthige 
beende  weibhche  Gestalt^  in  welcher  jene  runde  deutsche 
Gesicbtsbildmig  mit  grosser  Lieblichkeit  durohgefifthrt  ist; 
endlidi  drei  DanteOnngen  Gaiis  IV.  (sehr  ttbcnnalt)»  wie 
er  an  seinen  Sohn  Wenceslaus  das  Kreua,  wie  er  an  Sigis- 
mund einen  Ring  überreicht,  und  wie  er  kniend  der  Andacht 
obliegt,  —  späterer  und  roherer  Wandmalereien  nicht  zu 
gedenken.  Ein  ebenfells  ans  Karlstein  stammendes  Bild^j. 
dem  NioQhms  Wurmser  xugescbrieben,  in  der  Galerie  des 


^  S.  PaMAvaat,  a.  O. 
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Belvedere  au  Wien,  Christus  am  Krens  Cfnachen  Mari» 
und  JohanneB  (beinahe  lebenagroas)  «tf  gimem  Qmiidle 
darateDend,  scfaeint  mehr  mit  Theodericfa  thenbaiuiia^ 

men;  bei  einem  gewissen  Adel  in  Aasdruck  und  Zeichnung 
machen  sich  die  kurzen  Verhältnisse  der  Figuren  und  die 
schwerfällige  Zeichnung  in  den  Extremitäten  auf  imaiige» 

a  nehme  Weise  geltend.  — •  Andere  Riome  der  Burg  repi^ 
aentiren  in  ihren  Wandmalereien  mdir  den  allgemeinen 
Charakter  des  germanischen  Styles,  so  a.  B.  das  Stiegen- 
haus des  sprossen  Thurmes,  wo  die  Geschichten  der  S.  Lud- 
milla und  des  S.  Wenceslaus  nebst  Engelfiguren  u.  dgl.  m. 
gemalt  sind  (jetat  sehr  yerblasst).  In  der  Kathannenk^iette 
neben  der  Hinmid&hrtsldrche  rind  die  Brostbilder  Caria 
nnd  seiner  GemaKHn  (Uber  der  Thür)  Tftllig  ttbermalt.  — 

ft  Endlich  gehören  dem  Italiener  Thomas  von  Mutina 
das  Altarwerk  der  Kreuzkapelle  und  höchst  walu*scheinlich 
auch  das  schöne  Gem&lde  in  der  Altamische  der  Gatha- 
rinenkapeUe  an  —  eine  Madonna  mit  dem  Kinde,  vor  ihr 
Call  nnd  seine  Gemahlin  kniend  —  Werke  Ton  welchen 
unten  weiter  die  Rede  sein  wird.  Ein  bestimmter  Einfluss 
dieses  mit  der  altbolognesischen  Schule  verwandten  Maiers 
anf  seine  böhmischen  Konstgenossen  Itost  sich  übrigens 
niigenda  nachweisen. 
10.  An  diese  Werke  in  Karistdn  schfiessen  sich  noch  die 
Altem  Wandmalereien  der  Kapelle  des  heil.  M'enceslans 
im  Dom  auf  dem  Hradschin  zu  Prag*)  an,  die  sich  am 
untern  T heile  der  W&nde^  awischen  AhnUchem  Schmnok 
roher  Edelsteine^  wie  in  den  genannten  Kirchen,  befinden. 
Aach  sie  sind  jedoch  sehr  bedeotend  Qbermalt. 

j.  §.  71.  Wae  ODSser  den  genannten  Werken  noch  von 
böhmischen  Malereien  vorhanden  ist,  l&sst  sich  zählen.  Die 

*)  An  den  Wanden  dieser  Kapelle,  über  den  gt  nannten  Malereien, 
befinden  sich  noch  drei  andere  Keilieu  von  Gomiilden,  die  indes»  einer 
upätern  Zeit,  um  das  Jahr  15()t),  aiifreliiiren  und  im  Allgemeinen  dem 
Stjle  der  Cranach'schen  Compositioneu  verwandt  sind.  Uienadl  ist 
die  Angabe  Uirt's,  a.  a.  O.  S.  \7^,  zu  berichtigen. 
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Hussitenkriege  haben  von  der  ganzen  gewiss  sehr  rei- 
chen Kunstblüthe  der  Zeit  Carls  IV.  und  seines  Sohnes 
Wenzel  gerade  so  viel  übrig  gelassen,  dass  man  den  Werth 
des  Veriorenen  daraus  entnebmen  Icaim.  — -  In  der  Theiii* 
Idrehe  so  Prag  sieiit  man  ein  Eecehomo  und  eine  Madonna 
mit  dem  Kinde,  beides  Brustbilder  und  besonders  das  leta- 
tere  sehr  anmuthig,  zart  und  voll  üebenswürdigen,  weichen 
Gefvihies.  —  In  der  Galerie  des  Pr&monstratensentiftea  a. 
Strahow  za  Prag  iat  noch  eine  koloaiale  Madonna  mit  dem 
Kinde  (BmatbOd)  Tom  Ende  des  XTV.  Jahrhonderts  top* 
banden,  welclie  eine  cncrLrische  Behandlung  und  ein  Streben 
nach  grossartiger  laebUclikeit  zeigt;  in  der  Gewandung 
hcRseht  das  Helle  mid  Weissliche  Tor.  —  Das  schönste 
BSUd  der  Schule  soll  sich  in  der  Kirche  der  Veste  Wissehrsd 
befinden.  Anderes  in  verschiedenen  Kirchen  der  Umgegend 
von  Prag;  nur  fehlt  den  Herausgebeni  bis  jetzt  jede  nähere 
Kunde.  —  Durch  jenen  oben  erwähnten  lie inhart  -  von  3. 
Mfthlhansen  «Borger  von  Prag**,  wie  er  sich  selbst  in  «ner 
faedirift  der  Vitnskapelle  su  Mflhlhansen  am  Neckar  nennt^ 
ist  ein  böhmisdies  Werk  in  diese  scfawftbisdie  Kirche  ge- 
rathen :  der  Flügelaltar  auf  der  westlichen  Kmpore*).  Das 
Mittelbild  zeigt  den  heil.  Wenceslaus,  die  Flügel  auf  der 
einen  Seite  die  hh.  Sigismund  und  Vitus>  auf  der  Kehrseite 
eine  VerkQndigung  und  Krönung  der  h.  Jungfrau,  eine 
Kreuriguns:  und  einen  leidenden  Christus  zwischen  den 
Passions  Werkzeugen,  vor  ihm  der  kniende  Stifter,  alles  auf 
Gokigrund.  Wahrscheinlich  sind  diese  Gem&lde  das  Weri& 
emes  SchOlcrs  des  Theodorich,  vom  Ende  des  XIV.  Jahr« 
fannderts;  wenigstens  haben  sie  aHe  MAngel  der  altböhmi- 
achen  Schule,  breite  und  plumpe  Gesichtsformen,  kleine 
Augen,  spArUch  gefaltete  Gewandung  u.  s.  w.,  bei  einer 
sonst  sorgftltigen  Technik**).  —  Noch  ist  ein  grosses  4. 

*}  Vj:l.  Grün  eisen  8.  a.  O.  —  Waagen,  Knnstir.  imd  Künstler 
in  Dput-^chland,  II,  S.  226. 

**)  Die  im  Torigen  Jahrhundert  angeregte  Streitfrage,  ob  die  böh- 
auache  Tafelmalerei  scfa  de»  Ode«  bedient  habe  (me  die  ehmniiebt 
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MoaaikgemAlde  anzuführen,  welches  sich  am  Aeussem  des 
P^rager  Domes,  an  der  Südseite  befindet.  £0  serfidlt  in 
drei  Abtfaeüungen:  in  der  Mitte  Christos  in  der  GBorie, 
von  Engehi  umgeben,  sechs  böhmische  Heilige  luiter  ihm, 
und  noch  tiefer  die  Donatoren  des  Werkes,  Carl  IV.  und 
seine  Gemahlin;  auf  der  linken  Seite  Maria  mit  mehreren 
Heiligen,  darunter  die  Auferstehmig  der  Todten;  auf  der 
rechten  Seite  Johannes  der  Ttaakr,  AeabßB  mit  Heiligen, 
darunter  die  Verdanmiten.  Der  Styl  dieses  Werkes  ist 
wiederum  roh,  und  das  Ganze  mehr  nur  als  beinahe  einziges 
Beispiel  musivischer  Technik  aus  dieser  Periode  der  deut- 
schen Knnst  merkwOrdig.  (So  viel  wir  wissen,  findet  sich 
ausser  der  grossen  mosaicirten  Hautrelieffigur  der  h.  Jong* 
fran  sm  Chor  der  IGrche  von  Marienbnrg  in  Preossen 
nur  noch  ein  Gegenstück  vor:  das  Mosaikgemälde  am 
Aeussem  des  Domes  von  Marienwerder,  weiches  die 
Marter  des  Evangelisten  Johannes  darstellt). 

Auch  die  Emist  der  Nebenlander  Böhmens  erfahr  eme 
gewisse  Einwirkung  von  der  Prager  Schule  her.  Zwei 
kleine  aus  Schlesien  stammende  Bildchen  des  Berliner 
Museums,  eine  Kreuzigung  und  eine  Domenkrönung  zeigen 
Ahnliche  schwere  Formen  und  weissgnmen  Ton  wie  die 
böhmischen  Werke,  dabei  aber  in  den  Köpfen  eine  tech- 
nische und  physiognomische  Dnrchftlhrang,  welche  sie  viel- 
leicht erst  der  Mitte  des  XV.  Jjihrhunderts  zuweist.  — 
In  Böhmen  selbst  scheint  sich  die  Malerei  nach  dem  Hus- 
sitenkriege wieder  an  die  frühere  Darstellungsweise  der 
Altetn  Prager  angeschlossen  su  haben.  Ein  AltaigemAlde 
mit  Flügeln,  in  der  ständischen  Galerie  su  Prag  (XV,  No.  77), 
wovon  das  Mittelbild  den  Tod  der  Maria  enthält,  mag 
dieser  weitern  Entwicklung  der  Schule  im  XV.  Jahrhundert 
angehören. 

§•  73.  Wenn  sichbei  dieser  Präger  Schule  einige  chronolo- 


PrUfung  einzelner  Bilder  zu  beweisen  schien)^  wird  von  Psiiavant 
a.  a.  O.  KunatbUtt»  1841,  No.  HS,  entschieden  verneint. 
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gische  und  geschichtliche  Anhaltspunkte  fanden,  so  sieht 
man  nch  bei  den  Obrigen  schidmftssig  venohiedenen 
Gruppen  deutscher  Gemftlde  von  der  histonschen  Ueber- 
lieferang  hat  gftndidi  veilassen.  Was  gegenwärtig  m  die- 
sen Dingen  gültige  Ansicht  ist,  beruht  auf  einer  Combina- 
tion  der  St)'lverächiedenheiten  mit  dem  Fundort  und  ein- 
nehien  serstreuteu  Namoi  und  Jahrzahlen.  Doch  ist  so  viel 
ab  gewiss  ansonehmen»  dass  die  Prager  Schule  das  neue 
]>arste]hingssysteDi  des  spfttem  germanischen  Styles  am 
frühsten  durcligeführt  hat,  dass  wenigstens  die  höchste 
Blütliezeit  der  entwickeltem  germanischen  Malerei  in  Nürn- 
berg und  Köln  um  mehrere  Jahraehnde  sp&ter  fällt. 

Am  wenigsten  weiss  man  von  der  —  nach  ihren  Wer- 1 
ken  au  urthdlen  —  sehr  bedeutenden  und  thätigen  Schule 
von  Nürnberg*).  Hier  hatte  die  germanische  Sculptur 
seit  der  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts  mit  Sebald  Schon- 
hof er  eine  hohe  und  eigenthümhche  Ausbildung  erreicht^ 
welche  nicht  ohne  Einwirkung  auf  die  Malerei  bleiben  konnte* 
Die  Figuren  des  »schonen  Brunnens"  auf  dem  Maikte  sei- 
gen,  wie  sehr  Adel  der  Formen,  Sinn  für  schöne  Linien, 
Lebendigkeit  des  Ausdruckes  und  Kenntniss  des  Nackten 
diesem  Bildhauer  zu  Gebote  stand.  Nun  ist  es  nicht  ohne 
Bedeutung,  dass  diese  Sculpturen  mit  einem  der  Altesten 
und  vorsOglichsten  Altarwerke  dieses  Styles  «ne  grosse 
AefanUdikeit  haben  und  dass  in  den  folgenden  NOniberger 
Malereien  überhaupt  das  Plastische,  die  allseitige  Be- 
zeichnung der  Formen  wesentUch  vorherrscht.  Nicht  nur 
behält  hier  der  Umriss  seine  Herrschaft  xmgleich  mehr  als 
in  Prag  und  in  Koln;  die  Formen  sind  überhaupt  bestimm» 
ter  und  minder  verschwommen,  alle  Tbeile  stAiker  modellir^ 
die  Farben  der  Gewänder  tiefer.  In  allen  übrigen  13 ezieliun- 
gen  stehen  diese  Werke  den  böhmischen  ebenbürtig  oder 
überlegen  da*  Die  Gewandung  fällt  in  weichen,  schOn  und 


*)  Vgl.  Waagen,  a.  a.  O.  I,  S.  163  u.f.  —V.  Bettberg,  NOni- 
bergcr  Briefe,  S.  176  u.  f. 
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grossartig  geordneten  Falten;  die  Körperverhältnisse  sind 
ungleich  anmuthiger  und  schluiker;  in  den  Köpfen  seigt 
sich  ein  Streben  nach  idealer  ScfaAnheity  nach  dem  Axia- 
drack  frommer  Reinheit  und  Milde,  welches  mit  der  dieser 

Schule  eigenen  Furnienschärfc  verbunden  einzelne  Cha- 
lakterköpfe  von  höchstem  Werthe  hervorgebracht  hat. 

9.  Wir  beginnen  die  Reihe  der  betreffenden  Werite  billig 
mit  demjenigen,  welches  den  Znsammenhang  dieser  Maler» 
schule  mit  den  Bildwerken  Schonhofer's  andeutet.  Es  ist 
dies  der  sog.  ImhofTsche  Altar^  jetzt  in  der  Gemfiddesamm- 
kmg  der  Burg  su  Nürnbergs  welcher  nicht  lange  nach  1361 
entstanden  sein  mödite;  er  besteht  ans  einem  Mittelbilde 
(Krönung  Marift)  sammt  Raokseitenbild  (der  todte  Christus) 
und  vier  doppelt  bemalten  Flügeln  (acht  Apostelgestalten), 
sämmtlich  getrennt  angestellt.  In  der  Krönung  Mari& 
(auf  Goldgrund)  sind  besonders  die  Kö;^  Ton  edelster 
Bildung;  Neigung  und  Geberde  der  Jungfrau  sind  Oberaas 
sart  gedacht,  der  Ausdruck  Uberiiaupt  mild  und  amnuliis- 
voll.  Das  Rückseitenbild  (wie  in  der  Regel  die  Bilder  der 
Aussenseiten,  nicht  auf  Groldgrund,  sondern  auf  farbigen^ 
Mer  rothem  Grunde)  ist  schwacher  und  minder  sotgsm 
in  der  AusAfanrng,  seichnet  sich  aber  durch  die  wttrdige 
Trauer  der  Madonna  und  durch  den  herrlichen  Kopf  des 

4.  todten  Christus  aus.  —  An  der  Sakhsteiwand  der  Lorenz- 
kirche h&ngt  ein  dem  eben  genannten  nahe  verwandtes 
Bild:  Madonna  mit  dem  Sjnde  und  Tier  Chembimy  unteD 
die  Bildnisse  der  Stifter.  Auch  hier  liegt  in  dem  schönen 
Oval  des  Kopfes  der  Hauptfij^ur  die  edelste  Anmuth,  die 
Formen  des  Kindes  sind  völlig  und  ausgebildet,  die  Cha- 
raktere der  Portrftts  von  grosser  Entschiedenheit;  ja  id 
mdireni  Bezaefaungen,  s.  B.  in  der  naturgemfissen  Zmch- 
nung  der  Augen,  in  der  fleissi^en  ModelUrung  und  vor 
allem  in  der  überaus  klaren  Färbung  zeigt  sich  hier  und 
in  andern  nünibergischen  Bildern  eine  entschiedene  Ueber- 
legenheit  Uber  die  gleichseitigen  Nachfolger  Giotto's»  welche 
damals  an  der  Spitse  der  italienischen  Malerei  standen«  — 
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Etwas  spAter,  Tom  Jahre  1S85,  ist  der  Tncher'sehe  Hoch-  s. 

altar  in  der  Frauenkirche.  Das  Mittelbild  stellt  Christus 
am  Kreuz^  zu  den  Seiten  die  Verkündigung  und  die  Auf- 
erstehung^  die  Fitgti  Christi  Gebort  und  swei  Apostel  dar, 
Attes  auf  damascirtem  Goldgrund.  Die  Figuren  sind  etwas 
(redrungen^  stehen  aber  sonst  den  vorigen  in  keiner  Weise 
nach  nnd  zeichnen  sich  • —  besonders  die  Maria  am  Fusse 
des  Kreuzes  und  der  Engel  bei  der  Verkündigung  —  durch 
Schönheit  und  Lebendigiceit  des  Ausdruckes  aus.  —  Der  Q. 
Volkamer'sche  Ahar  des  heiL  Theocarus  im  Chor  von 
S.  Lorenz,  vom  Jahre  1406,  woran  bloss  die  Flügel  und 
die  .Vltarstatfel  (mit  biblischen  Vorgängen  und  mit  der 
Legende  des  Heiligen)  bemalt  sind,  das  Innere  aber  aus 
SehnitsweriL  besteht,  ist  von  keinem  bedeutenden  Ktknstler, 
sDem  wichtig  als  Beweis,  dass  zu  Anfing  des  XV.  Jahr» 
hunderte  noch  in  allen  Theilen  die  oben  geschilderte  Kunst- 
weise in  Ausübung  war;  besonders  fällt  auch  hier  die  edle 
Bikiung  der  Köpfe  auf.  —  Vielleiciit  ans  derselben  Zeit  i- 
iA  der  HaUer'sche  Altar  im  Schiff  Ton  S.  Sebald,  deasen 
Ifittelbild  wiederum  Christus  am  Kreuse  awischen  den 
Seinis^en  darstellt,  während  die  Flügel  Christus  am  Oelberg, 
meltrere  lieihge  und  die  Stifter  enthalten.  Die  letztern  sind 
iuffattfffid  gut  gezeichnet  und  sehr  iiidividueU;  im  Uebrigen 
stimmen  diese  Bilder  mit  den  obigen  in  allen  Vonilgen 
überein,  n\ir  dass  die  Verhältnisse  etwas  kurz,  die  Köpfe 
rundlich,  che  Extremitäten  nachlässig  ausgefallen  sind.  — 
Inder  Frauenkirche  (erste  Säule,  links)  befindet  sich  eines, 
gemalte  GedAchtnissta&l  vom  Jabre  1480,  welche  als  eines 
der  spAtesten  germanischen  Denkmale  Nftmbeigs  den  Beweis 
liefert,  welche  Schönheit  und  Ausbildung  dieser  Styl  damals 
enreicht  hatte.  Oben  verehren  Joseph  und  Maria  das  von 
einem  Goldschein  nmflossene  Kind,  in  der  Höhe  drei  sin- 
gende JSngel;  unten  beten  ein  Papst,  ein  Bischof  und  die 
Stifter  vor  dem  todten  Christus,  Alles  auf  Goldgrund.  Die 
edeln,  feinen  Köpfe  haben  noch  viel  von  der  Darstellungs- 
weise des  Tucher'schen  Hochaltars,  sind  aber  zarter  aiisge- 
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bildet;  die  Falten  sind  fein  und  geradJinig;  gans  besonden 
schfln  ist  der  im  Grabe  stehende  CSbristus.      Aus  denel- 

ben  Zeit  stammen  zwei  Grabtafeln  in  S.  Sebald,  wovon 
die  eine  (am  rechten  Pfeiler  vor  dem  Hochaltar)  auf  Gold- 
grund die  Anbetung  der  Hirten  mit  einer  überaus  schönen 
und  innigen  Madonna,  und  die  aahlrciche  Familie  des  Stif- 
ten entbfilt  Die  andere,  noch  vorzüglichere  (am  Pfinler 
gegenüber)  stellt  die  noch  jugendliche  8.  Anna  mit  Maria 
und  dem  Christuskind  auf  dem  bchoosse,  zu  den  Seiten 
swei  andere  Heilige  dar,  von  welchen  der  eme,  S.  Nicokiu^ 

isl  von  besonden  wQrdevoilem  Charakter  ist.  —  Eün  Qetat 
getrenntes)  Altarweric  in  der  Galerie  auf  der  Burg  —  in 
der  Mitte  Christus  am  Oelberge,  auf  den  Flügeln  andere 
Scenen  der  Passion  —  zeigt  den  Uebeigang  aus  der  ger- 
manischen Kunstveise  in  die  spätere  realistische^  wdche 
in  der  Folge  hauptsichlieh  durch  l^chael  Wohlgemudi 
reprftsentirt  wird.  Der  erstem  gehören  die  noch  immer 
edeln  Köpfe  der  heihgen  Figuren,  der  letztern  die  rohen, 
karrikirten  Gestalten  der  Widersacher  und  die  vielgebroche- 

11.  nen,  knittrigen  Gewandfalten  an.  *—  Ausseifaalb  NOmbergs 
kommen  Bilder  dieser  Schule  nidit  hftufig  vor.  Doch 
besitzt  das  Museum  von  Berlin  zwei  innere  und  zwei 
Äussere  Flügelbilder  von  ausgezeichnetem  Wertlie,  aus  der 
BlAtfaeseit  der  Schule  (um  1400) ;  jene  enthalten  eine  jung- 
fridich  schone  Madonna  und  den  h.  Petrus  Martyr»  dieae 
Johannes  den  Tftufer  und  die  h.  Elisabetfa  von  ThOringen, 
sämmtlich  von  sehr  durchgebildeten  Charakteren. 
1.  §.  74.  Am  spätesten  und  am  reichsten  entH-ickelt  sich 
die  Schule  von  Köln,  weiche  wohl  als  der  Gipfelpunkt 
der  gennanischen  Malerei  aniusehen  ist  Als  ihre  hödiste 
Blfltiieseit  sind  die  letzten  zwei  Jahrzehnde  des  XIV.  Jalir- 
hunderts  und  die  ersten  drei  des  XV.  anzunehmen.  Der 
Charakter  ihres  Styles  hat  seinen  wesentlichsten  Grund  in 
der  geistigen  Auffassungsweise.  Diese  geht  von  vom  • 
herein  auf  die  Bezeichnung  der  seligen,  paradiesischen  Ruhe 
heiliger  Personen  ans,  wozu  sie  hauptsädüich  des  Aus- 
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druckes  kindlicher  Unschuld  und  Reinheit,  weniger  aber 
des  individuellen  Charakters  bedarf;  auch  die  Schönlieit  ist 
ftr  sie  wesentlich  nur  Mittel,  und  lange  nicht  so  sehr  For« 
menprincip  wie  bei  den  alten  Nftrabeigem.  So  bfldet  die 
Kölner  Schale  tot  allem  eine  der  höchsten  sittlichen 
Erscheinungen  in  der  Kunstgeschichte.  Aus  ihren  Gestal- 
ten spricht  eine  lautere  Seele,  welche  mit  dem  höchsten 
Gesets  in  nngetrObtem  Einklänge  lebt;  da  ist  keine  Spur 
Ton  irgend  wddier  Unrahe  des  Gemflthes^  von  Sehnsucht 
oder  Schwärmerei,  alles  ist  uranfängücher,  ungestörter,  hei- 
liger Friede.  Süssigkeit  und  Holdseligkeit^  kindliche  Hei- 
terkeit und  Anmuth  haben  sich  nirgends  so  durchgängig 
und  anhaltend  als  herrschende  Sichtung  geltend  gemacht 
ine  hier.  Das  Dimonische,  das  Gemdne,  wie  es  in  Leben 
rnid  Geschichte  auftritt,  ist  zwar  diesen  Malern  an  sich 
nicht  völlig  fremd,  allein  sie  halten  es  fem  und  getrennt 
von  dem  heiligen  fieairk»  in  welchem  ihr  eigenthOmliches 
WoDen  und  Streben  sich  bewegt  Wie  im  Gegensats  au 
den  wilden  und  stOrnusdien  Zeiten,  welche  Köln  damab 
durchlebte,  haben  sie  sich  in  ihren  Bildern  ein  Asyl  gott- 
eifCÜlter  Ruhe  geschahen. 

Auch  die  Aensseriichkeiten  der  Darstellung  stehen  mit  i. 
dieser  AufBissnngswdse  im  Zusammenhang:  die  vielfiM^ 
bemerkliche  Unsicherheit  imd  Verschwommenheit  in  der 
Bezeicluiung  der  Formen,  und  das  lichte  Colorit,  welches 
wie  durch  einen  duftigen  Flor  die  Gestalten  in  eine  visio- 
nire  Feme  rOdc^  sodass  sie  kaum  irgendwo  diejenige  Kdr- 
pe^chkeit  der  Erschmnung  gewinnen,  wodurch  sich  die 
Nürnberger  auszeiclmen.  Dabei  zeigt  sich  gleichwohl  die 
Technik  der  Farbenbehandiung,  die  Weichheit  des  Auftrages 
in  einer  Vollendung  wie  nirgend  anderswo  vor  EinfOhrung 
der  Oelmalerei;  auch  ist  die  ModeUirung  durchgängig  mit 
grOsster  Zartheit  durchgeführt. 

Vielleicht  kann  man  in  der  ganzen  neuem  Kunstge-  3 
schichte  nirgends  mit  so  vollem  Rechte  von  Idealismus 
sprechen  wie  hier.    Einen  Idealismus  der  Form  hat  es 
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noch  oft  gegel>eii  und  zwwt,  fxaatl  wo  die  Antike  sich  als 
Vorbild  geltend  machte,  mit  ungleich  grdsserm  Erfolge  ab 
in  der  so  befangenen  altkölnischen  Schnle.   Diese  nimmt 

dagegen  einen  Idealismus  des  sittlichen  \Vollens  in  An- 
spruch, welchen  selbst  die  grössten  Italiener  des  XVI.  Jahr- 
huiderts  nicht  in  so  imgetheiltem  Sinne  erstrebten  noch 
eireiditen.  Nur  Fra  Angelioo  da  Fiesole  kommt  hiemit  in 
Vergleich.  In  ihm  allein  zeigt  sich  dassdbe  WoDen,  wel- 
ches einzig  auf  die  Darstellung  des  Göttlichen  upd  Heiligen 
als  solchen  gerichtet  ist.  Mochte  auch  bereits  die  ältere 
geimaniadie  Malerei  dasselbe  Ziel  verfolgt  haben,  so  hatte 
es  doeh  wegen  der  Besdvftnkth^t  in  der  Formrabildiing 
bei  der  blossen  Intention  sein  Bewenden  gehabt;  jetst  da- 
gegen war  man  zu  einem  ungleich  deutlichem  und  sprechen- 
dem Ausdruck  gelangt,  indem  die  neu  gewonnenen  Mittel 
eine  bisher  nicht  bekannte  Belebung  der  Köpfe  und  Geber- 
den gestatteten^. 
4.  Nadi  dem  eben  Gesagten  leuchtet  es  flbrigens  ein, 
dass  dieser  Schule  ganze  grosse  Sphären  künstlerischer 
Darstellung  verschlossen  bleiben  mussten.  Schon  die  lie- 
seichnung  jedes  kräftigen  Handelns  überhaupt  lag  ihr  ferne 
und  sie  hat  das  dramatische  Element^  wosu  die  Kunst  des 
Xni.  Jahrhunderts  einen  nicht  unbetrftchtlichen  Anlauf 
genommen,  kaum  irgendwie  weiter  gebildet.  Noch  Tiel 
weniger  gelangen  ihr  die  Momente  der  heftigem  Leiden- 
schaft und  der  Bosheit,  imd  wo  dergleichen,  wie  oben  an- 
gedeutet, nicht  au  umgehen  war,  da  kam  wie  bei  Fiesole 
em  oft  sehr  skurriles  Zerrbild  sum  Vorschein.  Auch  inner- 


•)  Wir  wollen  hier  die  Vennuthuug  bloss  andeuten,  dass  die  ki>]- 
msclie  Schule  nicht  uls  ein  durchgUnpiper  Ausdruck  der  Zeitstimniung 
anzusehen  sei,  dass  sie  vielnuhr  ihrer  Zeit  als  eine  Minorität  gegen- 
über ge^tanden  habe,  ähnlich  wie  die  damulige  Mystik,  mit  welcher 
sie  vielleicht  in  einem  engen,  seiljst  lokalen  Zusaunuenhaugc  stand. 
Nicht  lange  nach  1  100  hatte  in  Italien  und  den  Niederlanden  schon 
überall  der  Realismus  in  der  ^lalerei  das  Feld  gewonnen,  vor  wel- 
ebem  die  altkölnische  Schule  in  der  Folge  wie  ein  Hauch  zenäebt. 
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halb  derjenigen  Gegenstände,  welche  diesen  Malern  mehr 
zusagten,  war  es  nicht  zu  vermeiden,  dass  eiiizebie  con- 
ventaonelle  Gewohnheiten  sich  festsetzten,  welche  noch 
niher  m  beeeidmen  sein  werden;  wie  denn  b»  B«  die 
Sdnile  tber  gewiise  KörpenrerlifiltnLise,  lJ>er  die  Bildung 
einzehier  Gesichtstbcile  u.  dgl.  nie  ins  Klare  gekommen  ist. 

§.  75.  Die  scliriftiichen  Naclirichten  über  die  einzehien 
Künstler^  welchen  die  Werke  dieser  Schule  angehören,  sind 
«Dch  hier  jld>enHis  dflrftig.  Zwar  hat  man  in  neuerer  Zeit 
ans  den  alten  Schreinsbüchem  der  Stadt  Köhl  eine  ganee 
Reihenfolge  von  Malemamen  ausgezogen*),  ohne  jedoch 
irgend  einem  Einzelnen  dieses  oder  jenes  vorhandene  Werk 
mit  einiger  Sicherheit  sutheilen  bu  können«  Selbst  diie 
beiden  Namen  der  Meister  Wilhelm  und  Stephan,  mit 
welchen  wir  jetet  die  Vorstellung  des  bedeutendsten  köl- 
nischen Malers  am  Ende  des  XIV.,  und  eines  noch  höher 
stehenden  im  Anfang  des  XV.  Jahrhmiderts  verbind en^ 
werden  mit  gewissen  Bildern  bloss  durch  eine  Combination 
verknüpft,  weldie  bei  Stephan  allerdings  beinahe  sur  Ge- 
-wissheit  wird,  bei  Wilhelni  dagegen  mit  Bedeukliclikeiten 
verbunden  ist. 

Wie  dem  auch  sei,  jedenfalls  scheint  die  neue  £nt-s. 
wicklimff  in  der  kölnischen  Malerei  sich  ziemlich  rasch  und 
plötsÜdi  aus  den  schon  voihandenen  Elementen  (s.  den 
vorigen  Abschnitt)  gebildet  zu  haben ;  wahrscheinlich  durch 
che  Erfolge  eines  genialen  Menschen,  welcher  der  schon 
lange  vorbereiteten,  vielleicht  nur  durch  äussere  Bedingun- 


*)  Fahne:  Diplomatische  BeitrUg:e  zur  Gesphichte  der  Baumeister 
des  Kölner  Domes  uml  der  bei  diesem  Werke  thätig  ecwesenen  Künat- 
kr,  S.  u.  f.  —  Die  Grundlage  der  bislierigen  Resultate  liefert 
Passavaut:  Kunstreise  durch  England  und  Belgien,  S.  403  u.  f. 
(zum  Theil  nach  Vermuthungen  von  Prof.  Mosler  in  Düsseldorf);  hiezu 
>i'achti^e  Ptis)<avant's  in  dem  schon  angefUhrten  Aufsat/c,  Kunstblatt 
184 1,  No.  8S  u.  f  —  üeber  die  in  NUmberg  aufbewiiiirten  Kölner 
Bilder  giebt  Waagen:  Kunstw.  und  Kttmrtler  in Dcutachlaad,  !,&  168 
u.  1  Mfaitsbare  N«chrichteiu 
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gen  gehemmten  Richtung  einen  Ausdruck  verheh  und  eine 
3.  Anzahl  seiner  Zeitgenossen  mit  sich  fortriss.  Nun  berich- 
tet eine  oft  angefahrte  Stelle  in  der  Limburger  Chronik 
■um  Jahre  1380:  «In  dieser  Zeit  war  ein  Maler  sa  Köln, 
der  hiesa  Wilhelm.  Der  war  der  beste  Maler  in  aUen 
teutschen  Landen*),  als  er  ward  geachtet  von  den  Meistern. 
Er  malet  einen  jeghchen  Menschen  von  aller  Gestalt;  ab 
Ikfttte  er  gelebt,*"  Hieraus  dürfen  wir  achliessen  oder  wenig- 
stens yennnthen,  dass  derjenige  Maler,  mit  welchem  die 
grosse  VerAnderung  eintrat,  eben  dieser  Wilhehn  sei^), 
und  dass  das  Aufkommen  der  neuen  Richtung  ein  grosses 
Aufsehen  weit  und  breit  erregte;  denn  die  Erwähnung 
eines  Künstlers  bloss  um  sönes  Rahmes  willen  bei  einem 
mittelalterHchen  C!hronisten  welcher  nicht  in  derselben 
Stadt,  ja  nicht  einmal  in  deren  Nähe  wohnte,  ist  eine  der 
aufl'allendsten  Erscheinungen.  (Dagegen  berechtigen  die 
letzten  angeftXhrtcn  Worte  der  Chronik  nicht  etwa  zu  der 
Annahme,  dass  Wilhehn  eine  realistische  Kunstrichtong 
befolgt  habe;  sie  sind  vielmehr  der  stehende  Ausdnidc  mit- 
telalterücher  Verwunderung  über  jede  Darstellungsweise 
weiche  sich  einigermassen  dem  Leben  näherte).  Der  be- 
quemem Bezeichnung  wegen  behalten  wir  übrigens  den 
schon  herkAmmlich  gewordenen  Namen  eines  «Meister 
Wilhefan*  für  eine  Reihe  rarsttglichery  einer  bestimmten 


*)  Nach  einer  andern  Hecenaion  sogar:  „ia  der  Christenheit'*; 
Passbvunt  a.  a.  ().  S.  405. 

**)  In  den  kühlischen  Urkunden  kommt  schon  seit  dem  Jahre  LiÖO 
ein  Maler  „Wilhehn  von  Ilerle'*  vor,  welchen  man  gewöhnlich  mit 
dem  grossen  Meister  Wilhelm  identificirt.  Allein  diese  Verlängerung 
um  20  Jahre  stimmt  mit  manchen  Eutwickelungsmomonten  in  den 
unten  anzuführenden  Bildern  nicht  llherein  und  würde  zu  der  Annahme 
nöthigen,  dass  wUhrend  einer  so  langen  Künsflerlaufbahn  Wilhelms  die 
Kunst,  welcher  er  einen  so  mächtigen  Anatois  gegeben,  auf  gleicher» 
und  zwar  gleich  anuekender  Stufe  geblieben  sei,  was  den  lustorischeii 
Entwickelungsgesetxen ,  wo  bei  höher  erwecktem  Leben  stets  neuer 
Fortschritt  oder  Verfall  aufeinander  folgea«  luwider  ist.  Anch  thut 
der  Nmds  vreaig  sur  Sache. 
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Hand  angcbAvendfln  Werke  der  :  enten  BUlkheseit  der 
Sdiole  bei.  / 

Einem  der  nüchstcn  Vorläufer  dieses  Malers  mag  ein  4. 
sehr  verblichenes  .Wandgemälde  zu  S.  Severin  in  Köln 
(in  einem  Nebenranme  rechts  von  der  Crypta)  zuzuschreiben 
aeia,  welches  Gbristns  am  Kreua  zwischen  Maria,  Johannes 
rnid  seeha  andern  Heiligen  darsteUt.  .Die  Oewanduni;  hat 
noch  nicht  die  Leichtigkeit,  die  liiulmig  der  Köpfe  noch 
nicht  das  Rundhche,  Naive  der  entwickeltem  kuhüschen 
Schule,  doch  zeigt  sich  der  Beginn,  der  letztem  in  der 
Sohflnheit  der  Gestalten  und  in  der  Aiimuth  der  Gesichtse- 
xQge. 

§.76.  Aufden  Namen  des  MeistersWilhe  Im  selbst  pflegte  i. 
man  in  den  letzten  Zeiten  eine  grosse  iVnzahl  von  Bildern 
zu  iiAufen,  welche  bloss  den  Schulcharakter  im  Allgemeinen 
tragen.  Es  ist  diess  um  so  begreiflicher ,  als  in  dieser  Zeit 
dar  Schultypus  noch  sehr  über  den  individuellen  Typoa 
Toihemcht  und  der  letitere  fast  nur  in  einzelnen  höherli 
Beziehmigen  der  Conception  sich  kenntlich  macht,  wäh- 
rend die  Aeusserlichkeiten  der  Darstellung  allen  ächui- 
genossen  mehr  oder  weniger  gemeinsam  sind.  Vor  AUem 
nmsa  hier  wiederholt  werden,  dasa  kein  einziges  Bild  sich 
mit  diesem  Namen  in  sichere  Veibindung  bringen  liest. 
Selbst  die  wenigen  Werke  einer  gewissen  sehr  vorzüghchen 
Handy  weiche  wir  nach  herkömmhchem  Gebrauche  aU  die 
des  Meister  Wilhelm  bezeichnen,  haben  durchaus  keinen 
unbestreitbaren  Anspruch  darauf  indem  ihre  wahrscheinliche 
Entstehungszeit  in  die  nftchsten  Jahre  nach  1388  fidlt, 
während  die  Limburger  Chronik  die  grosse  und  weit- 
bekaimte  Hauptepoche  des  wirklichen  Willielm  schon  in 
das  Jahr  1380  setzt.  Da  jedoch  frühere  nicht  viel  weniger 
entwickelte  und  fikr  die  Zeitgenossen  sehr  staunenswerthe 
Arbeiten  desselben  Meisters  untergegangen  sein  können,  so 
mag  es  bei  dieser  Benennung  sein  Bewenden  haben. 

Das  älteste  bekannte  Werk  dieser  Hand  ist  wohl  ein  j, 
Wandgemälde  in  der  ät.  Castorskirche  zu  Koblenz»  in 
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der  flfntsbogigen  Nische  fdlier  dem  Saroophag  des  im  Jahre 
1388  verstorbenen  Cuno  von  Falkenstein,  Erz])isch()fes  von 
Trier*).  Wie  lange  nach  dem  Tode  desselben,  oder  ob 
TieUeicht  gar  noch  bei  seinen  Lebieiten  dieses  Gemilde 
entstand,  ist  yöl&g  migewiss.  Es  stellt  den  Heiland  am 
Kreuze  dar,  an  dessen  Fuss  der  Erzbbchof  kniet;  zu  den 
Seiten,  stehend,  die  HH.  Petrus,  Maria,  Johannes  und  Ca- 
stor,  Alles  auf  damascirtem  Gioldgrund.  Petrus  und  Castor 
erinnern  in  ihrer  ein&chen,  statoanschen  Bnfae  am  meisten 
an  den  Strenggennanischen  Styl,  haben  aber  bereits  die 
weiche,  runde  Gesichtsbildung  der  köhlischen  Schule.  Be- 
wegter ist  die  Mittelscene,  weicher  sie  zur  Einfassung  die- 
nen. Maria  nnd  Johannes  zeigen  in  ihren  Geberden  mid 
GesiohtssOgen  (welche,  vielleicht  nicht  ohne  Absidit^  scbn»- 
1er  gehalten  sind)  den  Ausdruck  eines  tiefen  Sehmenee, 
welcher  besonders  bei  Johannes  etwas  höchst  Ergreifendes 
hat.  In  dem  Portraitkopf  des  Erzbischofes  ist  ein  deut- 
liches Streben  nach  einer  etwas  rohen  Natorwahiheit  sicht- 
bar, dodi  erscheint  die  Behandhmg  minder  geistreich  ab  in 
manchen  Gestalten  des  gewöhnlidien  Lebens  auf  andern 
Bildern  dieser  Schule.  Was  dem  Ganzen  noch  den  Cha- 
racter  des  Ueberganges  vom  alten  zum  neuem  Style  giebt^ 
ist  wesentlich  die  etwas  strenge  und  plastische  Behandlui^ 
der  Formen,  namentlich  der  Gewinder,  was  indess  aodi 
mit  auf  der  monumentalen  Bestimmung  und  Technik  des 
.  Werkes  beruhen  mag.  —  Hieran  reiht  sich  am  Nächsten 
ein  kleiner  Flügelaltar  im  Museum  zu  Köln.  Das  Mittel- 
Inld  enthftlt  die  Halbfigur  der  h.  Jungfrau  nnt  dem  Christ- 
kinde anf  dem  Arme,  welches  ihr  das  Kinn  str^helt;  aicher 
eines  der  anmuthigsten  Bilder  der  nürdisch-niltlelalterlichen 
Kunst,  welches  zugleich  die  malerische  Praxis  der  Schule 
schon  auf  ihrer  voUen  Höhe  seigt*  Die  Camation  ist  van 


*)  Flüchtig  abgebildet  bei  Moli e r,  UenkmUler  der  deutschen  Bau 
kuust,  T»L  4Ö. 
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wddistem  Sduneli,  nut  liditgrOnlicheii  Schatten  und  weiss- 

röthlichcn  Lichtern,  das  Haar  der  Madonna  röthlichblond ; 
auch  die  gebrochenen  Farben  der  Gewandung  zeigen  viele 
Kkrheit  und  das  deutliche  Streben  nach  gesetzmftssiger 
Hannonie.  Der  Kopf  ist  von  grOsster  laeblicbkeit  des 
Ansdmckes  und  mag  wohl  als  der  reinste  frohere  Typus 
des  weiblichen  Koi)fes  in  dieser  Sc  hule  betrachtet  werden, 
zeigt  aber  auch  einen  Grundniangel,  weicher  durch  alle 
Werke  derselben  durchgeht:  die  grosse  Unkenntniss  des 
Knochengestelles  im  menschlichen  Körper.  Die  ganse 
Malerei  jener  Zat  theilt  «war  diesen  Vorwurf  bis  zu 
einem  gewissen  Grade;  anatomische  Erforschung  war 
überhaupt  noch  unerhört,  und  eine  vollkonmien  organische 
und  lebendige  Handhabung  der  Menschengestalt  hat  tot 
Lionardo  da  Vinci  wohl  niigends  stattgefonden,  —  allein 
sdion  die  Nürnberger  Schule  besass  wenigstens  eine  ziem- 
liche Kenntniss  der  Hauptfomien  und  Dimensionen  des 
Kopfes  und  der  Extremitäten,  während  die  Kölner  Maler 
hier  in  einer  grossen  WilikOr  be&ngen  blieben«  Stirn, 
Nase,  Mund  und  Augen  wollen  in  ihrer  Form  und  Lage 
sehr  oft  zu  dem  ganz  eigenthümlich  rundlichen  Umriss  des 
Kopfes  nicht  stimmen,  und  selbst  wo  der  Schönlieitssinn 
und  die  psychologische  Intention  des  Einzelnen,  wie  z.  B. 
im  Twliegenden  Fall,  dennoch  den  Si^  daYontrigt,  blickt 
der  Mangel  noch  immer  deutlich  genug  durch.  Auch  die 
Hände  sind  in  dieser  Schule  (und  selbst  in  diesem  sonst  so 
schönen  Bilde)  ohne  Verhältniss  und  von  behremdlicher 
Dünne  der  Finger,  die  Arme  durchgftngig  su  kun.  £benso 
ist  in  den  Figuren  der  HH.  Katharina  und  Barbara  auf  der 
Innmseite  der  Flügel  bereits  eine  dem  Wilhelm  und  seiner 
Schule  eigene  Schmächtigkeit  des  Korpers  7ai  bemerken, 
welcher  bisweilen  wie  in  der  Mitte  geknickt  erscheint*). — 


*)  Ks  ist  liier  ausdriicklich  hirvorzuheben,  dass  diess  nur  von  der 
frühern  l'enode  dir  Schuie  gilt,  nicht  aber  von  Meister  Stephan  und 
aeineu  Nachfolgern,  welche  einigermaaien  von  der  inzwischen  empor- 
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Die  Ansseoaeite  der  FlQgel  endiilt  eme  Ven^wtttm^  Chfisti 
auf  schwanem  Grande,  ofienbar  Yon  derselben  Hand,  durch« 

aus  leicht  und  kühn  liii i geworfen ;  die  bizarren  Gestalten 
der  Widersacher  ofi'enbaren  ein  derb  naturalistisches  Stre- 
ben. — Eine  Tafel  des  Berliner  Museums^  welche  auf  35  kleinen 
Feldern  die  Geschichte  Christi  (auf  dem  leisten  die  Donatoren) 
enthftlt,  stimmt  nut  diesem  Aussenbilde  so  sehr  überein,  dass 
sie  demselben  Maler  zugetheilt  werden  muss.  Die  Behandlung 
ist  leicht^  ja  beinahe  skizzenhaft  und  hie  und  da  sehr  un* 
beatimmt,  das  Ganse  jedoch  reich  an  guten  Motiven, 
5.  namentlich  in  der  Gewandung.  —  Femer  hat  dieselbe  Hand 
einen  bedeutenden  Theil  gehabt  an  dem  grossen  sog.  Claren- 
altar  in  der  Johanniskapelle  des  Domes  zu  Köln.  Die- 
ses um&ngreiche  Altarwerk,  welches  aus  einer  Reihe  von 
Nischen  ftkr  (meist  nicht  mehr  yorhandene)  Statuetten  und 
einem  mitdem  Raum  fOr  die  Monstrans  nebst  doppelten 
gemalten  Flügeln  besteht,  stand  früher  auf  der  Empore  der 
Nonnen  in  der  ehemaligen  St.  Ciarenkirche  zu  Köln,  kam 
in  der  Folge  in  den  Besits  der  GebrOder  Boisseröe,  und 
wurde  von  diesen  dem  Dom  geschenkt.  Auf  der  Aussen- 
Seite  der  innem  FIflgel  und  auf  der  Innenseite  der  iussem 
sieht  man  eine  sprosse  Reihenfolge  heilicrer  Scenen  dar^ 
gestellt,  oberwärts,  von  einer  etwas  ältem,  weniger  entwik- 
kelten  Hand,  die  Passion;  unterwirts,  von  der  Hand  des 
Wilhelm,  die  Geschidite  der  Maria  und  des  Christnskindefl^ 
in  je  12  Bildern,  und  in  der  Mitte,  auf  der  Thür  des  Taber- 
nakels ein  messelesender  Priester;  endlich  sind  auf  den 
Aussenseiten  der  äussern  Flügel  noch  Ueberreste  von  einem 
Gekreusigten  und  vielen  Heiligen  auf  rothem,  goldblumigem 
Leinwandgrunde  sichtbar,  wahrscheinlich  von  einem  Schiller 
des  Wilhelm*).  In  den  Passionsscenen  erkennt  man  einen 
Künstler,  der  zwar  das  Bedürihiss  nach  einer  höhem  Rieh- 

gekommoni-n  flandrischen  Malerei  influonzirt  wurden  und  schon  au 
sich  eine  neue  Entw ickelun'r  innerhalb  der  Schule  ausmachen. 

*)  Nähere  Beschreibung  bei  Passavant,  Iviuislreisc  durch  Eng- 
land etc,  S.  407,  ff. 
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tung,  nach  einem  unmittelbarem  Ausdnick  des  Lebens- 
gefiihls  empfindet,  sich  jedoch  yon  dem  conventioneU  ger- 
mamschen  Style  seiner  Vorgänger  nodi  nicht  losmachen 

kann.  Allem  Anschein  nach  entriss  ihn  der  Tod  dem  noch 
unvollendeten  Werke,  welches  nun  dem  jüiigeni,  schon  auf 
seinem  Höhepunkt  stehenden  Meister  übertragen  wurde. 
In  der  That  haben  die  Bilder  aus  dem  Lieben  der  Maria 
und  der  Jngendaeit  Christi  ganz  jene  ideale  Anmnth,  jenen 
wachen  Fluss  der  Gewandung,  jenen  lieblich  aarten  Faiben- 
schmelz,  jene  holde  kindliche  Naivetät,  besonders  im  Aus- 
druck der  rundlich  geformten  Köpfe,  und  zugleich  jene 
achmAchtige,  nicht  sehr  eneigische  Körperbildung^  welche 
naammen  den  Styl  des  Wilhehn  chaiakteiisiren.  Die  Anssen- 
bilder,  welche  der  Meister  (wie  sich  diess  bm  manchen 
iVltarwerken  nachweisen  lässt)  als  das  Uinvichtigste  einem 
Schüler  überlassen  haben  mochte,  zeigen  ein  neues,  «glück- 
liches Streben  au  weitenn  Fortschritte  in  der  Formenbildung 
wßd  stehen  bereits  den  (TermathUchen)  Jugendbüdem  des 
Meister  Stephan  nahe.  Selten  wird  rieh  an  einem  nnd 
demselben  Werke  das  Entstehen  und  die  Fortlnklun«^  einer 
Schule  in  einer  so  merkwürdigen  Folge  nachweisen  lassen 
wie  hier.  —  Ein  grosses  Wandgemälde  in  der  Sakristei  von  ft. 
S.  Severin  in  Kölnverrftth  ebenMs  die  Hand  Wilhelms ; 
es  atellt  auf  dunkelm  Grunde  Christus  am  Kreuae  dar,  an 
dessen  Seiten  links  (vom  Beschauer)  die  HH.  Severimis, 
Petrus  imd  Maria,  reclits  Johannes,  Paulus  und  Margaretha 
stehen,  sämmtlich  in  Lebensgrösse ;  unten  kniet  in  kleinerer 
Figur  der  geistliche  Donator;  oben  schweben  sehr  kleine 
Engel  um  das  Kreuz,  theils  das  Blut  Christi  auflhngendy 
theils  in  klagenden  Geberden.  Diese  Engel  haben  hier 
einen  Typus,  welcher  der  kölnischen  Schule  fast  ausschliess- 
hch  eigen,  hier  übrigens  mit  besonders  anmuthiger  Naivetät 
durchgeführt  ist;  ihre  nur  halb  angedeutete  Gestalt  verliert 
rieh  in  weiten  Gewfindem,  welche  spitzflattemd  ausgehen; 
die  Flügel  sind  ebenfidls  spita  und  meist  abwärts  gewandt  — 
so  füllen  diese  anmuthigen  Figürchen  bei  mandien  kölui- 
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sehen  Bildern  in  grosser  Anzalil  den  Hintergrund.  Der 
Gekreuzigte  ist  sehr  würdevoll  dargestellt  und  ohne  das 
oberflAoUich  Schematische,  was  manchen  Crucifixen  dieser 
Zeit  anhftngt;  die  übrigen  Gestalten  zeigen  bei  einer  nem- 

lich  durchgeführten  malerischen  Behandlung  doch  statua- 
rischc;  feierliche  Ruhe;  nur  hat  bei  einer  fast  durchgängigen 
rohen  Uebennalung  der  Schwung  der  GewAnder  etwas  yer* 
loren.  Unter  den  noch  gut  erhaltenen  alten  Theilen  ist  der 
Kopf  der  h.  Margaretha  hervorsuheben,  welcher  den  Styl 
Wilhelms  nicht  verkennen  lässt.  Das  Ganze  ist  ursprüng- 
lich auf  die  grossartigste  Wirkung  angelegt,  die  jedoch  durch 

7.  den  jetzigen  Zustand  beeinträchtigt  wird.  —  Höchst  wahr- 
scheinlich ist  auch  die  berühmte  h.  Veronica  mit  dem 
Scbweisstuch  (m  der  Münchner  Pinakothek)  eine  Aibeit 
Wilhelms.  Der  Kopf,  von  höchstem  und  wunderbarstem 
Reiz,  ist  in  den  Formen  etwas  leichter  und  mehr  hinge- 
haucht ab  z.  B.  bei  der  Madonna  des  Kölner  Museums, 
übrigens  eines  der  eigrofendsten  Beispiele  des  firommen 
Ausdruckes^  weldier  dieser  Schule  eigen  war.  Das  Antiits 
Christi  auf  dem  Schweisstudi  (welches  die  Heilige  aus- 
gespannt vor  sich  hält)  ist  nicht  ohne  eine  gewisse  typische 
Grösse  der  Formen,  aber  im  Ausdruck  nicht  sehr  bedeu- 
tend.  Unten  zu  beiden  Seiten  sitzen  sechs  niedüche  klebie 

6.  Engel  lesend  und  singend  beisanunen^.  —  Endlich  befin- 
den sieh  in  der  Galerie  der  Moritzkapelle  zu  Nürnberg 
zwei  Bilder  (ehemalige  Aussentlügel)  mit  den  hii.  Katharina 
und  Elisabeth  9  von  grosser  Zartheit  und  JLiebüclikeit  der 


*)  Das  Bild  tot  lammt  einer  reichhiltigen  AusvrshI  anderer  ans 
der  ehemaligen  Boiaser^'ichen  Galerie  durch  das  grosae  litfaographisdie 
Werk  Strixaer'a  «Sammlung  alt-,  nieder-  und  oberdeutadier  Geallde 
der  Brüder  S.  und  IL  Boiaaerle  ete.\  bekannt  geworden.  Ea  tilgt 
dort  die  Bezeichnung  «byzantinisdi-niederrbeinisch*,  welche  u.  W. 
zuemt  in  Oülfae'a  «Kunst  und  Alterthum"  auf  denjeuigen  Styl  ange- 
wandt worden  war,  welchen  wir  jetzt  den  germaniicfaen  nennen.  Ea 
bedarf  nach  dem  bisher  Gesagten  keiner  weitem  Videriegung  dieses 
irrigen  Namens,  welcher  auch  bereitB  hat  Oberall  aufgegeben  iat 
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K-öpfe,  auf  rothem,  goldgestimten  Grunde,  und  mit  diesen 
flchemt  die  Reihe  der  bis  jetit  bekannten  unzweifelhaften 
Wake  dieser  Hand  abgeschlossen  werden  zu  mfkssen.  Zwar  ». 
findet  sich  ebendort  noch  eine  Tortreffliche  Madonna  in  der 

Art  des  Wilhelm,  allein  der  Ton  des  Fleisches  ist  zu  bräun- 
lich^ die  Farben  zu  entschieden  imd  ungebroclien ,  als  dass 
es  ihm  selbst  zosusdirdben  wflre.  (Das  Kind  hAlt  eine 
ErbsenUoihe)*). 

§.  77*  Welchen  Einflnss  WOhefan  aof  Zeitgenossen  nnd  i. 
jtingere  Künstler  geübt,  davon  geben  zahlreiche  Schulbilder  ein 
hinreichendes  Zeugniss.  Man  wird  bei  der  Ünterscheidimg 
verschiedener  Hände  in  einem  von  aller  Ueberliefenmg  ent- 
bAössten  Gebiet  nicht  yorsichtig  genug  ra  Werke  gehen 
können;  doch  lassen  sidi  wohl  mit  einiger  Sicheiheit  cBe 
auf  dem  Boden  des  ftltem  germanischen  Styles  stehenden, 
bloss  im  Einzelnen  von  Wilhelms  Einfluss  berülirten  Zeit- 
genossen von  den  eigentlichen  Nachfolgern  imterscheiden. 

Einem  der  erstem  mag  ein  grosses  Altarblatt  aufs. 
Goldgrund  im  Museum  zu  Köln  —  der  Gekreuzigte  xwi* 
sehen  sieben  Heiligen  —  angehören.  Körpenrerhftltnisse^ 
Gewandmotive  und  manches  Andere  erinnert  an  Willielm, 
nur  fehlt  das  ideale  Gefühl,  die  Würde  der  Stellungen,  die 
hohe  Anmuth  der  Köpfe  des  letztem;  die  Engelchen  welche 
des  Crucifix  umschweben,  sind  den  seinigen  ftuaseilidi  und 
ohne  Grasie  nachgeahmt;  auch  deutet  eine  gewisse  Schwere 
in  den  Gewändern  und  eine  grelle  Körperlichkeit  der  Farbe 
auf  einen  noch  vom  alten  Styl  ausgehenden  Maler  hin.  — 
Vielleicht  von  derselben  Hand  ist  ein  Christuskopf  auf  dem 
Schweisstudiy  in  der  Sammlung  des  yerstorbenen  Dr.  Kerp 
SU  Köln,  und  ein  Altarwerk  des  dortigen  Museums,  welches 
ebenfalls  einen  Gekreuzigten  zwischen  Heiligen  und  auf  den 
Flögeln  abermals  Heilige  entiiäit.  —  Andern  Zeitgenossen  a. 

*)    W äugen  Kimstw.  u.  Künstler  in  L)i'uL><clilaml  I  ,  S.  HiS  u.  f. — 
P;issa\ uut,  Kunstblatt   1811,  No.  89,  beschn-iht  sieben  IToIzselmitte 
des  Münchner  Kupfersticheabinetes,  welche  sehr  entsciiieUea  lu  der  Art  • 
und  Weise  des  Wilhelm  entworfen  sind. 
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des  Meisters  darf  man  folgende  Bilder  zuschreiben:  zwei 
Tafeln  aus  einer  Passioiiy  Christus  am  Oelberg  und  Christus 
Tor  Pilatus^  im  MoBeum  zu  Köln,  ausgezeichnet  durch 
grossartig  alterdiflniliche,  etwa  dem  Giotto  yerwandte  Gewand- 
motive; —  zwei  FlQgelbilder,  ebenda,  mit  Verkftndigung, 
Darstellung  und  Tod  der  h.  Jungfrau,  nebst  vier  Heiligen, 
etwas  derb  und  kräftig;  —  zwei  Tafeln  im  Gluerschiäf  von 
S.  Gumbert  zu  Kohi,  mit  mehrem  Heiligen,  u.  a.  m. 

4.  Andere  Meister  erscheinen  geradezu  als  Schüler  und 
Nachfolger  Wilhelms.  £in  AltSrchen  im  Besitz  des  Herrn 
Bauinspector  von  Lassaulx  in  Cobleiiz  ist  hier  vor  iVIlem 
interessant,  indem  es  die  Einseitigkeit  und  die  Grösse  der 
Schule  nebeneinander  offenbart.  Das  Mittelbild  enthält 
die  Anbetung  der  Könige,  die  Flügeibilder  Heilige.  Wäh- 
rend nun  in  den  Körpenrerhflitnissen  die  grOssten  MSngd  — 
besonders  kleine  Arme  imd  grosse  Köpfe  —  zum  Vorschein 
kommen,  sind  die  Gesichter  von  der  höclisten  Grazie  imd 
Sdiönheit  in  der  Art  des  Wilhelm,  dessen  weicher  Farben- 
schmelz hier  ebenfalls  auf  das  Glücklichste  nachgeahmt 

ft.  ist.  —  Eine  ganz  andere  Säte  zeigt  die  Schule  Wilhehns 
in  einer  grossen  figurenreichen  Kreuzigung  des  Köfaier 
Museums.     Hier    überrascht   haupt sachlich  die  wohlaus- 
gesounene  Anordnung  der  ziemlich  verschiedenartigen,  auf 
einem  Räume  vereinigten  Handlungen»  and  die  Gruppe  der 
heiligen  Frauen,  welche  um  die  hinsinkende  Maria  beschäf- 
tigt sind,  ist  sogar  bis  zu  grosser  Schönheit  ausgebildete 
Die  kleinen  Engelchen,  welclie  auch  hier  die  Luft  erfüllen, 
schwingen  sich  mit  den  Geberden  des  leidenschafthc listen 
Schmerzes  um  das  Kreuz.    Der  Ton  ist  weisser  und  matter 
als  bei  Wilhelm,  die  Köpfe  von  geringerm  Liebreis,  die 
Gewandung  übrigens  sorgftltig  und  mehr  dem  ZeitcostOm 
0.  entsprechend.  —  Von  derselben  Hand  scheint  das  zierliche 
Flügelaltärchen  herzurühren,   Avelches  in  der  Galerie  des 
Berliner  Museums  dem  Wilhelm  selbst  zugeschrieben  ist^ 
und  auf  dem  Mittelbilde  die  h.  Jungfrau  mit  andern  weib-* 
liehen  Heiligen  auf  dner  Wiese  sitzend  (ein  Liebling»- 
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gegenständ  dieser  Schule)  und  auf  den  Flügeln  ebenfalls 
weibliche  Heilige  enthält.  —  Eine  grosse  Tafel  des  Museums 
ymk  Dttnostadt*),  der  Gekreuzigte  swischen  Engehi,  Hei- 
figen  und  Donatoren,  ist  offenbar  yon  emem  Schdkr  Wü- 
bdmsy  aber  ohne  das  Sedenrolle  in  dessen  Köpfen  gemak.  — 
Eine  hieher  gehörende  Tafel  mit  vier  Aposteln  in  der 
MoiitAkapelle  zu  Nürnberg  zeichnet  sich  durch  reine  und 
sehAne  Gewandmothre  tm»  —  In  der  Münchner  Pinakothek 
nod  Tier  kleinere  Bilder^  YeikOndigungy  Heimsuchongy  Geburt 
Ohristi  tmd  Anbetung  der  Könige  (3,  6,  7,  von  einem 
der  vorzügUchern  Nachfolger  Wilhelms,  ein  (getrenntes) 
Altarwerk  dagegen  (4,  5,  9),  welches  einen  Christus  am 
Kreoi  iwiachen  den  Aposteln  in  halber  Lebensgrösse  dar- 
stA,  wovon  je  drei  auf  die  Flflgel  kommen»  yon  einer 
geringem  Hand.  —  Auch  ein  grosses  Altarbild  in  der  Kir-  q. 
che  zu  Kirchsahr  (unweit  Altenahr j  scheint  von  einem 
Schüler  des  Wilhelm  gemalt  zu  sein;  es  stellt  in  der  Mitte 
die  Krenxigung,  an  den  Seiten  andere  Begebenheiten  der 
Passion  in  riemlich  derb  gehaltenen  Formen  dar**).  —  An  lo. 
einigen  Pfeilern  der  St.  Cunibertskirche  zu  Köln  befinden 
sich  stark  übermalte  grosse  Heihgeniiguren  welche  im  Gän- 
sen die  Auffassung  derselben  Schule,  nur  mit  deutlicher 
aosgeeprodhenem  Gefitkhle  üQr  die  kftrperüohe  Ezistens 
sogen. 

Wenn  man  die  Urheber  dieser  und  der  folgenden 
Werke  unter  dem  Namen  der  altkölnischen  Schule  zusammen- 
fMtMty  so  ist  damit  keineswegs  gesagt,  dass  es  lauter  Kölner 
wveai  vielmehr  Iftsst  sich  yennuthen»  dass  die  yon  Wil- 
hehn  ausgehende  Anregung  sich  rasch  am  ganzen  mittlem 
und  Niederrhein  und  in  den  nähern  Gegenden  Westfalens 
verbreitete  und  vielleicht  selbst  dAs  Entstehen  von  Filial- 
schulen veranlasste,  (s.  unten). 

§•78.  Umden  Anfeng  des  XV.  Jahrhunderts  lAsst  sich  in  I. 


*)  Reschrieben  von-Passav an Kunstblatt  1841,  No.  88. 
**)  S.  Kinkel:  die  Ahr,  S.  m 

Koller  lMM«i  I.  II* 
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der  kAlniacheii  Maloei  eine  neue  BntwidBdn^^  erioBnieny 

welche  iii  den  Werken  des  Meisters  Stephan,  wahrschem- 
lich  eines  unmittelbaren  Schülers  des  ^^'ilheI^l,  ihren  Gipfel- 
punkt findet.  Die  geistige  Hichtong  bleibt  swir  wesent- 
lidi  dieeelbey  allein  sie  dringt  m  eineni  mohem,  vidartU 
geren  Ansdradc  durch,  imd  iwar  nidit  ganz  ohne  Ein- 
wirkung von  Seiten  der  flandrischen  Malerschule,  welche 
inswischen  auf  dem  ganz  neuen  Wege  des  liealiamus  au 
einer  höchst  vielseitigen  Darstellung  des  Lebens  gelangt 
war.  Dodi  ist  diese  Einwirkung  in  den  kAhuschen  Ge- 
mälden der  betreffenden  Epoche  kcinesweges  das  Vor- 
herrschende; sie  lässt  sich  höchstens  in  einzehien  Aeusser- 
lichkeiten,  z.  B.  in  der  Behandlung  gewisser  Gewandstoff^  * 
u.  dgL  sichtbar  festhalten,  wihrend  die  SinnesweiBe  des 
Malers  durchaus  der  alten  Tendens  augethan  bleibt  Einige 
besondere  Veränderuniren  in  Colorit  und  Formenbildunsr 
gehören  sicher  kemem  auslandischen  Einfluss,  sondern  der 
inncm  Weiterbildung  des  Schnltypus  an  ^  so  die  etwas  kfli^ 
aem  Veriiiltnisse  des  Kdrpersy  die  voUkonunnere  (nament- 
lidi  weniger  runde)  Bildung  des  Kopffes,  die  hiufigere  An- 
wenduns^  des  Zeitcostüin's,  u.  a.  m.  Das  Wichtigste  aber 
war,  dass  in  die  bei  Wilhelm  noch  sehr  ailgemeinen  und 
wenig  abwechsehiden  Physiognomien  one  grössere  individu- 
elle Tiefe  und  Verschiedenheit  kani^  ohne  doch  dem  Ans- 
druck  Ikberifdischer  Schönheit  und  Heiligkeit  Eintrag  zn 
thun,  sodass  die  Werke  des  Stephan,  des  zweiten  und 
wichtigem  Uau])tnieisters  der  Schule,  gradezu  als  das 
Höchste  au  betrachten  sind  was  in  dieser  Hichtung  je  ge- 
leistet worden. 

Lebenslauf  und  äussere  Umstände  sind  bei  ilun  eben- 
sowenig bekamit  als  bei  Wilhelm,  und  wenn  nicht  Albrecht 
Dflrer  in  seinem  Reisetagebuch  au£&llig  angemerkt  h&tte, 
dass  er  9  zwei  Weisspfennige  ausgegeben  um  sich  die 
Tafel  des  Meister  Stephan  öffiien  zu  lassen*,  so 
wüsssten  wir  selbst  den   Namen   des  grossen  Künstlers 
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nieht^).  Auch  hkut  sidi  die  cbronologische  Reiheiifolge 
der  wahncheinlich  von  ihm  herrflhrenden  Weike  nur  durch 

Vcmrathung  bestimmen.  —  Wir  beginnen  mit  einem  Cyclus 
von  ziemlich  grossen  Gemälden  in  der  Sammlung  des  Hrn. 
SchmitB  in  Köln,  welche  die  äussern  und  innem  Flügel 
eines  Altarwerkes  ausmachten,  —  jene  ans  Heüigenfigurcn  3. 
und  Donatoien  auf  rotiiem,  goldgebhUntem  Grand ,  diese 
aus  Passionsbildem  auf  Goldgrund  bestehend.  Aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  sind  es  entweder  Jugendarbeiten  Ste- 
phans oder  eines  ihm  nahe  stehenden  Mitschülers.  In  den 
Heiligen  henscht  noch  der  Typus  des  Wilhefan,  doch  haben 
die  Kopfe  bei  aller  Anmuth  und  Lieblichkeit  sdion  emen 
bestimroteni  Charakter,  die  Gestalten  eine  freiere  Haltung; 
die  Gewandung  ist  ungemein  grossartig  und  feierlich  gelegt. 
Weniger  genügen  die  Scenen  der  Passion,  indem  hier  den 
lebhafter  bewegten  Gestalten  das  Geschick  und  die  flüch- 
tige Keckheit  fehlt,  womit  Wühefan  (wenigstens  auf  den 
AussenflOgeln  der  Madonna  des  kölnischen  Museoma)  der- 
gleichen behandelte;  doch  sind  manche  Köpfe  nicht  ohne 
firische  Naturwahrheit  aufge&sst.  —  Etwas  zweifelhaft  ist*- 
die  Betheiligung  Stephans  an  den  jetst  zerstreuten  Einzel- 
büdem  eines  grossen  Altars  ans  der  Abtei  Heisterbach 
bei  Bonn.  Zwei  Tafeln  davon,  GeiBselung  und  Grablegnngt 
befinden  sich  im  Kölner  Museum;  es  sind  höchst  einfache 
Compositionen  mit  edel  gebildeten,  aber  etwas  ausdrucks- 
losen Köpfen;  auch  die  Gewandung  ist  nicht  bedeutend; 
dagegen  wtkrde  die  überaus  weiche  Modellirung  und  das 
etwas  umflorte  Colorit  lu  den  spfttem  Arbeiten  Stei)hans 
wohl  passen.* —  Das  erste  Bild,  welches  mit  einiger  Ent-5. 
schiedenheit  die  Hand  des  Stephan  erkennen  Iftsst,  ist  eine 
L  Ursula  im  Museum  zu  Köln;  vielleicht  ein  ehemaliger 

*)  Die  wenigen  Nachrichten,  welche  man  mit  der  Person  des 
Stephan  in  Verbindung  bringen  darf,  s.  bei  Passavant  Konstreise  etc. 
8.  411.  n.  f  und  Kunstblatt  1841,  No  S9.  Nach  einer  wahrscheinlich 
auf  SteplMa  betttgiiehen  köiniechen  Sage  wire  er  tu  KOln  im  Spüal 
(eatoiben. 

16* 
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Aussenflügel  desselben  Heisterbacher  Altars.    Die  Heilige 
erscheint  in  feierlich  ruhiger  Stellung,  mit  ausgebreitetea 
Armen,  in  der  einen  Hand  einen  Pfeil»  in  der  andern  einen 
Pefansweig  haltend;  ihr  Mantd  fiült  breit  nieder  nnd  dient 
vieren  von  ihren  Jongfranen,  die  in  Ideinerm  Masaatabe 
dargestellt  sind,  zum  schützenden  Baldachin.    Seiner  Bestim- 
mung nach  ist  das  Gem&lde  in  der  Ausfülirung  und  Fftr- 
bong  em&ch;  daa  achlichte  grCtne  Gewand  hebt  aich  von 
dem  bUmen  Hintetgronde  nur  wenig  ab;  dabei  aind  die 
Köpfe  im  lieblichsten  Farbenschmda  wie  hingehancht  und 
von  der  schönsten   idciilen  Anmuth.     In  den  Gestalten 
herrscht  überhaupt  noch  die  Auffassung  Wilhelms  mit  all 
ihrer  hohen  Lieblichkeit;  nur  ist  damit  eine  Gemeaaenhcit 
und  Sicherheit  dea  Stylea  TeIblmdei^  welche  weit  Ikber 
seine  Weise  hinausgeht*). 
I.        §.  79-    Eine  imgleich  höhere  und  selbständigere  Aus- 
bildung  zeigt   Stephan   in  dem    berühmten  sogenannten 
Dombilde,  welchea  mit  Recht  aia  eine  der  aUerhöch- 
aten  Leiahmgen  der  Sltem  Kunst  diesseits  der  Alpen  be* 
trachtet  wird.    Schon  die  Absicht,  welche  bei  der  Bestel- 
lung gewaltet  haben  muss,  ist  nicht  ohne  Bedeutung.  Der 
Rath  von  Köln  hatte  im  Jahre  1425  die  Juden  aua  der 
Stadt  gewiesen;  im  folgenden  Jahr  lieia  er  an  die  Stdle 
ihrer  S3rnagoge  nftchst  dem  Rathhause  eine  Kapelle  banen 
luid  mit  einem  Altar  versehen,  ^ damit  statt  der  Unehre 
und  Schm&hung,  welche  einst  an  dieser  St&tte  Gott  dem 
Herrn  und  seiner  aarten  Mutter  Maria  bewiesen  worden^ 
ihnen  jetat  alle  Ehre  und  Andacht  dargeboten  werde 
Es  handelte  sich  also  darum,  die  Königin  des  Himmels  in 

*)  Diewi  leider  tehr  beschidigte  Bild  befand  nch  1841  in  der  (dem 
PoUieum  unsuglaglicheB)  Reserve  des  Moaeums.  Ob  et  mit  siaem 
seitdem  anfgcsteUten  stark  reetanrirten  Oemilde  desMlbea  lahaUs  idm» 
tfsdi  ii^  wiswn  wir  nicht 

**)  Worte  der  Urinmde  wom  Jahre  1426^  nach  glMiger  Hinbitflarg 
des  Oberaekretiis  Herrn  P.  FwhL  —  Die  Jahnshl  1410^  «dshe  msa 
ans  gewiaseB  Zeichen  snf  dem  Bilde  selbst  hetaasgedeoftel^  flOt  hiemik 
dahin.   (Andere  laien  dieselben  Zeichen  ab  Namen  des  ffttnuiris 
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hOcliBter  Glorie,  umgeben  tod  den  wertiiesten  Heiligen  der 

Stadt,  mit  allen  Mitteln  der  Kunst  auf  die  würdigste  Weiie 
darzustellen.  —  Das  Werk  besteht  bekanntlich  aus  einem  2. 
Mittelbilde  mit  Flügeln,  auf  denen,  wenn  sie  geschlossen 
nnd,  die  VerkOndigung  Man&  dargestellt  ist.  Im  Imiem 
rieht  man,  auf  dem  Mittelbüde^  die  Anbetang  der  Könige: 
die  heil.  Jungfrau  auf  dem  Throne  ntaend  mid  von  einem 
langen,  dunkelblauen,  mit  Hermehn  gefütterten  Mantel  um- 
flossen; zu  ihren  Seiten  die  beiden  ältem  Könige  kniend, 
der  jOngere  und  die  Personen  des  Gefolges  timhergereiht. 
Aof  den  Seitentafeh  find  die  ttbrigen  Stadtpatrone  dar- 
gestellt, snr  Rechten  der  hefl.  Gereon  in  goldenem  Pannr 
und  blausammtnem  A\  appenrock,  mit  seinen  Kriegsgesellen 
in  den  Trachten  jener  Zeit;  zur  Linken  die  heil.  Ursula 
mit  ihren  Geleitem  und  der  Schaar  ihrer  Jungfrauen.  Der  3. 
erste  Blick  zeigt,  dass  dieses  Werk  weit  Ober  alle  biaherigen 
Leistongen  der  Schule  hinausgeht,  wobri  allerdings  nicht  sn 
▼ergessen  ist,  dass  wir  vielleicht  eine  Menge  von  Gemälden, 
welche  die  Mittelstufen  und  Uebcrgänge  bilden  mocliten, 
nicht  mehr  besitzen.  Die  Composition  ist  bei  allem  Heich« 
thnm  in  grossartiger  £infidt  angeordnet  und  bildet  nament- 
lich in  der  Haupttafel,  schöne  und  wohlthnende  Lmien, 
weldie  den  Eindruck  feierlieher  Ruhe  henroibiingen«  Sodann 


M  (agister)  XOX).  Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  Namen  Philipp 
Kalf,  welchen  man  in  den  willkürlichen  Zügen  einiger  Ornamente  zu 
erkennen  irlauble.  Die  oben  erwähnte  Stelle  aus  tlem  Ta^cbuche 
Albretlit  Diirers,  welche  sit-h  füglich  nur  auf  daü  jetzige  Dombild  be- 
ziehen kann,  hat  den  Xamin  des  Meister  Stephan  hinlänglich  fest- 
gcsfellt.  —  Vor  der  Raubsucht  friin7.<)sischcr  Commissarien  glücklich 
im  Ralhhausthurmc  gerettet,  hat  das  Werk  doch  bei  mehrmaliger 
Restauration  dergestalt  gelitten,  daxs  ea  au  sehr  vielen  Stellen  kaum 
noch  einen  kiltnmerlichen  Eindruck  der  ehemaUgen  Schönheit 
giebt.  Im  Jahre  1810  erhielt  es  seine  jetzige  Stelle  in  der  Agnes- 
icapelle  des  Domchors.  —  Eine  Abbildung  sammt  einem  Aufsätze  Wall- 
ra£i  im  ^Taschenbuch  filr  Freunde  altdeutscher  Zeit  und  Kunst  auf  das 
Jahr  1816 ^  —  VgL  M.  J.  Ue  Noei,  der  Dom  su  Köln,  2.  Auflage, 
&  £9  IL  f. 
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ist  die  KöiperdarsteUnng  hier  bedeutend  fortgeschritten;  die 
Gestalten  haben  bei  all  ihrer  idealen  Anfitomig  dn  adir 
sicheres  ftusseres  Dasein  und  k(yrperliehe  Abnmdung;  es 

zei2;t  sich,  namentlich  in  den  männHclien  Figuren,  eine 
treöliche,  lebensvolle  Naturalistik ;  der  einzige  conventioneile 
Uebelstand  ist  die  unschöne,  gespreizte  Stellung  der  Fasse. 

4.  Die  Köpfe,  soweit  man  sie  bei  dem  jetsigen  Zustande  des 
B2des  beurtheflen  kann,  sind  oder  waren  grossoitheib  toü 
hoher  Schönheit,  manche  auch  von  tiefem,  höchst  bedeuten- 
dem Ausdnick.  Am  meisten  conventionell  und  befangen 
erscheint  das  Flügelbild  der  heil.  Ursula,  wo  der  Ausdruck 
des  kindlich  Naiven  in  den  zahlreich  über  einander  hervor- 
schallenden  Mftddienköpfen  (von  einem  noch  mehr  den  ftU 
tem  Meistern  entspredienden,  rundlichen  Typus)  sich  in  last 
spielender  Weise  wiederholt;  aucli  fällt  hier  ein  gewisses 
Perlgrau  in  der  Caniation  am  meisten  auf.  Grösserer  Emst, 
Strenge  und  Derbheit  zeigt  sich  in  dem  FlQgelbilde  des 
hoL  Gereon«  Am  freisten  aber  ist  die  Behandfamg  des 
Mittelbildes,  namentlich  in  den  beiden  höchst  wOrdevdlen 
Gestalten  der  Könige;  der  Kopf  des  greisen  knienden  Mel- 
chior ist  insbesondere  herrlich  gebildet  und  von  wunder- 
barstem Ausdruck;  auch  die  höchst  lebendig  und  wahr  dar- 
gestellten H&nde  übertreffen  alle  bisherigen  Leistungen  in 
ihrer  Art.  An  dem  Idealkopf  der  Madonna  sind  leider 
höchstens  die  Hauptlinien  als  ursprünglich  zu  betrachten; 
das  Kind  zeigt  eine  edle,  von  aller  Dürftigkeit  weit  entfernte 
Fülle  der  Gestalt  und  dabei  die  zarteste  Durchbildung. 
Glücklicher  Weise  ist  in  dem  Aussenbilde  der  Verkündigung 
der  Kopf  der  Jungfrau  noch  gut  erhalten,  in  welchem  sich 
die  kindliche  Anmuth  des  Meisters  zu  einer  Uasstschen 
Reinheit  der  Form  und  zum  schönsten^  reizvollsten  Ausdruck 
steigert. 

5.  In  mehr  als  einer  Beziehung  ist  dieses  Werk  ein 
Markstein  nordischer  Kunst.  Man  möchte  glauben,  es  habe 
sich  damalB  noch  gefragt,  ob  die  deutsdie  Malern  einen 

durchgebildeten,  allseitigen  Idealismus  aus  sich  heraus  geb&reu 
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wfirde  oder  nicht»  und  un  so  unb^preiflicher  eraoheint  das 
mo  baldige  und  vAllige  Vendiwinden  dieser  so  gross  an^ 
gelegten  Richtung  Tor  dem  rasch  eindringenden  flandrisdien 

Realismus*).  Vor  der  Hand  genügt  es  indess,  euf  die 
ersten  Spuren  des  letztem  in  diesem  Werke  selbst  aufmerke 
sam  SU  machen.  Zwar  ist  dasselbe  nicht  in  Oel,  sondern 
wie  alle  Altem  deutschen  Tafelbilder  in  Ten^Mra  gemalfc; 
allein  die  Wiikungen  ,  welche  damals  die  BrOder  van  Eyck 
durch  die  Teclmik  ilurer  Oeknalerei  zum  Erstaunen  der 
Welt  hervorbracliten,  sind  hier  durch  Hinzufügung  eines 
ebenfalls  höchst  vorzüglichen,  den  Nümbergem  und  Köhiem 
eigenen  Bindemittels  (welches  wir  nicht  mehr  kennen)  anf 
das  Sinnreidiste  nachgeahmt;  so  s.  B.  die  blendende  Spie- 
gelung der  Rüstungen,  das  Schillern  der  Gewandstoffe, 
viele  Einzeilieiten  des  Costüms  und  dergl.  mehr.  Damit 
sind  noch  andere  Aeusserlichkeiten  der  flandrischen  Dar- 
stellang  auf  Stephan  ttbergegangen,  a.  B»  manche  schon 
eddg  gebrochene  Falten,  doch  so  dass  im  Garnen  noch  der 
grosse,  ruhige  Faltenwurf  des  germanischen  Styles  vor- 
herrscht. Dagegen  ist  der  natur.ilistische  Zug  in  manchen 
Figuren  wahrscheinUch  als  Stepbans  Eigenthum  oder  viel- 
mehr als  ein  der  deutschen  Kunst  überhaupt  innewohnen- 
der Antrieb  SU  betrachten»  da  er  nicht  wie  bei  den  flandri- 
schen Malern  in  das  streng  IncRvidueUe,  PortraitmSsstge 
übergeht,  sondern  sich  auf  einer  gewissen  allgemeinen  Hohe 
hält.  In  allen  wesentlichen  Beziehungen  ist  der  Maler  oüen- 
bar  frei  und  selbständig  geblieben. 

§•80.  EmreinerhaltenesundnursehrwenigyerletatesBildi. 
des  Stephan,  sllerdings  nur  von  Uonem  Massstabe,  zeigt 
nicht  nur  alle  Vorzüge  seiner  Auffassung,  sondern  auch  die 
hohe  Durchbildung  seiner  Technik,  und  zwar  letztere  voll- 
stftndiger  als  das  Dombild  in  seinem  jetzigen  Zustande: 
die  l^fodonna  in  der  Rosenlaube^  im  Besits  des  Banquiers 


*)  Das  Juhr  ist  da»  Todesjahr  des  Hubert  van  Eyck  und 

der  Beginn  der  höchsten  BlUtbeseit  aeinea  Brüden  Johann. 
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Hemi  Tcm  Henr^h  zu  KAb.  Mvia  ntst  mit  boldseliger 
Ifiene)  das  Cfarittoikiiid  im  Sohoone  haltend,  anf  enier 
Umneiirttcheii  IVieae^  llber  ihr  eine  L^nibe  von  Bosen; 

hinten  an  einer  Rosenbank  schauen  anbetend  mehrere  kleine 
Engel  herein;  einige  reichen  dem  Kinde  Aepfel,  und  vom 
tatam  nodi  swei  Engelchen  in  jeder  Seite  und  nnisiciren; 
oben,  in  goldnen  Wolken,  thront  Gott- Vater;  dabei  adupdit 
die  Taube  des  hdL  Geistes.  Die  Madonna  hat  dieselbe 
hohe  Idealität  wie  die  Himmelskönigin  des  Dombildes,  nur 
ist  hier  auch  der  Kopf  in  seiner  ganzen  plastischen  Schön- 
heit und  Wörde  erhalten;  das  Kind  ist  heiterer  und  naiver 
als  dort,  und  wenigstens  theüweise  eben  so  annrathig  und 
edel  gebildet.  In  den  Gestalten  und  Geberden  der  kleinen 
Engel,  —  wie  sie  das  Christuskiud  anbücken,  ihm  ihre 
Gaben  darreichen,  u.  s.  w.  — -  ist  das  Holdselig-kindliche 
mit  der  tie&ten  Innigkeit  gepaart.  Auf  dem  Boden  der 
hatersten,  unschuldigsten  Gemüthsstinmiung  entwidcelt  sich 
hier  überhaupt  eine  ahnungsvolle  Tiefe  der  Empfindung, 
welche  bloss  in  Fiesole  ihr  Gegenstück  findet,  nur  dass 
dieser  in  seiner  ekstastischen  Befangenheit  nicht  leicht  wa 
emer  so  voUkonmienen  Natvetftt  gelangte.  Das  Colorit  ist 
von  grösster  Klarheit  und  Zartheit  und  im  Nackten  durehaos 
licht  und  ideal,  wie  von  einem  zarten  Pc  rlschinmier  durch- 
hauchU  In  diesem  Bilde  ist  eine  btmimung  verkörpert, 
welche  man  mit  deqenigen  der  sQssesten  Minndieder  ver- 
gleichen mödite. 
f.  §.  81.  Ausser  diesen  Werken  ist  kaum  noch  irgend  Etwas 
vorhanden,  was  mit  Sicherheit  derselben  Hand  zuzuschrei- 
ben wäre*).   Den  meisten  Anspruch  haben  wohl  swei  Bil- 

*)  Ueber  die  grill.  Hazthamea'adie  Sanunlung»  wddie  After  IhreB 
Ort  wecbaelt,  wissen  wir  keine  nlhere  Auskunft  su  geben.  Dieselbe 
soll  von  Meister  Wilhelm  eine  Anbetung  der  Könige  und  einen  Johaa* 
ne%  von  Meister  Stepban  ein  Begrttbniss  des  b.  Laurentins  mit  vier 
Backbildem  (Cbristi  Anfientebnng  und  HinuaeUiaiTt^  Maiil  Tod  und 
Kidnnag),  aosseidcni  eine  VerkOndigung  auf  2  FMgdn  and  eine 
Madonna  entbalten. 
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der  der  Mtodmer  Pinakothek  (10  n.  14),  je  drei  halb 
Ittbensgrosse  Heiligeiifigiireii  auf  dmikelm  Hintergründe.  — 
Zwei  andere  Bilder,  ebenfalls  mit  je  drei  Heiligen,  vons. 

kleinerm  Massstabe,  im  kölnischen  Museum,  mögen  eher 
einem  Schüler  angehören,  welcher  sich  wohl  die  Körper- 
irerhiitnitte,  die  Stelhmgen,  und  das  Farbenprincip  des 
Stephan,  nicht  aber  dessen  Kraft  in  Farbe  mid  Form  und 
noch  weniger  seine  geistige  Annrath  angeeignet  hatte.  Die- 
sen Bildern  entspricht,  im  Museum  von  Darmatadt,  eine 
von  vielen  Nebenfiguren  und  Engehi  umgebene  Darstellung 
Christi  im  Tempel,  weiche  das  Datimi  1447  trfigV  Auch 
hier  ist  wohl  das  Sanfte  und  Müde,  nicht  aber  die  h<Vheie 
Grasie  enreicht.  —  Vorzüglicher,  doch  anch  wohl  nichts, 
von  Stephan  selbst,  ist  eine  Tafel,  im  Besitze  des  Herrn 
Dr.  Förster  in  München,  den  Gekreuzigten  zwischen  sechs 
Heiligen  auf  Goldgnmd  darstellend,  worunter  ein  St.  Chri- 
stoph im  stattlichsten  CostOm  der  Zeit.  Die  edeln  Köpfe 
and  dfe  grossartige  Gewandung  znmal  der  weibliehen  Figu- 
ren deuten  auf  einen  der  vorzüglichsten  Schüler  oder  Zeit- 
genossen. —  Eine  freie  Nachahmung  des  Dombildes,  im  4. 
ItOlnischen  Museum,  in  drei  Bildern  ist  zwar  nicht  viel  jün- 
ger ab  das  Original,  aber  von  geringem  Belang.  — -  Die  ^ 
Bibfiodiek  la  fVankfturt  a.  M.  besitst  in  der  ihr  durch 
Venniditniss  mgefellenen  Prehn'schen  Sammlung  ein  fieb- 
liches  miniaturartiges  Bildchen  aus  der  Zeit  des  Stephan, 
welches  den  Uebergang  aus  der  altem,  kirchlich  typischen 
Anffiusongsweise  in  eine  mehr  subjectiv-poetische  vaad  phaa- 
tastische  anschanlich  darlegt.  Dasselbe  stellt  den  Paradies- 
gaiten  tot.  Mtaih  sitst  snr  Seite  emes  Steintisches  mid 
hest;  auf  dem  Tische  steht  ein  Glas  und  einige  Früchte. 
Vor  ihr  sitzt  das  bekleidete  Christuskind  in  den  Blumen 
und  spielt  auf  einem  Hackbrett,  das  ihm  eine  heilige  Fraa 
hinreicht.  Eine  zweite  schöpft  Wasser  aus  emem  Brunnen^ 
eine  dritte  pflückt  Kirschen  in  einen  grossen  Korb.  Anf 
der  andern  Seite  sitzen  der  Erzengel  Michael,  den  Kopf 
bequem  in  die  Hand  gestützt,  und  St.  Georg;  neben  jenem 
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kauert  em  Aefiehen,  neben  dkwm  Hegt  der  ideine  Dnebe 
flberwunden  auf  dem  Rfldten.  Ein  anderer  Heiliger  lehnt 

hinter  ihnen  horchend  an  einen  Baumstamm.  Der  Gräften, 
von  Blumen,  Vögelchen  u.  dgl.  wimmelnd,  ist  mit  einer 
Malter  gegen  die  Aussenwelt  abgeschloasen.  Die  Auffassung 
der  Gestalten  und  der  sehr  ansgeaprodiene  Sinn  fOr  das  Lieb- 
liche deuten  auf  nahe  Verwandtsdiaft  mit  Stephan,  nur  fehlt 
in  Bewegungen  und  Gewändern  das  Freie  imd  Fliessende 
und  in  den  (etwas  bunten)  Farben  die  bannonische  Weiclüieit 
deaaeibcn.  —  Ein  Werk,  weksbea  man  lange  Zeit  dem 
Stephan  suachrieb,  das  jedodi  unmöglich  Ton  sdner  Hand^ 
woM  aber  Ton  der  eines  nur  wenig  jüngem  Zeitgenoeaen 
oder  Schülers  sein  kaim,  ist  das  grosse  Altarwerk  der 
St.  Laurentiuskirche  zu  Köln,  gegenwärtig  an  drei  verschie- 
denen  Orten  aerrtreut.  Das  Mitteibild  deaaeibenj  im  Kdbier 
Museum  befindlich,  stellt  das  jüngste  Gericht  dar:  Chnstos 
auf  dem  Regenbogen  thronend,  Maria  und  der  Täufer  Johan- 
nes zu  seinen  Seiten ;  kleine  Engel  mit  Posaunen,  Passions- 
werkseugen  u.  s.  w.  umgeben  ihn.  Unterwärts  kommt  eine 
grosse  nadcte  Sdiaar  ans  einer  Sddncht  hervor,  um  tou 
■shlreKhen  Teufeln  mit  einer  Kette  umscUoesen  und  in  die 
Hölle  geserrt  an  werden.  Vom  sieht  man  die  Auferstehen- 
den aus  ihren  Gräbern  steigend  und  ebenfalls  meist  von  sehr 
phantastisclien  Teufeln  in  Rmpfeng  genommen.  Recbta,  in 
der  HAUe  selbst,  unter  grossen  Flammengebtok«^  wartet 
Satan  der  Ankommenden  und  dBe  mannigfaltigsten  Martern 
bepnnen.  Links  utinet  sich  das  pracht\'olle  gothische  Portal 
des  Paradieses,  auf  dessen  Ziimen  singende  Engel ;  Petrus 
mit  Uolfe  anderer  £ngel  empfangt  die  nackten  Seligen; 
andere  von  diesen  werden  durch  Engel  gegen  die  henmaprin* 
genden  Teufel  vertheidigt.  —  Vom  8t3Fle  des  Stephan  ist 
hier  mit  Ausnahme  der  Aeusserlichkeiten  gar  nichts  zu 
bemerken.  Der  Typus,  selbst  der  drei  himmlischen  Figuren, 
weicht  in  Formen  und  Ausdruck,  namentlicfa  auch  in  der 
ataiken,  dunkebi  und  schweren  Firbung  weit  ytm  dem 
seinigen  ab.   Noch  mehr  apncht  die  ganze  Aoffiwmng  des 
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Gegenstandes  dagegen.    Statt  der  hohen  Idealität,  Würde 
mid  InnigiE^  des  Dombildmeirters  heoscht  hier  eine  eben- 
teonikiie,  phantastische  Laune,  welche  bb  tief  in  das 
Baroiske  geht  wid  sich  rein  realistischer  Formen  bedient. 
Die  Seligen,  an  deren  Ausdruck  die  ganze  Grösse  Stephans 
hervortreten  müsste,  sind  in  dieser  Beziehung  gerade  das 
Scbwftchste  im  Bilde,  obsdion  das  mehr  oder  weniger  in 
Steinums  Wdse  behandelte  Nadcte  eme  im  Veifailtnisa 
bedeutende  Körperkenntniss  nnd  VoUendnng  ee^  Audi 
die  Engel  sind  zwar  hübsch,  aber  von  dem  hinreissenden 
Liebreiz  des  Stephan  weit  entfernt.    In  den  Gesichtern  und 
Geberden  der  Verdammten  ist  das  Entsetzen  lebendig  und 
grdl  BU^edrOdrt;  in  den  bestialischen  TeuÜBlsqualen  aber 
ergeht  mdi  eine  Phantasie,  welche  der  Tollheit  eines  Hiero- 
npnus  Bosch  nicht  unwürdig  zur  Seite  stftnde.  —  Aehnliches  7. 
lässt  sich  von  den  Innenbildern  sagen,   welche   in  zwölf 
Abtheilungen  das  Marterthum  der  Apostel  darstellen  und  im 
Stideisdien  Institut  zu  Frankfurt  a.  M.  getrennt  aufbewahrt 
werden.  Der  Maler  bewegt  nch  mit  gans  entschiedenem 
Wohlgefallen  in  den  scheusshchsten  Barbareien,  welche  bei 
der  Hinrichtung  des  h.  Bartliolomäus  ihre  Spitze  erreichen. 
Ein  zerlumpter  Kerl  wetzt   beliagüch  sein  Messer,  ein 
Anderer  leisst  dem  Heiligen  die  Haut  vom  Arme  und  hAlt 
dabei  sein  Messer  Bwischen  den  Zähnen,  em  Dritter  ergiebt 
sieh  höhnischem  Jaudisen;  ein  Vierter  wartet  wohlgeftUig 
lächehid,  bis  er  seine  Pfefferbüchse  auf  den  Geschundenen 
ausschütten  kann  u.  dgL  m.    Diess  und  alles  Aehnhche  ist 
übrigens  mit  grossem  Talent  zur  EIrscheinung  gebracht,  und 
die  Leidenschaft  swar  gemein  aber  eneigisch  ausgedrfldct. 
Es  ist  einer  der  frohsten  und  sugleich  wildesten  Versuche 
der  halbfreigewordenen  Kunst,   alle  und  jeghche  Fesseln 
abzuwerfen.  —  Die  Aussenseiten  der  Flügel,  wovon  jede  s. 
drei  Apostel  und  einen  andern  Heiligen  (S.  Benedict  und 
&  Bernhard)  unter  goldenen  Baldachinen  enthfllt,  befinden 
flkdi  in  der  MOncfaner  Pinakothek  (No.  1  und  2,  dort  ^VHX* 
heim**  genannt).   Es  sind  dieselben  schweren  Formen  und 
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unschönen  Charaktere  der  Köpfe,  welche  sich  in  den  Ideal- 
figuren des  Mittelbildes  bemerküch  machen;  namentlich 
fiült  hier  eine  knollige  Bildung  der  Nase  auf,  welche  meh» 
rem  Kölnern  jener  Zeit  eigen,  bei  Stephan  aber  nor  an- 
deutungsweise yorhanden  ist. 

I.  §.  y-.  Andere  mehr  oder  weniger  ausgezeichnete  Bilder 
von  Nachfolgern  und  Schülern  des  Stephan  befinden  sich  zu 
Köln  in  den  Sammlungen  der  hh.  Schmitz,  Essingh,  L>^*ers- 
berg,  Kerp  u.  a.,  sowie  in  einigen  Kirohen  der  Stadt  und 
der  Umgegend.  (In  der  Kirche  su  Altenberg  an  der  Lahn, 
auf  dem  Nonnenchor  eine  Anbetung  der  Könige;  in  der 
Pfarrkirche  zu  Münstereiflfel,  an  den  eisernen  Thüren  des 
Beliquienkastens ,  zwei  handwerksmässig  gemalte  Heilige; 
u.  a.  m.)  —  Aua  der  eheDiali|;en  Boisserte'schen  Sammfamg 
ist  dne  höchst  anmuthige  Himmelfidirt  Mari&  und  iwei  aus- 
gezeichnete Tafeln  auf  Goldgrund,  mit  S.  Gmon  und 
S.  Mauritius  nebst  ihren  Gefährten  in  die  Moritzkapelle  zu 

3.  Nürnberg  übergegangen.  Mehreres  befindet  sich  im  Museum 
von  Berlin,  u.  a.  awei  grosse  Tafehi  mit  der  Findung  des 
Kreuaes  und  der  Anbetung  der  Könige»  worin  die  nodi 
sehr  befengenen  köbiisehen  Köpfe  und  Bewegungen  mit 
den  in  flandrischer  Pracht  behandelten  Gewändern  auflal- 

*■  lend  contrastiren.  —  Zwei  Tafeln  mit  je  vier  weiblichen 
Heiligen  im  Museum  TOn  Darmstadt  (aus  Seligenstadt  stan^ 
mend)  aeigen  wenigstens  in  den  Köpfen  kölnischen  Rinfhiss 
und  in  der  sehr  vollen  Gewandung  das  allgemeine  germa- 

5  nische  Stylprincip.  —  Zu  den  bedeutendem  Miniaturen  im 
Style  der  Köhier  Schule  dieser  Zeit  scheinen  diejenigen  zu 
gehören,  welche  ein  in  der  paulinischen  Bibhothek  zu 
Münster  (früher  in  der  dortigen  Dombibliothek)  befindüdhes 
Missale  in  reicher  Folge  schmücken*). 

s.  Auch  Wandbilder  sind  aus  dieser  spätem  Zeit  der 
Schule  erhalten.  Im  Chor  des  Domes  zu  Frankfurt  a.  M. 
zieht  sich  über  den  Stühlen  eine  Reihe  von  früher  über- 


^  Vgl.  Beeker,  im  Moseum»  1835^  No.  40«  8.  991  n.  f. 
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tftiiditeii,  neuerlich  jedoch  wieder  gereinigten  Fresken  hin, 
welche  im  Jahre  1427,  von  einem  dem  Stephan  nahe  ver- 
wandten Zeitgenossen  gemalt  sind.  Sie  steilen  der  Haupt- 
sMlie  nach,  in  einer  Folge  von  28  Ideinem  Bildern  die 
Geseftndite  des  heiL  Bardiolomiiis,  und  in  swei  gröesem 
Bildern  zu  den,  Seiten  des  Altares  eine  Seena  der  Offen- 
barung und  Cliristus  als  Gärtner  vor  der  Maria  Magdalena, 
auf  rothem  Grrunde,  dar.  In  der  Körperauffittsung  lassen 
aich  bei  nnsweifiBUiafter  Einwirkung  Stephuis,  dindi  mehr 
«fie  T3rpen  der  filtern  Schule,  nur  ohne  deren  Anmuth  er^ 
kennen ;  auch  fehlt  es  den  Bewegungen  noch  mi  dem  rech- 
ten Leben^  und  den  Marterscenen,  welche  deutlich  an  die 
Mar^fxien  der  eben  erw&hnten  Bilder  im  St&dePschen  Institut 
erioncm  und  in  der  faitention  hie  und  da  nicht  minder  grfiss« 
lieh  sind,  an  der  rechten  Leidenschaft.  Vortrefilich  ist  ein 
domengekrönter  Christuskopf,  welcher  unter  andern  Gegen- 
ständen, in  der  Füllung  einer  gotliischen  Wandnische  ent- 
hitoen  ist.  —  In  S.  Ursula  zu  Köln  befindet  sich  eine  7. 
gione  Reihenfolge  von  Tafelgemfilden  ans  der  Legende  der 
Heiligen  von  einem  Nachfolger  Stephans.  Die  Composition 
ist  naiv  und  kindlich  bis  ins  Komische,  allein  reich  an  lieb- 
lichen Köpfen  von  dem  runden  Ty|)us  der  Schule ;  Einzelnes 
ist  sogar  trefilidie  Nachahmung  des  Dombildes.  Die  etwas 
adnme  Faibe  mag  zum  Theil  die  Folge  mehrfacher  Restau- 
ntionen  sein.  In  den  artigen  Landschaften  der  Hintergründe 
Idsst  sich  eine  glückliche  Aneignung  des  van  Eyck'schen 
Plincips  nicht  verkennen. 

Schon  vor  der  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  machten  a. 
ach  in  der  kdlnischen  Malerei  ausser  dem  aunehmenden 
flandrischen  Einfluss  noch  andere  Einwirkungen  und  eine 
innere  Neigung  zum  Naturalismus  geltend^  welche  ihr 
Lebeniq>rincq>  vasdi  senetien.  Indem  wir  diesen  Ueber- 
gang  einem  der  folgenden  Abschnitte  vorbehslten,  mnss 
kier  nur  nodi  erwifant  werden,  ^bss  enuge  MTerice  aus  ver- 
h&ltnissmässig  später  Zeit  die  altkölnische  Darstellungs weise 
wenigstens  in  einselnen  AnklAngen  beibehalten.   Eine  Tafel 
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«.mit  dem  Qekreoiigteii  swisehen  Maria  und  JohamiM  — 
aiemlich  grosse  Fluren  auf  Goldgrund  ^  im  kAlmscfaen 
Museum,  trSgt  die  JahrBald  1458  (nebst  dem  Namen  des 

Stifters  Werner  Wilmerink),  uiid  pjehört  in  der  etwas  natu- 
ralistischen Gesammtaufiassung  und  in  den  eckigen  Falten 
tdmii  völlig  der  neuen  Richtung  «n^  wihrend  die  Grund- 
lage der  Kdrper-  und  Gesiditabildttng  und  mandies  in  den 

19.  Hauptmotiven  der  Gewandung  nodi  altkölnisdi  ist.  —  ßn 
Altarbild  in  einer  der  nördlichen  Seitenkapellen  von  St.  An- 
dreas in  Köln,  Maria  mit  dem  Kinde^  von  zwei  Heiligen 
und  vielen  Knienden  umgeben,  ist  vom  Jahre  1474  und 
Iftsst  doch  B.  B.  in  der  Haltnng  der  Madonna  und  in  andeni 
Dingen  ein  Element  der' alten  Schule  nidit  veikennen. 
1,  §.  83.  Eine  eigenthündiche  Verzweigung  der  Schule  von 
Köln  und  zwar  wesentlich  in  der  von  Wilhelm  aufnjestellten 
Bildungsweise,  zeigt  sich  in  der  ersten  Hälfte  des  XV.  Jahr- 
hunderts in  W  es  tphalen.  Leider  ist  jedoch  die  Gescfaiehte 
der  filteren  westphfilisdien  Kunst  sehr  im  Dunkdn,  da 
es  luer  Ins  auf  die  neueste  Zeit  an  Interesse  ftr  Erfor- 
schung und  Sicliemng  der  Momente  gefehlt  hat  und  auch 
gegenwärtig  dieses  Interesse  nur  erst  von  Wenigen  getheilt 

s.  wird.  —  ZunAcbst  eigiebt  sich  das  Verbaltniss  der  west- 
philischen  Schule  bu  der  von  Köln  ans  einigen  ^  ribcmala 
im  Kloster  St.  Walbuig  au  Soest  befindlichen  Gemfllden, 
die  gegenwärtig  in  dem  Pro vinzial  -  Museum  zu  Münster 
aufbewahrt  werden.*)  Das  frühste  von  diesen,  ein  grosses 
Altargem&lde,  welches  einer  Inschrift  aulolge  der  frfihenn 
Zeit  des  XV.  Jahrinmderts  angehört  und  in  der  Mitte  den 
Tod  der  Maria,  auf  den  Seitenhildem  die  Vericflndigung 
und  die  Anbetung  der  Könige  darstellt,  hat  nur  die  allge- 
meinen Kennzeichen  des  Köhier  Stylcs  uiid  ist  in  der  Aus- 
führung noch  mannigfach  unbeholfen.  —  Bedeutender  ist 


*)  Vgl.  Becker,  im  Museum.  R3fi,  No.  47,  S.  3/4  u.  f.  —  Pat- 
tavaut,  im  Kunitblatt  It^l,  iSo.  100, 
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em  BwdtM  QemAlde^  welches  die  KrOnong  der  Maria  und 
«nf  den  Seiten,  in  besonderen  Abtheihmgen»  die  beiden 

Patrone  des  Klosters,  St.  Augustin  und  die  heilige  Walburg 
darstellt.  Hier  ist  die  Composition  des  Bildes  von  gross- 
art%er  Würde,  der  Ausdruck  in  den  Köpfen  voll  Anmuth, 
die  Gewandung  in  edlem  einfachem  Styl,  und  das  Ganse 
erinnert  bedeutend  an  die  Weise  des  Meister  MHlhebn.  — 
Zwei  kleinere  Gemftlde,  froiier  Flügeltüren  eines  Tdber* 
nakels,  die  heil.  Dorothea  und  Ottilia  darstellend,  vermählen 
hiemit  eine  ausserordentliche  Grazie,  welche  der  Weise  des 
Fkm  Giovanni  da  Fiesole  in  gewissem  Grade  verwandt  ist. 

Ein  Ähnliches  Verhflltnissy  wie  bd  den  genannten,  findet  s. 
aodi  bei  mehreren,  in  der  Marienkirche  au  Dortmund  vor- 
handenen Gemälden  (neutestamentliche  Scenen   in  halber 
Lebensgrösse)  statt,  welche  dort  jedoch  ihrem  Untergange 
PkOB  gegeben  sein  sollen.  —  Von  geringerer  Arbeit  sind 
die  Flflgel  des  Hauptaltars  der  dortigen  Rainoldskirehe, 
mit  16  Darstellungen  aus  dem  Leben  Christi,  und  ein  Büd 
des  Gekreuzigten  in  der  Paulskirche  zu  Soest.    Im  Ganzen 
zeigen  diese  altwestfiüischen  Bilder  Uchte  Färbung,  schöne 
ovale  Küpfe  und  emen  grossartigen  Faltenwurf.  —  Das  4. 
Museum  von  Beriin  besitit  ans  derselben  Schule  einen 
Onistuskopf  in  dnem  goldenen,  numdelformigen  Nimbus; 
swOlf  andächtig  betende  Engelfigürchen  ftkDen,  je  zu  dreien, 
die  Ecken  aus.    Auch  hier  deutet  die  Behandlung  mehr 
auf  eine  Einwirkung  Wilhelms  aU  auf  Stephan,  besondeis 
die  ungemon  reich  versohmolsene  Modeliirung  des  von 
oben  beleuchteten  Kopfes.  Es  sind  sdiöne,  sanfte  Züge, 
welche  in  der  Sinnesweise  etwa  an  die  heil.  Veronica  in 
der  Pinakothek  erinnern,  jedoch  des  tiefern  physiogiiomischen 
Gehalts  entbehren  und  im  Ausdruck  gleichgültig  erscheinen. 
—  Seit  der  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  weicht  übrigens 
such  in  dieser  Schule  der  germanisdie  Idealismus  vor  emem 
sehr  bestimmten  flandrischen  Einflnss  und  einer  neuen^  ein- 
heiniisdien  Eutwickelung  zurück. 
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§•  84.  Eimge  Glaagemfllde  Tom  Anfing  des  XV.  Jaliili^ 

mit  den  Legenden  des  Apostels  Paulus  und  des  beil.  Hiero- 
nymus, in  der  Frauenkirche  zu  Lübeck  {ehemals  in 
der  dortigen  Burgkirche,  schreibt  man  mit  grösster  Wahr- 
Bcheinlichkeit  einem  von  Jugend  auf  in  Lttbeck  ansämgen 
Italiener,  dem  Francesco,  Sohn  ,  des  Domenieo  Livi 
aus  Gambassi  (bei  Volterra)  zu.  Dieselben  lassen  eine 
eigenthumliche  Durchdringung  des  entwickeltem  deutscb- 
germaniscben  Styles  und  desjenigen  einiger  Nachfolger 
Giotto's  (des  Agnolo  Gaddi»  des  Cennino)  ericennen^  doch 
so  dass  der  erstere  vorwiegt.  Mit  einer  freien,  hie  und  da 
selbst  naturalistischen  Behandlung  verbindet  sich  eine  zarte 
Milde  imd  ein  idealer  Ausdruck  der  Köpfe  in  der  Weise 
der  kölnischen  Schule,  auch  ist  die  FArbung  nach  Art  der* 
selben  mild  und  gebrodien.  Als  der  ansgeseichnetste  Meister 
seines  Faches,  von  dem  man  eine  Kunde  hatte,  wurde 
Francesco  im  Jalire  I4.3(i  unter  sehr  ehrenvollen  Bedingun- 
gen  nach  Florenz  berufen,  und  versah  in  der  Folge  den 
Dom  von  Florens  nut  Glasgemfilden.  Die  noch  vorhandene 
Urkunde  seiner  Berufimg'i)  lehrt^  dass  er  die  Glasmalertt 
i.  in  Lübeck  selbst  erlernt  hatte.  —  Ein  anderes,  dem  köl- 
nischen Styl  nocli  unmittelbarer  verwandtes  Werk  ist  das 
grosse  Fassadenfenster  der  Kirche  von  Altenberg  bei 
Köhl,  mit  awei  Reihen  von  Heiligen  unter  reicher»  buigp«- 
tiger  Architektur,  über  wekher  musicirende  Engel  und  die 
4  Kirchenlehrer  sichtbar  werden.  Alles  Figürhche  zeigt 
eine  volle  imd  reiche  gennanische  Formenauffassung,  ist 
aber,  der  Cisterdensenregel  gemlss,  nur  grsn  in  gian  ans- 
gefblirt. 

s.  Ifier  ist  endlich  noch  ein  Vereinseltes  Werk  aus  Göt- 
tingen zu  erwähnen,  welches  ebenfalls  die  weite  Ausdehnung 
des  Styles  der  Schule  Wilhelms  zu  beweisen  geeignet  ist: 


*)  Bei  Gaye,  carteggio  ined.  d'artisti,  II,  ?.  441.  Auch  eine 
Krönung  der  Jungfrau  in  der  grOasten  Kapelle  der  Pfarrkirche  ron 
Arezzo  ist  (oder  war)  win  Werk. 
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dm  miciilige  und  vmfiaigrdciie  Altarweik  der  ehemaligen 
IHnilinerldrdie  zu  Göttingen  (jetzt  im  Erdgesdiott  der 

Bibliothek,  welche  einen  Theil  dieser  Kirche  ausmacht), 
das  im  Jahre  1424  wahrscheinUch  an  Ort  und  Stelle  von 
Bmder  Hein  rieb  Ton  Duderatadt  gemah  wurde.  Der 
Zeit  nach  ftflt  daasdbe  aUerdings  mit  der  spAfeeaten  imd 
liodiaten  Kntwiekehing  der  k<yiin8ehen  Schule  zusammen, 
geht  jedoch  im  Styl  noch  nicht  über  die  Darstellungsweise 
Wilhelms  hinaus  und  erreicht  die  Schönheit  und  Hoheit 
desselben  lange  nicht.  Das  Werk  ist  etwa  9  Fuss  hoch, 
und  ohne  die  Ftflgd  12  Fuss  breit»  also  eine  der  grössten 
erhaltenen  Altartafeln  jener  Zeit.  Bei  geschlossenen  Flögeln 
sieht  man  auf  violettem,  goldgestimtem  Grund  vier  sinnbild- 
liche Darstellungen  in  Bezug  auf  Maria  und  die  Passion, 
siDUntlich  von  etwas  roher  Arbeit.  Eine  von  diesen  Scenen 
■eigt^  wie  bisweilen  in  der  Kunst  eine  gans  subjektiv-will- 
klbikln  Symbolik  mit  der  ebenfidls  subjektiven  Andacht 
der  Mystiker  jener  Zeit  Hand  in  Hand  ging :  man  sieht  die 
Maria  sitzend,  von  Engeln  umgeben,  in  der  einen  Hand 
einen  gekreuzigten,  in  der  andern  Hand  einen  triumphiren- 
den,  auf  dem  Schooss  einen  im  Saige  liegenden  Christus. 
Beim  Oeflben  der  AussenflUgel  erblickt  man  unter  Bal- 
dachinen auf  Goldgrund  die  fiist  lebcnsgrossen  zwölf  Apostel, 
wovon  je  drei  auf  die  Innenseiten  der  AusscnBügel  und 
die  Aussenseiten  der  Innenttügel  kommen;  würdige,  zum 
Theil  selbst  grossartige  Gestalten  von  bestem  kölnischem 
Typnsy  vidleicht  einem  filtern,  vortrefilichen  Werke  nach- 
geahmt. Oefihet  man  auch  die  Innenflügel,  so  erscheint 
als  \littelbild,  otVenbar  von  derselben  Hand,  eine  Kreuzigung 
auf  Goldgrund,  welche  jedoch  in  Composition  und  Zeich- 
nung ziemlich  ungeschickt  und  mangelhaft  ausgefallen  ist^ 
weil  etwa  der  Maler  sich  hier  mehr  der  eigenen  Erfindung 
Uberliess.  Acbtzehn  kleinere  Bilder  auf  den  Innenseiten 
der  Flügel  und  an  beiden  Rftndem  des  Mittelbildes  enthal- 
ten die  übrigen  Scenen  der  Passion.  Eine  gewisse  Derbheit 
der  Umrisse  in  s&mmtlichen  Bildern  lässt  vielleicht  noch 
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die  £mwiikttng  daer  andern  Sohnle  anticr  der  kflhiiechen 
erkemien^. 


I.  85.  Die  höhere  Entbltnng  des  deiitedigeiiiMBiiechcn 

Styles  beschränkt  sich  übrigens  nicht  auf  die  drei  genaiuiten 
Schulen  und  was  von  ihnen  abhing;  es  lässt  sich  vielmehr 
vonnufleteeiiy  daai  in  diesen  Zeiten  stfidtischer  Blttkbe  noch 
andere,  namentlich  oberdeutsche  Stftdte  eine  grosse  mslo- 
rische  Thfttigkeit  entwidcdten.  Ihnen  und  ihrer  Borger- 
schuft,  welclie  im  Kampf  geilen  den  Adel  damals  ihre  höch- 
sten Kräfte  entÜEdteten,  gehörte  überhaupt  die  Malerei  im 
Wesentlidien  an,  melir  jedenfalls  als  den  Fürsten  imd  PriU 
laten.  Besonders  sehent  in  Schwaben  ein  reiches  Knns^ 
leben  geherrscht  sa  haben«  Vielleicfat  gehAren  mandie  hin 
und  wieder  zerstreute  oberdeutsche  Bilder,  welche  man  jetzt 
bei  dieser  und  jener  Scliule  unterbringt,  einer  alten  Augs- 
burger Schule  an,  deren  Existens  sich  mit  einiger  Sicher- 
<.  heit  vermuthen  Iftsst.  —  Weiter  nach  dem  Schwanwnide 
hin  finden  sich  germanische  Wand^;emflMe  s.  B.  in  der 
Kirche  des  Gisterdenserldosters  Maulbronn^,  mit  dem 
Datum  1424  und  dem  Namen  des  Malers  Ulrich,  wahr- 


*)  Da  dieses  Werk  u.  W.  noch  nirgends  genauer  besprochea  ist, 
so  glauben  wir  (nach  leider  ungenQgenden  Notizen  nnd  Erinnenmgcn) 
ilurauf  aufmerksam  machen  ni  mOsaen;  weniger  wegen  seines  nnr  be> 
dingten  innem  Werthes,  als  weil  es  die  wdte  Versweigung  des  IcOfan- 
Hchen  Styles,  und  zwar,  wie  es  scheint,  mit  Angabc  des  Malers  befegt 
Die  Inschrift  der  Hussem  Flügel  lautet:  Hec  tabula  completa  est  tub 
fratre  Luthelmo  gardiano  conventux  istius.  orate  pro  eo.  anno  dO" 
mini  1424  sahato  ante  dominicam  quartam  post  pascha.  Im  Mittel- 
bililf  knien  am  Fus  e  des  Kreu/es  zwei  kleine  Mönchsfigilrchen  mit 
Spruclil)!intl»'rn ;  auf  dem  einen  der  Irt/.trm  steht:  frater  LutheliMUj 
auf  dem  antlorn:  [ralei  Iis.  Dudsludens ;  was  wohl  ohne  Zweifel 
IltnricHS  zu  lesen  und  auf  den  Maler  zu  beziehen  ist,  indem  ausser 
dem  Guardian  sonst  kein  antlerer  Mr>nch  Anlass  gehabt  hiitte  sich  zu 
nennen.  Duderstndt  liigt  bekanntlich  einige  Meilen  von  Göttingea 
gegen  die  püldne  Au  hin. 

**)  Für  dieses  und  folgende  Werk  vgl.  (jrilneisen«  Üebersichtl. 
Beschreibung,  a.  a.  O.,  Kunstblatt  1840,  No.  %  u.  f. 
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scheinlich  einem  Mönche  desselben  Klosters ;  dieselben  stel- 
len einen  grossen  St.  Christoph,  eine  (stark  verstümmelte) 
Anbetung  der  Könige,  und  den  vor  der  h.  Jungfrau  knien- 
den Stifter  wnint  seiiien  Begleitem  dar»  Der  gemianiflelie 
Slyl  kt  hier  noch  in  einer  ernsten,  leierlidi  stattiaiisohen 
\\  eise  gehandhabt.  —  Dagegen  lassen  die  gemalten  Theile  3. 
eines  /Vltarschreins  in  der  Kirche  zu  Tiefenbronn  (zwi- 
mhm  Calw  und  P£onheini}y  im  Jahre  1431  von  Lneaa 
Moaei*  von  Weil  veviBKtigty  einen  Uebeigang  aa  der  Art 
«md  Weise  des  XV.  Jafarfaonderts  erkennen,  obsdhon  die 
Anniuth,  Milde  und  Innigkeit  des  entwickeltem  germanischen 
Ötyles  noch  in  hohem  Grade  vorherrscht.  Es  sind  melirere 
Daiatellnngep  ans  der  Legende  der  h.  Magdalena  und  ihrer 
Fmoi&o,  nebst  andern  Hettigen  und  dem  GSieidmisB  der  sehn 
Jungfrauen,  anf  Flügel,  Nebenseiten  tmd  Staffel  des  Schreins 
vertheilt*).  ■ —  Einige  Malereien  launigen  Inhalts,  von  wei- 
cherer  und  vollerer  Formenbildung,  finden  sich  in  einem 
Gcnadi  des  fifaingerliofiBs  in  Ulm^).  —  Endlich  sieht  s. 
Bin  In  der  Liebfraventkirche  an  Halberstadt,  in 
einer  Nische  des  südüehen  Kreuzllüjj;el:s,  eijie  Darstellung 
des  Todes  MariA,  welche  sich  durch  den  Adel  der  Gestal- 
tea,  sowie  durch  die  Ausbildung  schöner,  würdiger  Cha- 
fliktere  anaieiclme^ 

§•86.  In  die  Z&t  des  entwickeltem  germanischen  Styles  i. 
fallen  auch  die  ersten  Beispiele  der  Todtentftnze,  umfang- 
reicher Gemäldereihen,  weiche  hie  und  da  ganze  grosse  Kreuz- 
glqge  oder  Klostermanem  einnahmen.  Rinaelne  Menaehen 
mm  allen  Stftnden  und  Gewerben,  vom  Papst  und  Kaiser  bis 


*)  In  einer  der  Inschriften  klagt  der  Maler:  Schrie  Kunst,  schrie 
ind  klag  dich  scr:  din  begert  jecz  Micmcn  mer.  Befand  er  sich 
vielleicht  im  Nachtheil  gegen  «lie  dumaLs  aus  deu  iSioderlnndcii  herauf- 
kommende realistische  Kiinstweise?  oder  ist  es  bloss  eine  jener  allge- 
Btinen  Klugen,  welche  iiu<)  allen  Epochen  der  Kunst  vorhanden  sind? 

**)  GrüneitcB  and  Msueh,  Ulnt  Kuntleben  im  Ifittrlalter» 
8.  10. 

17* 
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mm  Bettler^  wodan  jedemi«!  von  einem  halb  oder  gans 
verwesten  Gerippe  angepackt»  wekhea  in  der  Bewegung  dea 
Tanzes  abgebiklet  ist;  bisweilen  kommt  auf  mehrere  Per- 
sonen nur  ein  Tod,  oder  die  Tanzbewegraig  ist  weggelassen, 
u.  dgl.  Verschiedenheiten  mehr.  Wahrschemlich  g^h  die 
furchtbare  Pest,  welche  1348  ond  1361  Europa  verheerte, 
den  ersten  Anlaas  su  (fiesen  sonderbaren  Malereien,  welche 
ftr  me  sonst  auf  Aimmth  und  Müde  geriditete  Kunst» 
epoche  wie  diese  doppelt  befremden  können.  Aiich  m 
Italien  hatte  jenes  schauerliche  Hinsterben  eines  Dr'theils 
der  Menschheit  die  bildende  Kunst  eigenthünüich  angeregt, 
und  Oroagna  hatte  in  jenem  berühmten  WaodgemAlde  des 
Campo  Santo  su  Pisa  (ü  trionfo  della  morte)  einen  (abdan- 
ken durchgeführt,  welcher  mit  den  deutsdien  Todtenttnaen 
wenigstens  die  Grundlage  gemein  hat.  Nur  war  es  ihm 
gehingen,  den  Gregenstand  von  seinen  höchsten  poetischen 
Besiefaungen  aus  su  üaaea  und  in  einem  gewaltigen  Bilde 
SU  Terkflrpem,  wflhrend  die  dentsehcn  Bfaier  sich  hier  einer 
trfiben,  phantastischen  Befangenheit  hingaben,  welehe  M 
diesem  Anlass  zum  erstenmal  entschieden  und  ohne  Rück- 
halt zu  Tage  tntt,  später  aber  die  nordische  Kirnst  bis  tief 
ins  XVI.  Jahrhundert  bestftndig  verfolgt  hat.  Eine  untfee 
Redensart^  die  möglicher  Weise  noch  auf  mythischer  Gnmd- 
ansehauung  beruht,  dass  nimfieh  der  Tod  die  Mensdien 
zu  einem  Tanz  abhole,  ist  hier  in  vielmal  wiederholter  Dar- 
stellung zu  einem  Cyclus  von  Malereien  benützt,  dessen 
Eintönigkeit  nur  hie  und  da  durch  ZOge  individueUen  Lebens 
oder  skurrilen  Humors  unteibrochen  wird.  Allerdings  nur  Ine 
und  da,  denn  die  Ältesten  Beispiele,  um  welche  es  sidi  hier 
handelt,  sind  weit  entfernt  von  dem  phantastisch-genrehaften 
Reiz  und  von  der  tiefen  Poesie,  mit  welcher  später  Holbein 
diesen  Gegenstand  bekleidet  hat;  vielmehr  zeigt  sich  auch 
hier  die  tiefe  Kluft,  welche  in  dieser  Glanzseit  des  gimsu^ 
nischen  Styles  zwischen  der  Behandlung  religiös-idealer  und 
rein  irdischer  Gegenstände  vorhanden  war.  Hier  herrscht 
kein  inneres  Gesetz  der  Schönheit^  welches  die  Gestalten 
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der  H^lgeii  wie  cBe  der  Erdentnenschen,  die  Glorie  des 

Himmels  wie  die  irdische  Leidenschaft  und  das  düstre 
Schicksal  mit  gleicher  Gewalt  um£asste  und  su  einem  Ganzen 
'verbAnde;  die  beiden  Sphftren  klafoi  «nseininder  und  <tie 
infisclie  ftüt  dem  Dnschönen  und  selbst  dem  Gemeben 
anheim,  auch  wo  unverkennbar  ein  tiefer  Emst  zu  Grunde  liegt. 

Wo  \md  wann  zuerst  ein  Todtentanz  gemalt  worden,  9. 
weiss  man  nicht;  die  ältesten  welche  man  kennt,  derjenige 
wa  Minden  in  West&kn  (um  IS90),  und  der  des  Klosten 
Klingentbel  in  Basel  (1387?)  sind  beide  etwas  jünger 
als  das  Gemälde  des  Orcagna.  Paris  besass  schon  1424 
am  Kirchhof  des  Innocents  einen  Todtentanz  in  ReHef. 
Derjenige  des  Klosters  Klingenthal*)  ist  gegenwärtig  fast 
gtniKch  serstört^  aber  aus  kleinen  Goj^en  bekannt^  welche 
wenigstens  das  Allgenieine  der  Darstellang  wiedergeben, 
und  einen  noch  ziemlich  sclilichten  germanischen  Styl  ver- 
rathen.  Sehr  A-iele  Motive  sind  daraus  in  den  ungleich 
berühmtem  Todtentsna  des  Predigerklosters  in  Basel 
Obeigegangen,  welcher  bei  den  Sdmkn  des  XV«  Jalulnm« 
derts  8U  besprechen  s^  wird;  nur  ist  diese  ursprüngliche 
Darstellung  einfacher  und  der  Humor  mehr  angedeutet  als 
lebendig  durcbgefilhrt. 

§•  87.  Mit  der  h6hem  Etutwiddung  des  germanischen  i. 
Styles  in  Deutschland  durch  die  Schulen  von  Prag,  Nürnberg 
und  Köln  ging  eine  analoge  Bewegung  in  der  westeurop&ischen 
Kunst  parallel,  welche  sich  allerdings  bis  jetst  nur  durdi 
eine  besondere  Gattung  von  Arbeiten,  nftmlich  durch  die 
Iransösisch-niederlAndischen  Miniaturen  dieser 
Zeit,  speciell  aus  den  Jahren  l.iGÜ  bis  1410,  bcleircn  Iftsst**). 
Damals  vereinigten  sich  mehrere  äussere  Bedingungen ,  um 


*)  Nach  einer  irrig  gelesenen  Jahrzahl  wird  denelbe  mit  Unrecht 
int  Jahr  1312  versetzt. 

**)  Waagen  Kunstwerke  und  Künstler  m£ngland  oad  Paris,  UI, 
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diesen  Zweig  der  Malerei  m  hoher  BhUhe  m  bringen;  das 

Wichtigste  war  die  ^osse  Liebhaberei  dreier  Söhne  König 
Johanns  des  Guten  für  gemalte  Handschriften:  Carls  V. 
yon  Frankreich  (reg.  1364  bis  1380),  und  seiner  Brthder 
Johann  Ton  Berry  (t  1416)  und  PhiUiipa  des  Kflhnwi  von 
Burgund.  Letsterer  erbte  in  der  Folge  (1388)  das  kirnst» 
reiche  Flandern  und  wenii^e  Jalu^zelmde  nach  seinem  Tode 
(t  1405)  waren  schon  hat  die  sämmtlichen  Niederlande  im 
Besitxe  seiner  I^hkommen  Teveinigt.  AUein  bereits  toiw. 
her  wurden  die  niedeilindisdien  Miniatoren  Yun  ficansAsU 
sdien  Hofe  vorzugsweise^  und  swar  gegen  hohe  Bezahlung, ' 
in  Anspruch  genommen;  ein  Johann  von  Brügge"  war 
schon  Carls  V.  Hofmaler;  überhaupt  scheint  das  durch  die 
Kriege  aasscrordentüch  erschöpfte  Frankreich  damals  wenig- 
stens in  gewissen  Gebieten  der  Knnst  yon  den  Niedeilaiiden 

2.  mehr  oder  minder  jibhängig  geworden  zu  sein*).  In  der 
That  lassen  sich  die  französischen  Miniaturen  jener  Zeit 
von  den  niederlAndiscfaen,  ftlr  Frankreich  ausgeführten,  um 
so  weniger  trennen,  da  mehrmals  KOnstler  beider  Länder 
an  dnem  und  demselben  Bache  arbeiteten.  Die  firansAsisolMn 
Namen  beweisen  nichts ,  weil  sie  sich  eben  so  gut  auf 
Flandrer  und  Wallonen  als  auf  eigentliche  Franzosen  besuchen 
können;  doch  erkennt  man  die  Arbeiten  der  letstem  an 
einem  geringem  Reiohihnm  der  Brfindiuigy  namentlich  in 
den  sehr  conrentionellen  Köpfen,  an  den  kalten,  glaniloacn 
Farben,  und  tleni  zwar  überaus  feinen,  aber  magern  Vortrag. 

a.  • —  Dagegen  zeigen  die  niededAndischen  Miiüatoren  eine 
Ausbildung  und  Freiheit  des  germanischen  Styks,  welehe 
einen  wQidigen  Vorgang  der  bald  darauf  beginnenden 


*)  Diese  Verhältnisse  werden  erst  dimu  genQgend  /u  erl^rtem  sein, 
wt'nii  cli*'  frunziKsische  KuustforMhini!_'  ciiii^'c  Htii(i>ti>elie  Ilauptdaila 
auf«Te5tellt  Imbeii  wird,  wt'lehe  bis  .i<-t/(  triilen.  Hiiitkuust  und  OIh^- 
iiialcrei  st  h(  im  ii  M  lbst  über  die  sscbliuinieu  Zeiten  von  Johann  «lern 
Guten  bi«  fiut  Cturi  Vll.  keuie  bedeuteiide  ünterbreciiuug  erüttm  lu 
hüben. 
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Tin  fiyok'Mbea  Schule  annmacht.  Ans  den  bmiten  illmni- 
rarten  Fedeneichnungen  der  streng  germanischen  Periode 

werden  jetzt  harmonisch  ausgeführte  Gemälde,  statt  des 
goldenen  oder  schachbrettartigen  Grundes  wird  jetzt  die 
iUhiiiiKfthkftitj  sei  es  Andutektor  oder  Landioha^  einstweilen 
m  emhchster  Weise»  mit  grossen  Verstössen  gegen  die 
Perspective^  angedeutet  und  der  Himmel  durch  einen  blauen 
Streif  bezeichnet;  allerdings  nur  erste  Versuche  in  der  Dar- 
stellung der  \\'irklichkeit^  aber  höchst  bedeutsam  als  einzige 
und  nidiste  Vorbefeitinig  «nldie  hohen  flandrischen  Leiston* 
gen  in  kadsehaftiidier  und  arohitektoniseher  Malerei.  In 
der  AuÖ'assung  heiliger  Personen  zeigt  sich  eine  innere  Ver- 
wandtschaft mit  Wilhelm  von  Koln^  ein  deutliches  Streben 
nach  Sohtabeity  Milde  und  Seelenreinheit  in  den  Gesichts- 
sQgen,  eine  edle,  ruhige,  wenn  auch  oft  alhm  lange  Kcuper- 
dsnteifaing  und  dasselbe,  nicht  mehr  statuarische,  sondern 
weiche,  breite,  malerische  Princip  in  der  Gewandung.  Ein- 
zehie  Werke  sind  ihm  sogar  in  der  Zeichnung  der  Köpfe, 
in  den  Verhiltmssen  der  Gestalt^  in  der  Freiheit  der  Bewe- 
gungen und  vor  Allem  in  der  Mannigfaltigkeit  des  Ausdruckes 
weit  oberlegen;  doch  ist  das  Nackte  auch  hier  insgemein 
mager  und  schwach.  Die  Farben  sind  meist  hell  und  har- 
monisch, die  Technik  von  erdenklichster  Feinheit  und 
Sieheriieit.  Als  das  Wesentlichste  jedodi  erscheint  inuner 
der  hier  auerst  hervortretende  grosse  Reichthum  neuer 
Motive  in  Handlungen  und  Geberden,  die  mannigfaltige  und 
feine  Individuaiisirung  der  Kopie,  die  anmuthigen  und  unge- 
awungenen  Bewegungen,  mit  einem  Worte,  die  sehr  vielsei- 
tige Naturwafarbei^  mit  welcher  sieb  durcfagflngig  dne  Nei» 
gung  zum  Humor  und  sur  launigen  Darstellung  des  gewöhn- 
lichen Lebens  verbindet.  Es  sind  die  ersten  Anfänge  der- 
jenigen Richtung,  welche  sehr  bald  darauf  durch  die  flan- 
drische Schule  ihre  Höhe  erreichte.  Alierdings  ging  die  letz- 
tere weit  ober  diese  Prftmissen  hinaus,  doch  kann  man  hier 
erkennen,  dass  sie  keinesweges  isolirt,  sondern  unter  einem 
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hocli  begabten,  schon  damals  künstlerisch  weit  furtgeschiit- 
tenen  Volke  ihre  Wirksamkeit  begann. 

I.  Die  wichtigstoi  Haiidflohlifiten  der  betveffeDden  Gattmi^ 
finden  sich  yeremigt  in  der  k<ta4gi.  Bibliothek  m 
Eines  der  Ältesten  DenkmAler  dieser  Reihe,  ^ndleidit  vor 
l.iGO  verfertigt,  ist  die  mit  5121  Vignetten  (auf  jeder  Seite  8) 
versehene  Bibel  l^liilipps  des  Küluien,  liöclist  wahrscheuüich 
von  niederlfiadiseher  Herkunft**).  Die  Fignm  sind  leicht 
und  meisteilich  mit  der  Feder  geseichnei  und  mar  theihreiae 
flAditig  getoacht;  der  Styl  entspricht  den  besten  germe- 
nischen  Arbeiten ;  die  Motive  in  den  heiligen  Gestalten  sind 
edel  und  dramatisch  höchst  lebendig,  die  Köpfe  zwar  noch 
meist  nach  einem  allgemeinem  Typus,  doch  mit  Ausdruck 
behandelt  Hie  und  da  finden  aich  acbon  yortrefthohe  humo- 
riatiache  Erfindungen,  wenn  a.  B.  die  Veiaiichungen  der 
Welt  durch  einen  Zechenden,  einen  Andern  welcher  Geld 
darbietet  und  ein  Liebespaar  in  Umarumng  ausgedrückt 
sind,  u.  dgl.  m.    Ueherhaupt  zeigt  sich  viel  freie  Phantasie^ 

5.  namentlich  in  den  Teufeb.  Ein  eben&Us  niederhkndischea 
Brevier,  mit  höchst  feinen  nnd  lierlidien  Vignetten»  welches 
einst  Carl  VI.  gehörte,  sdidnt  um  1380  angefertigt  an  sein. 

8.  —  Vielleicht  stanunt  aus  derselben  Zeit  eine  französische 
Uebersetzung  des  Marco  Pulu  u.  a.  llcisebeschreiber,  mit 
zahkeiclien,  o£b  höchst  fabelhaften  Darstellungen,  welche  in 
der  Zeichnung  nicht  vonClglücl^  m  der  malenaohen  AiiaAb- 


*)  lieber  die  gleichzeitigen  Uiniaturen  in  der  Bibtioihique  äi$ 
dvet  de  BourgogM  so  Bitlnel  fehles  ans  bis  )etrt  die  genanem  ilf- 
Ustieehen  Angaben. 

**)  Waagen  a.  a.  O.  S.  327  vennatbel^  et  aei  dieeelbe  Haadsehrif^ 
Itlr  deren  AuMchmadning  Philipp  den  Biftdem  Manaei  Tier  Jdue 
hmdareh  ISglieh  20  Sole  (nadi  jetsigeni  Oelde  etwa  9  Fnnei)  iMWsMen 
Uettj  eine  Itlr  jene  Zeit  aiueerordentlich  bedeutende  Amgabe.  DaM 
Haadscbrifiten  dieser  Art  als  FfSbider  gegen  hohe  Darleihen  ans  einer 
Hand  in  die  andere  gingen,  ist  nrlcundlich  so  beweisen.  Die  Gemahlin 
Carls  VII.  vertetste  in  einer  Zeit  der  Notfa  ihre  Bibel  an  einen  ihrer 
Kanuneijonker  gegen  343  Lims. 
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umg  dagegen  sehr  weich  und  zart  abuL  Die  Behandlung 
Iftaat  bei  einer  unUkagbaien  Einwiikung  von  der  Sdnde 
Giotto's,  etwa  von  Spindlo  Aretmo  her,  aneh  achon  eine 

gewisse  naturalistische  Lebendigkeit  erkennen.  ■ —  Ein  7. 
«Katioiial  des  divins  ofBces",  1374  für  Carl  V.  geschriebeD, 
und  dn  aUegonaches  Werk  «du  roy  Modus  etc.**  Tom 
Jahre  1379  seigen  in  der  aefar  aehwadien  Zeicfanmig  imd 
in  den  nodi  ilenilieh  allgemeben  und  anadraeldoaen  Geaieh- 
teni,  bei  sorgsamer  Ausführung,  französischen  Ursprung. 
—  An  einem  Psalter  des  Herzogs  Johann  von  Berry  bat», 
eine  firanaösische  Hand  (wahrscheinlich  Maltre  Andrö  Bean* 
nerven)  und  eine  niederlAndiaehe  gearbeitet  etwa  in  den 
enten  Jdiren  dea  XV.  Jafaihiinderta;  die  Behandhmg  ^eidit 
an  Schönheit  und  Adel  der  des  Meister  Wilhelm,  ist  jedoch 
freier,  mannigfaltiger  und  natui^emässer.  —  Ein  Gebetbuch  9. 
desselben  Fürsten  zeichnet  sich  durch  reiche,  biblische  und 
aymbohsche  Darstellungen  und  durch  die  aierliehaten  Band- 
arabedm  aua^  in  welehen  z.  B.  mehme  tnoaend  Vögelchen 
Torkommen.  In  den  Figuren  zeigt  sieh  bei  gröaater  Zart- 
heit der  Ausführung  der  feinste  und  edelste  Geschmack, 
namentUch  sind  die  Köpfchen  mit  einem  bewundernswür- 
digen Gefühl  genullt.  (Daa  letzte  Bild  iat  Ton  ^nem  der 
italiemacfaen  Maler^  welche  der  Herzog  in  aeinem  Dienate 
hatte).  —  Ein  anderea  Gebedmch,  Tom  Jahre  1409,  über-io. 
trifit  IUI  l^racht  und  an  Kunstwerth  alles  Uebrige,  und  ist 
als  Uebergang  von  dem  eutwickelten  germanischen  Styl  zum 
flandnscben  Realismus  yon  grösster  Bedeutung*).  Die 
Vignetten  und  Randvenierungen  (mit  Thiereo,  Heilem  anf 
Dngefaeoeniy  u.  a.  aofaerahaften  Figuren),  so  wie  die  eben^ 

*)  Schon  eine  ploichzoitige  Aufzeichnung  schlägt  das  Werk  auf 
4000  Lines  tournai^  un  uud  nennt  als  Maler  ^Jaquevrarty  Hodin 
et  autns  ouvriers  de  Munscigneur'',  woraus  sich  das  Bestehen  einer 
ganzrii  Schule  von  Miniatorcn  am  Hofe  des  Herzogs  zu  ergeben  scheint. 
Die  ungi  iiunntf-n  dürften  Paul  von  Limburg  und  seine  BriUler  gewesen 
sein.  lui  (lanzen  lauen  »ich  nicht  weniger  al«  fUnf  Hände  an  diesem 
Werke  erkennen. 
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meist  phantastischen  Initialen  zeigen  die  glänzendste 
Aiisfilhniiig,  die  groosen  Hanptbilder  sind  von  edelm  Sl^ 
«nd  nm  hödut  geutracfaer  und  lebendii^  AnüuMing.  — 
(Em  drittes  Gebelimch,  weldm  ebedUb  fiDir  Johann  Top 
Berry  in  eiiicni  äluilichen  Styl  hauptsächlich  durch  Paul  von 
Limburg  imd  seine  Brüder  ausgeführt  wurde,  ist  im  BciötK 
dea  Grafen  von  St.  Mauna  in  Parin). 
11.  £ndJlich  beweist  eine  ana  Holland  atanmende  Apo- 
kalypse aus  dem  Anfimge  dea  XV.  Jahrhunderts,  daaa  in 
den  nördlichen  Niederlanden  der  rediatiaehe  Sinn,  durch 
wekhen  ihre  Malerei  zweilmndert  Jalire  später  ihre  höchsten 
Ülrfolge  erringt^  schon  damals  in  der  Kunst  sehr  deutlich 
ansgebikiet  gewesen  iat»  Zwar  liegifc  den  heiligen  f  ignien 
nodi  ein  l^pua  wa  Grunde^  weksfaer>  die  knnen  Vcriidt- 
niaae  ausgenommen,  nnt  dem  dea  WiHielm  von  KAln  Ter» 
wandt  erscheint,  oft  jedocli  in  eine  gewisse  unschöne  Derb- 
heit ausartet;  in  den  ProfäDÜguren  ist  vollends  schon  ein 
aehr  ani^bildeter  Natuialiannia  an  bemerken.  Anadiucke» 
▼oUe  KApfe  und  überaus  sprechende  Geberden  und  Bewe- 
gungen kommen  dem  Künstler  an  Helfe;  aueh  der  land- 
schaftliche Hintergrund  ist  schon  sehr  ausgebildet  j  dagegen 
sind  die  Farben  dunkel,  bunt  und  dabei  matt. 


§•  88«  Vergieicbt  man  nnn  die  biaberigen  Eigebniaae  der 
nordiaehen  Malerei  dea  germaniadien  Styiea  —  abgesehen 

einstweilen  von  der  flandrischen  Schule  —  mit  dem  Zustande 
der  italienischen  Kunst  in  den  letzten  Zeiten  des  XIV.  Jalir- 
hundertSy  so  lässt  sicli  nicht  läugnen,  dass  letztere^  welche 
nodi  um  die  Mitte  dea  XUL  Jahrhnndeita  im  I<iachtbdl 
gewesen  war,  jetat  in  mehrem  widit^en  Besid&ungen  adion 
den  Vorsprung  gewonnen  hatte.  Diese  Verschiedenheit  der 
Ausbildung  kömmt  weder  von  dieser  noch  von  jener  einzel- 
nen Ursache  her,  sondern  sie  ist  eine  cultur^cscliichtüche 
Thatsache,  die  mit  den  tie&ten  Grundkigen  des  Völkerlebena 
suaammeahangt»  und  die  wir  Yor  der  Hand  hdcbatena  dnrdi 
Analogien  za  belegen  im  Stande  dnd.   Die  Sdiulen  von 
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88.  Paraileie  mit  der  italieuiitchen  Malerei. 

Pngy  Ntrnberg  und  Köln  hatten  den  idealen  Zag,  wdcher 

schon  den  streng  germanischen  Styl  belebte,  zu  einer  hohen 
und  bewundemswerthen  Reife  gebracht;  kein  gleichzeitiger 
Italiener  steht  an  edlem  Emst  des  Ausdruckes  den  alten 
Nürobeigem»  an  sflsser  Milde  und  Reinheit  den  alten  Köl- 
nern voran,  und  in  der  lebendigen  und  harmonischen  Fär- 
bung liaben  die  Deutschen  jener  Zeit  sogar  unläugbar  den 
Vorrang.  Allein  verkennen  wir  es  nicht,  dass  ihre  Grösse 
eine  höchst  einseitige  war.  Dia  lartw&hrende  Darstellung 
eines  doch  etwas  beschränkten  Kreises  von  Stimmungen 
hatte  ihre  höchsten  Bemühungen  auf  die  Behandlung  der 
Gesichtszüge  concentrirt,  welchen  alles  Uebrige,  selbst  bei 
der  liebevollsten  und  glänzendsten  Ausstattung  im  Einzel- 
nen, sich  unterordnen  nrass.  Hauptsächlich  ist  und  bleibt 
die  Geatah  eonventionell,  ja  selbst  leUos  und  unttiig  zur 
That.  Wo  lieftige  Bewegung  verlangt  wird,  geht  desshalb 
dem  Maler  der  Styl  aus,  welcher  seine  gesammte  JDar- 
itelhuig  mit  harmonischer  Gewalt  umfassen  soQte,  und  er 
man  sich  in  ialche&  Fällen  einem  oft  ziemlich  gemeinen 
md  ungeschickten  Naturalismus  in  cBe  Arme  werfen. 

Auf  ganz  andeni  Pfaden  ging  damals  die  italienische 
Kunst  ihrer  höchsten  Entwickelung  entgegen.  Schon 
Giotto  hatte  in  der  Menschengestidt  mit  ihren  Bewegungen 
and  Gebeiden  eine  mehr  oder  weniger  organische  Fiiisten« 
auszudrücken  rermocht,  die  Darstellung  des  Geschehens 
der  Vollendung  nahe  gebracht,  und  die  Grundzüge  ge- 
schaffen zu  einer  künstlerisch  geordneten,  schönen  Com- 
poshion.  Zar  Zeit  des  Wähelm  von  Köhl  hatten  bereits 
Orcagna,  SpineUo  von  Arezzo,  und  d'Avanzo  Veronese  diese 
Elemente  zur  freisten  und  geistvollsten  Behandlung  von 
Gegenständen  benützt,  deren  hoher  und  gewaltiger  Con- 
eepCioa  die  köbische  Schule  mcfals  an  die  Seite  zu  stellen 
▼ennag.  Dagiegen  lässt  aidh  aebr  beiweifeln,  ob  irgend 
einer  dieser  Maler  an  aubjektiTer  Tiefe  des  Gefilhb  dem 
Stephan  von  Köln  gleichgekouunen  sei. 


Digitized  by  Google 


Zweiter  Abschnitt  der  Kunst  des  Mittelalten: 

Itellen. 

I.    Der  romanische  Stjl. 

§•  89.  Db  iftalienisdie  Malerei  im  XI.  Jahiimndert^  bei 
weldiem  wir  hier  wieder  anknüpfen  mflsaen,  war  gctiMÜt 

zwischen  einem  einheimischen,  überaus  verwilderten  Styl  und 
dem  ebenfalls  tief  gesunkenen  byzantinischen,  welcher  im 
Ganzen  die  Obechand  hatte.  Aber  seit  dem  £nde  jenes 
Jahrimnderts  begann  fihr  das  pdiftisoh  aerrissene  imd  imte»- 
drtelEte  Land  ebe  Epoche  nalaonaler  Erhebimg,  wddw 
(Iber  kurz  oder  lang  auch  in  der  Kunst  ein  neues  und  eigen- 
thümliches  Leben  höherer  Art  erwecken  musste.  Die  rö- 
mische Kirche  oiiob  sich  ans  langer,  anm  Theil  seibat* 
▼erschuldeter  Erniedrigung  aar  Herrscherin  des  Abend- 
landes ;  sie  schuf  Rom  von  Neuem  ziun  Mittelpunkt  der 
Welt,  und  gab  dem  Volke  der  Halbinsel  wieder  ein  natio- 
nales Selbstgefühl;  sugleich  erwachte  in  Ober-  und  Mittel- 
italien ein  sdbsttodiges^  namentlich  städtisches  Daaeii^ 
welches  ach  im  Kampfe  gegen  die  fremde  Macht  siegreich 
bewährte.  Langsam,  aber  unverkennbar  drang  nun  aucli  in 
der  Kunst  ein  neuer,  selbständiger  Styl  durch,  dessen 
Anfitage  mit  dem  Xiil.  Jahrhundert  eine  bestimmtere  Ge- 
statt  gewinnen.  Der  Hergang  des  Einaelnen  bei  dieser 
Entwickelung  ist  völlig  dmdcel;  wir  sehen  nor  soviel,  dass 
je  nach  den  lokalen  Bedingungen  hier  früher^  dort  sp&ter» 
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der  bysantiiiische  Styl  mit  dem  altonheimisdieiij  langobor- 

zu  einem  neuen  Ganzen  sich  verschmolz,  so  dass 
bald  der  eiiie^  bald  der  andere  Best<indtheil  vorwioiijcnd, 
immer  aber  von  einer  neuen  Richtung  eigriifen  und  gehoben 
enchemt.  Der  byBantmiadie  Styl  war  damals  in  seinem 
Matterlande  selbst  schon  dergestalt  vertrocknet  nnd  Ter- 
kommen,  dass  ein  emsdicher  Widerstand  nnd  Wetteifer 
gegen  die  Neuerung  nicht  nielir  in  seiner  Macht  lag,  selbst 
wenn  einselne  Maler  es  wollten.  Stückweise  und  allmäUg 
mit  er  Eusammen;  Gesichtsbildung^  Extremitäten,  Falten* 
wm^  Haltmig  nnd  Geberde  er&hien  eine  aUmfilige;»  oft  liem- 
tich  nngleiche  Umgestaltnng.  Auch  hier  ist  die  Benennung 
^romanischer  Styl"  nicht  unpassend,  insofern  auch  in 
Italien  erst  jetzt  eine  Umbildung  der  antiken  Tradition  im 
€teiste  des  durch  die  Völkerwanderung  lungewandelten  Volks- 
thoms  TOT  sicii  geht.  Dass  die  Epodie  des  byaantinischen 
Styles  Uoss  den  Charakter  einer  durch  iossere  Umstftnde 
herbeigeführten  und  aufrechtgehaltenen  Kwischenherrschaft 
hat,  beweist  die  italienisclie  Sculptur,  welche  schon  im 
XI.  Jahrhundert  bei  aller  Rohheit  und  Barbarei  doch  im 
Pirincqp  der  deutNbromanischen  parallel  steht.  Mochte  auch 
die  Eroberung  TOn  Constantinopel  durdi  die  Lateiner  im 
Jahre  1804  noch  eine  Ansahl  byiauthnsdier  Kunstwerke 
imd  Künstler  nach  Italien  werfen,  so  kam  doch  dieser  An- 
stoss  jetzt  zu  spät.  Gleichzeitig  mit  denjenigen  Werken^ 
in  weldien  man  den  Einfluss  dieser  letzten  Einwanderer  m 
eitomen  glaubt,  entstanden  andere ,  welche  berots  einen 
sehr  betrSchtiichen  Fortschritt  seigen ;  und  schon  weit  fro- 
her lassen  sich  wenigstens  die  ersten  Keime  einer  rein 
abendländisch-italienischen  Aulfassungsweise  verfolgen. 

§.  90.  Im  Ganzen  stehen  die  italienischen  Denkmftler  des  ]. 
XI.  und  Xn.  Jahrhunderts  gegen  die  ^eichzeitigen  nor- 
disdien  allerdings  surOck,  was  bei  der  vorhergehenden  Zer- 
rüttung aller  Verhältnisse  in  Italien  und  bei  der  verhältniss- 
mäs.sigen  Blüthe  der  Länder  diesseits  der  Alpen  auch  gar 
nicht  befremden  darf.   Doch  thut  man  wohl  Unrecht,  aus 
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W^dmi  i]iitng6oidiieter  GJattungf  imnintlkih  mb 
Handflchriftei^  einen  strengen  daxchaohnltdiobfln  Sdihm  m 
siehen«  Handschriften  können  wohl  die  hohe  Blütiie  dner 

Kmistepoche  absolut  uiid  unwiderspreclilicii  beweisen  helfen, 
nicht  aber  den  Verfall,  weil  sich  bei  dieser  so  sehr  von  sub- 
jektiven AnlAssen  abhängigen  Gattung  nicht  Immer  darthen 
liss^  dass  desa  wirklich  fbr  ihre  Zeit  bedeutende  kflnst- 
lerische  Kräfte  in  Ansprach  genommen  worden  seien. 

2.  Die  eine  dieser  Handschriften  ist  das  in  der  vatica- 
nischen  Bibliothek  bcfindhclie  Lobgedicht  eines  gewissen 
Doniso  auf  die  bekannte  Markgrään  Mathilde  von  Tos- 
cana^  mit  roh  ooiorirten  Federseichnongen  historischen  In^ 
haltes  ans  der  spAtem  Zeit  des  XI.  Jahrbonderts^.  Hier 
sind  freiUch  die  Umrisse  von  höchster  Unsicherlieit  und 
Lahnilieit,  die  Malerei  durchweg  klecksig  und  roh,  der  Ausdruck 
der  Intentionen  jedoch  nicht  so  ganz  verwerflich^  wenn  auch 

3.  auf  einfache  und  ungeschickte  Geberden  beschrftnkt.  ädton 
etwas  besser  sind  die  üfiniaturen  eines  sog.  Exultet  in 
der  barberinischen  BiblioHiek  su  Rom,  theils  von  litar- 
gischem,  theils  von  allegorischem  Inhalt**)  Bei  einer  we- 
sentüch  byzantinisclien,  symmetrisch  steifen  Anordnung  und 
Gestaltung  ist  das  Winielne  durchaus  der  einheümsoh-ita^ 
lischen  Foztnenbikinng  gemtes  und  somit  wohl  höchst  roh, 
aber  nicht  trocken  und  starr  wie  bei  den  Bysantmem. 

*■  Ebenso  zwischen  beiden  Stylen  getheilt  erscheinen  die 
Wandgemälde  mit  dem  Datum  1011  (?),  in  S.  Urbano  unweit 
der  Via  Appia  bei  Rom  (gewöhnlich  als  Tempel  deUa  Caffii- 
reUft  benannt)*^).  Dieselben  stellen  die  Passion»  Christas 


*)  D'Agincourt,  Malerei.  Tafel  (>(}. —  lieber  einige  ital.  Miniatu- 
ren des  IX.  und  X.  Jahrhunderts,  vgl  Waagen,  Kunstw.  und  KOnst- 

1er  in  Paria,  5?.  2()()  und  267. 

**)  D'Agincourt,  a.  a.  0.  Taf.  b'A  n.  f. 

***)  D'Agincourt,  a.  a.  O.  Taf.  !M  u.  t.  J^ie  sind  gegenwärtig 
kaum  mehr  zu  erkennen.  Die  niilit  mehr  vorhandenen,  nur  auis 
Cianipini  un<l  Bosiio  in  diess  Sammelwerk  aufgenomnieiieu  IVesken  an- 
derer römischer  Kirchen  übergehen  wir,  ebenso  die  kaum  mehr  aicht- 
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§.  90,  91.      Rom.  Mowiken  von  S.  M.  in  Traitevcfe.  871 

in  der  Glorie  und  die  Leidende  des  h.  Urbanus  vor,  in 
einer  meist  reliefartigen,  bbweilen  recht  gut  gedachten  An- 
ordnung,  welche  es  manchen  gleichseitigen  nordischen  Ar- 
beiten s^eieh  tfann  mödite.  Dw  tlbemiftsmg  hiigm 
mnä  dfkrren  Proportionen  und  das  bedeutungslose  Geftlt 
ja«ehören  dem  byzantinischen  Kintiuss  an,  dagegen  Iftsst  die 
wenn  nicht  lebendige^  doch  lebhafte  Bewegung  und  die 
Bwar  unbehoUiBii^  aber  sprechende  Geberde  ein  Element 
«tanm,  weldies  sdion  betrfldidich  über  diesen  hhunuk 
gellt.  Zeidmung  und  malorische  Ausfährung  sind  Ausseist 
mangelliaft*). 

^.  91.  Schon  ungleichbedeutender  otienbart  sich  der  Auf-  l. 
sebwuBg  itttienischer  Kunst  in  einigen  Werken  des  XII.  Jahr* 
knnderts.  Die  Basäioa  8.  Maria  in  Tras  teuere  an 
Rom  besitzt  noch  ihre  alten  Mosaiken  aus  der  Zeit  von 
Innocenz  II.  und  Eugen  III.  (1139 — 1153),  welche  hiefQr 
den  genügendsten  Beleg  geben.  In  der  grossen  Hohlkehle^ 
womit  die  Vorderseite  der  Kirche  abscUiess^  sieht  man  die 
hA  Jungfinan  auf  dem  Throne;  yor  ihr  knien  die  gans 
Ideinen  Figuren  der  beiden  genannten  Päjjste;  von  beiden 
Seiten  kommen  zehn  heiüge  Frauen  heran,  wovon  acht  durch 
Kronen  und  Becken  mit  Blutstrahlen  als  MArtyrinnen  be- 
idchnet  aitid*!"*).  Die  sehr  schlanken  Veriiflltmssey  und  die 


baren,  vielleicht  aber  uralten  Ueberrette  in  S.  Sihrestro  a'  Monti  in 
Rom.    Vgl.  Taf.  105. 

*)  Andere  Ueberreste  aus  dieser  Zeit  sind  uuigezUhlt  briRumohr 
^taL  Forschungen,  I.,  S.  240  u.  f.),  dessen  übermässig  strenges  Urtheil 
wir  hier  unmöglich  theilen  können.  Vgl,  auch  S.  235.  —  Warum  der 
Veif:  S.  277  die  GemiUde  Ton  S.  Urbano  in  die  Zeit  um  1200  ver. 
»etren  will,  ist  nicht  wolü  abtutefaen.  So  weit  man  aie  jetzt  noch  be- 
nrtheilen  kann,  würde  gegen  ein  mn  swet  Jahrhunderte  höherea  Alter 
nicht!«  Hindcndes  einzuwenden  sein. 

Man  hält  sie  gewöhnlich  filr  die  klugen  und  thOrichten  Jang- 
fiMien  dea  Evangeliums,  weil  die  Becken  oder  Sehalm  an  Lampen  er^ 
iBBem.  ^  Der  8^  dieaei  HoMilDi  iü  atterdinga  Tom  denjenigen  der 
Moinken  im  Inaera  vendiieden,  weiat  aber  doeh  wohl  nodi  auf  das 
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nun  TheO  bloss 

stehenden  Gew&nder  sind  Ueberreste  der  byzantinischen 
Darsteliungsweise,  während  die  Kinfachheit  und  verhältmas- 
niAsaige  R«nh«it  des  Stylesy  nmintiicth  in  ennelBtti  ßkaam^ 
den  Gewssdmotiyen  schon  beuuhe  sn  dsn  gennstasdien 
8.  Styl  anklingt.  —  Wichtiger  jedoch  sind  die  Mosaiken  in  und 
neben  der  Chornische.  Auf  einem  prachtvollen  Throne 
sitzen  Christus  und  Maria,  hier  vielleicht  sum  erstenmal  auf 
diese  Weise  ooordinirt;  er  legt  ihr  satnulioh  den  Am 
thm  die  Schalter;  su  beiden  Seiten  6  Heilige  und  Papst 
Innocenz,  Alles  auf  Goldgrund;  unten  auf  blauem  Grunde 
die  13  Lämmer,  lieber  der  Nische  die  gewöhnlichen  Sym- 
bole der  £van<xelisten  und  der  Otienbarung;  neben  derselbea 
in  grossem  Massstsbe  Jesejas  und  JeremisB  ihre  Rotten  eniU 
£dtend;  unter  Jedem  swei  Genien,  weldie  ein  mit  Frftdi» 
ten,  Gefässen,  Vögehi  u.  dgl.  gefülltes  Tuch  spannen,  bei- 
nahe im  Geiste  späterer  heidnischer  Kunst  gedacht.  Hier 
ist  die  Befreiung  von  den  Banden  des  byzantinischen  S^- 
les  schon  sehr  weit  gediehen;  es  ist  vielleidit  des  ente  um 
ri)endl8Bdische  Werk  höherer  Gattung  ,  welches  die  itailie*- 
nische  Malerei  her\^orgebracht  liat.  Das  .Vuge  wird  über- 
rascht von  freien  und  neuen  Motiven,  selbst  von  ganz  tüch- 
tigen Anfikngen  individueUen  Lebens,  und  von  moter  bisher 
uibekannten  Anflhssmig  Christi  und  seiner  Mutter.  Die 
Verhältnisse  nnd  eher  kurz  als  lang,  die  Formen  nicht  eddg, 
sondern  weich  und  rund;  namentlic  h  zeichnet  sich  das  Gewand 
Christi  durch  eine  höchst  würdige  imd  schöne  Anordniuig 
ans.  Die  Propheten  in  ihrer  bewegten,  halbschreitenden 
Stellung  zeigen  eben&Us  ein  gans  neues  wenn  audi  sehr 
mangelhaftes  Bewusstsein  der  organischen  Bedingungen  des 
Körpers.   Dabei  ist  die  Ausführung  roh,  und  die  gespreiz- 

XII.  Jahrhundert.  Später,  nach  1300,  soll  Pietro  Cavallini  (a.  unttii) 
an  der  Fassade  Mosaiken  angebracht  haben,  wclrhr  nicht  mehr  vor- 
handen sind.  Dass  diese  Aussage  Vasari's  sich  nicht  auf  die  Figufcn 
der  Hohlkehle  bestehen  kum,  icigee  die  suthentiichcn  Aibcitee 
CavsUini'a. 
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ten  Füsse  sowie  die  Sinnlosigkeit  in  cinzebien  Gewandern 
zeigen^  aus  welchem  tiefen  Verfall  sich  hier  die  Kunst  los- 
ringt. —  Das  Nischeiiiiiosaik  der  schönen  fiaailica  San 3. 
CiameBte  in  Rom,  wddies  ebeii£Blb  der  ertten  HAlfte 
dfit  Xn.  Jahrhunderts  angehören  nu^,  giebt  den  merkwttr» 
digen  Beweis,  dass  die  Malerei  hier,  wie  in  der  romanischen 
Zeit  der  nordischen  Kunst^  gewissermassen  den  Charakter 
eines  Omamentee,  einer  archttektomBohen  Geaetumissigkeit 
«■mhin.  Die  Halbkuppel  der  Nbohe  (Goldgraad)  ist  nnt 
den  heniidi  angeordneten  graublauen  Ranken  eines  Wein* 
Stockes  ausgefüllt,  aus  dessen  mittlerem  Stamm  ein  Crucifix 
mit  zwölf  Tauben  emporspriesst;  zu  beiden  Seiten  des 
Kranns  erbUokt  man  Maria  und  Johannes,  wtoi  an  der 
Wnrael  die  ParadiesessMme,  an  welchen  sich  Pfimen  und 
Hirsche  laben.  Auf  und  zwischen  den  Ranken  schweben 
Vögel  und  kleine  menschliche  Figuren,  u.  a.  die  4  Kirchen- 
lehrer. Unter  der  Halbkuppel,  wie  gewöhnlich,  die  13 
Limmer.  An  der  Nisohenwand  oben  ein  Bmstbüd  Christi 
and  die  Symbole  der  Eyangelisten,  dann  auf  jeder  Seite 
beisauimensitzend  ein  Heiliger  und  ein  Apostel;  weiter  un- 
ten auf  jeder  Seite  ein  Prophet*).  An  die  Stelle  jener 
byzantiniscfaen  RanmQber£fiIlung,  wdohe  sieh  mn  die  archi* 
tekfepnisohe  Wirkaag  gpr  nicht  kflnmierte  (wie  s«  B.  in 
S.  Prassede),  ist  hier  eine  wbhltiniende  und  ein&die  An* 
Ordnung  getreten.  Die  Figuren  sind  in  Verhältnissen  und 
Ausbildung  jenen  von  S.  M.  in  Trastevere  ähnlich  und 
ebfflftJls  durchaus  abendlflndisch;  besondem  die  Tier  aiteen- 
den  seidmen  sich  durch  eine  lebendige  Wendung  aus,  weldie 
man  in  den  römischen  Mosaiken  der  vorhergehenden  Periode 
verEjebcns  suchen  würde.  — •  Mit  dem  Anfange  des  XIII.  Jalu:-  4, 
iiunderts,  als  unter  dem  grossen  Innocenz  Iii.  die  Kirche 
ihre  iiöchste  MaehtiüUe  eireiolite,  erschemt  wenigstens  in 


*)  Die  Apostel,  welche  sa  der  Wand  der  Ghomischc  gemalt  sind, 
lAmen  in  ihrem  gegenw&rtigni  ZoslHide  aar  lltr  «a  Werk  des  Giö^ 
Miiai«  da  Omieto  (um  1400)  geHea. 

Koflv  Ifaleni  I.  |9 
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«bMUfen  Kunstwerken  die  bysantimsche  Ueberiiefemng 

wie  8«  B»  in  der  Beechiiifeilm 
Pforte  ron  8.  SelmiB  auf  dem  Agentin.  Freilich  giebt  diese 

als  Sculpturwerk  hier  keinen  unbedingten  Massstab*};  aucii 
dauern  die  Rückfälle  und  die  Anklänge  an  jenen  scheinbar 

ft.  schon  beseitigten  Styl  das  ganse  Jahrhundert  huidurch.  So 
ist  s.  B.  das  gigantische  (staik  restanrirte)  Mosaik  der  Chor- 
msdie  von  San  Paolo  fuori  le  mura  naader  fim  dvfcn 
als  die  eben  genannten  Werke,  obschon  es  später,  luiter 
Honorius  III.  (1216 — -1227)  begoimen  und  erst  um  die  Mitte 
des  Jahrhunderts  vollendet  ist.  In  der  Halbkuppel  thront 
Christus  zwischen  Petrus  und  Lucas,  Paulus  und  Andreas; 
BU  seinen  Fassen  kniet  in  sehr  kleiner  Figur  Honorias. 
Weiter  abwftrta,  an  der  Nischenwand  selbst,  stehen  die 
Apostel  mit  Spruchbändern  (die  Artikel  des  apostolischen 
Bekenntnisses  enthaltend)  zwischen  Palmen.  Die  Köpfe  und 
die  Gewftnder  aeigen  noch  viele  byiantinische  fiefimgenheity 
die  Gesammtverhfiltnisse  und  die  Hauptmotive  aber  ein  sehr 
glückliches  Zurückgehen  auf  die  grossen  Vorbilder  der  alt- 
christlichen Zeit,  welche  überhaupt  auf  diese  Epoche  des 
Wiedererwachens  ungleich  nachdrücklicher  eingewirkt  hsben 
ab  die  lemliegeBde  Antike.  Statt  der  leblos  lasamoMD» 
gesdncbtetsn  Figurenmasse  der  byiantinisohen  Zeit  herr- 
schen hier  wieder  wenige,  einfach  grosse  Gestalten,  wobei 
freilich  die  Möghciikeit  nicht  ausgeschlossen  bleibt,  dass  man 
das  hrüher  an  dieser  Stelle  befindliche  Mosaik  des  IV.  Jahr- 

6-linnderts  bloss  wiederholt  habe*— -Die  sahlreicheD  FreskMi 
weftcfae  einst  die  Wände  derselben  Kirche  bedeckten,  sind 


*)  Dieselbe  dramatisch  lebendige  Bewegung,  welche  dieses  Werk 
so  merkwürdig  macht,  scheint  den  jetzt  erloschenen  Waudgetnälden 
(Scenen  des  Klostcriebens)  im  Abteigebäude  alle  tre  fontane  bei  Rom 
eigen  gewesen  zu  sein,  welche  ebenfulU  unter  Inno cenz  III.  entstanden. 
FlUehtige  Abbildungen  bei  D'Agincourt,  a.  a.  O.  Tat  97,  Die  Ka- 
kniea  der  VorhaUe,  ebenfalls  XIII.  Jahrhtiadtrt,  wana  vea  eiMraa- 
deiB,  geringem  Hand.   8.  ebenda  Tat  9& 


f.  91.         Bitaütehe  Maleici  tni  XIIL  JaMoiuifrt.  ^6 

bei  dm  Blande  1888  unteigegangeik^»  ebowo  das  gjlai»» 
ToOe  Monik  der  WestfiMsade,  weldies  IHetaro  GayalKm  um 
1300  ausgefülirt  hatte.  Eine  erhaltene  Nebenkapelle  des 
Querbaues,  oratorio  di  san  Giuliano  genannt,  enthält  zahl- 
reiche Heiligenfi<^uren  in  Fresco,  vielleicht  aus  dem 
JÜI.  oder  XIII.  Jahrhundert»  aber  ataik  übermalt.  —  Bmeo  7 
ganB  siohcni  Sohhiss  auf  den  Stand  der  Malerei  unter  Ho* 
Borius  III.  gewähren  die  Wandgemälde  in  der  Vorhalle  ron 
San  Lorenzo  fuori  le  mura  bei  Rom**),  thcils  legen- 
dariachen,  theiU  zeitgeechichtlichen  Inhaltes  (2.  B.  Commu- 
nkm  und  Krtoung  dea  lateiniachen  Kaiaen  Ton  Conatan» 
tmopel,  Peter  von  Courtenay,  im  Jahre  1217)*  Trota  ur^ 
tfprOnglicher  Rohheit  und  mehrfacher  Uebermalung  lässt  sich 
hier  eine  Gabe  malerischer  Erzälilung  und  Anordnung,  eine 
lebendige  Bezeichnung  des  AÜektes  und  ein  Gefdhl  üQr  sty- 
ÜBtiadie  Abrundung  in  manchen  einaelnfin  Figuren  erimn» 
nen,  irdcbea  eme  baldige  höhere  ESntwickelnng  la  Ter* 
apraeihen  acheint.  * 

In  Rom  liess  diese  allerdings  noch  aclitzig  Jahre  aufs 
aich  warten.  Schon  die  gleichzeitigen  Wandgemälde  im  In- 
nern der  nämlichen  Kirche  atnd  ungleich  geringer  und  scr- 
fidirener^  und  die  kleinen  Moaaikdaratelhmgen  im  Fkiea  der 
Vorhalle  dftrfen  ToBenda  ab  das  Rohste  und  Kfimmerlichste 
gelten,  was  in  dieser  Gattung  zu  Rom  vorhanden  ist.  Auch 
andere  Werke  röuiisdier  Malerei»  aus  der  Mitte  des  Jahr- 
hunderts, sind  befingeaer  und  unentwickelter  als  manchea 
Prfibm.  Die  Wandgemilde  in  der  Silyeaterakapelle«. 
bei  der  Kiiciie  de^  88.  quattro  Coranali  in  Rom^  um  1S4S 


*)  Sie  stammten,  wenigtteii3  theilweise,  atu  der  Zeit  Benedict  VIII. 
(1012—1024).  Die  Abbildungen  bei  D'Agincourt  s.  a.  O.  Ta£.  96  hmok 
«neu  Sljl  TcmatheB,  welcher  den  WandgemlUden  Toa  &  UriMOO  sehr 
■che  verwandt  wäre  und  deren  hohes  Aller  bekiiftigeB  würde. 

•*)  D'Agmoowrtj  Taf.  ^.  Die  vier  grtnem  Figuren  hat  derZdeh» 
acr  etm»  stjUnrt  —  Im  Inntm  neben  der  Haaptlfallr  rechti  iii  eine 
Madonna  auf  die  Wand  genal^  foa  bjitalinaachem  Sty^  aber  sduin 
afariich  belebt. 

18* 
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amigeftllirt^y  icigen  einen  ofienbaren  ROeksdirilt  dieser  Art; 

die  Gestalten  sind  nach  byzantinischer  Art  schematisch  auf- 
gefasst  und  zusammengestellt,  sodass  dasselbe  Motiv  sich  in 
mehrem  hintereinander  wiederholt,  auch  gehören  die  Kopfe 
noch  entschieden  dem  byzantinischen  Typus  sn^  aber  wel- 
chen schon  die  Mosaiken  von  S.  M.  in  Trastevere  hinaus 
zu  sein  schienen.  (Der  Inhalt  l)czieht  sich  hau})tsHchlich 
auf  die  Legende  des  Papstes  Sylvester).  ■ —  Die  Mosaiken 
swdier  Ideinen^  unter  Alezander  IV.  (1254^1261)  erbauten 
I^sdien  in  Santa  Costansa  bei  Rom  (Chiistos  swisdwn 
swei  Apost^  und  vier  Schafen,  und  Christus  iwischen 
Palmen  auf  der  Weltkugel  sitzend,  nebst  einem  Apostel) 
sind  roh  ausgefohrt  nnd  erreichen  in  der  Darstellungsweise 
ksinn  die  Mosaiken  von  S.  demente»  wekshe  ikber  ein  Jahr* 
■hundert  alter  sind**).  —  Hier  muss  auch  das  grosse  Mo- 
saik an  der  Vorderseite  des  Domes  von  Spoleto***)  er- 
wähnt werden,  welches  den  Erlöser  auf  dem  Throne,  Maria 
imd  Johannes  zu  seinen  Seiten  darstellt  und  mit  dem  Da- 
tum 1207  nebst  dem  Namen  des  Meisten^  Solsernus, 
beaeichnet  ist.  Dasadbe  giebt  die  gewöhnliche  b3rBantBiisclie 
Vorstellungsart  wenigstens  in  einer  eigenthümlicheu  (iross- 
heit  und  Würde  wieder. 

In  den  italienischen  Handschriftbikiem  dieser  Zeit 
iOBsert  sich  eine  Conqjosition  und  Fonnenbydung,  welehe 
im  Ganzen  derjenigen  der  grössem  Kunstweike  vei  wandt» 
aber  roher  und  nachlässiger  ist****).  Hier  so  gut  wie  im 
oströmischen  Keiche  war  das  Copiren  älterer  Arbeiten  ge- 
brftucfalich,  nur  in  weniger  sklayischer  WeisCy  eher  im  Sinne 
einer  freien  Umarbeitung.  Die  Miniaturen  mes  Viigila  der 


♦)  D'Agincourt,  a.  a.  O.  Taf.  101. 

**)  Andere  üeberrestc  schildert  Rum  oh  r  a.  a.  O.  I.,  S.  2/5  u.  f. 

•*•)  S.  Rumohr,  im  Töh,  Kiin»tblatt  1821,  No.  9,  wo  eine  Ab- 
Uldnng,  und  luil  Forsch.  I.,  S.  338. 

Vgl.  D'Agincourt,  a.  n.  O.  Taf,  67—69.  —  Waagen. 
Kimitw.  und  Künstler  in  Paris,  S.  260  und  267»  Über  einige  ital.  Mi- 
niattnea  des  IX.  und  X.  Jahrhunderti. 


^  üd  by  GüOgl 


91.  93.        VflMiiB^  VwlHdle  von  te  Uam* 


iHlkmiimilMfiii  ffiWiff^hfk*)i  wsfafsohfiiDlu^  mu  dfin  X^f^^-  Jahr* 
faoiMkrt^  bertehen,  wie  ea  seheiat,  auB  lauter  firei  baratateo 
waASkm  Motiven,  wobei  allerdings  das  UngeadMc  vidleicht 

schon  des  ersten  Urliebers  schwer  von  dem  des  Uinarbeiters 
Sbu  unterscheiden  ist.  Nicht  bloss  die  Erfindung,  sondern 
aneb  aUea  RimialiMS  Haltung,  Geberdeo,  GawAndery  selbst 
dar  bodi  angenonuBCDe  HoiiBonft  lassen  Mi  dinekt  auf  die  • 
spAMmiadie  Kunst  aurftdcfidiren;  aodi  die  KOpls  beben 
noch  die  antike  Breite  und  Jugendlichkeit,  nur  Alles  in  bar- 
barisirter  Umgestaltung**). 

§•92.  Andeca  ala  in  Rom  gestaltete  sich  der  Kan^  swi- 1. 
edien  dem  Alten  und  dem  Neuen  in  Venedig,  wo  die 
bysantinisdie  Malerei  flire  stärksten  Wurseln  geschlagen 
hatte.  Iiier  bietet  sich  das  eigenthümliche  Schauspiel  dar, 
dass  ein  külmer  und  jedenfalls  nicht  unbedeutender  Cieist 
die  UebeiüefiBrang  mit  einem  grossartigen  Werice  dnrch- 
bricht^  daas  aber  seine  Nacbfolger  wieder  misbr  in  die  alten 
Formen  enrOckfiiflen« 

Schon  das  grosse  Mosaik  des  Domes  in  dem  nahen  2. 
Torcello,  welches  die  Auferstehung  der  Todten  und  das 
Weltgericht  darstellt  und  dem  Xll.  Jahrhundert  angehören 
aolly  seidmet  sieh  durch  eine  grössere  Lebendigkeit  der 
DarsteDnng  und  durch  FOlle  der  Gedanken  aus.   Ungleich  3. 
wichtiger  aber  sind  die  Mosaiken  in  den  Kuppelgewölben 
und  Lunetten  der  Vorhalle  von  San  Marco  in  Venedig 
.  selbst.   £in  Theil  dieser  Vorhalle,  die  eiqpeUa  Zeno,  zeigt  % 
in  den  Mosaiken  ihres  Tonnengewölbes  und  ihrer  Misdie 
das  Ldien  des  h.  Msreus  und  eine  Madonna  swisehen  swei 


*)  Bez.  No.  3867;  Abbüdungca  bei  D'Agineonrt,  a.  s.  O 
Ta£  63  u.  f. 

*^  Sollte  die  Handschrift  vielleicht  doeh  noch  der  Zeit  des  Alter- 
thams  angehören,  wie  Mubillon  glaubte?  etwa  dem  VI.  Jahrhundert? 
Die  prachtvolle  UoeiaUchrtft  und  die  Abweeenheit  aller  und  jeder  mittel- 
altBrüffhen  Einzelheiten,  wodurch  sich  sonst  apilere  Copien  als  solche 
verradien,  macht  D'Aginooiurt'a  Zeitbestimnimig  (wekhe  «ich  u.  W. 
blo«  auf  den  Styl  grOndst)  «tm  aaeilelhaft. 


Bügeln,  Arbeiten  yon  aüergrOeeler  byiantmigcbcr  Etagei» 

und  Sanbeilceil,  welche  nioht  nur  aBes  Gleidiieitige,  aoadun 

auch  die  meisten  frühem  Werke  um  ein  Bedeutendes  über- 
tritt Die  Goldlichter  der  Gewänder,  die  Köpfe,  kurz  alle 
RInielheiten  sind  mit  der  «oseerordentlieheten  Sorg^  ai»- 
geftfart  Mericwflrdiger  Weise  macht  sidi  in  dar  noeh 
dorchaos  befangenen  Fonn  ein  frisdier,  abendlintfsdwr 
Geist  bemerkbar;  die  Bewegungen  und  Beziehungen  der 
Figuren  sind  lebendiger,  die  Auflassung  edler  und  runder 
als  in  den  byaantinischen  Werken«  Diese  Mosaiken^  wddie 
man  noch  dem  XII.  Jafarhmidert  ausefareiben  mag*),  bilden 
4.  den  Uebergang  zu  denjenigen  der  Vorhalle  zunächst  vor  den 
drei  innem  Thtiren  so  wie  längs  der  Unken  Seite  der  Kir- 
che,  und  diese  mögen  wohl  erst  dem  Xlli.  Jahrhundert 
angehCren.  Sie  stdlen  theils  anf  weissem,  theib  anf  Goid» 
grandy  in  aehr  reieher  Reihenfolge  die  Qeaohichte  daa  altsn 
Testamentes  von  der  Weltschöpfiing  bis  auf  Moses  dar, 
welche  ohne  Unterschied  in  die  Flachkuppeln  wie  in  die 
Lwietten  und  Gewölbebogen  vertheilt  sind.  Die  Ausfcdirung 
ist  soigftltig^  aber  bei  Weitem  nieht  ao  sieiüch  und  km 
wie  in  der  capella  Zeno;  dagegen  tritt  die  nene^  üut  gans 
abendländische  Kunstrichtung  hier  mit  so  überraschender 
Fülle  hervor,  dass  man  diese  Arbeiten  wohl  als  eines  der 
Hsnqitwerke  des  ganaen  romanischen  6tyles  beaeichnen 
darL  Zahllose  neoe  malerisohe  Motive  sind  hier  fak  Formen 
ansgedrackt,  welche  swar  hie  und  da  an  das  Byaantiniaclie, 
öfter  noch  an  altchristhche  Auffassung  anklingen,  der  Grund- 
lage nach  jedoch  die  Aeusserungen  eines  gana  neuen 

*)  O.  Piazza  (la  regia  batüiea  4i  S.  Jflireo,  Venedig  1835)  ver- 
setzt sie  ins  XVI.  Jahrhundert,  wahncheitiUdi  blo»  weil  die  Kapelle 
damals  eine  lu-ue  Hesfiminung  und  einige  Verftnderitnjren  erhielt.  Der 
Styl  maeht  diese  Annulime  unmftglieh.  —  Von  Hhnlirhem  Styl  mul 
nicht  viel  jrorinm'rer  Zierlichkeit  ist  die  Translation  d»'>  h.  Marcos  an 
einer  Wand  ilcs  rechten  Kren/anns  (vgl.  S.  SU)  und  derselbe  Gejren- 
8ta.nd  in  ilcr  HiiM.<«er»teu  Wandniseiie  links,  uu  der  Vordenteite  der  Kir- 
che, beides  sehr  tigureu  reiche  Compoutionen. 


i>  98.  Venedig.  BaptiüHini  v«M  &  Xmk  S79 

BevMimis  snd.  Die  wdohe»  runde  Kflipabildung,  die 
ftessende  Gewandung,  luimeiitUch  die  bisweilen  sehr  aus- 
drucksvollen Köpfe  und  die  freien  Bewegungen  sind  wieder 
eiBmal  der  Anschauung,  nicht  der  blossen  Tradition  ent» 
nennen  md  leigen  ein  bisher  in  der  venewaniiichen  Kunst 
anbekanntes  Ldien.  Die  histornchen  Vorginge  sind  deut- 
lich und  geistreich  entwickelt,  die  Geb  erden  und  Beziehungen 
sprechend  und  klar.  Manches  Einzelne  ist  auch  archäo- 
logisch wichtig;  die  Jugendlieben  Enei^el,  welche  bei  der 
SdiOpfung  die  Stdle  Gottes  Tertretsn,  eramem  an  antike 
Vietorien;  Einer  unter  ihnen  ist  durch  Kreui  und  Nunbus 
ausgezeichnet;  besonders  entliält  die  Geschichte  Josephs 
merkwürdige  Darstellungen*). 

Vor  der  Hand  hnd  dieses  so  bedeutende  Vorbilds, 
wenig  Nachfolge.  Diejenigen  Mosaiken  in  San  Maieo^ 
welche  man  mit  Wahrscheinlichkeit  dem  Ende  des  XIII.  und 
dem  Anfang  des  XIV.  Jahrhunderts  zuschreibt,  sind  wieder 
ungleich  byzantinischer,  lebloser  und  conventioneUer^  wenn 
sieh  auch  im  Allgemeinen  eine  etwas  freiere  Auflassung  nicht 
mkennen  Iftsst  Vl^ir  nennen  hier  nur  «fi^enigen  der  Tanf-  >• 
kapeile  —  die  ebenfalls  einen  Theil  dieser  nierkwürdii^en 
Vorhiüle  ausmacht  — ,  weniger  des  Styles  als  der  dar- 
gestellten Gegenstftnde  wegen^  welche  ausser  der  Geschichte 
des  Tinfers  noch  eine  Reihe  symbolischer  Scenen  und 
Figuen  m  Besug  auf  die  Tanfe  entiialten.   In  der  mm 


*)  Dm  Verzeichnis»  dieser  Mosaiken  s.  im  Tübinger  Kunrtblmt^ 

1H31,  No.  'A'2  und  .'i."!  —  Rumohr  (ital.  Forsch.  I.,  8.  176)  i«t  iw«r 
der  Meinung,  tla-vi  «lieselbeu  siininit  der  Vorhalle  noch  den  Zeiten  de« 
griechischen  Exarchates  (des  VI.  und  VII.  Jahrhunderts)  angehiiren. 
Doch  ist  es  nicht  füglidi  aimehmhar,  da-ss  die  Vorhalle  älter  sei  als  das 
fthrige  Kirchengebüude,  auch  würden  einzelne  uiittelallerliche  Trachten 
auf  eine  viel  neuere  Zeit  hindeuten,  selbst  wenn  der  Styl  nicht  so  gänz- 
hcl»  von  den  beglaubigten  Werken  der  Kxarchen/eit  (z.  B.  S.  Apolliuare 
in  clause  bei  Ravenna)  abwiche.  Hei  diesem  Anla«  bemerkt  ii  wir, 
daas  diese  Mosaiken  hie  und  da  von  neuem  Arbeiten  aas  der  Zeit  der 
Vivarioi  und  des  Titiaii  tuiterbM>dieu  werden. 
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Flachkuppel  sieht  man  Christus  auf  den  Cherubim  thronend, 
von  neun  nackten  Engeln  (in  Halbfiguren)  umgeben;  in 
weiterm  Kreise  folgen  neun  andere  Kngel,  von  welcheo 
jeder  eine  Stufe  der  hinunlischeii  Hierarchie  in  einer  dem 
passenden  Handlung  peraonificirt}  als  Beadifltier  alles  menadi- 
üchen  Daseins.  Ein  Engel  vom  Range  der  Throni  z.  B» 
sitzt  mit  Scepter  und  Krone  auf  einer  blauen,  gestirnten 
Weltkugel ;  St.  Michael,  gehaniischt,  mit  Speer  und  Wage,  ver- 
trittdieDominatioines ;  ein  Angehishfllfcals  Schutiengelein  Wik- 
keUdnd,  ein  Arcbangdus  eine  nadcte,  betende  Figur  (öne 
Seele)  empor,  während  unten  in  einer  Höhle  drei  klagende  Ge- 
stalten (Seelen  der  Neugebomen,  oder  andere  Bewohner  des 
Fegefeuers?)  sich  aneinander  schmiegen;  ein  Engel  mit  der 
Beiaohrift  Virtates  winkt  gebietend  einem  am  Boden  liegen- 
den Skelett  sieh  aufinirichten,  daneben  Feuer  und  ein 
Wasserquell  als  Zeichen  der  Wiedergeburt;  ein  Eng^  von 
der  Ordnung  der  Potestates  fesselt  die  am  Boden  lieirende 
scheussliche  Gestalt  des  scliwarzen  Satan;  ein  anderer  En- 
gel sitzt  in  Harnisch  und  Hehn  auf  euiem  Thron;  d>enao 
emer  von  den  Sen^him  mit  emem  Stabe;  endlich  trigt  ebi 
Cherub  mit  aehn  Flügeln  die  Inschrift:  Plenitudo  scientiae 
7  auf  der  Brust.  Die  zweite  Flaehkuppel ,  von  besserer  Ar- 
beit^ enthält  rings  um  eine  Gestalt  Christi  zwölf  Gruppen^ 
welche  die  von  jedem  Apostel  vollbrachten  Taufen  nebst 
erUUitemden  Beischriften  vorstellen.  Der  Täufling  erscheint 
immer  in  einem  steinernen  Becken  stehend,  hinter  ihm  ein 
Taufzeuge  und  als  Andeutung  der  Ocrtliclikcit  ein  Thunn. 
Eine  Lunette  mit  der  Taufe  Christi  wird  (wohl  mit  Un- 
recht) noch  dem  XI«  Jahrh.  zugeschrieben.  Die  Handlung 
geschieht  in  Gegenwart  dreier  anbetenden  Engel;  aua  dem 
sehr  fisdffeichen  Jordan  taudit  eine  Sirene  mit  goldnem 
Schuppenleib  her\'or,  ein  Symbol  der  Welt  und  ihrer  Lüste*) 
und  somit  ein  bedeutsames  Gegenbild  der  Taufe  selbst.  — 


*)  So  erklärt  in  der  Rrda  umbr  diu  Her  (XI.  Jahrb.),  u.  a.  in 
AVackcrnagers  « altdeutschem  Lesebuch**,  1.  Aull.  Sp.  104. 


§•  92.  Unteritalieo.   Otranto.  .  Die  Lombardei.  281 

1ha  VMigt  besteht  meist  ans  Soenen  der  Lebensgesohicbte  8> 

des  Täufers,  wie  er  z.  B.  von  einem  Enspel  in  die  Wüste 
gefClhrt  wird,  von  einem  Engel  das  Kleid  aus  Kameelhaaren 
erfa&lty  u.  tu  Bom  Theii  sehr  ungewöhnliche  Darstellnngen 
BDslur^. 


*)  Auch  io  der  unteritalischen  Kunst,  welche  in  dirsen  Zeiten  das 
OegenatflciE  lu  Venedig  bildet  regte  sich  nt  Anftng  de«  XIIL  Jahr- 
hnsiiirti  (md  fieUeiekt  «dion  froher)  eia  Keim  neuer  Bntwiekelnng, 
worOber  for  der  Haad  noch  nidit  genaoer  gelbrecht  ist  Die  Galerie 
der  Stndlj  in  Neapel  entfallt  eine  betdchtüche  Ansah!  ylthyiantiniaehfr 
BOder»  wovon  einige  dieiea  Factum  zu  beititigen  acheinen,  aber  ohne 
Angabc  der  Herkunft,  ▼ielleicht  aua  den  verschiedenaten  Gegenden 
Itafiena  znaammengdcanft.  Eine  Schule  nuden,  di^enige  Ton  Otranto 
tt  Apalien^  picgie  ihre  BOder  ra  bcnidmen,  wenigatena  mit  der  Orte* 
«■gabt.  Sa  aad  meiat  kleine,  ninialarartig  aaagefllhrte  Altlrehei^ 
Triptjchea  n.  dgL,  voa  darchana  bgrsanftmiacher  Bdiandlnag  ia  Farbe 
und  Auftrag.  Daa  Fleiach  iat  xiegelbraun,  die  Gewinder  aehr  dunkel 
die  Modellirung  gestrichelt,  die  Lichter  hoch  (selten  mit  Gold)  auf- 
gesetzt AnflaUender  Weise  veibindet  sich  hiemit  eine  ziemlich  freie, 
breite  AntTaasang  der  KOrperförm;  die  Gewandung  lllast  neben  dem 
bfianiiffn  bysaatiaisohea  Falteareiehdumi  eiae  ataavoUe  uad  eiafsefae 
Anordnung  erkennen;  auch  die  KOpfe  sind  vom  by»Btiniafhea  Typua 
emaneipirt  und  zeigen  einen  lebendigen  Auadrudt  HOcbst  aulTaUend 
ist  vollends  das  gänzliche  Wegbleiben  des  Goldgrundes,  welcher  ent- 
weder durch  schwar/en  Grund  oder  durch  eine  reich  phantastische 
Landschaft  mit  blauem  Iliinmel  ersetzt  wird.  Aus  diesen  verschie- 
denen Grftnden  wird  es  aber  auch  nnluzu  unni«)|;lKli,  diese  Werke  ins 
XII.  oder  XIII.  Jahrhundert  zu  sctztu  wie  D'Agincourt  will.  Das 
schönste  Bild  der  Schule,  di  r  auferstandene  Christus  mit  Magdalena, 
im  musco  cristiano  des  Vatioan«,  (D'Agincourt  Taf.  i)*2)  trUgt  die 
loschrift:  Donatus  Bizamanus  pinxit  in  llotrantn ,  und  derselbe 
Familienname  knmmt  noch  mehrmals  vor,  z.  B.  auf  einer  Heimsuchung 
Mari%  (Taf.  93),  welche  offenbar  dem  XV.  Jahrhundert  nnjreliört,  ob- 
wohl sie  im  Colorit  noch  ziemlich  byzantinisch  ist.  Wir  müssen  aber 
vermuthen,  dnss  die  Schule  Uberhaupt  nicht  viel  Ulter  sei  als  d:is 
XV.  Jahrhundert.  Wenn  sie  Ubriprens  auch  nur  Älter  ist  als  der  Ein- 
fliiss  der  flandrischen  Schule  auf  die  neapolitanische  (wovon  unten),  so 
ist  die  beträchtliche  Ausbildung  der  Landschaft  schon  wichtig  genug  um 
cne  genaue  Untersuchung  zu  veranlassen.  —  Otrantische  Bildchen  kom- 
aiea  im  Knasthandel  nicht  aUsnaciten  unter  allen  möglichen  Firmen  ? or. 
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I.  §.93.  Auch  in  derLombardi sehen  Malerei  Itat  sich 
eme  starke  Gftfanmg  za  Anfimg  des  XIIL  JahiiiunteitB  mdit 
Terkemien.    Hier,  wo  die  byiantmitche  Kanst  vidkidit 

nie  zu  einem  entschiedenen  Uebergewicht  gelangt  war, 
tauclit  ein  P^.leinent  auf,  was  auch  in  deutschromanischea 
Werken  öfter  auffällt:  die  heftige  dramatische  Bewegung, 
s.  Das  wichtigste  Denkn^al  sind  wohl  die  Wandmalereieii  im 
Baptisteriiun  su  Parma,  yomehmliGli  die  an  der  Decke 
befindlichen,  welche  vermuthlich  um  das  Jahr  1230  ausge- 
führt sind*).  Sie  sind  in  drei  Abtheilungen  getheilt:  in 
der  obersten  befinden  sich  die  Apostel  und  die  Syml^oie  der 
Evangelisten ;  darunter  die  Propheten  und  andre  Mfinner 
des  alten  Testamentes  ^  einer  Nische  Christus  mit  der 
Maria  mid  Jobannes  dem  Tftufer);  in  der  dritten  Reihe, 
zwischen  den  Fenstern,  sind  zwölf  Scenen  aus  dem  Leben 
des  Täufers  Johannes,  —  neben  den  Fenstern  stets  zwei 
Heilige,  dargestellt  Auch  hier  seigt  sich  in  der  Technik 
noch  alle  Hftrte,  welche  den  byzantinischen  Darstellmigen 
eigen  bt;  zugleich  aber,  neben  einer  kräftigen  und  blähen- 
den Farbe,  eine  eigenthümliche,  selbst  bis  zur  Uebertreibung 
durchgeführte  Leidenschaftlichkeit  in  den  Bewegungen.  Der 
Engel,  der  verschiedene  Male  vorkönunt,  scheint  den  Boden 
kaum  zu  berOhren,  so  hastig  schreitend  tritt  er  auf;  cfie 
Jünger,  die  zu  Johannes  in  die  Wüste  treten,  scheinen 
ebenfalls  in  der  grössten  Eile  begriffen ;  die  Bewegungen 
des  taufenden  Johannes,  der  fiehenden  Kranken,  der  fort- 
eilenden Jünger  in  der  Gefieaigennehmung,  des  endiai^ten- 

*)  IV  k.  im  Till).  Kunstblatt  1827,  No.  ü  -S.  —  Weiteres  bei 
Luiizi,  Uebers.  v.  Quundt  und  Wagner  II,  8.  '2'M  u.  f.  —  Uol>er 
die  Ultesteu  (iemillde  in  Cremoua,  ebenda  S.  'Mli  n.  f.,  in  Mailand  und 
Umgegend,  ebenda  S.  378  u.  f.  -  Für  Hologna  vgl.  Bd.  III,  S.  4  u.  f. 
(eine  byzantinische  iVnbetung  des  Lammes  in  S.  Stefano).  —  Für  Fer- 
rara  Bd.  III,  S.  VJr2  u.  f.  (ein  für  tlas  XIII.  Jahrhundert  merkwürdiger 
Auftrag  des  Azzo  von  Este  an  den  Muler  Gelasio  im  Julire  1242, 
Pha(<ton'8  Stur/  zu  malen).  —  Für  Genua  III»  Ö.  24^  (Gemälde  von 
llül  über  einem  btadUfaor  von  Savona). 


f.  93.  94.         ToMttM  im  XUL  Jabitaidert. 


den  Soldaten  ■ohdnen  mm  einer  Phnntade  geflossen  sn 
MÜak^  weldie  «idi  die  lebendigsten  imd  heftigeten  Bewegon- 
gen  mit  liebe  vergegenwfirtigte.    Dieser  miditige  und 

eTg;reifende  Geist  oflfenbart  sich  auch  iii  den  rulligen  Stdi- 
luni^en,  vomehmhch  in  der  edlen,  grosssrtigen  Würde  des 
Daniel  imd  der  beiden  Propheten  sn  seinen  Seiten.  Man 
aidit  in  diesen  Werken  den  gewaltsamen  Kampf,  den  eme 
jugendlidi  krAftige  Phantasie  mir  Bewiltigang  der  noeh  todfc 
gegenüberstehenden  Fomi  beginnt. 

§.  94.  Das  bisher  Gesagte  genügt  um  zu  zeigen,  daas  das 
Aufwachen  der  mittelaltertidien  Malerd  in  Toscana,  des» 
aen  Betrachtung  wir  bis  jetst  verschoben  haben,  keine  Ter» 
einaelte  Thatsaohe  war,  sondern  dass  die  verschiedensten 
Gegenden  Italiens  uin  jene  Zeit  ein  neues  Kunstleben  auf- 
weisen können.  Diess  muss  ausdrücklich  hervorgehoben 
weiden,  weil  die  neuem  italienischen  Kunstfaistorycer  gros- 
senAeils  Toseaner  waren  uid  den,  aOeidinge  grossen,  £bi- 
flnsB  ihrer  einheimischen  Konst  auf  die  des  Abrigen  Italiens 
hier  und  bei  spätem  Epochen  niclit  selten  übertrieben  dar- 
gestellt haben. 

Die  Anftnge  der  tosoanisdien  Malerei  selbst  liegen  s. 
troti  (und  tum  Theil  wegen)  viellaeher  iltefer  Foraehnn^ 
gen  nodi  immer  im  Dunkel,  and  die  neuem  Untersuehnn» 
gen  haben  bis  jetzt  mehr  die  Verwirrung  nachgewiesen  als 
ein  positives  Licht  verbreitet.  So  viel  scheint  sicher,  dass 
Toscana,  und  zwar  Pisa  und  Siena  wie  Florena,  eu  Anfimg 
des  Xin.  Jahrhunderts  yorherrsehend  der  bysantiniaohen 
Kunstwdse  folgten,  und  dass  der  alte  einheimische,  rohp 
abendländische  St)'l  in  der  Malerei  schon  vorher  so  ziem- 
lich verschwunden  war*).    Wenigstens  ist  kein  Denkmal 


*)  In  di*r  8cu!])fur  mag  er  itnmpr  fortgedauert  haben.  —  EiB 
ExuUet  und  eine  andere  Hasdaebrift  in  der  Opera  des  Domes  Ton 
Pisa  (E.  Förster,  Beitiige  zur  neuem  Kunstgeschichte,  1835.  S.  78 
n.  f.)  möchten  zu  den  spätesten  Denkmalen  deoelben  tau  dem  Gebiete 
der  Malerei  und  zwar  int  XII.  Jahrtiundert  gebltaen. 
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hAasoA,  waldMs  eine  so  enteoMeden  abencDtndkche  Fo»- 
menanffimsung  und  Erfindnng  zeigte,  wie  die  Moeaiken  tob 

S.  M.  in  Trastevere  zu  Rom  (1139 — 1153)  oder  wie  die 
der  Vorhalle  von  Saii  Marco  in  Venedig.  Auch  werden 
wir  finden^  daai  noeh  die  qifttani  toecaniMshea  Meiiter  des 
Xm.  Jahrhundertt  von  den  Aeoasediohkeiten  des  bynn- 

tinischen  Styles  abhängiger  sind  und  bleiben  als  die  gleich- 
zeitigen Römer,  wenn  sie  aucli  diese  an  geistigem  (J  ehalt 
und  bedeutenden  Intentionen  überragen.  Hier  hegt  nun 
der  Punkte  um  welohen  es  sich  handele  nimlioh  di^Fhige: 
welcher  Maler  oder  welche  LoUsdrale  hat  sich  soerst 
innerhalb  des  herrschenden  byzantinischen  Styles  freier 
bewegt  ? 

9.  Wir  beginnen  die  AufiUhkoig  der  bedeutendem  Denk- 
msle,  waldie  diese  Frage  entscheiden  sollen,  mit  den  wafar- 
aeheinlioh  um  1200  entstandenen  Wandmalefeien  der  Kirche 

San  Pietro  (oder  San  Bero)  in  Grado,  an  der  Land- 
strassc  von  Pisa  nach  Livorno.  Hier  sieht  man  an  den 
Oberwftnden  des  Mittelschiffes  die  Geschichten  der  hh«  Pe- 
trus und  PaufaiSy  drdher  Engelfiguren,  und  iwischen  [den 
Bogenftdhmgen  Bruslinlder  der  Pftpste  daigestallt.  Die 
Figuren  der  erstem  Bilderreihe  zeigen  die  „zierliche  Hager- 
keit* der  byzantinischen  Körperform,  sind  übrigens  in  der 
4.  Anordnung  gut  und  lebendig*).  —  Liest  man  dieses  immcf- 
hin  sweiMiafte  Denkmal  bei  Seite,  so  tritt  dn  Ton  1315 
datirtes  TafelbUd  der  öffentlichen  Galerie  von  Siena  in 
die  Reihe:  Christus  (in  FlachreiieQ^  zwischen  den  Zeichen 


*)  8.  Ramohr,  a.  a.  O.  I,  8.  346.  ^  B.  Förster,  m  den  «Bci- 
trägen  nir  neuem  KmutgeaGhiahfte*,  8.  85  n.  f.  nennt  dkee  Oemllde 
matt,  plump  and  von  feblerhafter  Zeichnung,  jcdodi  nur  im  Veiliiit* 
niei  in  der  von  ihm  aufgestellten  Zeitbctthnmung  (nach  13fi2).  Diese 
gründet  sich  auf  die  Bildnisse  der  P&pste,  welche  bis  auf  Clemens  VI. 
reichen;  allein  man  konnte  (wie  in  S.  Apollinare  in  Glasse  bei  Ravenna) 
bei  der  ursprunglichen  Bemalung  eine  Anzahl  Felder  für  die  s]täter 
hinzukommenden  frei  gelassen  haben.  —  Proben  bei  Giov.  Rosiui; 
Storia  dcUa  piUura  Ualiana,  Atlus,  Taf.  5. 
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der  Evangelisten  und  sed»  Scenen  des  nenen  Testemen- 
tes*).    AUem  gerade  dieses  Gemälde  gdiört  nicht  dem 

byzantinischen  Einfluss,  sondern  ausnahmsweise  dem  rein 
italienischen  an;  es  sind  kurze  Figuren  mit  schweren  üm- 
rissen,  von  deutlich  ausgedrückten  aber  rohen  Charakteren» 
in  barbensoher  Gbwandung. 

Wenige  Z»t  später  beginnen  die  sidieni  Anhaltiynnkte 
häufiger  zu  werden,  indem  nicht  nur  einzehie  Werke  mit 
Namen  und  Jahrzahl  bezeichnet,  sondern  auch  schon  ein- 
sebie  Meister  durch  anderweitige  (wemi  auch  nicht  immer 
soverlftssige)  Tradition  festgestellt  sind;  ein  Vortheil  dessen 
die  damalige  deutsche  Kunst  fest  YOUig  entbehrt  ZunAchst 
kommen  hier  zwei  Meister  in  Betracht,  welche  vielleicht 
nicht  gerade  zu  den  bedeutendsten  ihrer  Zeit  gehören  und 
im  byzantinischen  Styl  noch  zu  sehr  befangen  sind,  um 
B.  B.  mit  der  dramatischen  Lebend^keit  der  Fresken  in 
der  Tanfloipelle  von  Parma,  oder  mit  der  natOilicfaen  Frei- 
hett  der  Gestaltung  in  den  Mosaiken  der  VoriiaDe  von 
S.  Marco  wetteifern  zu  können,  in  der  naturgemässen  Durch- 
bildung einzelner  Tlieile  dagegen  die  Grenzen  der  byzan- 
tinischen Darstellung  schon  bedeutend  Oberschreiten.  Der  q. 
Eine  ist  Guido  von  Siena,  von  dem  sidi  in  S.  Domenioo 
sa  Siena  (in  der  zweiten  Kapelle  Vaaka)  ein  grosses  Madon- 
nenbild, mit  dem  Namen  des  Meisters  und  mit  der  Jalirzahl  i 
1221,  befindet,  üiess  Gemälde  ist  in  den  Aeusserüchkei- 
ten  noch  vorherrschend  byzantinisch,  jedoch  nicht  ohne 
one  gewisse  Grossartigkeit  und  ein  besonderes  naives 
Lebensgefikhl  in  der  Stellung  der  Hauptfigur  und  in  dem 
runden,  anuiuthigen  Köpfclicn  des  Kindes*"^).  —  Der  zweite 


*)  S.  Rumohr  a.  a.  O.  I,  S.  297  u.  £ 

**)  S.  D'Agincourt,  a.  a.  O.  Taf.  107.  —  Fr.  K.  im  Tnb.  Kun«t- 
hla((  1S27,  No.  47.  —  Rumohr,  a.  a.  O.  S.  .m  —  Das  Bild  ist 
übemuUt,  jedoch  nur  mm  Tbeil»  sodaas  an  den  anbetenden  Engeln  der 
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ist  Gittnta  yon  Pisa  (m  Urkimden  genannt  von  1202  bis 
1258)  dessen  Nsmen  nebst  der  Jahnahl  1236  em  nun- 
mehr verloren  gegangenes  Bild  des  Gekreuzigten  trug,  wel- 
ches sich  in  S.  Francesco  zu  Assisi  befand.  Unter  den 
vorhandenen  Werken,  weiche  man  ihm  (freilich  nicht  niit 
hinreichender  Qew&hr)  xuschreibt^  sind  ansser  einem  Cm- 
eifix  in  S.  Ranieri  tmd  einer  Tafel  mit  HeiBgen  in  der 
Kapelle  des  Campo  Santo  an  Pisa,  vomehnüidi  einige 
Wandmalereien  in  der  Oberkirche  S,  Francesco  zu  iVssisi 
EU  nennen,  das  Marterthum  des  h.  Petrus,  der  Sturz  des 
Simon  Blsgns  (welcher  von  den  Dftmonen  gewsltsam  dnrdi 
die  Lnft  gesenrt  wirtQ,  nnd  die  Vemenmg  mn  das  hmiterBte 
Fenster  der  Chornische,  —  die  erstem  sehr  Qbermalt. 
Bewegimgen  tmd  Ausdruck  sind  noch  todt  und  unfrei,  duch 
zeigt  sich  ein  gewisser  Sinn  für  reinere  Form  und  für  hei- 
tere Farbenwirkong,  welcher  den  Byzantinern  jener  späten 
Zeit  fremd  ist.  —  Wie  diese  Werke  ftr  Siena  nnd  Pisa 
so  giebt  fbr  Florens  die  dortige  Tanfkirche  San-Gio- 
vanni  einen  Aidialtspunkt.  Hier  sind  die  Mosaiken  des 
Gewölbes  in  der  viereckigen  Altarnische  mit  einer  Inschrift 
versehen,  welche  den  Künstler  als  einen  Frandsoanermönch, 
Namens  Jacobns**)  beseichnet  und  das  Datum  1225  bei- 
fügt. Es  ist  ein  Kreis  heiliger  Gestalten  rings  mn  ein 
Agnus  Dei  angeordnet,  getragen  von  vier  knienden  männ- 


obern  FillJungen  die  alte  Technik  noch  vollständig  ersichtlich  ist.  Die 

Uaterschrift  i-uthiilt  die  sinnreich  spit-Irmlen  Verse: 

3fe  Guido  dr  Srnis  dirbus  dtpinxit  amornis. 
Quem  Christus  Icnis  nullis  rclit  angere  poenix. 

Vielleicht  da«  frühste  Zriijrniüs  eine»  wieder  erwachten  künstlerischen 

Wohlbehagena  an  der  eii^eneu,  mit  subjektiven  Zügen  ausgestatteten 

Arbeit. 

♦)  Fr.  im  TQb.  Kunstblatt  1827,  No.  26  u.  27.  —  D'A^incourt 
a.  a.  O  Taf.  102,  wo  lUwährtes  und  Unbewllhrtes  zusammengestellt  ist 

**)  Dass  dieser  nicht  mit  dem  Mönche  Jacob  von  Turrita  oder 
Jacobus  Toriti  identisch  sei,  welchem  wir  später  begegnen  werden, 
hat  Rumohr  a.  a.  O.  1,  S.  387  u.  f.  genugsam  bewiesen. 
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liehen  Figuren  in  den  Ecken  des  Gewölbes.  Die  bysanti* 
vamiim  Motive  enoheinen  schon  glflddicher  gewihlt  und 
belebter  ab  s.  B.  bei  Guido,  auch  eramert  die  in  arohitekto» 

nischem  Geist  erfundene  Anordnung  wieder  an  altchristliche 
V()ri)ilder^  weiche  hier  wie  in  andern  Gegenden  Italiens 
auf  die  neu  erwachende  Kunst  einwirkten.  —  Von  sehr  ver-  0. 
achiedeneD  Hftnden  und  aus  yenchieckDen  Zeiten  sind  die 
Mosaäcn  der  grossen  achteckigen  Haupdroppel,  welche  in 
melirern  concentrischen   Streifen  angeordnet  sind,  wovon 
der  innerste  Scliaaren  von  Engeln,  der  zweite  die  Gescliich- 
ten  der  Genesis,  der  dritte  das  Leben  Josephs,  der  vierte 
das  Leben  Chnati  und  der  iQnfte  das  des  Tidfers  Johannes 
enthik.  —  ZunAdist  vor  der  Nische  werden  diese  Streifen  10. 
unterbrochen  durch  einen  thronenden  Christus  von  riesiger 
Grösse,  welcher  nebst  den  Engeischaaren  das  Werk  eines 
bei  den  griechischen  Musaicisten  in  Venedig  gebildeten 
Floientinen  Andrea  Tafi  (1213^1294)  sein  soU.  Es 
ist  eine  Gestalt  von  streng  byisntinischem  Typus,  allein 
mit  einer  gewissen  Formenfdlle  und  Würde,  welche  von 
der  vertrockneten  Schwäche  der  damaHgen  Bvzantiner  sehr 
verschieden  ist.    Die  AttsfiÜimng  ist  fein  und  zierlich,  die 
QoldschrafGamng  sehr  conseqnent  durchgeführt.  —  Bei  andern  11. 
Theikn  der  Klippel  soU  der  Griedie  Apollonius  mitge- 
aibeitet  haben,  welchen  Tafi  (nach  VasarFs  Aussage)  sur 
Uebersiedelung  von  Venedig  nach  Florenz  bewogen  hatte. 
Schon  diess  ist  unzuverlässig;  weiui  man  aber  den  Apollo* 
nios  wa  einer  gamsen  Schule  von  Griechen  in  FlorenB  er- 
weitert und  deren  Einwanderung  mit  dem  Fdl  von  ConstUK- 
tuiopel  in  Verfamdung  bringt,  so  steht  diess  Alles  in  der 
Luft.    Allerdings  war  Venedig  in  jener  Zeit  die  nächste 
Quelle  eleganter  und  feiner  byzantinischer  Mosaiktechnik; 
aber  es  ist  sehr  die  Frage,  ob,  auch  nur  in  Venedig  eine 
grössere  Anzahl  gebonaer  Griechen  sorbeiteten  und  ob 
niciit  viefanehr  seihet  ^e  venezianisdi-byBantinbche  Kunst 
schon  seit  AnÜEtng  des  XII»  Jahrhunderts  sich  selbst  über- 
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lassen  geblieben  war^.  Ueberhaupt  legt  man  wohl  auf 
jene  leiste  griechische  KünstlerObersiedekuig  ein  sa  gmees 
Gewicht.  Das  plAtiUch  scheniende  Auftauchen  byiantmi* 
scher  Kunstfonnen  in  Toscana  ra  An&ng  des  XIIL  Jahp- 

Hunderts  hat  wohl  einen  andern  Zusammenhang  als  diesen. 
Man  übersehe  nichts  dass  mit  Ausnahme  von  Pisa  die  hohe 
Blüthe  des  Landes  und  seiner  Hauptstädte,  somit  ancfa 
ihrer  Bauten,  erst  damals  beginnt,  dass  aber  das  neu  ent- 
standene Bedttrfiiiss  nach  MosaScen  die  neiliehe  veatat^ 
nische  Tcclinik  der  ungleich  roheni  römischen  und  der 
abgelegenem  normainiisch-sicilischen  vorziehen  musste.  Dass 
mit  der  Technik  auch  der  Styl  heraberkam  (wenn  er  nidst 
schon  voiher  da  war)  und  dass  er  sich  audi  in  andern 
Gattungen  der  Malerei  geltend  machte,  ist  nicht  befiremdend 
und  L'isst  sich  z.  B.  mit  der  Analogie  der  flandrischen  üel- 
malerei  belegen,  deren  Ausbreitung^  fast  überall  auch  etwas 
flandrischen  llealismus  in  ihrem  Gefolge  gehabt  hat. 

§.  95.  In  den  bisher  genannten  toskanischen  Werken  wv 
I.  der  formelle  Fortschritt  ein  kaum  mcridicher  gewesen;  doch 
eeigten  sich,  wenigstens  bei  Guido,  Anftnge  neuer  Belebung 
im  Ausdruck  und  in  der  Auflassung  der  Köpfe.  Erst  die 
zweite  Hälfte  des  XIU.  Jahrhunderts  brachte  die  neue 
Richtung  sur  Reüs.  Hier  mllsscn  wir  nun  auch  der  gronen 
Neuerungen  in  dem  damaligen  Culturkben  Italiens  voAinßg 
in  Kürze  gedenken,  weil  von  hier  an  die  toskanische  Kunst- 
entwickelung  nur  im  Zusammenliang  mit  derselben  verständ- 
lich ist.  Das  XIII.  Jahrhundert  hatte  mit  Innocenz  III. 
begonnen,  dem  Sieger  liber  die  HAresie  nud  über  alle. «reit;* 
liehe  Gewalt;  in  den  machtvollsten  Schwingungen  bebte 
die  religiöse  Begeisterung  durch  Italien.  Der  heihge  Frans 
von  Assisi  erfüllte  mit  seiner  glühenden  Innigkeit  die 
Gemüther  nah  und  fem.  Wie  h&tte  solchen  Stimmungen 
dne  kirchliche  Kunst  genOgen  soUen,  wie  die  bysantimsche 
war,  so  gans  versunken  und  yerdoirt  in  Fonn^  und 
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Gsdudm?  IMer  km  oder  lang  nrnnten  diese  Munnken 

durchbrochen  werden  durch  das  Streben  nach  Seelenaus- 
druck.   Aber  andere  geistige  Richtungen,  welche  mit  der 
gwumnten  panllel  gingen,  nninten  die  KwMt  noch  weiter, 
hm  war  giniUicn  Befrthmg  Hkfaren.    Die  IbäknmSSUÜ 
dee  neuem  ItaBens  entnndielte  aidi  Hibeilianpt  erst  da- 
mals vollständig,   und  äusserte  sich  z.  B.  durch  das  Auf- 
kommen einer  Literatur  in  der  Volkssprache.   £&  ist  eine 
■sdere  Art  von  filAfche  als  dio  gkichieitige  des  nordisoheB 
lUlii  wsiHim,  aber  sie  tn^  eine  eben  so  grosse  Zultuwft 
kl  sieli.   Ueberdiess  ging  damals  durch  das  ganze  Abend- s. 
land  ein  und  derselbe  Hauch  idealen  Strebens,  welches 
audi  in  der  Kunst,  allerdings  nur  für  einen  AugenbUck,  an 
die  höchste  klassische  VoUendtnig  streift»  nimlieh  in  einaci- 
MB  SenliitarwefkMi  des  Xn.  und  XIII.  Jafarhanderte^  ob- 
schon  deren  Verfertiger  höchst  wahrscheinlich  yom  klasn« 
sehen  Aiterthum  nichts  wussten.    Diejenigen,  welche  dem 
Morden  angehören,  wurden  bereits  theilweise  genannt  (S.  180 
xmd         Binaehms  daran  steht  der  Antike  so  nafac^  dsss 
aar  noch  ein  Usiner  Miritfc  an  fehlen  sciieint.   In  italiett 
begann  der  grosse  Bildhauer  Nicola  Pisano   (geb.  um 
1200)  mit  einer  ähnlichen  Richtung,  bis  er  die  Antike  selbst 
snf drehte  und  seinoi  Styl  unmittelbar  nach  ihr  nmbikiete. 
Aber  wie  in  DeatsoUand  and  Frankreich  diese  hohe  und 
iMse  Aufiassung  der  Formen  und  Charaktere  sehr  bald 
mem  mehr  conventionellen  und  selbst  manierirten  germa- 
nischen Style  weichen  musste,  ohne  auf  die  Malerei  einea 
ifsehafMasbaren  Einfluss  geübt  an  haben,  so  geschah  .es  sMoh 
ai  halien;  die  ntehsten  Nachfolger  des  KwAtk  fielen  schon 
Ton  seiner  Weise  ab,  und  in  den  ihm  gleichzeitigen  und 
den   zunächst  folgenden  Werken   der  Malerei  schimmert 
seine  Richtung  auf  Ii  ollere  Ausbildung  der  Form  nur  selten 
dmeh  die  befiuigene  Darstellungsweise  entechieden  hindurch. 

§.  ^6.  Derjenige  Maler,  welcher  hier  vor  Allem  in  Be- 1. 
tracht  kommt  und  gewoluilich  (obwolü  viel  zu  uusschliebslich) 
ab  Gründer  der  neuem  italienischen  Malerei  betrachtet  wird, 

Koffi«  Malrrai  1.  |9 
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»t  Giovanni,  aus  der  edlen  Familie  der  Cimabue, 
welcher  (nach  Vasari's  Angabe)  im  Jahre  1240  geboren  ist 
und  bald  nach  dem  Jahre  1300  gestoriiea  sa  seia  scheint. 
Unter  die  Wefiee^  waiche  man  ihm»  nnd  im  mit  giOiiNr 
Wabncheailiclikeit,  msehfeibty  gehören  meiet  swei  grosee, 

s.  in  Florenz  behndliche  Madonnenbilder.  Das  ältere  von 
diesen,  früher  in  der  Kirche  Sta.  Trinitä,  das  gegenwärtig 
in  der  Gallerie  der  Akademie  anfbewahrt  wild  imd  darunter 
cuiige  fpouBUiäfp  DanteOw^eQ  Ton  Propheten  nnd  Palnai^ 
dien  angebracht  sind,  edilieeit  licfa  jedodi  noch  Teisags- 

8.  weise  der  byzantinischen  Manier  an*).  Das  jüngere  befindet 
■ich  in  S.  Maria  Novella  (in  der  südüchen  Kapelle  des 
QuendiiffiBa)'*"*');  hier  sind  ImieeBde  an  den  Seim 

der  Madonna  dargestellt  und  der  Rand  des  BUdea  ist  mit 
Idemen  Medidlkm  gesdunOokt,  anf  denen  die  Bmslibihkr 
von  Heiligen  angebracht  sind.  Dies  Gemälde  befolgt  im 
Ganzen  zwar  auch  noch  die  byzantinische  Anordnmig,  doch 
ist  hier  dieselbe  bereits  mit  könsdenseher  FreihMt  wntg^ 
itm^  die  Zeadmnng  dureh  NstBransAammg  venrolHcoBttnaety 
tmd  namentlich  die  Malerei  (im  Gegensatz  gegen  die  Strenge 
der  Byzantiner)  ungemein  weich  ausgefülirt.  Vorz;€iglicb 
meisterliaft  ist  der  Christnaknabe  auf  dem  Schoosse  der 
Maria,  sowie  ein  Theii  der  erwihnten  lMaillon%  bpsomksn 
diejenigen,  in  welohen  dees  Komrtler  niofat  ein  baibariseiiery 
in  den  letzt  vergangenen  Jahrhunderten  erfundener  Typus 
vorgeschrieben  war,  sondern  wo  die  aus  der  altchristlichen 
2eit  überlieferte  DarsteUnngsweise  mm  fesisre  ^^•^»■^'^■ig 
iriaubte.  Ee  wird  ms  gemeldet^  dass  dies  my  naeli  snhiflr 
Vollendung  unter  fDSliidwm  Gepränge  und  grossem 


*)  Ein  Umrus  deuelben  bei  Riepcnhausen:  Geschichte  der  Malerei, 
I,  T.  r>. 

**)  Umrisse  dessrlben  bei  Riepenhatttea,  a.  a.  O.  I.  T.  7;  and 
d'Agincourt,  a.  a.  O.  Taf.  lOS.  Umrisse  von  sweien  jener  Medaillons 
im  Tabinger  KtinatbUtt,  1821,  n.  9,  so  eineu  grCisgua  Anftatse  des 
Uerra  v.  Ramohr. 
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dw  ¥dk«i  Tom  Hmiie  dw  Klinwliffni  mA  dw  Ekdm  hii»- 

al>ergefiQhrt  worden  sei. 

J>em  Bilde  ia  S.  Maria  Novella  selir  verwandt  und^i. 
wit  ts  achenty  rai  deneBM  Uaod  gnualt,  ist  ein  ootoaaa 
kr  FMnis  i»  farono  mü  swmq  Engeln,  der  doh  in  8.  Simone 
m  Florenz,  auf  einem  veriaasenen  Altar  in  einem  dunklen 
Gange  zwischen  Kirche  und  Sakristei,  befindet*).  —  Von 
dam  groaaen  Moaaik,  welchea  die  Uaupt-Tribune  dea 
Domea  von  Piea**)  adUhirt»  aianm  rieaigen  Ghrialaiia» 
m  deaean  Stilen  Jofamea  der  Tiidar  «ad  Marie  atehen, 
ist  der  grösste  Theil,  dokumentlichen  Nachrichten  zufolge, 
von  Cknabue  gegen  das  Ende  seines  Lebens  ausgefohrt 
Wütdm.  Doch  scheint  bei  der  Gestalt  Chnali  der  Qeiit 
die  Kftnedeti  dwoli  den  TOfgeaohriebeaen  IdnUialMi  Ty|nie 
l^akmden  geireaen  sa  aein;  wenigatMia  iirtr  liier  noch  völlig 
der  starre,  byzantinische  Typus  befolgt,  während  in  der 
Gesteh  des  Johaimes  schon  eme  lebendigere  Büdang  dea 
Kspiaa  laid  eine  uetmgemisaere  Bewegmig  henrortritt 

Ungieldi  wkiiliger  jedoeh,  ab  die  beiden  gemanfeBas. 
Altartafeln,  sind  die  grossen  Wandmalereien,  welche  dem 
Cimabue  in  der  Oberkirche  des  h.  Franciscus  zu  Assisi 
flogeachheben  werden***);  erst  in  diesen  zeigt  sich  sein 
gmaaee  Talent  in  ^eiUattadiger  Bntwickakmg.  Wir  dOitei 
db  noeCeriDTolie  dea  b.  Franoiaoaa  «i  Aansi  ab  einen  der 
bedeutendsten  Pimkte  fdr  die  Entwickelungsgeschichte  der 
neueren  Malerei  betrachten.  Schon  for  die  Architektur- 
geaoiiiohte  ist  sie  bemeilceneMtiv  indem  sie,  in  der  enten 
■BBM  ina  juii«  «ieeraimaenBy  omon  nemoe  iiannenar'Hi 


*)  £.  FArster,  Beitrige  sur  amm  Kuastgeieludite»  S.  101. 

•*)  Ebendas.  S.  9/  ff. 

***)  Die  Gründe,  welche  Ilr.  v.  Rumohr,  ItaJ.  Forsch.  II,  S.  .30, 
für  die  Aechtheit  jener  beiden  Madounenbüder  beigebracht,  dürften, 
wie  et  icheint,  ihre  Anwendung  auch  auf  die  genannten  Wandmalereies 
finden.       Teigl.  Fr.  K.  hu  TUb.  Knnstblatte  1827,  No.       34,  36, 
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dem  Uhr  Itdkn  dnotk  nodi  fremd«  gothiMken  Bwiilyte 

errichtet  wurde;  ebenso  durch  die  eigenthümliche  Anlage 
sweier  fast  gleich  ausgedehnter  Kirchen  übereinander,  von 
denen  die  uiftcie  qnfMrOnglich  die  Gnbkinhe  dee  h.  Fnop 
ciMins  büdeto,  und  nur  die  obere  ftr  den  genröfapliofafla 
Gottesdienst  dei  Kloeters  bestimmt  wer.  Die  groeee  Ter« 
ehrung  dieses  heiligen  Ortes  zeigt  sich  vornehmlich  in  dem 
reichen  Schmuck  von  Wandgemälden,  womit  die  filirehe  im 
XOL  und  XIV.  Jehi^Biuierte  bedeckt  wurdew  Der  mm 
(ftrden  etieliwiit  bier  in  einer  merinrSnfigM  Oniielvuhm 
dung  mit  der  neuen  MalereL  Scbon  bei  Lebeeiten  dei 
heil.  Franz  (t  1226)  hatte  einer  seiner  Mönche,  Jacobus, 
die  Mosaiuruiig  der  Chornische  von  San  Giovanni  in  Flo» 
1MB  AbenommM)  jetit  wardM  ftür  das  Centwibeil%|hMi 
des  Ofdens  wibreiid  kngcr  2eit  die  ersten  liftniitierinchM 
bifte  der  nfthern  Gegenden  Itafiens  aufgeboten.  Schon 
griechische  Meister,  und  nach  ihnen,  wie  man  annimmt^ 
Giunta  von  Piaa^  hatten  danelbst  bedeutende  Malereien  smp 
gdGftbr^  Ton  deMn  jedodi  war  Meb  Weaiges  m  eriMmM 
ist.  CSmabne  vard  nr  weiten»  Foitfilbrung  der  ai^gelM' 
genen  Werke  berufen.  Was  er  vielleicht  in  der  Unterkirche 
malte,  ist  nicht  mehr  vorhanden;  seine  Arbeiten  im  Cbor 
und  dem  Queraohiff  der  Oberldrohe  sind  fitft  g^^'ifth 
leedbM*  Von  dm  Uebc^en  Jedodi  ist  noeh  ff^Tirir*"iiiB 
Bedeutende  erhalten, 
f.  Hieher  gehören  zuerst  die  ihm  zugeschriebenen  Male- 
leien  der  gewölbten  Decke  des  Langscbiffes.  Diese  besteht 
SM  fiOnf  quadratiacben  HauptrSamen,  von  denen  der  ents^ 
dritte  und  fünfte  mit  Figoien»  der  swdte  und  mite  nnr 
mit  goldenen  Sternen  auf  blauem  Grunde  gesdunflckt  nnd. 
Der  erste  Raum,  über  dem  Chore,  enthält  die  Gestalten 
der  vier  Evangelisten,  die  jedoch  ebenfalls  bereits  fast  erlo- 
schen sind.  In  den  durch  die  Gewölbrq>pen  Ton  einander 
gesonderten  Dreieddeldem  des  dritten  Raumes  befinden 
sich  Medaillons  mit  den  Bildern  Christi,  der  Maria,  Johan- 
nes des  T&ufers  und  des  Franciscus;  der  Charakter  dieser 
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Gemllde  mag  ungefUir  dem,  welchen  man  m  Cinabae^i 

genannten  Altarbildern  findet,  gleichzustellen  sein;  das 
Gesicht  der  Maria  namentlich  ist  dem,  welches  seine  Tafel 
in  S.  Maria  Novella  zu  Florenz  zeigt,  entschieden  verwandt. 
BilensBanter  jedoeh  ab  diese  Medttflons  find  die  Venie» 
fuf^eiiy  wonit  ne  efaigefittst  weitleii*  Hief  sieht  nuni  bi 
den  tmteren  Winkeln  der  Dreieckfelder  nadcte  Genien  dai^ 
gestellt,  welche  geschmackvolle  Vasen  auf  ihren  Köpfen 
tragen;  reiche  Blumenranken  wachsen  aus  diesen  Vasen 
empor«  an  denen  sich  andre  Qenien  anfiMshwingen,  Früchte 
pttlkeim^  oder  in  den  Kelehen  der  Bfaanen  Umsehen.  Hier 
man,  in  den  freien  Bewegungen  der  Genien,  in  der 
für  einen  ersten  Versuch  schon  wohlgelungenen  Modellirung 
des  Nackten 9  eine  entschiedene  und  nicht  unglückliche 
Annäherung  an  die  Antike;  eine  dieser  Genien  hat  auch 
eine  anfeilende  Aehnüehkeit  mit  denjenigen,  wehdie  in  der 
elsssisdien  Kunst  mit  geseidrter  Fadiel  bu  den  Seiten  der 
Sarkophage  zu  stehen  pflegen.  —  Am  fünften  Gewölbe 
sieht  man  die  Gestalten  der  vier  vorzüglichsten  Kirchen- 
lehrer, in  denen  man  jedoch  nicht  die  Hand  des  Cimabue 
sefcat,  sondern  eines  seiner  Nachahmer  erkennen  wilL 

Widitiger  nodi  sind  die  Malereien,  womit  Cimabnei. 
den  oberen  Theil  der  W&nde  des  Langschifies,  su  den 
Seiten  der  Fenster,  ausschmückte.  Auf  der  linken  Wand, 
vom  Chore  aus  gesehen,  stellte  er  hier  die  Geschichten 
der  Genesis  und  der  Patnarchen  dato  alten  Testamentes, 
«Btf  der  rechten  die  Begebenheiten  der  Geburt  und  der 
Passion  Christi  dar.  Die  vorzüglichsten  unter  den  erhal- 
tenen dieser  Gemälde  sind:  Joseph  mit  seinen  Brüdern, 
die  Hochzeit  su  Kana,  die  Gefangennehmung  Christi  und 
die  Abnahme  Ton  Kreui.  Audi  diese  leigen  noch  die 
Sehnle  der  bysantfausohen  Knnst,  zugleich  sber  das  Todte, 
Starre  und  Hftssliche  derselben  bis  auf  einen  gewissen 
Grad  bereits  vollkommen  beseitigt;  in  ihnen  ist  es  dem 
Kfinstler  gelungen,  die  lebendige  Entwickeiung  eines  beson- 
dem,  TorObergehenden  Momentes,  in  Gmppirung  der  Mas- 
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sen,  in  SteUun^r  und  Geberde  der  einzelnen  Personen^ 
bereits  genügend  und  mit  Sicherheit  festzuhalten.  Freilich 
eriDenni  man  auch  hier  noch»  —  ihnlich  wie  bei  den  ge« 
ntimten  Kuppelgemtldcn  in  Baptieteiiiiiii  von  Fm% 
wie  der  Geist  des  KonstlerB  gerungen,  um  der  Qberliefo« 
ten  Form  den  Ausdruck  einer  lebendigen  Idee  aufeuprägen; 
jedoch  ist  hier  jene  Leidepschafiüchkeit  in  den  Bewegungoa 
der  dtrgertelltea  Persosea  durch  einen  elgentfatadUwiMn 
Zag  von  Grosaheit  und  Wfkrde  bereits  ccfreufiebat  ^euiis 
•igt.  Aber  nur  bis  auf  einen  gewissen  Grad  hat  der  Künst- 
ler die  Belebung  seiner  Gestalten  durchzuführen  vennoch^ 
soweit  CS  nemlich  lu  jener  bestimraton  DaisteUimg  «iMr 
besonderen  Hsndfamg  nflthig  wer;  Alles,  was  snr  weiteran 
Naehahmmig  der  Natur  in  ifaien  einiefaien  EigentiiAiiiliflli- 
keiten,  was  zur  Auffassung  selbständig  schöner  Motive  ge- 
hört, mangelt  noch  entschieden.  Die  Form  der  Gesichter 
ist  einander  noch  durehans  ifanliohy  dar  Anadniek  in  dfli 
Mienen  erscheint  nodi  gebmiden.  Bei  aUedem  indesa  taid 
diese  Werice  vornehmlich  als  diejenigen  zu  betrachten, 
welche  einer  freieren  Kunst  die  Bahn  gebrochen  liaben. 

8*  Der  untere  Theil  an  den  Wänden  des  Langschiffiaa 
(unterhalb  der  Fenster)  enthalt  in  aoht  und  swamag  Feidem 
^  Lebenseragnisse  des  Heiligen,  wdohem  die  KiNbe  ge» 
widmet  ist*).  Sie  sind  von  verschiedenen  Händen  ausge- 
führt und  tragen  in  ihren  Hauptformen  bereits  den  Stempel 
des  XIV.  Jahrhunderts.  Doch  geht  durah  dieselban  hiuig 
noch  ein  Zug  von  byzantinisoher  Dsgstrftangsweise,  ao  daaa 
man,  wie  es  scheint,  nicht  ohne  Gnuul  vemraflien  dai^ 
dass  sie  von  Schülern  Cimabue's  ausgefiilirt  seien.  Wir 
werden  auf  die  bedeutenderen  von  ihnen  zurück  konunen» 

!•  §•  97.  Ein  dem  Ciaaabue  verwauites  Bestreben  sieht  man 
in  einigen  Mossikaibdteny  weiehevon  gleidinitigenKflnfltkn 


*)  VergL  Fr.  K.  a.  a.  O.  u. 42.  —  Rumohr,  It  Fonch.  II,  S.67, 
tdnreibt  diete  Arbeiteo  ftot  tfmmtlidi  dem  Fvri  SpintUo,  ciana 
Ifiiiler  de*  ZV.  JaUundetli,  la. 
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wgfUlhft  wiudai.   DaUn  ffkana  die  groMcn  Mosaflkfln 

in  den  Altartribunen  der  Bärcihen  S.  Giovanni  in  Laie- 
rano  und  S.  Maria  Maggiore  zu  Rom,  welche  beide  mit 
dem  Namen  des  Mönches  Jacobus  Toriti  baaeiohnet  sind 
md  swiicfaen  1SI87  und  1292  yeifertigt  seui  mflwen.  Dw 
SMera^  aa  wddieni  andi  der  FnmoManer  Jaeobua  de 
Camerino  mitgearbeitet  hatte,  ist  einfacher  in  der  Anord- 
nung und  minder  entwickelt  in  der  Form;  sechs  Heilige 
nd  Apostel,  welchen  S.  Franeiaciu  und  S«  Antonioa  von 
Padna  m  Idemerm  Maiwitibe  und  m  gebttckfter  Stelkmg 
^  neoan%en<nnniene  Heilige)  beigegeben  md,  adneteen 
anbetend  mit  aufgehobenen  Händen  nach  einem  Kreuze  in 
der  Mitte  hin,  über  welchem  in  einer  Glorie  von  Engeln 
daa  ana  der  filtern  Tribüne  erhaltene  AntUta  Chriati  ee* 
aabeint;  imtea  der  Jordan  und  die  vier  ParadieaeäGhlaaei 
■I  der  Niaehenwand  CUristna  swiadien  den  Aposteln  in 
etwas  kleinern  Figuren.  Der  Grund  ist  Goldgrund.  Wenn 
auch  nicht  im  Kinaelnen  der  Form,  so  lässt  sich  doch  in 
der  beiregten  und  begeiaterten  Geberde  ein  Wiederanflebaa 
derjenigen  poetiaehen  Iniention  erkcanen, '  weloke  den  Mo« 
saiken  des  V.  Jalirhmiderts  ihre  Grösse  verleiht.  —  In  2. 
jeder  Beziehung  höher  steht  jedoch  das  Mosaik  von  S.  Ma- 
ria Maggiore^  weiches  in  hoher  Würde  und  Anmuth  mid 
in  dekoraliver  SehAnheit  der  Anordnung  von  keiner  gleiob- 
aeiiagen  Arb«t  Ubertrofien  wird.  In  einem  Uanen,  goldge- 
stimten  Rund  tiiront  Christus  mit  Maria;  zu  beiden  Seiten, 
auf  Goldgrund,  schweben  und  knien  anbetende  £ngel; 
Pelma  und  Paulua,  die  beiden  Jobannea  und  jene  beiden 
(Menahefligen  (wiederum  kleiner  und  gebOold)  achrdftan 
andAchtig  henm;  der  obere  Raum  wird  von  prachtvollen, 
durch  symbolische  Thiere  belebten  Wehiranken  ausgefüllt. 
Unten  fliesst  wiederum  der  Jordan,  mit  kleinen  Flussgöttem, 
fiaxken,  Menaofaen-  und  Tbierfiguren.  Weiter  abwArta  vier 
Seenen  ana  der  Geaduchte  Chriati^  von  lebendiger  Anotd«- 
nung.  Herrlich  ist  besonders  die  Gruppe  im  Mittdrund; 
v&hrend  Christus  die  Maria  krönt,  hebt  sie,  anbetend  und 
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zugleich  bescheiden  abwehrend,  die  Hände  auf.  Die  For- 
menbildung  erscheint  schon  sehr  edel  und  rein^  die  Au»- 
fthnmg  soigfidtig  und  sehr  venchieden  Ton  den  rOnufdMii 
BfosiikMi  das  XII.  Jahilnmderti.  —  Nodi  entaefaiadaDBr  seigl 
rieh  dieser  neue  Styl  in  den  von  dem  Coematen  Johsn* 
n  e  s  mit  Mosaik  versehenen  Nischen  zweier  Grabmäler  in 

.  S.  M.  sopra  Minerva  und  in  S.  M.  maggiore  zu  Rom.  —  Um 
dieselbe  Zeit  (gegen  1300)  entstanden  die  Mosaiken  oben  an  der 
FssssdeletetererKirehe  (ietet  in  die  Loggi»  emgefrsst),  welche 
in  swei  von  srchitektonisdien  Omamenten  wn&ssteii  Beil« 
oben  einen  segnenden  Christus  und  mehrere  Heilige,  unten 
die  Legende  von  der  Stiftung  der  Kirche  in  gut  geordneten 
Compositionen  enthalten.    Eine  Inschrift  nennt  den  sonst 

.  unbekannten  Meister  Philippus  RusutL  Fr&ber  scbiieb 
msB  sie  einem  florentinisdien  Mossicisten  Gaddo  Oaddi 
(t  1312)  zu,  von  weldiem  noch  Einzelnes  in  der  Kuppel 
der  Taufkirche  von  Florenz,  eine  Himmelfahrt  Maria  im 
Dom  zu  Pisa,  imd  eine  Elrönung  Manä  in  der  innem  Lu- 
netfte  des  Hanptportak  am  Dom  su  Flarena  voriiandea  ist. 
LetBtan  Mosaiken  die  soigfidtigste  byzaatinisdie 

Behandlung  (s.  B.  sieriich  aa%ehöhte  Goldlichter)  mit  der 
schönen  und  würdigen  Auffassung  des  Cimabue,  welcher 

wmit  dem  Maler  befreundet  war.  —  Dagegen  zeigt  das 
Mosaik  der  Chornische  von  San  Miniato  al  Monte 
Idier  FlorenB  vom  Jahre  1297  (wenn  die  betreflSsude  hmtkat 
lichtig  gedeutet  wird),  dass  es  in  der  Nihe  des  CSmaims 
einzelne  Maler  gab,  welche  dem  byzantinischen  Styl  unver- 
wandt anhingen  und  sich  über  die  Beschränktheit  desselben 
snf  keine  Weise  erhoben.  Christus,  im  morosesten  byna- 
tnlschen  Typus  gebiUel^  thront  swisclMn  dm  vier  ZaAm 
der  Evangelisten  auf  einer  grOnen  Wiese;  linln  mit  snsge* 
breiteten  Händen  steht  (He  Madonna,  nicht  ohne  eine  ge- 
wisse starre  Grazie,  rechts  der  h.  Miniatus,  welcher  Cluisto 
eine  Krone  dsrlmngt.  Die  Ausführung  ist  hOefast  sorgfidlig^ 
die  Goldschraffinmgen  der  lebkisen  Gewinder  von  grosMr 
Zieriidikeit.  Nur  die  Thiere^  namnijkh  die  laUreioh  «nf 


f  08.  Duecio  von  SieiUb  WI 

dar  Wim  iwtiiMltaD  Vögel  Bogsi  dne  ftr  diese  Ziü 

höchst  auifallende  Natuitreue. 

§.  98.  Ebenfalli  aur  Richtung  des  Cimabue  gehörig,  i. 
aber  ungleich  weiter  entwickelt,  erscheint  Daccio,  der 
Sohn  des  sleneaischen  BAigefs  Buoninsegaa.  Ans  dsD 
Iber  ihn  Torhsadenen  Dokumenten  geht  hervor,  dass  er 
bereits  im  Jahre  1282  ein  zu  Siena  ansässiger  Maler  war, 
dus  er  im  Jahre  1308  die  Aa£eitigUDg  einer  grossen  Tafel 
fitar  den  Hauptaltar  des  Domes  Ton  Siena  übernommen  und 
dieselbe  im  Jsfare  1311  voOndet  hstte'').  Diese  TsftI» 
welche  bei  ihrer  VoOendmig  bereits  den  Stols  im  Siea» 
bildete,  —  auch  sie  >\'urde,  wie  es  von  jenem  Madonnen- 
bikie  Cimabue^s  berichtet  ist»  in  festlicher  Procesaioa  aus 
der  Werkstatt  des  Kfiastkrs  nach  dem  Dome  getvago^-^ 
ist  Doeh  gegenwlfftig  mit  der  Nameosimtsachrift  dea  Bin» 
sters  vorhanden  und  ein  wunderbar  Tollendetes  Beispiel 
in  jenem  ersten  Style  der  neueren  Malerei.  Sie  war  auf 
der  vorderen  und  auf  der  Rückseite  bemalt;  nachmals  hat 
mm  beide  Seiten  von  einander  gelrennt  und  so  finden  noh 
dieselben  jetitan  den  Wanden  des  Sieneser  Domes  beiostigt. 

Wir  betracliten  zunächst  die  Rückseite,  welche  in  3. 
swansig  bis  dreissig  Feldern  kleine  Darstellungen  (die  Figu- 
len  etw&  eine  Palme  hodi),  ans  der  PasnonsgeschiGhte 
CSfariflti  enÜiftlL  Anch  hier  wiederum  seigen  sidi  im  A2W 
gemeinen  noch  die  in  der  bysantiniaeheD  Kirnst  vorgefon* 
denen  Motive,  die  jedoch  aufs  Lebendigste  und  mit  tiefster 
Rmpfiiwiiing  au%efasst  sind;  auch  hier,  wie  beim  Cimabns^ 
jene  grossartig  kriftige  LeidensehafUichkeit  in  den  Bewo» 
gSBgen,  die  jedodi  noeh  feierlicher,  noch  rhythmisch  voDei^ 
deter  erscheint.  Zugleich  aber  ist  hiemit  ein  so  classischer 
Schönheitssinn,  eine  so  liebensw  ürcHge  Naivet&t,  eine  so 
meisterliche  AusfCÜinuig  im  Nackten  und  in  der  Gewan- 
dsng  verbunden,  wie  sie  in  der  That  fOr  jene  Zeit  nicht 
erwartet  werden  konnte:  vor  diesem  Bilde  möchte  man 
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meinen,  dast  Dnocio  nur  noch  wdii^ö  Sfaifoh  von  den 
Gipfel  der  neueren  Kunst  entfont  g«weten  wftre,  Beeon- 
den  beftchtenewerdi  ist  endlioh  der  Unutnidy  wie  es  Doooio 

mögliflii  maehte,  die  Hauptmomenfee  der  Passionsgeschichte 
in  soviel  einzelne  Darstellungen  {wie  oben  envähnt)  zu  zer- 
legen. Denn  trotz  der  Vereinzelung  und  Trennung  der 
Momente  ist  {^eichwohl  eine  jede  DaisteUung  mit  einer 
rdeUichen  FflUe  von  Figwen  ansgestettet^  in  deren  Oestd 
tnng  und  &ii>mtneosetBung  durdiweg  so  neue  und  llber» 
raschende  Motive  angewandt  sind,  dass  sie  Zeugniss 
geben  von  einem  nie  verlegenen  £riindungsgeiste ,  von  der 
umsiiditigBten  Besonnenheit,  von  dor  tiefrten  Duroiidni^^Hig 
das  mBcm  und  inneren  Lebens^  und  von  einer  Y^üefong 
m  seinen  Gegenstand ,  wodurch  one  bis  in  daa  Rtnaclnste 
gehende  Individualisirung  mit  der  reinsten  ücjectivit&t  sich 
verbindet. 

9.  Wir  wollen  nur  eine  von  diesen  lahbreichen  Darstelhm- 
gen^  und  awar  die  ante,  weiche  den  £inaug  Christi  in  Jen» 
salem  enthAlt  und  eine  der  grösseren  Felder  bildet,  niiicr 

betrachten.  Die  Scene  ist  nahe  vor  dem  Thore.  Jesus 
reitet  zur  Linken  auf  der  Eselin,  neben  welcher  das  Füllen 
geht.  Hinter  ihm  sind  die  Apostel,  aUe  voll  Kraft  in  den 
lAtaner*  oder  jQngüngsgniclktaiii.  Unter  ihnen  mirhnet 
sieh  besonders  Johannes  durdi  SeliAnheit  ans.  Ihre  anf  das 
Volk  gerichteten  G^estchter  scheinen  diesem  zu  saugen:  Hier 
bringen  wir  Euch  Euren  Kunig.  Jesus  selbst  scheint  eben 
mit  würdigem,  ernstem  Blick,  der  nicht  frei  von  Wehmuth 
iaty  die  Hechte  an%ehoben»  die  Worte  dn  Wefa'a  Aber  die 
Stadt  anssusprechen.  Ueber  ihm  pflocken  Mflnner  in  umI 
unter  Bäumen  Zweige  von  densdben.  Von  den  Zinnen 
der  Stadtmauer  und  über  eine  Gartenmauer  unter  den  Mau- 
ern der  Stadt  schaut  eine  Menge  von  Männern,  Weibern 
«nd  iündem  mit  ernsten  Blicken,  aber  voll  inniger  Theil- 
nabmean  dem,  was  sich  begiebt.  Vor  dem  EriAser  her  nebt 
sich  der  Volkshaufen.  Einige  sehen  sich  um  vaid  breiten 
mit  dem  Ausdrucke  der  innigstea  ShrerbietuDg  Kleider  auf 


dn  Wag»  mm,  AjMbe  tngffi  Zweige  Yvnr  ihm  lier;  aooli 
Attdie  imdenwidtr  Umn  WSQen  Ibrtgedr&ngt  und  tdBRieii 

noch,  so  gut  sie  in  diesem  Drange  können,  nach  dem  Könige 
uiL  Kars>  es  ist  ein  solches  Getümmel  auf  dem  kleinen 
Baume  dugetteUt,  wann  jede  Figur  okht  etwa  bKom  mit 
■Iii— ■■  KfinBcr.  aondeni  iiwxJ>  XheOnebme  ilnrer  Seele 
eine  RoHe  spielt,  das  etwas  Aehnlieiiea  miter  den  Werken 
der  Malerei  schwer  zu  finden  sein  dürfte;  gewiss  ist  die 
Idee  eines  solchen  Getümmels  hier  so  erschöpfend  und  be- 
Iriedigeiid  anageAUirt^  daaa  em  gröaaerer  Aafwend  das» 
■ehweriioh  toh  Uebetinw  btk  gesprochen  werden  ktante. 
fad  Thore  stehen  die  Pharisäer  und  Schriftgelehrten,  von 
denen  sich  einige  über  das  Aufsehen  ärgern,  welches  ihr 
Gegner  macht»  und  von  Neid  versehrt  werden*  Aadere 
wvniem  aioh  mil  ei]%ehobflBen  Hinden  üher  acine  miarhMe 
Klihnheil  Dooh  ahid  anch  emige  daranter,  denen  man  cKe 
boshafte  Zuversicht  auf  dem  Gesichte  best,  da  sie  seiner 
schon  Herr  werden  wollen.  —  W  ie  diese  Darstellung  durch 
dm  loDmaferaic^ien  Aesdniek  der  meuig&ohcn  mid  widev» 
api^ehendeB  GeiBUe  einer  an%eregCen  Vnikimenge»  aoii^ 
veaHien  andre,  wie  der  Abaehied  CSnisti  won  aemen  Jto» 
2:ern,  das  Gebet  am  Oelberge  u.  dgl.  durch  die  tiefe  Stille 
einer  inneren  Wehmuth  und  fietrübniss  der  Seele. 

Die  ehema^ge  Yotdemeite  dieaea  AJftaigemikiea  enthlll  4. 
gi^aaeie  Figmns  eine  Madmme  mit  dem  Kinde,  Ton  Heü»* 
gen  umgeben.  Hier  sieht  man  die  Köpfe  in  den  anmuthig- 
sten  Formen  gezeichnet  und  zugleich,  vomehmhch  in  den 
minntiehen,  eine  sehr  treue  Nachahmung  der  I<2atur.  In 
dar  C3ewandnnff  iwRnihlfc  sieh  luer  mit  der  bysantiniaelien 
Manier  eine  eigenthOmliche  Weichheit^  weiche  bereüa  euw 
bemerkbare  Hinneigung  zu  derjenigen  Kunstweise  verräth, 
die  im  Verlaufe  des  XIV.  Jahrhunderts  aienüich  allgemein 
wurde. 

In  der  Sakristm  des  Domes  von  Siena  befindet  aichs. 
noch  eine  Reihe  kleiner  Tafeln,  welche  dem  Ducdo  anzu- 


iOO       Bach  n.  Hhtelidter.  Mim,  lUnuuuMdicrStjl    $.  98.  99U 

■oiifliciii  ffrftffinffi*V.  abeoM  Imt  warn  ihiwjIiiiiiImui  Bidor  in 

der  Sammlung  der  Sieneser  Akademie  mit  dem  Namen  des 
Künstlers  bezeichnet,  unter  denen  vornehmlich  ein  grösseres 
Werk  9  dessen  UauptdarrteUnng  die  Anbetung  der  Uiften 
^b,  wä  solcher  Aneeekdiwang  beieciitigt  aem  döEfte. 
f.       Wir  <lbef]geheii  eine  AaiaU      KlIniHiriiwiWBi,  weiche 

man  als  Zeitgenossen  und  Mitstrebende  des  Cimabue  be- 
zeichnet, wie  z.  B.  Margheritone  von  Are zzo,  welcher 
ihnlkhe  Motive^  eher  «ogleu^  befimgener  mid  ungeeohicb» 
ter  behandelte. 

t  §.  99.  Wie  weit  dKe  Riuwiiimiig  der  Toalnner  dee 
XIII.  Jahrh.  auf  das  übrige  Itahen  reichte,  lässt  sich  kaimi 
mehr  ausmitteln.  So  ist  es  z.  B.  aDgewi8%  ob  die  neapo- 
litanische Malerei  ihn  Befteing  vom  iijfaailiidsoiiep  Sty^ 
weldier  wir  oben  (8.  981)  erwabnten,  Tellig  ana  eigenen  lliit- 
tefai  errungen  hat.  Ein  Maler  Tommaso  degli  Stelani, 
welcher  1230  bis  1310  gelebt  haben  soll  und  gewöhnlich  in 
Parallele  mit  Cimabue  genannt  wird,  ist  für  uns  so  gut  als 
Terloien,  iadenn  aein  einaigea  bekaimtea  Weik^  die  FiealHn 
dar  Faaaion  in  der  Capeüa  Mtatoli  im  Dom  Ton  Neapel 
dermassen  übermalt  und  gemisshandelt  ist,  dass  man  höch- 
stens sagen  kann,  der  Maler  sei  kein  Byziptiner  gewesen. 

8*  Eine  besser  erhaltene  Arbeit,  das  Mosaik  einer  Ideinsn 
Nbohe  in  Senta  Reatitata  (dem  alten  Dom)  an  Neapel, 
welches  die  tiffonende  Mulonna  aaischeu  dem  h.  JaBoariaa 
und  einem  andern  Heiligen  darstellt  und  um  1.300  verfertigt 
sein  soll,  zeigt  eine  ähnlidie  Vj^bindung  freierer,  würdigerer 
Formen  imt  feiner  bjaantiniaoher  Ansüfthnmi^  wia  ainaalBa 
toairanianhe  Arbeiten»  geataftlat  aber  hsme  mtgan  Ye»» 
knftpfung  mit  denselben.   Neapel  stand  damala  vnter  dv 


♦)  Nach  V.  Rumohr  (Ital.  Forsch.  II,  S.  11)  sind  die«  die  Staf- 
feln und  Giebel  jenes  grossen  Altergemäldes.  —  Eine  heil.  Apollonia, 
welche  in  der  alten  Rundkirche  S.  Angelo  zu  Perugia  an  die  Wand 
gemalt  L«t,  dürfte  am  meisten  mit  diesen  alten  Sicnesem  übcreiiistini- 
men.  Die  Gestalt  ist  leblo^  schiitsiugig,  und  doch  nicht  ohne  eine 
gewine  Anmuth. 
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§.  99.  100.  Der  [i  ifcrfcii  Styl  ia  Udien. 


H«fiMlnft  des  Unrntm  Aajaog  vdohM  d«r  Mriera  namhafte 
Sefoidaiing  gewilorte  md  TieUeidit  soger  einen  BmAnss 

der  französischen  Kunst  auf  die  neapolitanische  vermittelte. 
Cine  französische  Handschrift  des  „  Tristan  welche  wahr-  3. 
erhfiinlirh  gefpen  £nde  des  XIII.  Jahrhunderts  an  diesem 
Hofe  entstttklen  und  voa  eber  Itettenie^en  Hand  mifc  aahl* 
reiehen  Mniisturen  Tcvsehen  ist  (jetst  in  der  kflaigBchsp 
Bibliothek  zu  Paris),  zeichnet  sich  durch  zierliche  AiLsfüh- 
ning,  edeln  Typus  der  Köpfe^  schlanke  Verhältnisse  und 
geschickte  Anordanng  sus;  such  fehlt  es  nicht  an  feinen 
indnridnellen  Zfigen  nnd  Sporen  Ton  Aaediuck.  AnffeUfind 
edel  eind  fer  jene  Zeit  die  Pferde  gelrildety  weldie  gerade 
m  den  wichtigsten  deutschen  Ministaren  jener  Zeit,  z.  B. 
in  dem  Momesse'schen  Codex,  äusserst  ungeschickt  und 
plnmp  erscheinen.  Da  wir  den  Zustand  der  neapolitani- 
acfeen  Malerei  unter  dm  letiten  Hohenstsirfen  niefad  kei^ 
nen,  eo  bleibt  es  dahingesldlty  wie  yM  Ton  dieeen  Ver- 
zügen einer  rein  einheimischen  Blntwickefamg  angehört. 


lt.  Der  gernianisdie  Styl  in  Italien. 

Meister  des  XIV.  Jahrhunderts  und  ihre  Nachfolger. 

Torbemerkung. 

100.  Es  ist  bereits  bemerkt  worden,  dass  in  den 
Wcrinn  des  Dnecio  die  Knnet  iltfer  Yollendang  sdion  so 
nahe  steht,  dsss  mir  ein  geringer  Zeünnnn  aor  Efktnung 

des  noch  Mangelhaften  nöthig  zu  sein  scheint.  Und  doch 
sind  sie  noch  durch  zwei  Jahrhunderte  von  der  Blüthezeit 
der  neueren  Kunst  getrennt,  —  eine  au  anffiiUende  Et* 
Bcheimnig»  sb  dess  dersdben  nidit  besondere  VerfüHnisse 
sn  Gnmde  liegen  sdlten.  •Bochen  wir  uns  dieselben  deut- 
lich zu  machen. 


Waagsa,  KaaüK.  «.  Kissliwia  Wmk,  8^  815. 
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nehmlich  nur  der  Gegenstand,  den  chanikterisch  zu  er- 
fetösen,  anschaulich  darzustellen  und  soweit  es  möglich  sa 
btttoben,  als  Uai]pteii%abe  galt.  Der  Qeiat  des  tekeffen- 
den  Kttnstlers  war  dem  Gegenstande  noch  fast  gtnaliQh 
hingegeben,  und  wenn  wir  ihn  TerBchiedentlich  —  in  jenen 
leidenschaftvollen  Darstellungen  —  durchschimmern  sahen, 
iO  war  dies  im  Wesentlichen  doch  mehr  durch  jene  eigen» 
tiiflmHche  Spamung,  m  <äe  ihn  ioMre  Umsttnda  vuaetaii 
hatten,  bewhkt,  ak  durch  das  hmere  BediHhiM»  akh  aelher 
iu  dem  dargestellten  Gegenstände  auszusprechen. 

Es  scheint  im  ersten  Augenblicke  als  ob  eine  solche 
Sehflidong  des  Gegenstandes  mid  der  besonderen  Aufiaasongs- 
weiw  niflht  nwlteiiig  sein  dttflb$  es  schain^  dass  hwdnrch 
em  Zurie^Balt  hervorgerafen  wird,  weicher  dhe  hamoMsclM 
Ruhe  des  Kunstwerkes  zerst()rt.  Dies  ist  in  der  Tliat  der 
Fall,  aber  der  Zwiespalt  entsteht  nur,  um  eine  neue,  höhere 
Vereudgimg  berbeisnfilfafen. 

Diese  Sdieidung  und  Vereinigang  ist  mah  Innigste  im 
Wesen  des  Christenthnms  begrOndet.  Das  GfaristentJnnn 
erkennt  in  der  Welt  und  ihren  Erscheinungen  keine  selb- 
stftndige  Gültigkeit  an:  die  Welt  stellt  es  ab  losgerissen 
Ton  dem  gfttthchen  Geiste  der;  abcr^  diesas  2nstandee  be- 
wnsst,  habe  sie  sogleich  das  ewige  Streben,  su  ihm  snrtlch» 
zukehren.  Der  Künstler  sollte  diesen  versöhnenden  Bezug 
des  Irdischen,  VorObeigehenden  auf  das  Geistige  und  £wige 
anssprechen. 

oenon  m  den  enMu  k  inisii wigen  mr  voihmb  wv 
ein  sokdier  Gegenseta  henwsgetietan,  aber  wir  haben  m- 

gleich  bemerkt,  in  \v\e  Äusserlicher  Beziehung  derselbe  dort 
noch  ausgesprochen  war.  In  der  weiteren  Entwiokelung 
cmr  cigentheh  ohnsthchen  Kunst  reiefate  eine  mehr  oder 
weniger  wflfttthrMehe  dymboük  nicht  mehr  tmi  die  Dmw 
Stellung  selbst  sollte  Symbol  und  Iiihslt  sugMoh  werden. 

Hiebei  nun  kam  es  vor  allen  Dingen  darauf  an,  dass 
der  achaflSende  Kftnithrr  in  seincar  besonderen  IndividuahtAt 


^  üd  by  Google 
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bMtnMntar  hermtrato.  Nw  m  dtm  Ibihmii  BevoHtittii 
konnte  dteaer  Beng  der  IcArpeiticben  Ewchriming  auf  dm 

ewigen  Geist  klar  werden;  nur  wo  die  besondere  Darstel- 
lung das  Ergebniss  einer  selbständigen  Auflfassung^sweise 
war,  konnte  der  geistige  Inhalt  mit  Freiheit  ausgesprochen 
wenton« 

So  war  das  2äel,  midies  die  VoUenduiig  der  Kunsl 
bezeichnen  sollte,  wiederum  weit  hinausgerflckt  und  erst 
nach  mannigfachen  Entwickelungsmomenten  zu  erreichen« 
So  war  es  zun&chst  nöthig,  dass  eine  subjektive  Rich- 
tung in  voükommenwr  Einseitigkeit  sich  geltend  maehe^ 
daas  mank  die  Soheidimg  selMif  anagespcocbea  werde,  ehe 
man  in  «ner  Ver^gung  der  Gegensttie  hiiiarbeiten  konnte. 
Diese  neu  beginnende  subjektive  Richtung  erscheint  nun 
gepaart  mit  einem  Styl  der  Darstellung  ^  dessen  geistige 
Birhtnag  und  GesetamAasigkmt  mit  de^enigaa  der  nordi* 
achen  Bfakm  weaentliek  Ikbeieinstimmt»  vnd  der  Booife 
ebenfidla  ab  ein  germaniseher  au  beaeichnen  ist.  Binaelne 
Spuren  weisen  selbst  darauf  hin,  dass  der  Norden  (wo  dieser 
Styl  um  ein  halbes  Jahrhundert  früher  sich  ausbildetej  einen 
giawissen  Einflnss  auf  das  Emporkommen  desselben  in  Italien 
ansgaflbt  habe;  naasantiich  liaat  sieb  diese  in  der  i^fttlir  niii  whiift 
BcolptBr  ▼maussetaen,  welche  aieh  die  gemanisehe  Bihhoigs» 
weise  etwas  frülier  aneignete  als  die  Malerei;  auch  darf 
man,  wie  schon  bemerkt,  die  Herrschaft  eines  franxOaisehen 
Fttrstenbanses  in  JNeapel  damit  in  Verbindung  bongen.  Im 
•Ghrotoen  nnd  Qanaen  aber  ist  diese  Metamofpfaoee  ala  eine 
einheimisebe  au  betraobten,  weldie  Ton  ibnlksben  geistigen 
Grundlagen  ausging  wie  iin  Norden,  und  desshalb  auch  ein 
analoges  Resultat  hatte.  Es  ist  auch  hier  eine  VoUendimg 
nntl  ein  Schlnssstein  des  rein  mittelalterlichen  Kunstlebens^ 
und  somit  des  gennaniaeben  Geistes  in  dar  Geschichte  tkbei^ 
banpt  Diejenigen  weaeud&dien  BeaQge,  in  welchen  der 
italienisch-germanische  Stj^l  mit  dem  nordisch-germanischen 
zusammenstimmt,  sind  desshalb  auch  weniger  ftusserhcher 
und  materialki'  ala  g^stigarArt;  m  bagan  in  einer  geseta^ 
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m&ssigeiiy  auf  das  Allgemeine  gehenden,  Tom  Zuflffigen  ab- 
aehenden,  TOilicRacheiid  atatnarisoli  feiailielian  ¥om&M^ 
äaaagy  in  einer  princ^ieU  elnfiidien,  «af  das  WeaenÜldie 

gerichteten  Anschauungsweise,  in  der  diesem  Zeitalter  eige- 
nen GefÜhlsrichtinig.  In  einzelnen  Fällen  konnte  daher 
Giotto  mit  Wilhelm  von  Köln  ganz  nahe  zusammentreff^L 
so  weiter  gehen  aber  diese  Schulen  in  anderen  Be- 
liehuBgcn  ansginandary  wie  schon  oben  angedeolet  wurde« 
Die  weitere  Schilderung  wird  eu  zeigen  haben,  wie  sich 
hier  der  Stinimungswelt  der  nordischen  Kunst  gegenüber 
eine  Welt  der  That  entwickelte,  welche  zugleich  das  Gfr> 
biet  der  Starnnrang  mit  umluste  und  Conceptionen  der 
wundeibarsten  Grttose  und  FflUe  herrorbraehte.  Als  Äusseres 
Moment  ist  nicht  sn  übersehen,  dass  die  italienisch-germa- 
nische Architektur  sich  viel  eher  als  die  deutsche  grossen 
Wandgem&lden  bequem  erwies.  Auf  dieser  Grattung  aber 
i«ht  hier  geradesn  das  Gewicht  der  Schule. 

^  101.  Wir  betrachten  nunmehr  die  sunidist  Mgende 
Periode  der  neueren  Kunst,  in  welcher  die  neue,  subjektive 
Auffassungsweise  vorherrschte.  Toskana,  derjenige  Land- 
strich Italiens,  dem  schon  die  grössten  Namen  der  Torigeu 
Periode  angehört  hatten»  b^auptet  auch  jetat  den  vemefaDi- 
sten  Pbts  in  der  Entwiokehaig  dieaer  neuea  Kunrtperiode. 

Zwei  Hacqptrielitungen  oder  Schulen  lassen  rieh  Iner 
unterscheiden;  der  Mittelpunkt  der  einen  ist  Florenz,  der 
andern  Sie  na.  Der  Unterschied  zwischen  beiden  Kach- 
tmgen  beruht  ▼omAmhch  darin,  daas  bei  den  FiorentlBeni 
und  bei  den  Kttnatiem  wdohe  ihnen  fialgten,  eine  dgenihOm- 
liche  Regsamkeit  und  ROstigfceit  des  Gentes  sichtbar  wird, 
dass  sie  mit  lebendig  bewusstem  Sinn  auf  das  Leben  in 
seinen  mannigfach  wechselnden  Erscheinungen  eingeben, 
und  das  VeriiAltniaB  des  Irdischen  sum  Qebtigen,  dea  aim^ 
liehen  Daaeina  lum  üebermensehKchwi,  dem  Gebiet  afanung»- 
¥oUer  Sehnsucht  Angehörenden,  in  reichen  dtchteriechen 
und  allegorischen  Darstellungen  aussprechen;  —  wäiuend 
die  Sieneser  mehr  eine  tiefe  Innerlichkeit  des  Gefühls  offen- 
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hmnatf  d»  niebfc  jenet  Reiehthimii  der  Gesteltan  bedarf, 
die  im  Gegentheil  (soweit  ee  das  Geeeta  des  germanisclien 

Styles  erlaubt)  mehr  an  den  überlieferten  Gebilden  fest- 
hftlt,  aber  diese  mit  liebevoller  Wärme  durchdringt  und 
verklart,  fiei  jenen  ist  es  somit  das  Gedankenreiche  der 
CompoMtioii  und  das  Stieben  nach  Cbarakterisüky  bei  die- 
aen  die  seelenvdle  Anomth  der  einaelnen  Gestalten^  was 
als  vorzüglich  bedeutend  in  ihren  Werken  erscheint. 

Es  ist  jedoch  nicht  zu  übersehen,  dass  das  bisher 
Gesi^te  in  seiner  Tollkommenen  Entschiedenheit  nur  in 
einaelnen  Fallen  aar  Erscheinong  kommen  konnte,  dass 
dasseiHn  mannigfiM^  durcli  Äussere  VerhiHnisse  modifioirt 
werden  tmd  dass  namentlich  auch  ein  gegenseitiger  Ein- 
fluss  der  beiden  letztgenannten  RichU^igen  auf  einander 
atattfinden  musste. 


Erstes  Capitel. 
Toskanisehe  Schulen.  —  Giotto  und  seine  Nachfolger. 

§•  102.  An  der  Spitae  jener  voraugsweise  dialektischen  t. 
oder  allegorischen  Bichtung  steht  Oiotto,  der  Sohn  des 
Bondone,  der  im  Jahre  1276  au  Vespignano,  in  der  Ntiie 

von  Florenz,  geboren  und  133G  zai  Florenz  gestorben  ist. 
Es  wird  erz&hlt,  wie  Giotto  von  Hause  aus  ein  armer 
Hirtenknabe  gewesen  s«;  .wie  Cimabue  ihn  angetroffen,  ab 
er  ein  Sdiaaf  auf  einer  Steinplatte  aeichnete,  wie  er  ihn 
mit  sieh  genommen  und  in  der  Malerei  unterriditet  habe. 
Seine  Zeitgenossen  sind  seines  Ruhmes  voll;  der  grösste 
unter  diesen,  Dante,  berichtet  über  ihn  in  seiner  gött- 
lichen Komödie: 

Im  Reich  der  Kunst  hat  Cimabue  geglaubt. 
Das  Feld  au  hslten;  jetat  ist  Giotto  kommen. 
Und  jenem  ist  der  Ruhm  fortan  geraubt.  *} 


•)  Fmrgatorio,  XL,  94: 

CrtdeHU  Cmakmt  nMm  ptlfara 
MdMi  I.  20 
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Sdne  Wirksamkeit  erstreckte  sieh  nicht  bloss  auf  Fiorens 
oder  die  nftchstboiaclibarten  Orte  Ton  ToakaiUL  Gmm 
Itafien,  rem  Padua  imd  Veroiia  bis  Gasta  und  Neapel,  ipep» 

dankt  ihm  die  mannigfaltigsten  Kunstgebilde  und  Anregun- 
gen ;  selbst  nach  A\n2;noii  folgte  er  dem  Papste  Clemens  V., 
und  soll  dort  und  in  andren  Städten  Frankreichs  Vieiea 
gemalt  haben.  Plante  und  Forsten,  Sudte  und  aBgeaehene 
Klöster  wetteüerfcQDi,  ihm  ehftnvolle  Anftrige  sn  gebtn  vad 
waren  stobs  auf  den  Beeita  sdner  Weilce.  Zuglei^  war 
Giotto  nicht  allein  Maler ;  auch  in  der  Geschichte  (ler  Bau- 
kunst wird  sein  Name  mit  Ehren  genannt^  indem  der  Eot* 
warf  der  ehemaligen  Fassade  des  Domes  von  Flosens^  vnd 
des  daneben  stehenden  adiAnen  gotUsohen  Qlodcentfaaraafis 
Ton  ihm  herrOhrt  nnd  der  Bau  von  ihm  gegründet  nnd  ge- 
leitet ward ;  ebenso  hat  er  sich  auch  mit  glücklichem  Erfolge 
in  der  Bildhauerkunst  versucht,  indem  nicht  nur  die  Zeich- 
nmigen  zu  dem  grOssten  Theil  der  Sculpturen,  welche  den 
Thurm  schmücken,  sondern  auch  mehrere  dieser  Sco^tom 
selbst  Ton  seiner  Hand  gefSniagt  suid. 
9.  Was  die  Werke  des  (iiotto  anbetrirtt,  von  denen  frei- 
lich ein  grosser  Theil  untergegangen  und  von  dem  Vorhan- 
denen nur  sehr  Qeringfilgiges  durch  Unterschrift  als  Acht 
beglaubigt  is^  so  wenden  mr  uns  sunAchst  su  denjeeigeB^ 
welche  anr  Entfidtung  jener  eigenthflmlichen  Ansobannngs- 
weise  Gelegenheit  boten.  Hier  ist  vornelimlicli  das  Vcr- 
hältniss  zu  berücksichtigen,  in  welchem  das  grosse  Gedicht 
Dante's  zu  den  Kunstbestrebungen  der  Zeit  stand,  sofern 
sich  in  diesem  jene  allegorische  Anschauungsweise  in  ihm 
grossartigsten  Zflgen  ausgesprochen  findet  mid  der  Beifidl, 
womit  dasselbe  angenommen  und  verbreitet  wurde ,  zur 
immer  weiteren  Nahrung  jener  Richtung  dienen  musste. 


Tener  lo  campo,  ed  ora  ha  Giotto  ü  grido, 
Sicehk  la  fama  di  eolui  oseura. 
*)  Die  grossartige  symbolische  Decoration  diese«  im  Jahre  1588 
lemichteten  Werkes  tchildert  £.  FArtter,  Beitrige  eis.  &  IfiS  o.  f. 
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Ja  es  fehlt  nicht  an  einzelnen  Kunstwerken  dieset  Pe- 
liode,  deren  Gegenstand  «amittelbiur  -am  dem  Diobt/tK  ge* 
fldMJ^pft  Utk» 

f.  108.      den  krtiteren  gehM  «ns  der  voMglicliMeft  t- 

Werke 'Giotto's,  welches  sich  in  8.  Francesco  m  Assisi,  in  der 
ünterkirche,  über  dem  Grabe  des  heil.  Franciscus  befindet*). 
Hier  steUte  er,  in  den  Dreteckfeldem  des  Kreuzgewölbes, 
die  drei  Qehiüidades  Fim&oisksiMroMiens  und  die  VeridMiig 
dee  ImB.  l^Mseisoiis  dsip«  l^u  einte  toh  den  OiSflbden  Mt 
das  der  „Armuth",  in  dessen  Darstellung  Giotto  entschieden 
der  Allegorie  des  Dichters  gefolgt  ist.  Im  eilften  Gesänge 
dei  PlwMfieeeSy  v.  68  fL,  urngt  dieser  nftadiek  vom  hmL 
Wnauimm  also**): 

Bna  Brit  dnn  Vittr  stritt  er»  feag  ns  Jalstiip 
fir  eist  Free»  tot  der  der  Pwdai  TImmt 

Bii  TOT  dem  geiididien  Gericht  und  tot 

Dem  Täter  rie  snr  OitÜn  er  ridi  wiblte***) 

Ihid  tiglich  lieber  hielt,  was  er  betcfawor, 
Sie,  ^ee«  beraubt,  der  sich  ihr  erat  vermÄhlte  *•*•), 

Blieb  ganz  verschmäht  mehr  als  eilfhundert  Jahr, 
Da  bi«  zu  diesem,  ihr  der  Freier  fehlte. 


Allein  nicht  mehr  in  Räthseln  red'  ich  fort; 
Franciscus  und  die  Armuth  sieh  in  ihnen. 
Die  dir  geschildert  hat  mein  breites  Wort, 

Der  Gatten  Eiutracht,  ihre  frohen  Mienen 
Und  Lieb'  und  Wunder,  und  der  silsae  Blick 
£niecktea  heü'gem  Bimi,  wo  «ie  eracbifaen.  U.  i.  w. 


4)  Nähere  Beeeliieibung  van  W.  im  Tttb.  KaastWslt  1881*  No.  44 

und  4&  —  Ummse  bei  Fea:  Deterizione  della  boHHca  dt  5.  Pram- 

ce$co  d'Assisi. 

**)  UeberjKtzung  von  K.  Streckfuss. 

**♦)  Frandseiis  legte  for  dem  Bischof  von  Assisi  und  seinem 
Cipitel,  m  Ocgemmrt  leiiiss  widenrilligea  Vatm^  das  Gaiabde  der 
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f.  DiflMibo  AU^gone  indet  noh  in  mbmt  büdMehea  Di»- 
itdhing,  nur  nkkiu  muguttoBoMokL  Dia  Annotii  cciehMiit 
als 

ciscus  vennählt  wird.  Sie  steht  in  Domen,  zwei  Buben  im 
Voigrunde  verspotteu  sie ;  zu  beiden  Seiten  stehen  Gruppen 
Tcm  Engeln  als  Zeugen  dar  heiligen  Uandfamg.  Zur  Linken 
wird  dnich  einen  Engel  ein  Jttngling  heibeigcAlbrt^  wekbcr 
(dem  Beispiele  des  Heiligen  folgend)  einem  Annen  sein 
Gewand  reicht.  Zur  Rechten  stehen  Reiche  und  Vornehme, 
welche  eben&lls  durch  einen  Engel  eingeladen  werden,  sidi 
aber  trotag  abwenden.  —  Die  andern  DassteUungen  ain^ 
wie  ea  schont,  eigene  Erfindmtgen.  Die  ,  Kiwachheit* 
ist  eine  Jmigfraii,  die  in  emer  festen,  von  Manem  mid 
Zinnen  umgebenen  Burg  sitzt  und  von  Engeln  verehrt 
wird.  Im  Vorgrunde  wird  ein  Mensch  von  Engeln  gebadet 
nnd  getanlt;  Beinheit  und  Stftrke  begrOssen  ihn;  Schaaren 
g^Mnierter  Krieger  stehen  zur  Vertheidigong  der  Borg 
vmher;  anf  der  «nen  Seite  werden  Laien  und  GeiatKdie 
durch  den  heil.  Franciscus  herangeführt,  auf  der  andern  die 
irdische  Liebe  und  die  Unreinigkeit  durch  die  Busse,  die 
ein  Anachoretengewand  trfigt,  verjagt.  —  Die  Darstellung 
dea  «Gehorsams*  ist  minder  klar  und  Teiliert  aioh  berate 
in  eine  wiUkttiliche  Symbolik.  In  der  vierten  Darstellmig 
sieht  man  den  heil.  Franciscus  im  goldgewebten  Diakonen- 
kleide*) auf  einem  reichen  Throne  sitzend,  Kreuz  und 
Ordensregel  in  seinen  Binden.  Zu  seinen  Seiten  zahl- 
rdcbe  Engeischaaren,  weldie  mit  Gesang  und  Mnaik  dan 
Preis  des  Heiligen  Terkllnden.  Eine  Sage  sdureibt  Dante^ 
mit  dem  der  Maler  befreundet  war,  die  Erfindung;  dieser 
s&mmtlichen  Gemälde  zu;  ja,  sie  lässt  ihn  aus  jener  Welt 
herabsteigen,  um  dem  Künstler  im  Traume  die  Gedanken 
SU  diesen  Werken  einauflössen. 
a.       Zu  Floreni  malte  Giotto,  im  Saale  des  Podest!,  die 


*)  Er  war  INakmuis  gebUebea  aad  hatte  sas  DearaA  als  dis 
PitoitBiwfllM  ciaplSMigak 


f  108»  eitito  Itt  Bmn  wtA  Vm^ä. 

8o6pt6f  in  dflr  1lAnd5  llbcr  den  fibnpte  eine  glcidiwlgondd 

Wtge  und  zu  seinen  Seiten  die  Tugenden  der  St&rke^  Klug- 
heit, Gerechtigkeit  und  Mftssigung. 

Für  die  Ahm  Petankirche  von  Born  fertigte  [Giotto  4. 
dm  berfliiiiite  Momak  der  Ntmeell%  dem  ebenfidb  ein  aDe- 
goriseher  fißnn  in  Gnmde  liegt.  Es  stellt  ein  Selnff  anf 
bewegtem  Meere  mit  den  Jüngern  des  Herrn  dar,  gegen 
welches  die  Winde,  menschlich  personificirt,  anstürmen; 
oben  encheinen  «Ke  Vater  des  alten  Bundes  und  sprechen 
Trost  sn.  Nadi  altchristlidier  Weise  bedeutet  es  die  Kirche. 
YorOf  war  Rediten  steht  Christus,  der  Hort  der  Kiidie,  in 
fester  Stellung,  indem  er  den  Petrus  aus  den  Wellen  empor- 
zieht. Gegenüber  sitzt  ein  Fischer  in  ruhiger  Erwartung^ 
die  Hoffimng  der  GUubigen  beaeichnend.  Das  Mosaik  bat 
meMMh  sebie  Stdle  Tertndert  und  ist  dabei  Tersohiedetten 
Restaurationen  mterworfen  gewesen,  so  dass  fest  nur  noch 
die  Composition  als  Giotto's  Werk  zu  betrachten  ist.  (Der 
Fischer  und  die  in  der  Luft  schwebenden  Figuren  sind  in 
ihrer  jetzigen  Gestalt  das  Werk  des  MarceUo  Provenaale.) 
Dw  Nsfieelhi  sdunOckt  die  Vorhalle  der  gegenwirtigen 
Peterskirche. 

Zu  Neapel,  in  dem  Kirchlein  der  Incoronata,  malte  5. 
Giotto  die  sieben  Sakramente*).  In  diesen  Gemälden  tritt 
das  eigentlich  allegorische  Element,  welches  die  Verbindung 
swiadhen  DaiateBm^  und  Inhalt  im  Wesentliehen  immer 
nur  doreii  inssere  Vcrstandesliiiti^at  lu  Wege  bringt 
nicht  mehr  hervor;  sie  stellen  wirkliche  Situationen  des 
Lebens  dar,  in  deren  Verbindung  jedoch  wiederum  ein 
tieferer  Gedanke  ausgesprochen  ist.  Denn  indem  sie  das 
gesammte  Leben  des  Menschen  in  seinen  freudenreidisten 
und  schmerzToDsten  Momenten  zusammen&ssen,  zeigen  sie 


*)  Arnftthrliehcm  Über  diese  llaleicien,  a.  in  Kngler's  liaseum» 
1886^n.4Sv.44  — In  Danten  1ienuiig.Ton  8taa.AlDe:  iw  piMtn» 


w^leitfh.  den  al^tKen  Bezug  desselben  9u£  ein  liöheros  giiadak<i 

dem  Mmmlm  m  Weihe  des  kdSeelieii  TWint  imd  wm 

Remigung  von  der  Sünde  gegeben  hat.  Dljeee  DarstettungeB 
fölleiil  einen  der  quadratischen  Räume  des  gotkischen 
Gewölbes  ai«|»  Jci  zwei  sind  in  einem  der  vier  Dreiisch-s 
SaUer  deeielben  fp^^ebncht)  im  den  Aotitan  mtk  ele  eoblee 
Geotfdcl»  ttne-  allegorische  Oeistcilbiig  des  KMie  Www 
gefilgl.  Wir  iffefden  auf  <fiese  Gem&lde,  die  zum  grösste» 
Theil  sehr  wulü  erb^lteu  smU^  wiedenwa  zurf]b»kk<Hni»eo» 
(S.  318  u.  3^19.) 

^  ll^ii  der  le»Hgftnnimteas  SatohtMMg  gßkM^m  tmik  4m 
TiMrmhm  Rdiefii  uad  Steteea»  weldw  OkiMiii  Um 
üBkieeB  drei  Abtheilungen  de»  von  ihm  erbauten  GHockeo^ 
thunnes  zu  Florenz  angeordnet  hat*).  Auch  diese  Werke 
Meka  eiuea  grossen,  mit  tiefiar  Weisheit  erfitnd€»en  Cyclus» 
iadenii  sie  die  fintwickehuigsgesohiefa^  d^r  »fweeUiehea 
BMmg  dasateltoiL  —  Ein  Zuaammenhiing  ehnUdhcr  Act 
ging  auch  durch  dei^  ge9af»mt6ti  bSihieriacten  SeheMick» 
mit  welchem  Giotto  die  Fagade  des  Florenzer  Domes  ver- 
sehen hatte,  der  jedoeh  durch  die  aufgeklärte  i^barab 
spAterer  Jahrhunderte  Tendchtet  worden  ist. 

1-  ^  lOik  Von.  den  eigeullicdi  histoaschen  Decstelhmgen» 
dmn  Ausfilhrung  dem  Qiotto-  tngeaeMeheB  wurde,  hnt  ukh 
Weniges  erhalten;  ein  grosser  Theil  derselben  ist  neuerlich 
als  die  Arbeit  anderer  Hände  bezeichnet  worden.  Vor 
Allem  kommt  hier  Giotta^s.  Jugen^erk  ift  BetiMhas  4ie 
hn.  Jahie  130$  eiteofee  udA  ohne  ZweiW  in«  den  nUehstt 
f<%enden  Jtintm  von  ihm  wid  einem  oder  mehfem  GdiQlte, 
ausgeqjalte  Kapelle  Madonna  de  11'  Arena  in  Padua**). 

Die  J^M^iieiej?.  hfiben  §elit^b^.9iii4.8her  nur  gehngem  Theil» 


*)  E.  Förster'»  Beitrüge,  S.  156  ff.;  152. 

Vgl.  im  liunstbUkt  1337,  S.  241,  354,365,  377  u.  f.  E.  För- 
ster'» AbhuudUuQg^:  GiottQ,  u.  Eec,.  iU>«r  die  Sdirift  des.  Mtcrhiiy 


GMiDk  MiioBUi  ddp  änm  m  ftito. 


Sil 


itattilb  On>t  AwiahaMi  dwjwigctt  des  Chores,  wo  nur 

CM  du  Kind  tränkende  Madomui  einigennassen  erhalten 

ist)  tind  haben  als  eines  der  frühsten  grossen  Werke  der 
neuen  Richtung  die  höchste  Wichtigkeit.   In  42  schön  ein- 1 
gsfseston  fiädem,  wvkdie  in  drei  grossen  Reiben  den  WAn- 
d«s  entlmg  sieli  anrineitany  ist  das-  Leben  der  heiL  Jung* 

firau  von  der  Geschichte  ihrer  EUtem  an  bis  zu  ihrer  Krö- 
nung dargestellt.  Der  Grund  des  einfachen  Bogeugewölbes  3. 
ist  blau  und  mit  gokienen  Sternen  besAet,  zwischen  welchen 
mm  die  Köpfe  Cfanati,  der  Madonna  und  die  Propheten 
und  Vofffiduren  QaM  eiUickt;  Uber  dem  Chorbogen  »t 
Cliribtuü  in  einer  Glorie  von  Engeln  abgebildet.  An  diese  4. 
hfsiigfin  Scenen  und  Gestalten  sdüiessen  sich  bedeutsame 
BeririnMigen  auf  das  sittliche  Daaein  des  Menschen  an.  Die 
antacn  Theile  der  Sdtanwflnde  enthalten  m  MedaiUons  grau 
in  gnm  die  aUegonsdhen  Figuren  der  Tugenden  und  Laster 
(erstere  ideal  und  weiblich,  letztere  meist  männlich  und  als 
Individuen  gedacht),  die  Portalwaud  aber  eine  grosse  Dar-s. 
stelfamg  des  jflngsten  Geiiohtea*  Giotto  tritt  hier  wie  in 
dn  alkgoiiaehen  Malereien  als  groeeartiger  Neuerer  auf. 
Eine  Menge  von  Momenten  der  heiligen  Geschichte  sind 
hier  entweder  gradezu  von  ilun  zum  erstenmal  dargestellt, 
oder  doch  in  einer  ganz  neuen  Sinne swcise  anigefasst.  Er 
umgiebi  die  Vorginge  oft  mit  sahkeichen^  mehr  oder  we» 
niger  beAttligten  Nebenfiguren  tmd  rttokt  sie  damit  der 
Wirklichkeit  und  dem  Verstündniss  näher;  wo  dem  trflmnen- 
den  Joachim  ein  Engel  erscheint,  stellen  zwei  Hirten  seit- 
Wirts,  wekba  diesen  mit  scheuer  Elirfurcht  anblicken;  bei 
der  Fiooht  nadir  Aeg]qfiten  ist  die  heilige  Familie  von  einem 
Knecht  und  drei  and^n  Personen  begleitet;  bei  der  Axd~ 
erweckimg  des  Lazarus  bilden  die  Jünger  hinter  Christo  und 
das  au^eregte  Volk  auf  der  andern  Seite  gleichsam  zwei 
Chöre^  in  dem.  fiüde  der  Qeisselung  aind  die  Peiniger  su 
einer  reichen  yortrefflidien  Gruppe  anagedefant,  vom  auf 
den  Knien  der  noch  jugendliche  Spötter,  rechts  die  Schrift- 
gelehrten; ^  diese  Annäherung  an  das  Leben  gewinnt  zu- 


weQai  mm  Chuikter,  welcher  die  Gremen  des  fatium 
lufdilidieD  Styles  flberseiifeifiety  wenn  ■«  B.  in  den  Bflde 

der  betenden  heil.  Anna  eine  spinnende  Magd  in  der  Neben- 
kammer  sitzt.  Aber  diese  AusdeimuDg  der  Scenehe  bitte 
an  lieh  die  Knimt  kenin  gefiftnlertf  wtoe  lie  nidit  gepeilt 
geweaen  mit  der  michtigsten  Begabung  ftr  daa  Weeentiiche 

aller  Historienmalerei,  fiCür  das  Auffinden  der  höhem  geistigen 
Bezüge,  für  das  Lebendig-organische  im  Ganzen  wie  im 
Kinzelneiiy  für  die  Intuition  des  Geschehens.  Hierin  ist  Giotto 
BegrOnder  und  Vollender  augleich.  Einielne  heiL  Begeben 
heitoi  nnd  vielkicfat  von  kemem  Spätem  geistreicher  er* 
griflfcn  worden  als  hier,  wenn  auch  die  Ausfüluiing  des  Ein- 
zelnen bei  Giulto  noch  sehr  zurücksteht.  Der  Kindermord 
von  Bethlehem  zeigt  bei  m&ssiger  Bewegung  den  Ausdruck 
des  tiefirten  Schmerzes  nnd  Entsetzens  und  in  den  Henkern 
teuflische  Bosheit.  Jene  Anferweckung  des  Lazaras  ist 
innerhall)  der  nothwendigen  Grenzen  dieses  St)  les  ein  wahr- 
haft vollkoninienes  Werk  zu  nennen;  Martha  und  ein  hei- 
liger Greis  halten  die  noch  eingehttUte  Leiche ,  wifarend 
Maria  schon  Christo  au  Fflssen  liegt,  der  eben  mit  crh»» 
bener  Rechten  das  belebende  Machtwort  ausspridit.  Audi 
die  Grablegung  wird  in  der  ^^  ahl  der  Motive  von  keiner 
sp&tem  Darätellung  dieses  Gegenstandes  übertroäen;  in 
idvendeni  Jammer  aUxen  am  Boden  die  heiligen  Franei^ 
welche  den  Leichnam  stOtaen;  Johannea  will  aidi  noch 
einmal  auf  den  Todten  werfen,  Maria  giebt  den  wildschmerz- 
lichen letzten  Kuss;  in  einer  schönen  Gruppe  stehen  die 

A.  Freunde  umher.  Dagegen  ist  das  jüngste  Gericht  nicht 
durchweg  von  derjenigen  Bedeutsamkeit,  wddie  maii  bei 
Giotto  erwarten  könnte,  obwohl  sidi  andi  hier  vortrefBiciie 
Motive  und  eine  (wahrscljeiidich)  ganz  neue  Auffassung  des 
Gegenstandes  geltend  machen.  Immerhin  bildet  diese  Kapelle 
ein  künstlerisches  Ganzes,  welchem  nicht  Vieles  in  dieser  Art 
gegenüberzustellen  sein  möchte. 

1.  105.  Andere  historische  Malereien  Giotto's  finden  sidi 

auf  einer  Ueihe  kleiner  Tafeln^  welche  ehemals  die  Schränke 
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in  der  Sakristei  von  S.  Croce  su  Fk>reiiz  schmOckten*). 
Sie  steüett  das  Leben  Christi  und  das  des  heiL  Frandscus 
dar,  — *  die  Momente  des  letiteren  in  Bezug  anf  be- 
sonderen Momente  des  ersteren  — ,  eine  Gegenüberstellung, 
welche  durch  die  begeisterte  Verehrung  des  heiligen  Fran- 
ciseos  in  jener  Zeit  (man  &nd  in  ihm  den  zweiten  Engel 
der  OffiBnbaraig)  eridftriich  wird.  So  liegt  adbit  hier  den 
lustoriseihen  Darsteihmgen  wiedenun  ein  besonderer  Bezug 
zu  Gninde,  welcher  auch  in  ihnen  die  dem  Künstler  eigen- 
thümliche  Hauptrichtimg  zeigt.  Es  waren  im  Ganzen  26 
Tafeln;  nur  20  derselben  befinden  sich  gegenwärtig  in 
der  Semmlimg  der  florentinlsdien  Akademie;  iwei  min- 
der bedeutende  sind  im  MuMum  wa  Beriiny  irier  im 
Privatbesitz. 

Wir  geben  die  einzelnen  dargestellten  Momente  in  ih- 
rer Gegenüberstellung;  die  gegenseitigen  fiesflge  sind  frei- 
licli  nid^  atte  glfiichmftteig  in  die  Augen  fall— mI. 

Das  Leben  Cliristi. 

1.  Besuch  der  Maria  bei  der  Elisabeth. 

2.  Die  Geburt  Christi. 

3.  Die  Anbetmg  der  Könige, 

4.  Die  Besdmädmig. 

5.  Der  Streit  mit  den  Schriftgelehrteii. 

6.  Die  Taufe  ChristL 
Die  Verklärung. 

8.  Das  Abendmahl. 

9«  Die  Kremigimg. 

lö«  Die  Anferstefamig. 

11.  Chnsti  Erscheinung  vor  den  Marien.  »■  ■. 

13.  Thomas^  der  Christi  Wunden  berOhrt, 

IS.  Die  Ausgiessmig  des  heiL  Geistes. 


*)  Kuhbeil,  Studien  nach  altflorentinischen  Meirttm  T.  V— X,— 
BicpenhaoMD,  Gesch.  der  Malerei.  IL  T.  3— a 
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Das  Leben  des  heil.  Fraaciscus. 

l.  FhuMiflC«,  der  aich,  in  GegonrarttleB  fliioh>fa>  enfe- 
Ucidit  und  teiiwin  Vslwr  di^  yi^tyl^«^  lurüdqgiebl» 

S.  Dm  ChristnskiDdy  wdldM  «teot  Heiligen  in  der  Weib- 
nacht erscheint.' 

S»  Fr.  hält  das  stOrzende  Geb&ade  des  Lateran  (naeli 
einem  Traume  des  Papstes). 

4»  Fr.  kmend  vov  dem  P^pe^  dem  er  seine  Oniwi  Bigtl 
übeireicht. 

5»    Fr.  vertheidigt  die  Regel. 

B,   Fr.  vor  dem  Sultan  predigende. 

7*  Fr«  "Von  eBMm>  IsttrigeR  Wagen  enqpofgetragen* 

8.  Fr«  emfftngt  die  Wnndemnale. 

9.  Die  Auferweckung  eines  Todten  durch  HtlUe  des  Hei- 
ligen. 

K).    Fr.  erscheint  den  versaaunelten  Brüdern. 
IL  AehnUebe  DarsteUang,  wo>  jedooii.  die  Mönehe  entsetat 
aur  Erde  gestürat  sind. 

12.  Ein  Frommer,  der  an  dem  auf  dem  Katafidk  ausgest^ 

ten  Köri)er  des  lleilifjen  die  Wundenmale  untersucht, 

13.  Einer  von  des  Heiligen  Gefährten  der  sich,  als  ein 
anderer  Judas,  erhenkt» 

Von  den  Malereien  an  dem  untm»  Tbett  der  Winde 
in  der  Oberkirche  S.  Franceeeo  au.  Assisi*),  trakdiey  wie 

bereits  erwähnt,  das  Leben  des  heil.  Franciscus  darstellen, 
werden  einige  (von  der  öcene  an,  wo  Franz  bei  dem  Haupt- 
mann von  Celano  speist,  bis  zur  Ueberführung  seines  Leich- 
nams nach  Assisi)  dem  Ghetto  nicht  ohne  Wahrachninhch- 
keit  zugeschrieben,  wenngldch  diese  Annahme  berdta  bedeu- 
tenden Widerspruch  erfaliren  hat.  —  Im  Refectorium  von 
S.  Croce  zu  Florenz  befindet  sich  auf  der  einen  Wand  ein 
grosses  Abendmahl],  wie  desgleichen  hftnhg  in  diesen 
Speisesälen  dargestellt  wurde,  um  den  versammelten  Mön- 


*)  TUb.  Kunstbl.  1827»  n.  42.  —  Zwei  Umcisae  bei  KiepeahMueii,, 
Oeadi.  (1  Malerei  II,  11  und  12. 


fis  ist  ein  feierliches  grossartiges  Werk  und  hat  bis  auf 
die  neueste  Zeit  für  Giotto  gegolten,  gegenwärtig  wird  die 
Wahrheit  dieser  ^Vimalime  bestritten*).  —  Auf  die  Geschick)^  4* 
tm  4aa  Uh>W  Qiotto  im  Ga«|>o  Sa»ltot  «a  Pisa  gemalt 
hahfui  aol^  die  aber  bestisunt  «iBOm  spätere  Meister  anger 
hOren,  werden  wir  spftter  Burttckkunmien. 

Unter  den  übcigea  weniger  beglaubigten  Werken  Giot-  a. 
tfi^B**)  Terdittit  «mes  jescr  rksigen  gemaltea  Cfucifixe 
Siwihiinqg»  VMkke  damals  im  Itmua  Kkche  m  lahUn 
pflegteB.  Dasaebe  befiBdbt  aiek  in  dem  Gange  ynu  der 
Sakristei  von  Santa  Croce  in  Florenz,  und  ist,  mit  einem 
andflm  in  der  Sakristei  selbst  (vorgeblick  voa  ^largahtone. 
xosk  Am— )  reigliclMo>  jfldeniUiii  Ar  die  neiie  ttiebtiuig 
der  Scbiale  beseiehneBd^  Mtma  es  anok  mchft  Ton  Giotto^a 
Hand  ist.  Margaritone  hatte  den  dei^nam  noch  halb  in 
byzantinischer  Weise,  mit  anatomischer  Härte,  grünlichem 
Tcs&t  und  starr  conKontionellem  Koj^e  gebildet  j  hier  dage- 
gstt  ist  Modettiwig  nad.  Fadbe  aoboa  UB|^«fib  aataigernftsi« 
8er>  «nd  der  Kopf  hat  dfou  waJbren  und  echten  Aosdiuek 
dea  geendigten  Li-ideus. 

NUnder  bedeutend,  als  die  oben  angeführten  Werke-6. 
sind  dftS  weaigeil  mshandenen  Aitartafeln  Giotto's,  obgleichi 
gswde  s^iii  Ton  diesen.  S^tOelm  mit  dem  Nanea  dea  Meih 
sters  besekteet  sind*  Das  eme  ist  eioe  KrOnung  der 
Maria***),  wo  auf  den  Seitentafeln  Heihge  und  musicir ende 
Kugel  diu;g^t,eiU  siod»  in  S.  Crocei  zu  i^ioreoz  (Kapelle 

*)  V.  Uuiilohr,  Ital.  Forsrh.  II,  S.  70.  (Dnirefien:  F.  Fftrster 
im  Berliner  Museum,  is;i.'i,  n.  15,  S.  117);  und:  K.  Förster,  Beitrage 
etc.  S.  137.  Anm.  Gestochen  int  das  AbenGUualü  von  Lstsinio  und 
von  llusclieweyh» 

**)  Als  entschieden  unUclit  sind  die  Evangelisten  und  Kirchenväter 
in  San  (iiovanni  Evanpelista  zu  llavennu  (in  einer  Ncbenkapelle  links) 
an/iiM  ]ion,  welrlie  wohl  ein  Jahrbun(U>rt  nach  Giotto,  übrigens  doch« 
von  euieni  guten  Fiorentinrr  gemalt  sind. 

Umrisse  bei  d '  A  giuooaivb,  a.  a»  O.  Taf.  llil»  n.  4«  & 
£.  Förater»  fidtBHge»  AL  iV. 
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7-  BaronoeUi  oder  Giugni).  Das  andre  eine  Madonna,  mit 
Heiligen  und  Engeln  auf  den  SetoitAln,  ans  der  Kacfae 
8.  Maria  deg^  Angefi  M  Bologna  atammend«  Daa  Ifittel» 

bild  dieses  Werkes,  welches  die  Unterschrift  trägt,  befindet 
sich  in  der  Gallerie  der  Brera  zu  Mailand,  die  Seitentafeln 
in  der  Pinakothek  zu  Bologna*).  Die  Gegenstände  ge- 
statten hier  dem  Maler  die  Darlegung  seiner  höchsten  und 

a.  eigentfaflmlichsten  Vonflge  nicht.  Andeie  TafelbiUcr  he^ 
ligen  Inhalts  —  Ueberreste  enies  Gtboriuus  itiber  dem 
Hochaltar  von  St.  Peter  in  Horn  —  werden  jetzt  in  der 

0-  dortigen  Sakristei  aufbewahrt  Der  Stifter  dieses  Werkes, 
Cardinal  Stefaneschi,  Uesa  dnrch  Giotto  anch  eine  Hand- 
sohrii^  das  Ldien  des  h.  Geoig,  mit  den  lliatan  dieses 
Heiligen  nnd  mehrem  Begebenheiten  des  Pa|Mte8  Colestin  V. 
iüustriren.  Dieses  wichtige  Manuscript  findet  sich  noch 
m  Archiv  der  St.  Peterskirche**). 

1*  §.  106.  Wenden  wir  uns  nunmehr  sn  der  besondeno 
Webe,  wie  die  angegebenen  Darstettongen  ansgeftdirt  sin^ 
so  bemerken  wir  lonftehst,  dass  der  8t^  der  bysantinisdieB 
Kunst  hier  entschieden  verlassen  ist.  Es  tritt  eine  ei^en- 
thümUche  Weichheit  der  Bewegungen  hervor,  die  im  Ein- 
seinen  sogar  bis  su  flbertriebener  Zierlichkeit  duiohgefiüict 
is^  und  die  sieh  voinehmlidi  in  den  weidien  mkl  ^^ngg^ 
zogenen  Fdten  der  Gewandung  anlcOndigt.  Diese  Eigen- 
thünüichkeit  ist  charakteristisch  für  die  gesammte  Periode, 
deren  eine  Richtung  wir  zuerst  in  Ghotto  repräsentirt  sehen; 
sie  kehrt  durchweg  (nur  modificirt  nach  den  Eigenthümlich» 
keiten  hervorstediender  Bleister)  in  tyfusdier  Weise  wieder. 


*)  Catalogo  dei  quadri,  che  si  conservano  nella  PinacoteM 
della  P,  Aceademia  dellc  belle  arti  in  Bologna,  p.  80. 

**)  Andere  Bilder,  welche  in  verschiedenen  Galerien  Giotto  zuge- 
schrieben werden.  Übergehen  wir  um  «o  eher,  da  die  wenigsten  kritisch 
beglaubigt  sind.  —  Eine  Mittheilung  E.  Förster 's  (Kunstbl.  1^38, 
No.  3)  lässt  hoffen,  dass  eine  Folge  von  Wandmalereien  Giotto's  im 
Kapitelsaal  von  San  Antonio  in  Padua  dereinst  noch  von  der 
TUnche  befreit  werden  möchten,  welche  jetzt  dieielbea  bedeckt 


106. 


Giotto. 


JJuA  vnit  in  don  gcnKmam  Tbruntti  einer  in  sIsrangeB 

Styl  behandelten  Gewandung  überall  ein  architektonisches 
QeseU  sichtbar  wird,  so  dürfen  wir  besonders  den  genann- 
tm  Typus  in  nächste  Verbindmig  mit  der  germanischen 
Aidatektar  bringen,  deren  Charskter  derselbe  dnrehans 
entspricht  und  mit  welcher  er  gleichseitig  auftritt  und  ver- 
schwindet. Auch  in  den  Köpfen  seiner  dargestellten  Per- 
sonen seigt  Giotto  h&u£g  eine  typisch  wiederkehrende  Bil- 
dmigsweise,  die  in  yielen  FiUen  sogpr  nidit  sonderUdi 
schön  erscheint:  &  Angen  rind  insgemein  sdnrf  geschütit 
und  stehen  nur  in  geringem  Zwischenräume  von  einander. 
Von  derjenigen  Huld  und  Anmuth,  welche  z.  B.  bei  Duccio 
sdion  das  Herannahen  eines  vollendeten  Idealinms  ansu- 
kOndigen  schien,  hat  Giotto  die  Kanst  wieder  weit  ab  anf 
andere  Bahnen  geAÜirt.  Ihm  war  es  überhaupt  weniger  um 
Schönheit,  als,  zur  Verst&ndlichung  seiner  neu  erfundenen 
Darstellungen,  deren  Bedeutung  durch  keine  Altere  Ueber- 
lieimmg  gegeben  war,  um  Charakteristik  in  thun.  Doch 
sieht  man  im  Einsdnen  aaf  seinen  Oemilden  manche  aa* 
nmthige  Köpfe,  und  das  Ganze  ist  stets  in  schönen  Ver- 
hältnissen, wo  es  nöthig  war  auch  in  einer  eigenthümlich 
faieriichen,  einf^h  melodiösen  Weise  geordneU  Seit  dem 
Untergänge  dm  alten  Kunst  seigt  sich  hier  som  erstenmal 
wieder  ein  zu  gesetamissiger  Durdibildung  gehuigtes  GeMU 
tur  schöne  Vertheilung  im  Rautii,  welche  er  nut  der  Leben- 
digkeit des  Gbmzen  in  Einklang  zu  bringen  wusste.  Die 
Ausftthrung  im  Detail  ist  fireihch  durchweg  meist  flOchtig 
und  mehr  andeutungawejae;  es  koimte  auch  diese  seinen 
besonderen  kOnstlerischen  Abdohten  minder  nahe  liegen. 
Das  Bindemittel,  dessen  er  sich  zum  Farbenauftrage  bediente, 
ist  flüssiger  und  minder  z&he  als  das  bisher  gebrauchte  und 
gcatattete  der  Hand  eine  grössere  Leichtigkeit;  auch  hat 
daasdbe  wenig  nachgedimkelt 

Sein  höchstes  Verdienst  bleibt  imnier,  wie  wir  bei  den  s. 
Fresken  in  Padua  angedeutet,  dass  er  der  Kunst  eine  Menge 
völlig  neuer  GegenstAnde  angefahrt,  an  allen  Handlungen 
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imd  0itaailBon«n  das  Geistige  und  Lebendige  gefunden  waA 
hefTorgeiiobeii  und  den  Momeiit  yfi»  kein  irtthefer  Msler 

3.  der  christlichen  Zeit  darzustellen  gewusst  hat.  Em  anderes, 
kaum  minder  wichtiges  Element  ist  bei  ihm  die  Charakte- 
ristik, und  er  liat  dieselbe  mit  so  glücklichem  Erfolge  geübt^ 
dtt»  seine  Zeitgenossen  wohl  genMte  dwreh  diesen  Umslend 
▼on  der  bisher  «ngidunnten  Lebendigkeifc  seiner  DsnMeHa»- 
gen  überrascht  wurden.  (Seine  wenigen  Bildnisse  heben 
eine  innere  Gewähr  lebensvoller  Aehnliclikeit ;  jenes  abge- 
sägte Frescobild  —  jetzt  in  der  Kirche  des  Laterans  — 
welches  Bonifiss  VIIL  swisohen  ivei  Qeislliehen^  das  Johi* 
leum  v^rköndigend,  darsteDt,  lisst  in  den  2tkgen  «les  Papstes 
eine  geistvolle  Vereinigung  von  Schlauheit  und  Festigkeit 
mit  würdigen  Formen  erkennen;  auch  das  Porträt  Dante^s, 
welches  neuerlich  an  einer  Wand  im  Pallaste  des  Podestit 
cn  FloNni  geftinden  worden,  seigt  eine  tiefe,  eindringende 

4.  Auffhssung.)  Das  bedentendste  Beispid  ftr  dtaes  Eaeaent 
seiner  Kunst  sind  jedoch  die  genannten  Diirsteihmgcn  der  Bs- 
craniente  in  der  Incoronata  zu  Neapel.  Hier  sieht  man  nicht 
blos  KOpfe^  sondern  zugleich  eine  so  naive  Aufiiässung  der 
besonderen  Sitostloneny  dsss  dieselben  in  ihiir  vofien 
stBuudlirit  dein  Beschsner  vor  Augen  giNkdct  weMlen. 
Vnr  geben  die  Bescfareibnng  einiger  von  diesen  DsiitoWau* 
gen,  die  ftlr  die  Kunstweise  Giotti^'s  bezeichnend  sind. 

Die  Beichte.  Reiche  Architektur  im  florentinisch 
gothbehen  Stylet,  Bom  Theil  geOffiiet^  Der  Priester  «Iii 
im  BeichtstoM,  mü  emster,  Mir  «osdraeksvoner  QebeHe 
borchendt  vor  ihm  kniet  ein  We^,  welches  ndt  belfllbllf 
Miene  beichtet.  Ausserhalb  der  Kirche,  rechts,  sieht  man 
drei  Büssende.  die  in  gemessenen  Schritten  die  Kirche  ver- 
lassen. Sie  tragen  das  Haupt  in  sdiwarae  Kapnsen  ferbAlit| 
Arme,  Benie  imd  Bicken  sind  nadrt.  Sie  schwhigeB  GMa* 
sein  auf  ihren  RAcken;  dem  vordersten  fresst  das  Bhil 
herab.  Oben,  in  der  Ecke,  erblickt  mau  entfliehende  Teu- 
fcbgestalten. 

e.       Die  Priesterweihe.    Offene  rowamsdie  Kin^n-Ar- 
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cliitirlihir«  In  dtm  OevrOlbe  einor  IVibHoe  Ut  eine  Mo«dk- 
Dantettnng  «ngebrachti  Ctaw/boBf  der  twei  Jttnger  b«  ndk 
ivfty  —  o^nbar  absiditlich,  als  Vorbild  der  heilii^en  Hand- 
lung. In  der  Kirche  sitzt  der  Papst  unter  einem  Baldachine, 
nebrere  ornirte  Geistliche  zu  scsiDen  Seiten.  Jba'  fasst  mit 
Minen  Hinden  die  des  jnngen^  eehOebtemen  fciesteri» 
weldier  geweübfc  werden  aoH  und  hinter  irelebem  andre 
Geistliche  und  mehrere  Chorknaben  stehen.  Den  Vorgnmd 
bildet  ein  Chor  von  zelin  Säno;ern,  die  vor  einem  Pulte 
Stehend  singen.  Die  nachlässige  ä&ngerstellung,  die  Ask- 
■Igengimg  beim  Singen»  die  VorCmgweiBe  der  ycnelnedeDai 
Slnnmen,  alles  dies  ist  m  d«r  Gruppe  «uft  €ftlckliahale 
nnd  in  fiebenewürdigster  NsiFOllt  dei^geiteUt.  Linke  obot 
aehwebt  ein  Engel. 

Die  l'^^he.  Ein  reich  omamentirter  Te|>pich  im  Hinter*  7. 
gnmde,  darüber  kleine  Aroorinenwintnfn,  welche  goldene 
Gontluiden  tngen.  Vor  dem  Teppidv  in  der  Mittel  stalifc 
ein  ibrstiicdies  Paar;  der  Brintigam  ist  im  Begriffs,  der 
Braut  den  King  anzustecken;  ein  Priester  hinter  ihnen 
n&hert  ihre  Hände  einander.  Nach  alter  Ueberüeferung 
sind  dies  die  j^ortrAta  des.  Stifter  der  Kirche,  der  Königin 
Jcdisnnt  L  nn4  des  Lndwig  mm  Tsranft;  er  hei  eHrsi 
Wendisohea  in  eehter  Physiognomie  «id  einen  rodien  SfiH»» 
bart,  —  sie  ein  äusserst  feines  Gesicht  mit  bh)nden  Flech- 
ten. Hinter  der  Königin  steht  ein  Gefolge  reizender  Frauen, 
die  sieh  durah  die  Anmuth  ihrer  Köpfe  und  die  sieiUofae 
Nsivefett  ihrer  Hsltangen  «nifelnhtifn  Hinter  dem  Fflisfeen 
stellen  mehrere  Kapellane  e.;  hinler  dieeen  einige  Poean^ 
nisten,  die  nüt  allerergOtzlichster  Gewalt  in  die  Posaunen 
stossen.  Das  fürstliche  Paar  beendet  sich  unter  einem 
Baldachin»  deaaen  Stangen  naoh  Tom  von  zwei  Rittern 
gehalten  werden,  mid  Ober  dem  an£  jeder  Seite  ein  E^gel 
schwebt.  Im  Vorgrunde,  links,  sieht  msn  einen  Geiger, 
der  das  Haupt  gar  sinnig  auf  die  Geige  senkte  und  einen 
lustigen  Ilautboistcn.  Daneben  Ritter  und  Frauen,  die  mit 
neriichen  Bewegungen  einen  Keigentans  auffahren.  U.  a.  m« 
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1.  §•  107.  Der  tMdoitendifce  unter  den  Schfilem  QiottQf's 
wer  Taddeo  Qaddi,  Sohn  des  oben  genannten  Gaddo 

Gaddi.  Er  ward  um  das  Jahr  1300  geboren  und  Ton  Giotto 
über  die  Taufe  gelialten;  die  Zeit  seiner  Blüthe  feilt  um 
die  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts.  Auch  bei  diesem  KOnst* 
kr  finden  sich  Beispiele,  dsss  er  die  Hsaptrichtnng  sekwi 
Meisters  befolgt  habe»  wie  er  nimendich  im  Tribunal  des 
alten  Handelsgeriditos  su  Flofem  eb  B9d  der  WaMisift 
malte,  welche  der  Lüge  die  Zunge  ausschneidet,  imd  dane- 
ben die  sechs  Männer,  aus  denen  jenes  Gericht  bestand. 
Diese  DsisteUung  (die  nioht  mehr  voihanden  ist)  scheinft 
jedoch  keinen  sondofieh  kOnsderischen  Sinn  ÜBr  jeoe^ 
ohnehin  schon  schwierige  sBegorisehe  Aufiassimgsweise  m 

2.  verrathen.  —  Bedeutender  zeigt  sich  Taddeo  in  einein 
grossen  Cyklus  noch  vorlumdener,  einfEMsh  historischer  Ge- 
mlldey  b^  denen  jener  iweite  Voraug  des  Giotto  —  die 
naive  und  charakteristisdie  AufisssuQg  des  Lebens  betref- 
fend —  mit  eigenthflndidber  Schönheit  und  Ronheit  durdi- 
gebildet  ist.  Es  sind  Darstellungen  in  Bezug  auf  das 
Leben  der  Maria,  ausgeführt  an  zweien  Wanden  der  Kapelle 
Baronoelli  (gegenwirtig  Giugni)  in  S.  Croee  au  Florens^); 
Mslcreien,  in  denen  sidi  eine  eigenüitlnilich  asrte  Phaat^ 
sie  ausspricht,  welche  eben,  der  ESibanung  gewidmeten 
Gegenstand  zur  anmuthigen  Idylle  umzugestidten  weira. 
So  ist  namenthch  in  dem  Bilde,  welches  die  Geburt  der 
Maria  darstellt,  das  Kosen  der  Frauen  mit  dem  neugebor- 
nen  Kindc^  —  in  dem  folgenden,  wo  Maria  ab  Kind  die 
Stufen  des  Tempeb  em|>orsteigt,  die  Sehaar  der  TempeU 
Jungfrauen,  die  ihr  freudig  durch  die  luftigen  Säulenhallen 
entgegeneilen,  in  äusserst  Uebenswürdiger  Weise  dargestellt, 
yon  wundersamem  Eindruck  ist  eins  der  kleineren  Gemftkie 


*)  S&mmtliche  Darstellungen  (mit  Ausnahme  der  beiden  obersten 
•a  der  Fensterwand  —  VerkUndigimg  und  Besuch  der  Maria  — )  sind 
von  Lasinio  in  seiner  CoUektion  aach  altea  Floreatinem  gettodiwi» 
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•n  der  Fensterwwid.  ffier  ii^  man  die  drn  Weisen  dte 

Morgenlandes  auf  der  einsamen  Bergeswacfat,  wo  rie  lange 
Jahre  nach  dem  Sterne  hinausgeschaut  haben  und  wo  ihnen 
jelet  der  Stern  und  in  dessen  Strahlen  das  Christuskind 
•ncfaemt;  anbetend  sinken  sie  in  die  Kniee,  indem  <kr 
eine  die  Angen  vor  dem  GHanie  nt  schirmen  sadit,  der 
andre  das  Haupt  aufmerksam  Torbeugt  und  eniporweist, 
der  dritte  gläubig  hingegeben  die  Hände  über  der  Brust 
kreuzt.  Allerdings  ist  das  Einzelne  minder  fest  und  cha- 
raktetistisdi,  namentlieh  der  Geaiohtatypus  aUgen&einer  als 
bei  Qiotto.  —  Aosser  diesen  Wandgemilden  sind  Tscseliie»  9. 
dene  Uonere  flieitich  ansgelUnrte  TaMn  Ton  der  Hand  des 
Taddeo  vorhanden;  mehrere  in  der  Sammlung  der  Floren- 
liner  Akademie;  ebenfalls  mehrere  im  Museum  von  Beiün, 
WB^bttt  denen  sich  vofnehnüioh  enoge^  die  sosammen  ein 
Uemes  Altarwerk  ansmacbsn  imd  m&t  dem  Namen  des 
Kinsdeis  uid  dem  Jahre  1SS4  beaeichnet  sind,  ansieieh* 
nen.  —  Eine  Handschrift  des  bekannten  Speculum  salva- 
tionis  in  der  Bibliothek  des  Arsenals  zu  Paris,  aus  der 
«nten  ÜAlfte  des  XIV.  JahihundertSy  enthält  160  leicht 
gUnsshtc  Federaeichmmgen,  welche  mannigCsch  an  die 
Weise  des  Taddeo  erinnern  mid  neh  dnroh  BinlMshbeit 
und  Adel  der  Composidonen,  graziöse  Motive,  GefCÜü  und 
Sicherheit  des  \  ortrages  auszeichnen.  In  den  Köpfen  be- 
merkt man  einen  feinen,  individuellen  Anklangt). 

Jene  eigenthOnüieh  ainnige  Weisen  in  weksher  Taddeo «. 
das  JLeben  der  Maria  dargestellt,  mosste  sa  mamugfadier 
Nachfolge  anreizen.  So  sehen  wir  in  einer  Kapelle  der 
Sakristei  von  S.  Croce  auf  der  einen  Seitenwand  dasselbe 
gana  in  entsprechenden  Abtheilungen  ausgefalirt  und  auf 
der  gegenttberstebenden  Wand  die  Geaehiehte  der  Maria 
Mi^gdalena  in  Ähnlicher  Weise  behandelt**).  Trefflich  sind 


Waagen,  Kunstw.  «ad  KflsaU.  in  Pari»,  S.  31/. 

**)  Zwei  DanteUnngcn  (da«  aas  jedem  Cyklua)  in  Kuhbeii'a  ta« 
din^  BL  S7  u.  28.  —  VogL  v.  Rnmehr,  It  F.  II»  8. 80. 
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waetL  biet  die  Coniporilioiiea  (m  dem  iw<kan  Cyklm  yar^ 
aehmlidi  d«r  BoniGh  CSnisti  bei  Maortha  «nd  lAa»)  $  aber 

die  AmflAbniiig  eei^  bei  grosser  Weidiheit  und  Idilde  dodi 

nicht  jene  Feinheit  des  Gefühls,  weiche  bei  Taddeo  so  sehr 
anzieht;  daher  die  frühere  Annahme,  welche  diese  Werke 
dflsi  Taddeo  selbst  ausehrieb^  nicht  wobl  gOltig  ist. 

5.  AehnUdi  auch  behandelte  Angiolo  Gaddi,  der  8ofan 
und  Bdittler  des  Taddeo,  das  Leben  der  Maria  in  «nem 
grossen  Cyklus  von  Wandgemälden,  womit  er  die  Kapelle  des 
heiligen  Gürtels  in  der  Kathedrale  von  Prato  auaachmftckte. 
Hier  nehmen  diese  DarateUnngen  wiederum  nur  die  eine 
Wand  ein;  an  der  aweiten  Wand  fbgte  er  die  HiaameUÜBt 
nnd  die  KrOmmg  der  Maria,  an  der  dritten  die  Qeachaehte 

0.  ihres  heiligen  Gürtels  hinzu.  Diese  Malereien,  sowie  die- 
jenigen, welche  Angiolo  im  Chore  von  S.  Croce  zu  Florena 
ansführtey  (beides  die  erhaltensten  von  seinen  W^erken)  haben 
etwas  aMgemeinhin  Schüchtea  und  Tflehtiges  im  Style  wmum 
Vorgänger,  den  sie  jedodi  nur  in  einer  mehr  bandweiin- 
mässigen  Fortbildung  wiederholen.  Doch  ist  bei  den  letzt- 
genannten Malereien  wiederum  zu  bemerken,  dass  der  Gegen- 
atandj  welchen  rie  behandefai,  an  bedeutsamen,  der  Allegorie 
nahekommenden  Beaflgen  reich  ist.  Sie  Stetten  nehanKnfa 
die  Geschichte  des  heiligen  Kreuaea  dar;  die  ein&die  Ab> 
gäbe  der  Bilder  auf  der  einen  Seitenwand  wird  das  Gesagte 
bestätigen.  Zu  oberst  sieht  man  die  Geschichte  des  Baumes 
da  Ericenntniss;  darunter,  wie  derselbe  Baum  als  Brücke 
dient  und  die  Königin  von  Saba,  aeine  künftige  Bedeufang 
ahnend^  vor  ihm  kniet;  dann,  wie  der  Baum  aua  «inem 
Sumpfe  gezogen  ui\d  als  Kreuz  zugerichtet  wird;  endlich, 
wie  eine  Todte  durch  das  Kreuz,  in  Gegenwart  der  Kaiserin 
Helena,  wieder  erweckt  wird.    U.  s.  w. 

,  '  §.  106*  Aehnlieh  veriiAit  sich  ein  andrer  Künaticr  jener 
Zdt,  Qiottino  (eigentlieh  Tommaso  genannt),  der  jedodi 
strenger  auf  die  Eigen  tliünüichkeiten  in  Giotto's  Kunstübung 
einzugehen  und  dieselben  mit  Geist  wiederzugeben  wusste. 
Ein  Zeugniss  hienron  geben  die  Wandgemftlde,  welche  sieh 
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von  floD  in  8.  Orooe  wbl  Fkmiis^  m  dar  KapoUe  Bvdi^  eiw 
haften  haben  und  Wondergesohielifeen  dsft  heiL  Silveater 

darstellen;  ebenso  eine  Krönung  Maria  in  der  Unterkirche 
des  heil.  Fraaciscus  zu  Assisi.  Giottino,  der  diesen  rsameo 
▼on  seiner  glQcklichen  Nachahmung  Giotto's  erhalten  sm 
haben  achemt,  war  der  Sohn  einca  gewiaaen  Stafiuio^  enaea 
Schttiera  dea  Giotto,  der  von  der  Kunstfertigkeit,  womit  er 
die  Besonderheiten  der  natürhchen  Erscheinung  naclizuahmeu 
verstand,  den  Beinamen  des  „Aflen  der  Natur"  erhielt. 

Noch  manche  Schüler  und  Nachahmer  Giotto's  werden  S- 
erwilmty  die  indeaa  hier  Qbeigaogen  werden  dflcfen,  indem 
flm  Thitigkeit  nicht  aar  weiteren  Forderung  der  Kunst, 
gedient  hat,  wie  auch  von  den  eben  angeführten  keiner 
dem  Meister  in  der  Grrösse  der  Gedanken  gleich  kam.  Von 
den  zahlreichen  Malern  anderer  Schulen^  deren  Styl  durch 
Qiotto^a  £iiiAuaa  vOUig  mngeataltet  wurde»  aehen  wir  einat- 
wmlttn  ▼oUenda  ab»  um  bei  den  euuefaien  liOkdadMilfln 
wieder  darauf  zurückzukommen.    Nur  moss  schon  hier 
festgestellt  werden,  dass  von  Neapel  bis  Venedig  alle  höhere 
£ntwickelung  in  der  Malerei  des  XiW  Jahrhunderts  mehr 
oder  weniger  mit  der  groaaen  Neuerung  Qiotto^a  auaammen* 
hingt.  Wenige  Peraflnlichkeiten  der  ganaen  Kanatgeaohiefate 
haben  einen  so  ungeheuem  Sinflusa  «nagetiit.  —  Beilftufigs. 
erwähnen  wir  hier  unter  Giotto's  Zeitgenossen  den  Römer 
Pietro  Cavallini  (blühte  um  1340),  welcher  dem  Meister 
bei  der  Aoalbhiung  der  NeTioeUa  in  Rom  half  und  die 
groeaen  MoBailwn  an  der  Faaaade  von  St.  Ptol  auafiüvte^ 
dat  wie  aeine  mdaten  übrigen  Weike  untergegangen  amd**). 
Dagegen  haben  sich  seine  Mosaiken  aus  dem  Lieben  der 


*)  Von  einem  Zeitgenossen  des  Cavallini  mögen  die  Mosaiken  an 
der  Wand  Uber  der  Chornische  von  S.  Paolo,  und  gegenüber,  au  der 
Innenseite  des  Triumphbogens  herrühren,  welche  dort  Maria  und  den 
Tiufer,  hier  Petrus  und  Paulus,  nebst  je  2  Zeichen  der  Evangelisten 
und  2  Palmen  darstellen.  Wenigstens  zeigt  sich  darin  der  germaniache 
SQFi  in  Siuie  der  («afiniacheii  Schule  afiboa  eatachiedcn. 

21* 
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Maria  an  der  Wand  der  Cliorniaelie  van  8.  Ifaria  in 

Trastevere  zu  Rom  erhalten,  einfache  und  zuni  Theil  schon 
treffliche  Compoaitioneii  von  schöner  Anordnung  und  sorg- 
ftUager  Teobnik.  —  Auch  den  florentuusohen  Miniatar 
Don  SiWeatro  (einem  Camalddenier  vm  1350)  erwümfin 
wir  am  passlichsten  hier.  Derselbe  ist  allerdfaigB  mtsbr 
durch  Vasari's  Lob,  als  durch  erhaltene  Werke  bekannt; 
doch  zeigen  einzelne  aus  einem  Messbuch  des  Klosters 
degii  Angeli  anigeaohnittune  Bilder  in  der  Sammlnng  raa 
Tomig  Otiley  in  London  mid  in  der  UverpooUIniliMion^, 
dass  die  Miniaturmalerei  in  der  Schule  Giotto's  an  Würde 
imd  Ausdruck  hinter  den  übrigen  Gattungen  nicht  zurück 
Itand. 

EigeutfafOniMch  ateht  mitar  den  Gioltiiten  OioTaasi 
da  Melano  (vielleicht  Milano)  da,  der,  ein  Sdiüler  des 

Taddeo  Gaddi,  um  das  Jahr  1365  blühte.  Seine  Haupt- 
werke sind  die  Wandmalereien,  die  er  in  der  Unter-Kirche 
S.  Fnnceaoo  m  Asaisi,  am  Gewölbe  des  Chiefaohiflba  nr 
Rediten  des  heiL  Grabes,  ansfiüvte  nd  dfie  wiedermn  das 

s.  Leiben  der  heiL  Jmigfrau  damfeeQen;  sodann  ein  AHaibid 
mit  Heiligen  in  der  Kirche  Ognissanti  zu  Florenz  (auf  einem 
yeriasaenen  Seitenaltare  des  QuerschifiiBs).  Hier  zeigt  sich 
die  Annrath  des  Taddeo  nioht  nnr  mn  Vieles  gefikrdect, 
sondern  angleidi  mit  dem  Anadruoke  einer  so  dgenllia»- 
Hdien  Milde  und  hingebenden  Sehnsucht  verschmstert, 
dass  der  Künstler  im  Wesentlichen  vielleicht  mehr  zu  jener 
aweiten  Richtung  der  gegenwArtigen  Periode  zu  rechnen 

7.  sein  dürfte.  Auch  seine  PietA  mü  dem  Dalum  m 
der  florentiniaohen  Akademie^  ist  von  grosser  Müde  und 
Weichheit. 

I  §.  109.  Die  durch  Giotto  eröffiiete  Richtung  zeigt  sich  in 
grossartiger  Entfaltung  in  einigen  andern,  eben£alla  noch 
erhaltenen  Werken,  als  deren  Verfertiger  zwar  auch  gewisse 
Schüler  und  Nachfolger  Giotto's  gensnnt  weiden,  —  eme 
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Annahme,  deren  UnzuUngiichkeit  indess  neuerdings  nach- 
gewiesen ist. 

Emes  vwk  diesen  Wericen  bilden  die  Malereien,  weiche  s. 
dBe  Winde  und  Gewölbe  des  grossen  Kepiteleaalee  (der 

sogenannten  Kapelle  der  Spanier)  bei  S.  Maria  Novella  zu 
Florenz  bedecken*).  Die  ganze  Kapelle  ist  die  Stiftung 
eines  reichen  Florentiner  Bttigers,  des  Mioo  Guidalotti,  sor 
Fekr  des  damab  noch  neuen  nnd  mit  grosser  Begeisterung 
aufgenommenen  Frohnleichnamsfestes  bestimmt,  bn  Jahre 
1322  wurde  die  Kapelle  gegründet  und  wahrscheinlich  bald 
nach  ihrer  Vollendung  die  Gemälde  begonnen,  deren  Haupt- 
inhalt die  siegreiche  Verherrlichting  der  katholischen  Kirche 
laldely  sowie  jenes  Fest  selbst  an  gleidiem  Zwecke  einge- 
riditet  war.  Dodi  beweist  eine  Urkunde  Tom  Jahre  1S55, 
dass  damals  noch  ein  grosser  Theil  derselben  unvollendet 
war**). 

Die  Akarwand,  den  Fenstem  gegenaber,  steUt  cBet. 
Fassion  Ouristi  dar,  als  diejenige  Begebenheit^  weldie  den 
eigentlichen  Ghrnnd  und  Beginn  der  christlichen  Kirche  bfl- 
det,  und  deren  stetes  Gedächtniss  das  Frohnleichnamsfest 
feiert.  Diese  Darstellung  ist  über  und  zu  den  Seiten 
der  Ideuen,  im  Halbkrais  überwölbten  Altamische  angeord» 
net,  und  swar  auf  eigenthürnüdie  Weise,  so  dass  nehmlieh 
die  verschiedenen  Momente  der  Passion  nicht  von  einander 
gesondert  sind.  Zur  Linken  sieht  man  die  Kreuzigung^ 
der  Zug  kommt  aus  der  Stadt  und  geht  um  dieselbe  herum 
den  Berg  hinan;  Fenster  und  Dicher  winundn  von  Zu- 
schanem;  Maria  mit  den  Udbrigen  geht  in  trOber  Fassung 
hinter  Christus  einher,   welcher  sich  gegen  sie  umwendet. 

*)  Etjizelne  Gruppen  aus  den  Darstellungen  der  spaniscben  Kapelle 
bd  Kuhbeil,  Studien  etc.  Bl.  15-17,  VJ,  20,  22-25.  —  Vergl.  Me- 
eatti:  üotixie  ttor,  riguard.  il  Capitolo  di  S.  Maria  Novella  p.  9 
*9f*»  SttRflglich  bei  Richa:  Nolizie  istor.  delle  chiese  fiorenÜne, 
t  UM,  p,  83  tqq,  —  Rumohr,  It.  F.  II,  S.  81,  97;  £.  Fftrtter, 
BeiMIge^  8.  174.  —  FlQchtige  Umrisse  bei  Rosini. 
VgL  KmUalt  1846^  Now  H  &  308. 

*  % 
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Oben  «nf  dem  Boge  die  Kremsigiiiig^  mit  dner  gro8Birl% 
schönen  Gruppe  der  heil.  Frauen;  Maria  ist  hier  nodi  mcht 

in  Ohnmacht  dargestellt,  sondern  qualvoll  aber  entschlossen 
sum  Kreuze  aufblickend ;  auf  der  andern  Seite  hauen  Reiter 
auf  das  Volk  ein^  weiches  hastig  entflieht,  darunter  eine 
Gestalt  in  gelbem  Mantel^  vidleicht  Ahasver.  Bedbft^ 
rniten,  die  Höllenfahrt  Christi;  die  erlösten  E^sriter  sind 
scliön  und  ausdrucksvoll,  ohne  leidenschaftliches  Verlangen 
dargestellt;   hinter  einem  Felsenthor  lauem  zitternd  die 

.  DAmonen.  —  Das  Dreieckfeld  des  Kreuzgewölbes  tkber  der 
Altarwand  enthalt  die  Au£erstelning  Christi;  die  beaden 
Engel,  welche  auf  dem  Sarge  sitcen,  smd  achön  und  fiut 
noch  byzantinisch  strenge  gezeichnet,   die  drei  Marien  in 

.  feierlicher  Bewegung.  Das  gegenüberstehende  Dreieckfeld, 
über  der  Eingaogswand,  enth&lt  die  Himmelfahrt  Christi. 
Hier  ist  die  Gruppe  der  anbetenden  Jünger,  wie  dort  die  der 
aehlafenden  Wflditer  ausgeaeidmet;  besondera  merkwOrdig 
aber  ist  hier  wie  in  den  Passionsbildem  die  der  Schule 
Giotto's  eigne  Auflassung  Christi,  welche  fast  mit  Sicher- 
heit auf  altchristliche  Vorbilder  (im  Katakombenstyl  ?)  zu> 
rOokweist.  Weit  entfernt  Tcm  der  Terschrampften  GrsfiMt 
byzantimsoher  Christuadarstdhnigen  (wie  a.  B.  nodi 
jenige  des  Cimabue  im  Dom  von  Pisa),  seigt  sich  hier 
eine  erhabene,  noch  jugendlich  schöne  Gestalt  von  mildestem 
Ausdruck,  theilweise  nackt,  und  oft  nur  mit  einem  herrlich 
gefitdteten  Mantel  bekleidet. 

Die  Makrden  der  Eingangswand  aind  giösstanÜMila 
aerstört,  indem  die  Fenster  früher  nicht  geschlossen  waren 
und  den  Zugang  der  Wittenmg  gestatteten ;  sie  stellten, 
nach  Vasari,  das  Leben  des  heiL  Doniinicus  dar.  Zu  er- 
kennen ist  hier  mir  nodi  n.  a.  eine  Predigt  des  Heiligen 
Tor  gedrftngtem  Volke,  und  an  dem  emen  Pensterpfefler 
die  Erweckung  eines  gestorbenen  Mftdchens,  welches  sich 
mit  wundersanier  Geberde  zu  seiner  Mutter  wendet. 

Das  Gem&ldCy  welches  die  linke  Wand  der  Kapelle 
(vom  Eingange  aus  gesehen)  schmack^  entfailt  eine  allego- 
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mohe  DMdhmg  der  Wo^mH;  dar  Kirohe.  In  dar  IfiCle 
det  Bildes,  nadi  oben  wbl,  sieht  men  hier  den  h^Bgen 

Thomas  von  Aquino,  welcher  ftlr  den  grössten  Philosophen 
seiner  Zeit  gehalten  wurde  und  hier  als  Vollender  der 
Sekramentekbre  m  «n  so  eiiiabnarer  Gloiie  dsvgestefifc 
weiden  nnisste»  da  er  geiade  in  demselben  Jtkan  ItM 
beSig  gesprochen  worden  war;  überdies«  galt  es,  hier  in 
einem  der  grossartigsten  Dominicanerklöster  eine  Apotheose 
der  grössten  Ordensheiligen  aufzustellen^  welche  mit  der 
fitar  S.  I^rans  TOn  Assisi  Obüeh  gewoidenen  wetteiÜBm 
komile.  Diess  goMbah  niofat  wie  bei  S.  Frans  in  Gestsk 
einer  mystischen  Parallele  mit  Christus,  sondern  unter  dem 
Bilde  der  Herrschaft  über  alle  Erkenntniss  und  Weisheit 
der  Welt;  dem  ekstatisch  andaohtigen  Fiamucanerorden 
tritt  der  Pkodigarorden  auch  hier  ds  der  wissende  und 
kfarende  entgegen.  Sankt  Thomas  sitst  in  feierlicher  Robe 
unter  einem  reichen  gothischen  Baldachine  und  halt  ein 
Buch  in  der  Uand^  worauf  die  (lateinischen)  Worte  des 
Bochea  der  Weisheit  (VII»  1  8)  stehen:  ^Darom  so  bat 
iofa^  und  ward  mir  Khigheit  gegeben;  idi  lie^  nnd  mir 
kam  der  Gast  der  WenhMt.  Und  ich  hidt  sie  timrer 
denn  Königreiche  und  Fürsten thümer."  Ueber  ihm  schwe- 
ben Engel;  zu  seinen  Seiten  sind  Bänk^  auf  deren  jeder 
ftttf  Propheten  nnd  Evangelisten  sitsen;  sn  seinen  Füssen 
ritaen  dtei  MSnner  mit  Büdieiiiy  in  kaoeroder  Steihmg 
gleich  überwundenen  Sldftven;  es  sind  die  vornehmsten 
Ketzer,  Anus,  Sabelüus  und  Averrhoes.  Auf  dein  unteren 
Tbeüe  des  Bildes,  tot  einer  langen  durchlaufenden  Wand, 
flieht  man  Tiersdm  al^porisdie  weibUche  Figuren,  jede 
miter  einem  gotinsdien  Baldachme  ritaend,  leichte,  schlanke 
Gestalten  mit  edlen  und  anmuthigen  Gesichtern,  Sie  be- 
deuten, Ton  der  Fensterwand  an&ngend:  das  weltliche 
Becht,  das  kanonisohe  Recht;  die  spekulative  Theologie, 
die  praktiaehe  Theologie;  die  dreiKardmaltiigendai:  Glanbe, 
HüÜiiung,  Liebe;  die  sieben  freien  Künste:  die  Aridonetik 
^t  den  Tafeln  der  Rechenkunst),  die  Geometrie  (mit 
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'V^nkelmaass  iind  Zirkel),  die  Astrologie  (mit  der  Himmels- 
Icngel)»  die  Münk  (mit  Klangiiistniiiienteii),  die  Dialektik 
(nut  «ner  Sofaiange  unter  dem  SdileMr),  die  Rhetorik  und 
die  Grammatik.    Za  den  Füaami  emer  jeden  wi  ^eaen 

Figuren,  eine  Stufe  niedriger,  sitzt  ein  Mann,  welclier  gerade 
in  der  entsprechenden  Wissenschaft  oder  Tugend,  sei  es 
in  hffidniffthfflr  oder  in  ehristlicher  Zeit,  einen  berühmten 
Namen  gewonnen  hat.  Das  tiefe  Nachderibcp  mid  die 
*gebtenmg  der  Ofienbarang  ist  in  der  ganien  Reibe  dieaer 
Männer  sehr  glücklich  ausgedrückt  und  ihnen  durchweg  das 
eigenthümliche  Gepräge  einer  grossartigen  Ruhe  gegeben; 
namentlich  aeichnet  sich  der  geistvolle  Kopf  des  Cicero 

8.  imd  der  tiaurig  sinnende  Boethina  ana.  —  An£  dem  Drueok- 
iM&  dea  Gewölbes  iat  üb^  diesem  Gemftlde  die  Ausgies- 
sung  des  heiligen  Geistes  dargestellt,  dessen  Bezug  auf  das 
Hauptbild  in  den  Worten  des  Buches,  welches  der  heiL 
Thomas  hält,  ausgesprochen  ist  Die  Handlung  geht  oben 
in  einer  ofienen  Loge  yor  sich,  wihrend  unten  vor  dar 
Tersdüoaaenen  HauafhOr  die  Spötter  atehen* 

9.  Wie  auf  dem  genannten  grossen  Gemälde  die  Kirche 
in  glorreicher  Ruhe  dargestellt  ist,  so  erscheint  sie  auf 
der  gegenüberstehenden  Wand,  zur  Rechten  des  Eingänge^ 
in  ihrer  nadi  ansäen  gerichteten  ThMagkeit.  Diea  Biki  iat 
sehr  reich  an  Figuren  und  besteht  ans  einer  bedeutenden 
Reihe  yenehiedener  Gruppen.  Auf  der  unteren  Seite  des- 
selben, links,  sieht  man  ein  grosses  kirchliches  Gebäude 
in  italienisch-gothischem  Styl,  ein  Abbild  des  Domes  von 
Florenz  nach  seiner  uraprfln^ichen  Anlage,  wekihea  hier 
ala  ein  Sinnbild  der  geistigen  Kirche  gedacht  werden  muaa. 
Davor  sitaen  Papst  und  Kaiaer,  als  oberste  Schirmherren 
der  Kirche,  geistliche  und  welthche  Herren  neben  ihnen, 
sehr  feierliche  imd  würdige  Gestalten.  Der  Kaiser  Ii  alt  in 
der  Hand  statt  des  Reichaapfala  einen  Todtenkopf  ak  be- 
deutsamea  Sinnbild  der  HinftlUg^mt  irdiaohen  ^aniea  im 
Gegensata  aur  ewigen  Kirche.  Zu  den  Seiten  steht  und 
kniet  die  gläubige  Gemeine,  die  zum  Theil  aus  berulunteu 
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Gebrechlichen  besteht;  sie  wird  zugleich  sinnbildlich  als 
eine  Heerde  Schaafe  dargestellt,  welche  vor  den  Füssen 
des  Papstes  weidet  und  von  iwei  Hunden  bewacht  wird. 
Weifeeriun,  nv  Reabten^  aieht  man  den  heilig«!  Donunioo« 
fMrodigend  gegen  die  KetMr»  die  Feinde  der  Kirehe,  und 
einige  derselben  bekehrend;  diese  flehen  um  Verzeihung 
und  zerreissen  ihre  Bücher.  Daneben  sieht  man  wiederum 
die  Heeidey  wie  ne  von  Wölfen  angeiiftUen  und  von  den 
Hunden  Tertbeid%t  wird.  Die  Hunde  eind  eftirnnfifeh 
edbwiOT  und  weise  gefleckt,  lun  hiemit  auf  die  Ordenetnclit 
der  Dominikaner  (Domini  Canes)  hinzudeuten*),  denen  eine 
solche  Vertheidigung  der  Kirche  obliegt.  Auf  derselben 
Seite,  weiter  hinan4  nebt  man  die  Freuden  und  Veiimui- 
gm  der  Welt,  Reigentfinse  und  derglei^ien,  sodann  die 
Bdcebrung  und  Busse  der  in  inüschem  Treiben  befimgenen 
Menschen.  Ueber  der  Kirche  ist  das  Thor,  welches  zum 
Himmel  führt,  dargestellt;  Petrus  öihiet  dasselbe  den  Be- 
yiadigten  und  lAast  aie  in  das  Paradies  eingehen,  wo 
Chriatus  in  der  Glorie  und  finfpeldiOre  sn  aeinen  Seiten 
sichtbar  werden.  Die  Darstellung  des  ganzen,  reichbeweg- 
ten Gemäldes  ist  äusserst  lebendig,  die  Costüme,  wie  es 
hier  erfordert  wurde»  überall  die  der  Zeit,  und  in  den  Köpfen 
Yider  Personen  eine  nicht  unglückliche  individuelle  Ao&a- 
snngy  wie  uns  denn  viele  Namen  von  Personen  jener  Zeit 
überliefert  sind,  deren  Portraits  auf  dem  Bilde  enthalten 
sein  sollen.  —  Das  Gemälde  auf  dem  darüber  behndhchenii 
Duaeokfelde  des  GewOlbes  enthält  das  Schiff  der  Kirche 
auf  atflrmendem  Meer»  dieselbe  Compoaition^  weldie  Giotto 
in  Mosaik  an  der  Peterskirebe  au  Rom  ausgefthrt  hatte. 

Die  Meister,  denen  man  diese  Malereien  bisher  zuge- 1 
schrieben  hatte,  sind  Taddeo  Gaddi,  von  dem  die  Darstel- 


♦)  Auch  borichfot  die  Legende,  de»  heil.  Dominieus  Mutter  habe 
vor  dessen  Geburt  getriUimt,  da»  sie  einen  solchen  Uund  xur  Welt 
bhngea  würde. 
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hmgen  an  der  Decke  und  die  linke  Seitenwand  mit  dem 
heil.  Thomas  Ton  Aqnino  henrOhrm  aolleis  mid  der  Steneaer 
Simone  di  Maitino  ah  Verferüger  dea  Uebrigen.  —  Lets- 

teres  ist  erweislich  irrig;  dem  Taddeo  kann  man  höchstens 
die  Glorie  des  heil.  Thomas  zuschreiben. 

§•  110.  Wir  wenden  uns  nunmehr  zu  einem  Orte^ 
i.  welcher  iBr  die  Geschichte  der  Kmist  im  XIV.  Jahifaiiiideft 
▼or  aDen  wichtig  ist  Ea  ist  dies  daa  Campo  Santo,  der 
Friedhof  von  Pisa*),  ein  Raum  von  ungefähr  400  ^isa 
Länge  und  118  Breite,  mit  hohen  Mauern  umgeben,  aa 
deren  innerer  Seite  eine  breite,  offene  Bogenhalle  mn- 
herlAuft.  An  der  (achmalen)  Ostwand  ist  eine  grössere 
Kapelle  angebant,  swei  kldnere  an  der  Nmdaeitey  mid 
Äesen  gegenüber,  an  der  Südseite,  sind  die  beiden  Ein- 
gänge. Dieser  Raum  soll,  um  den  Beginn  des  Xlll.  Jahr- 
hunderts, durch  Erde«  weiche  man  aoa  dem  gelobten 
Lande  herüber  brachte,  ansgefUlt  worden  sein;  daa  Ge> 
bftnde  ward  im  weiteren  Yerlanfe  dea  JahrhimdertB  dardi 
Gioyanni  Pisano,  den  Sohn  des  oben  erwähnten  Nicola 
errichtet.  Sämmthche  Wände,  von  oben  bis  unten,  wurden 
sodann  mit  grossen  Gemälden  geschmückt.  Die  Kapelle 
■of  der  Ostseite  wurde  bereits  um  den  An&ng  des  XIV.  Jahr- 
hnnderta  ausgemalt;  von  dieaen  Aibeiten  ist  jedodi  nidtts 
erhalten. 

t.  Die  ältesten  der  erhaltenen  Malereien  in  der  Halle  des 
Campo  Santo  sind  diejenigen«  welclie  sich  an  der  Ostwand, 
BOT  linken  Bekbt,  wenn  man  ans  jener  Kapelle  tritt»  befin* 
den.  Sie  stellen  die  Passion  Cfaristiy  seine  Anferstehnngy 
ame  Erscheinung  vor  den  Jüngern  und  Himmelfiüirt  dar, 
und  sind,  wie  es  scheint,  noch  vor  der  Mitte  des  XIY.  Jahr- 


*)  C.  Lasini o:  Pitturf  n  fresco  del  campo  santo  di  Pisa.  — 
Kleinere  Ausg.  (zu  12  Scudi  Sul)v(  r.-I*r.):  Pilturr  a  fr.  del  campo  s. 
di  Pisa,  disrgnate  da  G.  Hossi,  cd  incisc  dal  Cav.  G.  P.  Lasinio 
figlio.  Firenze.  (seit  1832.)  —  Vergl.  Koiini:  üiteriiione  tffUt  ^ 
twre  dtl  campo  s,  di  Pua, 
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handerti  arageftdirt.    Dnfeh  die  Dantdfamg  der  Pasnon 

geht  ein  eigener  grossartig  phantastischer  Zug;  die  anderen 
sind  emster  und  feierlicher,  besonders,  wo  Ciiristus  den 
JfiDgeni  eracheiiit  und  diese  seine  Wondenmale  berühren. 
hk  der  Ansfillining  nnd  die  Bilder  loh  und  atuserdem 
llbennalt  Mut  schreibt  ae  einem  gewissen  Bnonaonoo 
Bufialmaco  zu,  dessen  ganze  Existenz  jedoch  zweifelhaft 
ist^  indem  seine  Lebensbeschreibung  bei  Vasari  nur  ein 
Gewebe  knniger  NoyeUen  büdeL^ 

Bedeutender  sind  diejenigen  groesen  Gemildfl^  welche  ^ 
cBeeen  D&rsteünngen  ronftohst  an  der  Nordwsnd  folgen. 
Sie  gehören  etwa  der  Mitte  jenes  Jahrhunderts  an  und 
sind  das  Werk  eines  tie&innigen,  phantasiereichen  Künst- 
lasy  dem  es  gelangen,  seine  Anschsumng  von  Leben  und 
Tod  in  einem  Farbengedichte  daniisteHen,  wekdies,  der 
tiefsten  Bedeutung  voll,  dennoch  weder  Symbole  nodi 
eigentlicher  Allegorien  zum  Ausdrucke  der  darin  enthaltenen 
Gedanken  bedarf,  und  in  dieser  unmittelbaren  Verbindung 
swiadien  DanteJhmg  und  Inhah  um  so  bedeutender  wirkt. 
Der  Geist  (fieses  Künstlers  stdit  in  der  That  nodi  über 
Giotto,  dessen  Richtung  er  befolgt;  er  würde  dem  Dichter 
der  göttlichen  Komödie  zu  vergleichen  sein,  wenn  der, 
Mücb  noch  sehr  untergeordnete  Grad  seiner  technischen 
Ausbildung  der  Vollendung  in  Dante's  Tersinen  nicht  sa 
fem  stftnde.  Andrea,  der  Sohn  des  florentinisohen  Bfld» 
hauers  C  i  o  n  e ,  wird  als  der  Verfertiger  der  in  Rede  stehen- 
den Gemälde  angegeben.  Er  blühte  in  der  zweiten  Hälfte 
des  XIV.  Jahrhunderts  und  starb  im  Jahre  1389.  Er  wer 
sugleidi  einer  der  TorzQ^dMten  Ardutekten  und  Bildhauer 
seiner  Zeit  und  wird  insgemein,  mit  seinem  Beinamen, 
Orgagna  oder  Orcagna  (richtiger  Arcagno,  verstümmelt 
ans  Arcagnolo)  benannt. 

Das  erste  von  diesen  Gemilden  heiast  « der  IViumph  «. 
des  Todes.*'    Zur  Reehten  sieht  man  hier  eine  festliehe 
vornehme  Gesellschaft  von  Herren  und  Damen,  welche,  wie 
es  die  Falken  und  Hunde  anzudeuten  scheinen,  von  der 
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Jagd  heimgekehrt  ist.  Sie  sitzen  unter  Orangenbäumen 
und  tngoi  Schmuck  und  tkppige  Qewande;  prtchtige  I>ek- 
ken  siiid  su  ihren  Fflssen  gebreitet  Ein  TVoobedoiir  und 

eine  Sftngerin  ei^tsen  ihr  Ohr  mit  schmeichdnden  KIlii- 

gen;  Liebesgötter  schweben  über  ihnen  und  schwingen  ilire 
Fackehi.  Alle  Lust  und  Freude  der  Welt  ist  hier  ver- 
einigt Da  kömmt,  snr  Linken,  eüenden  Fkigea  der  Tod 
beibeL  Es  ist  ein  grausiges  Weib»  mit  wildflettemdena 
Haare,  mit  Khuen  statt  der  Nftgel,  mit  grossen  FledemumB- 
tlügeln  und  unversehrbareni ,  dralitgeflochtenem  Gewände. 
Sie  schwingt  eine  Sense  in  der  Hand,  und  ist  im  Begrifi^ 
die  Freuden  jener  Gesellschaft  niedenumihen.  Dicht  ge- 
dringt  liegt  eine  Schaar  von  Leichnamen  m  ihren  FOsseDy 
welche  man  an  ihren  Insignien  hat  sfimmdich  ab  einstige 
Machthaber  der  Welt  erkemit,  als  Konige  und  Königinnen, 
Kardinäle  und  Bischöfe»  Fürsten»  Kh^^er  u.  s.  w.  Ihnen 
entsteigen  ihre  Seelen  in  Gestalt  neugeborener  Kinder,  und 
Sngel  und  Teufel  sind  da,  welche  ae  in  Emipfimg  nehmen; 
die  Seelen  der  Frommen  fitlten  anbetend  die  Hinde,  die 
der  Verlorenen  schrecken  anfrstvoU  zurück.  Die  Engel  sind 
fast  wie  lustige  Schmetterlinge  anzuschauen»  die  Teufel 
Speichen  bald  reissenden  Thieren,  bald  widrigem  GewOrme. 
Sie  kioqpfen  mit  einander;  tur  Rechten»  oben»  schwebcD 
die  Engel  mit  denen»  welche  sie  gerettet,  sum  Himmel 
empor;  die  Teufel  dagegen  scldeppen  ihre  Beute  nach  einem 
feuerspeienden  Berge,  welcher  am  oberen  Theil  der  linken 
Seite  sichtbar  wird,  und  stünen  die  Seelen  in  die  Flanunen 
hinab.  Neben  jenen  Leichnamen  ist  eine  Schaar  von  BelU 
lem  und  Krüppeln»  wdche  mit  ausgestreckten  Annen  den 
Tod  um  das  Ende  ihrer  Leiden  anflehen;  aber  er  hört  ihre 
Bitten  nicht  und  ist  bereits  an  ihnen  vorüber  geeilt.  Eine 
Felswand  scheidet  diese  Scene  von  einer  andern,  wo  man 
eine  sweite  Jagdgesellschaft  sieht»  die  einen  Hohlweg  des 
Gebnges  herBbgekommen  ist;  wiederum  reich  gekleidete 
Fürsten  und  Damen  auf  prftchtig  geschmückten  Rossen,  mit 
einem  Gefolge  von  J&geni»  mit  Falken  und  Hunden«  ihr 
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Weg  hat  tie  sa  drai  ofinen  Sarcopliagen  gefthrty  weldia  mr 
ftosseraten  Lnücen  des  Bildes  ndieiiemander  stehen  und  in 

denen  man  drei  Fürstenleiclien  in  den  verschiedenen  Stadien 
der  Verwesung,  von  ekelliaftem  Gewürm  umkrochen,  er- 
blickt. Daneben  steht  S.  Mtcanos^  ein  Greb  im  höchsten 
Alter,  Ton  swei  KrOcken  gestfltit  und  weist,  g6geii  die 
Fürsten  gewsndt,  snf  dies  bittere  Memento  mori  hinab. 
Diese  sprechen,  wie  es  scheint,  fast  gleichgültig  über  den 
Vorfall;  einer  von  ihnen  h&lt  die  Nase  vor  dem  üblen 
Geniche  zu.  Nur  die  eine  königliche  Reiterin  statst  ihr 
amnntfasvoUes  Gesieht  betsrttbt  in  die  Hand  und  sdiant  tief 
ergriffen  Tor  sidi  hin.  Auf  der  Hohe  des  Berges,  über  dem 
Hohlwege,  sieht  man  einige  Eremiten,  welche  im  Gegen- 
satz gegen  diejenigen,  die  den  Freuden  der  Welt  nach- 
gehen,  m  emem  beschaulichen,  bedürfiiisslosen  Leben  das 
höchste  Zkl  menschlichen  Alters  erreicht  haben.  Einer 
woa  ihnen  meOct  eine  Hurschkoh,  EichkAtaehen  spielen  mn 
ihn  her;  ein  andrer  sitzt  und  üest;  ein  dritter  schaut  in  das 
Thal  hinab,  wo  die  Leichen  der  Mächtigen  vermodern. 
Es  wird  uns  überliefert,  dass  unter  den  in  diesem  Gemälde 
voikommenden  vornehmen  Personen  verschiedene  Portnuts 
von  Zeitgenossen  des  Künstlers  enthalten  seien. 

Die  zweite  grosse  Darstellung  ist  das  „  Weltgericht  <*.  ^ 
In  diesem  AVerke  herrscht  eine  eigenthümhch  symmetri- 
sche, fast  architektonische  Strenge  der  Composition,  welche 
jedoch  ftür  den  Gesammteindrodt  mn  so  mlditiger  wirkt 
md  welche  im  Einsdnen  gleichwohl  noch  Ramn  an  mannig* 
hch  geistreichen  Motiven  gelassen  hat.  Oben,  in  der  Mitte, 
sitzen  Christus  und  Maria  in  gesonderten  Glorien,  Er 
wendet  sich  links,  nach  der  Seite  der  Verdammten,  indem 
er  aeine  Seitenwunde  entblöast  und  den  rechten  Arm  in 
drohender  Geberde  eiheb^  eine  Gestalt  voU  hoheiiy  majestft> 
tisdien  Zornes.  Maria  rar  Rechten  des  weltenrichtenden 
Sohnes,  ist  das  Bild  der  himmhschen  Gnade;  schüchtern 
und  fast  erschreckt  über  die  Worte  einer  ewigen  Verdamm- 
msB^  wendet  sie  sich  ab  und  aeigt  in  Geeicht  und  Geberde 
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Bor  den  Anadmdc  htt^gen  Sehmenes  miii  die  Veriofenen. 
Zu  bdden  Seiten  «tMn  die  Viter  dee  alten  Bundes,  die 
Apostel  und  andere  Heilige  neben  einander,  strenge  vanA 

feierlich  ^vü^dige  Gestalten.     Ueber  Christus  und  Maria 
schwebeil  Kngel  mit  den  Instrumenten  der  Passion.  Unter 
ihnen  ist  eine  streng  rhythmiscKe  Qnippe  andrer  Ei^el, 
welclie  die  Todten  ans  ihren  Grftbem  lufen^  swei  von  di^ 
sen  blasen  die  Posaunen;  en  dritter  hflUt  sieh  nttemd  vor 
dem  ungeheuren  Schauspiele  in  sein  Gewand.    Tiefer  hinab 
ist  die  £rdey  wo  die  Menschen  aus  den  Grftbem  aufer- 
stehen; gepanaerte  Engel  wdben  die  Erstandenen  sur  rech- 
ten und  rar  linken  Seite,  Hier  aieht  nan^  in  der  Mitten 
den  König  Salomo,  der  indem  er  sidi  eihebt,  noch  sweilel- 
haft  ist,  nach  welcher  Seite  er  sich  wenden  müsse;  hier 
sieht  man  einen  scheinheiligen  Mönch ^  der  durch  einen 
Engel  ans  der  Schaar  der  Gebenedeiten  an  den  Haaren 
rarQdcgeiogen  wird,  und  einen  Jtknghng  in  weltttchen 
Kleidem,  den  ein  andrer  Engel  von  der  Seite  der  Vefdamm- 
tcn  TO  jenen  überführt.    Die  Seligen  und  die  Verdanmiten 
erheben  sich  auf  beiden  Seiten  des  Gemäldes  in  gedrängten 
Schaaren  übereinander;  die  Qualen  der  Veraweiflung  sind 
in  den  Geberden  der  letsteren»  die  Flammen  der  HAtte 
stürmen  anf  sie  ein  nnd  Tenüsl  seifen  bereits  an  ihren 
Gewanden.  —  Auch  hier  sollen,  unter  Seligen  und  Verdanmi- 
ten, mannigfache  Portraits  von  Zeitgenossen  enthalten  sein, 
doch  ist  uns  über  die  Einaelnen  nichts  Näheres  berichtet. 
Jene  Mothre  der  Bewegung  in  den  Gestalten  Chriati  md 
der  Maria  smd  nadmials  von  Miehelangek^  in  seiiMpi  berühm- 
ten Gemälde  des  Weltgerichtes  zu  Rom,  wiederum  aufge- 
nommen worden;  aber  er  steht,  trotz  der  Vollendung  sei- 
ner Formen,  beträchtlich  gegen  die  hohe  Würde  des  alten 
Meisters  surüdc.  Auch  die  Anordnung  der  Palziarehen  und 
Apostel  hat  späteren  Meistern,  namentiich  dem  Fra  Barto- 
lommeo  und  Raphael,  zum  Vorbilde  gedient. 
«.        Die  dritte  Darstellung,   welche  sieii  mmiittelbar  der 
vorhergehenden  ansehliesst,  ist  die  «UdUe«''   Dieses  fiüd 
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sril  nftoh  einem  Entwnrfe  des  Andrea  von  semem  Bruder 

Bernardo  ausgeführt  sein,  und  in  der  That  steht  es  auch 
in  diesem  Bezüge  gegen  die  Voiigen  zurAck^  sowie  selbst 
die  CompoaftMMis  die  die  Pbantene  ins  Ungeheure  zu  gdien 
venidaeeto,  miiider  bedeutend  ist.  Die  I^dle  ist  luer  wie 
ein  grosser  Fdskessel  dsggeetdflt,  der  tneh  in  vier  Abdiei- 
lungen  über  einander  erhebt.  Zwischendurch  sitzt  Satan, 
ein  lurohtbarer  eisengepanzerter  Kiese,  ein  feuriger  Üfen, 
ans  dessen  Leibe  an  versohiedenen  Stallen  Flammen  hervor- 
sciilagen  und  darin  SOnder  yerbrannt  und  aermalmt  werden. 
Zu  seinen  Seiten,  in  den  verschiedenen  Abtheilungen,  wer- 
den die  Verdammten  von  Schlangen  xmd  Dämonen  ge- 
peinigt. Die  ganae  untere  ÜAlfite  des  Bildes  ist  im  XVI.  Jabr- 
bnadert  flan  modern  Obcnnalt  und  Teitndert  worden*). 

Es  ist  neuerdings  die  Meinung  au^estellt  worden,  dass  7. 
(fiese  Werke  nicht  vom  Orcagna  herrülirten,  indem  sie  in  der 
Ausführung  nicht  ganz  mit  denjenigen  übereinstimmen^  die 
vtm  ihm  in  Florens  erhalten  sind^).  Hier  sieht  man,  in  der 
KapeQe  Strosn  in  8.  Maria  NoYel]%  eine  Altartafe!,  wdche 
mit  seinem  Namen  und  der  Jafamüil  1357  beseidmet  ist^ 
einen  thronenden  Christus  und  Ileihge  zu  seinen  Seiten 
darstellend^  einfache  feierliche  Gestalten  mit  ausdrucksvollen 
Gewichtem.  Eben  diese  Kapelle  ist  von  Andrea  und  seinem 
Broder  gna  mit  Wandmalereien  geadmiflekt,  deren  Gha^ 
lakler  entschieden  mit  jenem  Altaibflde  fibereinstimmt. 
Diese  Malereien  sind  fthnhchen  Inhalts  wie  die  letzterwähn- 
ten Darstellungen  zu  Pisa.  An  der  Fensterwand  ist  das  9. 
jtagirte  Qeriflli^  oben  Christus  und  lu  den  Seiten  des  Fen* 
sten  diu  ChAte  6at  Heiligen,  und  darunter  die  Seligen  und 


*)  Im  unrenehrten  Zustande  flieht  man  die  Composition  auf  eip 
arm  alten  Kupferetiche  bei  Morrona,  Pisa  üluitrata. 

**)  E.  Förster,  Beiträge,  S.  109,  wo  filr  diese  Ansicht  der  freiere, 
kQhiiere,  aber  mach  rohere  Auftrag  der  Bilder  des  Camposanto,  im 
Oegenntr  gegen  die  Vollendung  und  Anoiath  degenigen  in  8.  IL  Mo- 
vcsUn  aagcfUhrt  wifd. 
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9.  Verdammten.  An  der  Wand  sur  Bechtea  das  Paradies^ 
eine  Darstelimig  von  sehr  ■treDgerund  grandioser  Anordmiiig, 
Ähnlich  dem  WeUgeribht  in  Pba.  Zaohent^  anf  gotiwaohwn 
Throne,  sitzen  Christus  und  Maria;  danmt«r  sehweben 

musicirende  Engel  in  der  Luft;  auf  beiden  Seiten  unendliche 
Reiben  von  Heiligen  übereinander  und  zwischen  diesen,  auf 
dem  unteren  Theii,  die  Gestalten  von  Se&igmi»  welche  m 
den  Himmel  an&enommen  werden«  Ea  bt  in  all  dieses 
Gestalten  etwas  ungemein  Edles,  Klares  und  Heiteree, 
ebenso  die  Köpfe  fast  durchgehend  höchst  aiimuthig,  schön 
und  voll  Gefühl;  die  Technik  der  Malerei  zeigt  das  Be- 
streben raier  möglichsten  Vollendung.  Vielleicht  sind  diese 
Werice  und  die  geistesverwandten  in  Pisa  doch  von  dendlMn 
Handy  und  nur  letstere,  die  freier  und  lUf^eieh  roher  ana- 

10.  geführt  sind,  aus  euier  firüheren  Zeit  des  Meisters.  —  IMe 
dem  Paradiese  gegenüberstehende  Wand  der  Kapelle  Strozzi 
enthalt  eine  Darstellung  der  Hölle,  welche  wiederum  dem 
Bemardo  augeschriehen  wird;  dies  ist  eine  gtaaUkh  m- 
kttnstJerisdie  Arbeit,  nichts  als  eine  Landkarte,  wddie  ifie 
Eintheilung,  die  Dante  der  Höile  peht^  mit  Aengstiich- 
keit  befolgt*). 

II-  Unter  den  Wandmalereien  Orcagna's,  die  nicht  mehr 
vorhanden  sind,  werden  vornehmlich  einige  erwfthnt»  die  er 
in  S.  Croce  zu  Florens  ansgeftkhrt  haben  soll  und  die  im 
Wesentlichen  aus  einer  Wiederholung  der  drei  Darstellungen 
im  Campe  santo  bestanden. 

lt.  Neben  jener  Darstellung  der  HöUe  im  Campe  Santo 
SU  Pisa  soll  Oroagna  die  Abaioht  gehabt  haben,  als  Scfakiss 
des  ganaen  CyUns  noch  das  FtadieB  (vieQddit  ihnlidiwie 
in  Florens)  su  malen.  Diese  Arbeit  kam  jedoch  nicht  sur 
Ausführung  und  statt  dessen  wurde  von  andrer  Hand  „  das 
Leb:n  der  Einsiedler  in  der  thebaischeu  Wüste'*  dargestelll, 
welches  Bild  gewissermaassen  als  eine  Fortsetsung  jener 
Scene  der  Emsiedler  m  dem  Triumphe  des  Todes  in  be> 


*)  Umriss  bei  D'Agincourt,  a.  a.  O.  Taf.  119. 
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tnditai  ist  Vasari  nennt  ab  den  Ver£ert^;er  desselben  den 
Sieneser  Pietro  Laurati,  was  eine  Verwechaehmg  mit 
Pietro  Lanrentü  (di  Lorenzo)  zn  sein  scheint.  —  £s  ist  ein 

reiches,  aus  einer  Menge  von  einzelnen  Gruppen  bestehen- 
des Gemälde^  in  welchem  das  stille,  der  erbaulichen  Be- 
tnditung  gewidmete  Leben  auä  Mannig&itigste  dargestellt 
iit.  Vom  fliesst  der  N}!,  an  dessen  Ufer  sidi  dne  Menge 
yon  Eänsiedlem  befinden,  die  noch  irdischen  Beschftftignn- 
gen  obliegen,  iiuleiii  sie  Fische  fangen,  Holz  fällen,  Waaren 
zur  Stadt  führen  u.  s.  w.  \Veiter  hinauf,  ins  Gebirg  em- 
por, wo  die  £insiedler  in  Höhlen  und  Kapellen  wohnen, 
wird  es  immer  entfremdeter  Tom  Treiben  der  Welt  Aber 
der  Versacher  folgt  dem  Geiste  des  Menschen  anch  in  die 
Wüste;  in  mannigfachen  Gestalten,  bald  schreckhaft,  bald 
verfahrerisch,  sucht  er  die  Frommen  ihrer  heiligen  Beschäf- 
tigung abwendig  zu  machen;  in  seiner  bekannten  drachen- 
artigen  Unform  sieht  man  ihn  nnr  an  ein  Paar  Stelleni 
mneist  ist  er  Termununt:  ab  diqpntirender  Philosoph,  als 
verlockendes  Weib  u.  dgl.,  immer  jedoch  an  den  Krallen- 
füssen  zu  erkennen.  Das  Ganze  baut  sich  nach  alter- 
thümlicher  Anordnung  (wie  Aehnliches  namentlich  in  der 
byiantinischen  Konst  gefunden  wird)  in  mehreren  Reihen 
fdwieinander  empor  vnd  die  obersten,  somit  die  entfern- 
testen Darstelhmgen  sind  von  gleicher  Grösse  mit  den 
unteren.  An  Gesammtwirkung,  an  Perspektive  fehlt  es 
dem  Bilde  somit  allerdings,  aber  man  emphndet  deren 
Mangel  nicht,  da  sie  gar  nicht  in  der  Absicht  des  KOnst- 
kn  lagen.  Die  einsehien  Darstelfamgen  sind  dagegen  mit 
Tider  Anmuth  und  Sinnigkeit  dnrchgefehrt  worden.  —  An- 
dre, beglanbigte  Gemälde  des  Pietro  die  Lorenzo  werden 
wir  spftter  kennen  lernen. 

III.  Auf  dieses  Gemfllde  folgt  die  erste  Eingangs^Thttr  i. 
mm  Campo  Santo.   Zwischen  dieser  und  der  aweiten  sind 

die  Geschichten  des  heil.  Ranierus,  des  Schutzpatrones  von 
Pisa,  und  die  Geschichten  der  UU.  Ephesus  und  Potitus 
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daigesteilt.  Jedes  von  diesen  besteht  aus  sechs  Feldern^ 
Ton  denen  je  drei  die  obere  und  die  untere  Ufllfte  der 
Wand  ansftdlen.  Die  drei  obem  Gemälde  «u  der  Ge- 
schichte des  Ramenis*)  werden  ftlsdilich  dem  sdiongenann- 
ten  Simone  di  Martino  von  Siena-  zugeschrieben;  sie  sind 
das  Werk  eines  minder  begabten,  aber  handwerklich  tüch- 
tigen  Meisters,  der  etwa  zwischen  1360  und  70  malte.  Die 
unteren  drei  Gemilde  derselben  Geschidite  sind  um  das 
Jahr  1386  Ton  Antonio  Veneaiano  gemalt,  welcher  un- 
gleich mehr  Sinn  für  Schönheit  und  Klarheit  der  Formen 
aeigt  als  der  Meister  der  ersten  U&lfte. 

s.  Die  Geschichten  des  Ei^esus  und  Potitns  (deren  un- 
tere Hfllfte  tut  gana  zerstört  ist)  smd  von  Spinello  ans 
Arezso  (st.  nach  1406)  gemalt,  dnem  KOnslier,  der  um  den 
Schluss  des  XIV.  Jahrhunderts  thätig  war**).  Seine  Werke 
zeichnen  sich  in  der  Auflassung  zumeist  durch  eine  eigen- 
thflmliche,  in  einzebien  Fallen  sogar  grossartige  Strenge 
und  Leidenschaftlichkeit  aus;  sie  Tcrratfaen  ein  bedeufeendei 
Talent,  sind  in  der  AusfiBhrung  jedoch  sehr  ungleichartig, 
grösstentheils  ungemein  flüchtig,  und  nur  wenige  mit  Geist 

4.  und  (jiefilhl  vollendet.  Im  öUcntlichen  Palaste  zu  Siena, 
im  Saal  der  Prioren,  malte  dieser  Künstler  die  Gesdiiditen 
des  Zwiespaltes  zwischen  Kaiser  Friedrich  L  und  dem  Pap- 
ste Alexander  III.  Ins  zu  der  bekannten  und  bestrittenen 
Demütliigung  des  Kaisers,  —  ein  Gegenstand,  der  offenbar 
nicht  aus  Interesse  an  diesen  besonderen  Personen,  sondern 
um  darin  die  Ansicht  der  Zeit  Ober  Kirche  und  Staat  ana- 

^  soaprechen^  gewfihlt  war.  —  In  der  Sakristei  der  Kifehe 
S.  Miniato  bei  Florenz,  malte  er  die  Geschichte  des  hei- 
ligen Benedict,  die  besonders  wolil  erhalten  ist.  Es  sind 
zum  Theil  höchst  geistvolle  Compositionen,  sprechend  und 


*)  E.  Förster,  Beitrage,  S.  S.  III  f. 

*♦)  V.  Runiohr  Ital.  Forsch.  II,  226  ff.  —  E.  Förster,  a.  a. 
S.  117  ff.  —  Tafelbilder  des  Spinello  finden  uch  an  mehren  Orten, 
I.  K  in  Ifiieeum  fon  BerUa. 
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deutlich  in  Geberde  und  Ausdruck;  die  Menge  weisser 
Mönchsgew&nder  ist  in  strengem  y  vortrefflichem  Styl  be- 
haadeU*  Mehrere  Soenen,  wie  z.  B.  der  gestorbene  und 
«kdeibclebCe  Mtoch  iwischen  den  BrOdem»  cBe  Busse  des 
Königs,  die  Trauer  um  den  todten  Heiligen  u.  a.  m.,  ge* 
hören  in  der  Coneeption  zu  den  lebensvollsten  Leistungen 
der  ganzen  Schule  Giotto's,  vor  Allem  aber  die  Bannung 
des  Teufels  welcher  auf  einem  Steine  sitit^  den  die  MAodie 
desshalb  trots  afler  Hebebinme  nicht  weiter  bringen^  bis 
der  Heihge  nn  grossartigsten  Gestos  herantretend  das  han* 
nende  Wort  spricht.  Die  Ausfülirung  ist  flüchtig  bis  zur 
Rohheit.  —  Der  Sturz  der  bösen  Engel,  eine  der  schönsten  6. 
Compositionen  Spinello's^  die  er  in  Maria  degli  Angioli 
SU  Areiio'*^  mshe»  ist  mit  dieser  Kirobe  kOnlich  lerstOrt 
worden.  Als  Spinello  dieses  Gemftlde  vollendet  hatte,  er- 
schien ihm  zu  nächtlicher  Weile  der  Teufel,  su  grausig  und 
ungestalt,  wie  auf  dem  BildCy  und  fragte  ihiiy  wo  er  ihn  so 
btssMch  gesehen  und  warum  er  ihm  solche  Schmach  an- 
gedum  bsbe.  Spinello  erwadite  mit  Entsetaen  ans  dem 
IVanme,  verfiel  in  Geistesabwesenlieit  und  starb  bald 
Dachher. 

Wenden  wir  ims  wiederum  zum  Campo  Santo  zurück» 
so  folgt  nunmehr  der  dritte  Theii  der  Stkiwand,  auf  welchem 
die  Gesefaiohten  des  Hiob  dsrgestellt  sbid.  Diese  wurden 

bisher  für  ein  Werk  des  Giotto  gehalten,  sind  jedoch 
neuerdings  mit  grosser  Walirscheinhchkeit  einem  gewissen 
Francesco  aus  Volterra,  der  hier  in  den  J.  1370*-72 
malte,  suertheilt  worden'!^).  Der  YerÜBrtiger  seigt  alkiw 
dmgs,  soviel  sieh  ans  dem  gegenwärtigen  Zustande  der 
Gemälde  urtheilen  Iftsst,  eine  besondere  Verwandtschaft  mit 
Giotto;  ein  grossartiges,  reich  bewegtes  Leben  geht  durch 
das  ganae  Werk,   Sehr  wOrdig  und  sobOn  irt  vornehmlich 


*)  Dies  Gemildc  ist  in  LMinio'«  äammiung  altflorentiiutdier  Ge- 
odUde  gestochen. 

£.  FOrtter,  a.  a.  O.  8.  113  £ 

22* 


Digitized  by  Google 


340         Bachll.  Mittelalter.  Italien.  Gemuuiiidier S^L      §•  Hl« 

das  erste  Bild,  wo  Jehovah,  von  Engeln  umgeben,  den  Zwie- 
sprach  mit  Satan  hält.  Trefilich  ist  der  Einbruch  der  Feinde 
in  die  Güter  des  Iliob,  und  sp&ter  der  Besuch  der  drei 
Freunde  und  des  Elihu  bei  lelstereni.  Der  Ansdruek  in 
Mienen  und  Geberden  ist  besonders  glückfich  bu  nennen; 
für  die  natürlichen  Erscheinungen  (vomehnihch  die  Thierc) 
zeigt  sich  ein  klarer  Blick,  die  Anordnung  im  Ganzen  einen 
gebildeten  Sinn  für  edle  RaumerüGÜlung.  Leider  sind  die 
GemAlde  vielfiush  übermalt  und  sum  grossen  Tbeü  dmch 
des  Einmauern  hoher  Grabmonumente  vemiditet. 

Die  West\vand  des  Campo  Santo  enthält  nur  schlechte 
Arbeiten  aus  moderner  Zeit.  Hierauf  folgen  an  der  Nord- 
wand die  Geschichten  der  Genesis,  welche  früher  dem  oben- 
erwihnten  Bnfhlmaeo  lugeaduieben  wurden,  gegenwirtjg 
jedodi  ab  das  Werfe  des  Pietro,  Sohnes  des  Puccio, 
ans  Orvieto,  erwiesen  sind*).  Sie  sind  im  letzten  Jahrzehnt 
des  XIV.  Jahrhunderts  gemalt  und  stellen  einen  Gottvater, 
der  den  Weitkreis  trftgt,  die  Erschafiimg  der  Menschen,  den 
Sündenfidl  und  dessen  Fdgen,  den  Brudermord  und  den 
Tod  des  Kein,  sowie  die  Begebenheiten  der  Sündflntfa  dar; 
sie  lassen  einen  Künstler  erkennen,  dem  es  eben  so  ernst 
ist  um  eme  würdige  Darstellung  heiliger  Au%aben,  wie  er 
ittj^eiofa  das  Leben  in  Uebenswftrdiger,  heiterer  Naivettt 
aufiniiMsen  wsteht.  Sodann  sind  sie  durdi  versohiedens 
VorsOge  in  der  technischen  Ausftihrung,  namendich  auch 
durch  einen  eiG:enthümlichen  Sinn  für  harmonische  Farbe, 
g,  selu"  bemerkenswerth.  —  Eben  von  demselben  Künstler 
rührt  eine  Krönung  MariA,  über  der  sweiten  Kapeilenthflr 
derselben  Wand,  her,  von  der  swar  &st  nichts  als  nur  ditf 
Entwurf  erhalten  ist,  der  jedoch  immer  noch  den  Schwung 
euier  erhabenen  und  freudigen  Begeisterung  erkennen  lässt. 
10.  Pohtische  Umstände  verhinderten  die  Fortsetaung  der 
Arbeiten  im  Campo  Santo;  erst  in  der  zweiten  Hftlfte 
des  XV.  Jahrhunderts  wurde  mit  der  Aussdmittckung 


*)  £.  FOrtUr»  a.  ».  O.  S.  123  ff. 
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deMelben  fortge&hrai.    Wir  weiden  sptter  dmnf  ni- 
rCkdEkonunon« 

§.  112.  Gleidiseitig  mit  dem  letsl|;eiiamiteii  war  in  Pisa  t. 
noch  ein  anderer  Konstler  beschlftigty  welcher  kq  den  be- 
deutendsten seiner  Zeit  gehört,  der  Florentiner  NiccolA 
di  Pietro*).  Er  malte  um  1390  den  Kapitelsaal  des 
dortigen  Klosters  S.  Francesco  und  stellte  an  dessen  Wän- 
den die  Leidensgeschidite  Christi  in  neun  Abtheilimgen 
dar.  Diete  Malerden  sind  leider  aehon  in  hohem  Grade  . 
besdlSdigt,  doch  ist  auch  in  den  geringen  Resten  ihr  hoher 
Werth  noch  zu  erkennen.  Eine  ernste  Rulie,  ein  eigen- 
thflmliches  Pathos  geht  durch  alle  diese  (Gestalten  und  zeigte 
daas  dem  Künstler  die  tiefste  Bedentn^g  der  danmstellen- 
den  Gegenstände  erschlossen  war;  ausserdem  ein  hoher 
Schönheitssinn  und  der  Ausdruck  eines  innigen  Gefühles, 
der,  wie  beim  Giovanni  da  Melano,  wiederum  auf  die  zweite 
l^^htimg  dieser  Periode  hindeutet.  Ausgezeichnet  schön 
ist  Tomehmlich  die  Darstellung  Christi  in  der  Auferstehung^ 
mid  nodi  mehr  die  in  der  Hunmelfahrt;  hier  ist  etwaa 
wunderbar*  Hohes,  Heiliges  und  Verklärtes  in  den  Zügen 
des  Heilandes,  wie  es  in  späterer  Zeit  vielleicht  nicht  wie- 
der gefunden  wird.  —  Ausserdem  malte  Niccolä  die  Wände  s. 
einer  Halle  im  Franciskanerkloater  sa  Prato  (yomehiplich 
Danrtettnngen  ans  der  Gesduehte  des  Matthftns),  dE»  den 
vorigen  jedoch  nicht  an  Werth  gleich  kommen.  —  Auch>> 
zu  Florenz,  an  der  rechten  Seitenwand  der  Sakristei  von 
S.  Croce,  finden  sich  Darstellungen^  welche  die  Passion 
Christi  TOfsteOen  und  (mit  Ausnahme  des  Alteren  Mittel- 
faOdes)  Tenmitihlich  Ton  seiner  Hand  herrdhren,  in  dfiesem 
Falle  jedoch  vor  den  Werken  in  Pisa,  deren  vollendete 
Schönheit  sie  nicht  erreichen,  gemalt  sein  müssen.  Der 
Maler  entwickelt  hier  mehr  nur  den  alliremeinen  Typus  der 
Schule  ohne  besondem  individuellen  Nachdruck.  Doch  isf 
in  den  schlafenden  Wächtern  am  Grabe  die  origineDe  Art 

*)  E.  1  (Krater,  a.  a.  0.  S.  187  ff.  —  Lasinio:  RaeeoUa  dipii^ 
tmre  anUckt,  l*ua  1820. 
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und  Weise  zu  beachten,  wie  ihre  Charaktere  mit  der  ver* 
sdbiedenen  Art  ihres  Schlafen»  in  Kinklang  gebracht  abid« 
Der  letzte  Florentiner  ran  Giotto^s  Riehtiuigy  Lorenio 

di  Bicci,  welcher  bis  um  die  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts 
lebte,  wiederholt  die  Typen  der  Schule  nur  in  mittelrnftssiger 
Weise,  aber  mit  einer  wohlthuenden  Einfachheit  und  Milde 
des  Ausdruckes.  Fresken  von  ihm  in  der  Loggia  von  S.  Maiia 
nuova  inFlorenz  (die  von  Papst  Martin  V.  im  J.  1420  volbsogeiie 
Einweihung  dieser  Kirche),  und  im  Dom  imter  den  Fenstern 
des  Querschiffes  (Apostel  und  Ileiliore).  Ein  Tafelbild  in  den 
Uffizien,  welches  dem  Lorenzo  beigelegt  wird  (zwei  lebens- 
grosse  Heilige),  zeigt  eine  mehr  individuelle  DurchlMUng 
in  der  Art  seines  Zeitgenossen  Fiesole. 

Ein  Rückblick  auf  diese  unmittelbarer  von  Giotto  ab- 
hängige Sehlde  von  Florenz  lässt  den  Stifter  erst  in  seiner 
vollen  Grösse  erscheinen.  Ein  Jahrhundert  war  seit  Giotto^s 
erstem  Auftreten  verflossen,  und  selbst  seine  grOssteo  I^acb- 
folger,  Orcagna  und  Spinello,  waren  noch  nidit  weaeaUieh 
Uber  die  von  ihm  vorgezeidmeten  Bahnen  InnausgekomroeB. 
Seine  Anschauung  des  Lebens,  seine  Formenauffassung 
beherrschten  noch  immer  ihren  Styl,  imd  wenn  sie  inner- 
halb dieser  Grenzen  doch  so  gross  und  reidi  erscheinei^  so 
ist  dies  nur  tm  Beweis  mehr  ftür  die  geistige  Gewalt 
welche  Giotto  tiber  sein  Jahrhundert  ansObte*).  Neu  ist  bei 
seinen  Nachfolgern  hauptsächlich  das  Streben  nach  Schön- 
heit der  Köpfe  und  Milde  des  Ausdruckes^  welches  schon 
mit  den  Gaddi  beginnt  und  in  Oroagna's  Paradies  seine 
höchste  Stufe  erreicht,  bei  Einigen  sogar  sich  bereits  einer 
weichen  Verschwommenheit  nähert.  Doch  hat  dieses  Stre- 
ben den  Geist  der  Schule  niclit  umgestaltet  und  ihre 
Charakteristik  und  dramatische  Lebendigkeit  im  Ganzen 
nicht  beeinträchtigt. 

*)  Rumohr  (It.  F.  IL,  S.  400  u.  f.)  bringt  diese  Langsamkeit  der 
Entwickclung  mit  dem  Zunftgeiste  der  damaligen  Kunst,  hauptsSchiich  mit 
der  langedauemden  Abhlagigkeit  der  Lehrlinge  Ton  den  Meietera  in 
Verbindung. 
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Zweites  CapiteL 

Toskanische  Schulen.  —  Meister  yon  Siena  und  ihre 

Nachfolger. 

{.  113.  In  der  eraten  Rachtang  der  Periode  voifaemchend  i. 
subjektiver  Auffassimgsweise,  die  wir,  wo  sie  entschieden 
hervortrat,  mit  der  didaktisclieu  Poesie  vergleichen  konnten, 
war  eine  Menge  neuer  und  eigenthümlicher  Darstellungen, 
und  wo  das  nichts  doch  eine  neae  Behandhing  ftlterer  Ge> 
genstftnde  sichtbar  geworden.  Nicht  eben  so  in  der  awei- 
ten  Richtung,  in  welcher  vorzugsweise  das  Gemüth  des 
schaffenden  Künstlers  hervortritt,  und  die  wir  bereits  mit 
der  lyrischen  Poesie  verglichen  haben.  Das  Gemüth^  das 
innere  Leben  der  Seele,  bedarf,  um  sich  in  Äusserer  Erschei- 
muig  KU  bethfttigen,  nicht  verschiedenartig  charakteristischer 
Typen;  es  hat  es  nicht  vorzugsweise  mit  den  Erscheinun- 
gen des  Lebens  in  ihrer  mannigfachen  Besonderheit  und  in 
üuren  gegenseit^n  Beztkgen  su  thun;  der  Ausdruck  des 
Gtemathes,  der  allerduigs  zwar  bis  an  die  OberflAche  der 
körperiichen  Form  durchdringt,  ist  von  dieser  nicht  eigent- 
Uch  abhängig. 

So  sehen  wk  denn,  als  nächstes  liesultat  dieses  allge-f. 
meinen  Qesetzes,  in  jener  sweiten  Richtung  der  gegenwir» 
tigen  Periode  Vieles  Ton  den  kOnstlerisdien  Motiven  der 
vorangehenden,  die  vornehmlich  auf  altchristlichen  Ueberlie- 
ferungen  beruhte,  beibehalten;  jedoch  nicht  bloss,  weil  man 
das  Bedürfhiss,  dieselben  zu  verlassen,  nicht  fCÜilte,  sondern 
weil  allerdings  sugleioh  das  Ideale  und  grossartig  Abgeschlos- 
sene dieser  Gebilde  den  Ausdruck  Yorwaltender  Gemüdis- 
stimmnng  vorzugsweise  begünstigte.  Dessenungeachtet 
musste  jedoch  auch  hier,  statt  jener  eigenthümliclien  Strenge 
und  Härte  der  byzantinischen  Kunst  (die,  wie  wir  sahen, 
sdion  beim  Duocio  betrAchtUch  Termindert  war)  derselbe 
weichere  S^l  Eingang  finden,  tiber  den  bei  der  Charakte- 
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ristik  Giotto's  berdts  nfther  gesprochen  ist,  tmd  um  so 

mehr,  als  er  der  schwärmerischen  Sentimentalität,  welche 
die  in  Rede  stehende  Richtung  der  Maierei,  wie  alle  Lyrik 
jener  Zeit^  charakterisirt>  einen  um  so  yoUkommneren  Aub- 
drnck  gestattete. 
8.  yomehmlich  h&  den  Sienesem  bat  sich  diese  Rich- 
tung zu  cigcnthümlicher  Schönheit  ausgebildet,*)  An  der 
Spitze  derselben  steht  hier  Simone  di  Martino  (fölsch- 
lisch  Simone  Memmi  genannt),  ein  Zeitgenoss  des  Giotto, 
nach  dessen  Tode  er  im  Jahre  1336  an  den  pl^Mtüchen 
Hof  nach  Avignon  berufen  wurde,  wo  er  im  Jahre  1344 
gestorben  sein  soll.  Merkwürdig  und  fast  mehr  ab  ein 
blosser  Zufall  ist  es,  dass,  wie  Giotto's  Ruhm  von  dem 


*)  Hier  müsste  iIps  Ugolino  (hi  Siena  gedacht  werden,  welcher 
im  Jahre  1339  hochbejahrt  starh.  Von  aeinem  einiigen  lieberen  Werke, 
dem  Hochaltar  von  Sta.  Crocc  in  Florenz  waren  im  Jahre  l^^'^5  noch 
die  wichtigsten  Tafeln  (dalbfiguren  Ton  Heiligen,  und  an  der  Altar- 
Staffel  kleine  Pas.sionsbilder)  in  der  seitdem  zerstreuten  Sammiiu^  nm 
Young  Ottley  in  London  vorhanden.  (Vgl.  Waagen,  Kunstw.  und 
Künstler  in  England,  I,  S.  393).  Der  Styl  derselben  bildet  den 
Uebergang  von  dem  »trengem  byzantuirenden  des  Duccio  (s.  oben) 
tu  dem  weichem  des  Simone  di  Martino;  in  den  münnüchen  Heiligen 
waltet  noch  mehr  das  byzantinische  Element  vor,  während  bcionden 
in  den  Passion^bildern  völligere  Formen»  freiere  Bewegungen  und 
lichtere  Farbenbehandlung  sichtbar  werden.  —  Zwei  andere  Werke 
werden  mit  einem  Uhulichen  Namen  verbunden,  ohne  datt  wir  jedoch 
die  Identität  ihrer  Verfertiger  mit  Ugolino  da  Siena  behaupten  wollen. 
Das  eine  dieser  Werke,  der  silberne  Schrein  dri  santo  Corporate 
iui  Dom  von  Or>'ieto  enthält  in  12  Emailbildem  (D'Aginconrt,  a.  a. 
O.,  Taf.  123)  die  Stiftungsgeschichte  dea  Fronleichnamsfestes,  1338  von 
Tgolino  Vieri,  Goldschmied  in  Siena  gefertigt  weldier  hier  nla  eis 
Maler  von  mässiger  Begabung  erscheint.  Einem  gewissen  Ugolino 
(Ii  Prete  Uario  werden  die  sehr  ausgedehnten  Fresken  im  Chor 
iU'ssrIhcn  Domes  zugesrliriebrn,  welche  die  Glorie  der  drei  PerMOCIl 
der  (iottheit,  dann  das  Leben  der  Maria,  die  Propheten,  Apoetd 
und  Kirchenlehrer,  endlich  40  Päpste  und  Bischöfe  in  Halbfiguren 
darstellen.  Zu  einer  sichern  Enticheidung  kann  nur  die  Vctglddung 
der  drei  Werke  fUhrtn. 


f  113.  SieM.  Simime  dl  Ifurliiio«  915 


qnsch-didaktiflch«!  Dante,  so  der  des  Simone  von  den 
grossen  Lyriker  des  italienische  Mittelalters,  Petrarca,  in 

zweien  seiner  Sonette,  aufbewalirt  ist.  Von  ächten  \Verken 
des  Simone  ist  zwar  nicht  Vieles  bekannt,  —  die  grossen 
Wandmalereien  namentiüclv  £e  er  nach  Vasari  im  Kapitel 
Ton  S.  Maria  Novella  eu  Florens  und  im  Campo  S.  su 
IHsa  ausgcfohrt  haben  soll,  rOfaren  gewiss,  wie  bereits  oben 
angegeben  wurde,  nicht  von  seiner  Hand  her;  gleichwohl 
reicht  auch  das  Wenige,  was  noch  von  ihm  vorhanden  ist^ 
n  einer  nftheran  Charakteristik  hin. 

Das  Hauptwerk  ist  «n  grosses^  ans  einer  bedeutenden  i. 
Reibe  einzelner  Tafeb  bestehendes  Altarbild*),  welcbes 
gegenwärtig  in  Siena  (wie  es  scheint)  an  verschiedenen 
Orten  zerstreut  ist,  und  welches  auf  dem  Mittelbilde,  einer 
Madoima  mit  dem  Kinde^  die  Namensnnterschiift  des 
Künstlers  fiOhrt;  die  Seitentafeln  enthalten  zaUreiche  Figu- 
fen  Yon  Propheten  und  Heiligen.  „Die  Weise  der  An- 
schauung, die  diesem  ganzen  Werke  zu  Grunde  liegt,  ist 
bei  weitem  emster,  tiefer^  eigreifender,  als  wir  sie  bei  den 
meisten  Florentinern  finden,  und  Kühe,  Wtürde,  Adel,  mit 
einem  Worte:  Heiligkeit,  spricht  aus  allen  Gestalten  und 
deren  Bewegungen.  Vorherrschend  ist  das  GefOhl  ftlr  Schön- 
heit und  Feiniieit  der  Züge,  die  durchaus  ideal  gehalten 
sind;  die  Zeichnung  sicher,  aber  nicht  olme  Mängel.  Von 
eigenthcber  Rundung  ist  keine  Rede,  doch  sindLicht»  und 
Schattenmassen  gesondert  und  fOt  den  Ausdruck  benutzt. 
Dieser  selbst  ist  überall  von  durchdringender  Innigkeit  und 
Wahrheit,  imd  wunderbar  zieht  über  alle  Gesichter  ein 
sanfter  Duft,  der  uns  die  Heiligen  in  eine  (obschon  leuch- 
tende) Feme  rOdc^  ein  (iefühl  fast  unwiderstehlicher  Sehn- 
socbt  im  Beschauer  rege  macht  und  uns  ttnen  Blidc  in 
die  ahnimgsreiche,  nur  von  durchsichtigem  Schleier  umwo- 
bene  Seele  des  Künstlers  thun  lässt^  der^  ausgerüstet  mit 


^  E.  Förster,  Beitrlge  8.  166  £  —  Die  Tafeln  du  in  Rede 
•tehenden  Altarwerket  sind  cnt  von  Herrn  K  FOrtter  entdeekt  worden. 
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den  Anlagen  bu  höchster  VoUendm^  noch  in  der  Madil 
der  ungeübten  und  unfreien  Kindheit  der  Kirnet  gehalten 

vrird."  Was  die  Ausffthrung  betrifil,  so  ist  das  Ghmse 
ungemein  zart  gemalt,  in  der  Carnation  (bei  vorherrschend 
grünlicher  Untermalung)  sorghehst,  fast  emailartig  beendet, 
die  Haare  mit  eigener  Feinheit  mehr  geieidmet  als  gemalt; 
■ngleich  ist  ein  reicher  Schmuck  yon  neriichen  Ornamenten 
vorhanden  und  namentlich  Perlen  und  Edelsteine  mit  grösstcr 
Sauberkeit  ausgefCLhrt. 

i.  Dieselbe  Innigkeit  des  Ausdruckes  und  EigenthOnilich- 
kdlt  der  Ansftdirung  trftgt  ein  grosses^  von  zahlreichen  Hei- 
ligen umgebenes  Madonnenbildy  welches  im  Gerichtesaale 
des  öflenthchen  Palastes  zu  Siena  —  ursprünglich  von 
einem  älteren  Meii^ter  —  auf  die  Wand  gemalt  und  von 
^Simone  um  I3dO  wiederhergestellt,  oder  vielmehry  wie  es 
Schern^  gtadich  neu  gemalt  ist.  Leider  ist  dassdbe  in 
späterer  Zeit  mamiigfach  roh  ausgebessert.  —  Noch  «ni^ 
andre  Bilder  finden  sicli  zu  Siena,  die  mit  höchster  Wakr- 
scbeinUchkeit  dem  Simone  zuzuschreiben  sind. 

6.  Ebenso  ist  eine  Verkündigung  Marit,  die  sich  in  der 
Galerie  der  Uffisien  sa  Florens  befindet»  nut  derselben 
Karten  und  tiefen  Empfindung  gemalt.  Dies  Bild  ist  mit 
der  Jahrzahl  1333  bezeichnet;  neben  dem  Namen  des 
Simone  nennt  sich  auf  demselben  noch  ein  gewisser  Lippo 
Memmi,  ein  Verwandter  des  ersten,  als  Mitarbeiter  an 
dem  Bode.  Beide  sollen  audi  noch  andre  Werke  gemein- 
schaftlich ausgefbhrt  haben. 

7^  Ein  herrliches  kleines  Bild  mit  dem  Namen  des  Malers 
und  dem  Datum  1342  befindet  sich  in  der  Liverpool-Insti- 
tution der  gleichnamigen  Stadt*).  Es  stellt  Maria  und 
Joseph  vor^  welche  dem  CSiristusknaben  Vorwurfe  madiCBi 


*)  Waagen,  a.  a.  0.,  II,  S.  300.  —  In  der  Orufltkirdie  tod 
8.  Pfeter  in  Born  (den  Mg.  groU»  VoUean«)  itt  das  AlCarbfld  der 
Kapclk  A  Mmria  dd  fwtko  (ciae  Uadoma  ia  UalUigiv)  dbenblb 
Ten  Simoae. 
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dast  er  «e  Teriassen  hat,  Gestalten  Tom  innigsten,  rfihrendr- 
aten  Ausdrod^  uid  von  grftsster  Feinlidt  der  Auslahrung. 

'  Der  Kopf  des  Joseph  ist  einer  der  schönsten,  welche  die 
Malerei  dieser  Periode  hervorgebracht  hat.  —  Ein  miniatur-  8. 
artig  ausgeführtes  Bildchen  des  Berliner  Museums,  Madonna 
welche  das  Kind  trftqkt,  ist  ebenÜEÜb  Ton  höchster  Anmuth 
und  Zierlichkeit;  dagegen  tritt  in  einer  gröasem  Madonna 
mit  dem  Kinde  (ebendaselbst)  wie  hi  den  meisten  grossem 
Figuren  des  Meisters  die  geschützte  Form  der  Augen  uoan- 
genelim  hervor. 

Ein  zierliches  Miniaturbild,  welches  eine  Handschrift», 
des  VirgQ  in  der  ambrosianischen  Bibliothek  ssa  Mailand 
schmückt,  trägt  ebenfalls  den  Namen  des  Simone.  Es  stellt 
den  Virgil  und  in  bestimmten  Personiticationen  die  ver- 
schiedenen Arten  sdner  Gedichte  dar.  —  Zu  einer  Bilder-  lo. 
bibel  der  kOnigL  Bibliothek  in  Paris  bat  l^one,  wahr- 
scheinlich wfthrend  seines  Aufenthaltes  in  Ayig^on,  die 
12  letzten  Miniaturen  geliefert,  deren  zarte  Durchbildung, 
schöner  Schmelz  und  feine  Gewandung  auf  üm  hinweisen*). 

Endlich  wird  auch,  wie  es  scheint,  aus  den  Angaben  u. 
Vasari's  Aber  die  gegenwärtig  nicht  mehr  vorhandenen 
Werke  Simone's  die  obige  Angabe  Ober  die  eigenthümlicbe 
Richtung  dieses  Meisters  bestätigt.  Fast  durchweg  sind  es 
nur  Madonnen,  zumeist  von  Engein  und  Heiligen  umgehen, 
in  denen  diese  Richtunf^  wie  wir  gesehen,  sich  am  Leben- 
digsten ftnssem  konnte«  Sogar  bei  dem  Wandgemälde  einer 
Passion,  welches  sich  im  Kapitel  von  8.  Spirito  zu  Florenz 
befimd,  hebt  Vasari  vor  Allem  den  Liebreiz  und  die  Innig- 
keit der  darauf  angebrachten  Engeisgestalteu  hervor. 

Von  Lippo  Memmi  alleui  rührt  ein  trefiliches  Gc- 
mftlde  im  Besits  des  Hm.  Hofrath  F.  Förster  in  Berlin 
her.  Es  ist  ein  kleiner  Ilausaltar,  die  Ilalbfigur  einer  Ma- 
donna mit  dem  Kinde  entiiaitend^  welches  sich  kindhch 

*)  Waagen,  Kaartw.  und  Kflnsd.  in  Fsris»  S.  ai7.  —  Simone't 
Fmken  am  Porticus  des  Domes  von  Avignon  sollen  so  viel  als  vexie- 
ren sein. 
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und  doch  gedankenvoll  an  sie  lehnt»  w&hrend  sie,  gesenkten 
Hauptes^  sinnend  tot  sich  hinblidct  Die  SdiOnheit  der 
Motive,  namentfich  der  sehr  edehi  Gewandung,  die  sarte 

und  dabei  im  Styl  sclir  entschiedene  Durchführung,  vor 
allem  aber  die  wunderbare  Tiefe  des  innig  religiösen  und 
doch  so  edel  menschUchen  Ausdruckes,  wie  sie  bei  den 
Florentinern  gewiss  sdten  vorkömmt,  machen  diess  Bild  ni 
emem  der  anziehendsten  dieser  Schule.  Es  trägt  den 
Namen  des  Meisters. 

I.  *  §.  III.  Andre  Sieneser  folgten  der  in  Sinione's  Wer- 
ken so  entschieden  bezeichneten  Richtung,  wie  sich  zum 
Bdspiel  aus  einigen  beglaubigten  Werken  des  (bereits  oben- 
erwähnten) Pietro  di  Lorenso  (oder  Lorensetti) 
ergiebt.  Dahin  gehört  besonders  ein  in  der  Galerie  der 
Ufrtzien  zu  Florenz  befindliches  iVltarbild,  welches  mit  der 
Jabrzahl  1340  und  dem  Namen  des  Künstlers  bezeichnet 
ist.  Es  ist  eine  Madonna  mit  dem  Kinde  und  Engel  auf 
ihren  Seiten;  grossartig  strenge  Gestalten  mit  schönen  sm- 

s.  nigen  Gesichtern.  Ein  andres  Bild  desselben  Meisters  in 
einem  Seitengemache  der  Sakristei  des  Domes  von  Siena*). 

8.  Zugleich  jedoch  bahnte  sich  auch  hier  die  durch  Giotto 
begrflndete  all^risirende  Bichtung  emen  Eingang,  und 
aeigte  sich,  verbunden  mit  den  EigenthOmlichkeiten  der 
Sieneser,  wiederum  in  eigenliiflmlicher  Entfaltung.  Die 
beiden  Schulen  von  Florenz  und  Sieiia  crscliienen  von  da 
an  in  einer,  wenn  auch  nur  bedingten,  Wechselwirkung. 

«.  Dahin  gehören  vornehmlich  die  Wandmalereien,  wddie 
Ambrogio  di  Lorenao  (oder  Lorensetti),  der  Bruder 
des  Pietro,  im  öfiendichen  Palaste  su  Siena,  und  swar  in 
der  Sala  delle  balestre  ausgeftüirt  hat**).    Der  fiir  die 

*)  V.  Rumohr,  It.  F.  S.  106. 

**)  V('i';l.  l'örsster,  a.  a.  ().  S.  1S2  tf.  —  Von  Ambrogio 
eine  mit  dem  Datum  \'M'2  und  seinem  Namen  bezeichnete  Darstellung 
im  Tempel,  in  der  florcntin.  Akademie.  —  Kleine  Bilder  von  beiden 
Brüdern  u.  a.  im  Museum  von  Berlin. 
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Oesdiidite  der  italienischen  StAdte  sehr  duurakteriatiBche 

Inhalt  derselben  ist  ^ Gutes  und  schlechtes  Regiment  und 
die  Folgen  von  beiden."    An  der  Haupt-Wand,  den  Fen- 
stern gegenOber,  ist  der  Kaiser  auf  boiiem  Throne  sitzend, 
—  ab  Bepiflsentant  der  obersten,  unfehlbaren  Madit*),  -~ 
dargesteOt.   Auf  jeder  Seite  des  Thrones  sitzen  drei  weib- 
liche allegorische  Figuren :  Klugheit,  Tapferkeit  und  Frieden, 
Hochherzigkeit,   Mässigung  und  Gerechtigkeit,  —  schöne, 
stiU  feierliche  Gestalten;  über  dem  Kaiser  schweben  GJaube, 
Lid»e  und  Hoffiinng.   In  diesen  und  den  folgenden  aUego- 
rischon  ¥lgnren  Tomehmlidi  erkennt  man  die  den  Sieixesem 
eigenthümliche  Darstellungsweise,   die  mit  den  Anklängen 
an  byzantinische  Kunst,  auch  die  Annäherung  an  die  Antike 
behalten.  Vor  allen  spricht  die  Friedensgöttin  an,  eine  sanfte 
Gestal^  von  edlen  GesachtssQgen,  mit  dem  Oelzweig  im 
Haar,  sorglos  den  Kopf  in  der  Hand  wiegend,  ludb  gestreckt 
auf  dem   Polster  ruhend;   in    tausend   Falten,    die  die 
schönen  Glieder  nicht  verhüllen,  legt  sich  das  weisse  Ge- 
wand um  ihren  K^tarper,  wie  wir  es  wohl  an  antiken  Sarko- 
phagfiguren  sehen,  mid  nur  der  müde  ^»rechende  Ansdmdc 
des  Gesichtes  überzeugt  uns,  dass  wir  uns  wirklich  auf  dem 
Gebiete  der  neueren  Kunst  befinden.    Unter  dem  Kaiser 
sieht  man  einen  Zug  von  Bürgern  und  Rittern  in  der  Kich- 
timg  nach  der  rechten  Seite,  wo  eine  weibliche  Gestalt, 
die  gute  Regierung  darstellend,  auf  dem  Throne  sitst^  — 
Weisheit,  Eintracht  und  andre  allegonsche  Figuren  neben 
ihr.    Auf  der  rechten  Seitenwand  sieht  man  die  Folgen  der 
guten  Regierung.    Stadt  und  Land  gemessen  die  Früchte 
einer  weisen  Staatsordnung:  Handel  und  Wandel  auf  Markt 
und  Strassen;  Tans  und  Fröhlichkeit  an  allen  Enden  der 
Stadt;  vor  den  Thoren  blühendes  und  wohlbebautes  Land, 
und  Bauern,  die  es  pflegen  oder  dessen  Früchte  sammeln. 
Freilich  ist  diese  Darstellung,  in  der  es  ganz  auf  charakte- 


Der  Gegensatz  des  Kaiwn  lu  der  Regierung  aelbtt  ist  in  der 
eigentbUmiichen  Stellung  des  italienischen  Mittelalters  begrOndat 
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ristische  Awffiissqng  des  gemeinen  Liebens  ankam,  nodi 
wenig  genügend.   Auf  der  linken  Seitenwand  sieht  man  die 

schlechte  und  ungerechte  Regierung  auf  dem  Throne ;  Geis, 
Gewalt  und  eitler  Ruhm  schweben  über  ihr;  Grausamkeit, 
Venrath,  Betrug,  Wuth  u.  a.  sind  auf  ihren  Seiten.  Dane- 
*ben  waren  wiedermn  die  Folgen  solcher  Regierung  darge- 
stellt, leider  jedoch  ist  nur  nodi  wenig  hievon  zu  efkenneD; 
Bürger  werden  gefangen  ans  ihren  Hftusem  fortgeführt, 
andre  in  den  Strassen  ermordet,  die  Felder  liegen  verwüstet, 
u.  s.  w. 

5.  In  der  zweiten  HAUte  des  XIV.  Jahrhunderte  btahte 
unter  den  Sienesem,  charakteristisdi  ftür  deren  Kunstrich- 
tung, ein  gewisser  Berns  oder  Barna*);  von  dem  im 

Dom  von  Arezzo  ein  Crucitix  mit  Ilcilijjen,  und  in  der 
Uauptkirche  von  S.  Gimignano,  einem  St&dtchen  zur  Rech- 
ten der  Strasse  ron  Florenz  nach  Siena,  noch  Wandmale- 
reien Torhanden  sind  (vennuthlich  die  Begebenheiten  ans 
dem  Leben  Christi,  auf  der  rechten  Wand  der  Kirche). 
Seine  Malereien  am  Tabernakel  des  Laterans  in  Rom  ent- 
halten schöne  Motive,  sind  aber  stark  übermalt. 

I.  §.  115.  Sehr  bedeutend  tritt  jene  Torherrschend  g^ 
mQthvolle  Aufibssui^,  TorzOglich  der  Ausdruck  emes  tiefen 

rdjgiüsen  Sehnens,  bei  einem  anderen  Sieneser,  dem  Taddeo 
di  Bartolo  (Sohn  eines  minder  bedeutenden  Meisters, 
des  Bartolo  di  Fredi)  hervor,  dessen  beglaubigte  Werke  in 
den  Anfeudg  des  XV.  Jahrhunderts  gehören.  Die  ftlteren 
unter  diesen  sind  einige  Tafeln,  die  sich  zu  Perugia  befin- 
den, wo  der  Künstler  längere  Zeit  gearbeitet  haben  soll; 
vomehmhch  ein  Altarbild,  welches  den  Namen  des  Künst- 
lers und  die  Jahrzalü  1403  fülu-t  und  in  der  Sammlung  der 
dortigen  Akademie  aufbewahrt  wird.  £s  ist  eine  Madonna 
mit  dem  Kinde  und  zwei  Engeln,  daneben  der  heiL  Bern- 
hard.   Es  sind  edle  Gestalten  mit  schön  stylisirter  und 


*)  T.  Rumobr,  It.  F.  S.  109  ff. 
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wddi  g«iog«iier  Oewandmig,  toU  anndmuler  Innigkeit  dai 
Ausdrocks;  yomehmfich  schön  und  annrathsvoll  ist  du 

Gesicht  der  Madonna.  —  Ebendaselbst  sind  noch  zwei  a. 
Tafehi,  jede  mit  vier  Heiligen^  auch  diese  gar  schön  und 
würdig,  doch  nicht  so  aiugeseichnet  wie  das  vorige  BikL — 
In  der  Kirche  S.  Agostino  su  Perugia  (vaa  linken  Kreni-  a. 
flügel)  hftngt  eine  Ansgiessung  des  heü.  Geistes,  ein  treft- 
liches  Bild,  dessen  Styl  den  anderen  Bildern  des  Meisters 
voJlkomiiien  entspricht. 

Eine  Verkündigang  in  der  Gallerie  der  Sieneser  Aka-  4. 
demie,  dieniaUa  ein  ansiefaendes  Bikl,  kommt  dodi  den 
Arbeiten  in  Perugia  nicht  gleich.  —  Mehrere  nicht  sehrs. 
bedeutende  Bilder  finden  sich  im  Louvre  zu  Paris*).  —  Viele, 
bedeutender  sind  die  Wandgemälde,  welche  Taddeo  in  der 
Kapelle  des  öffentlichen  Palastes  zu  Siena  um  das  J.  1407 
ausfiohrte.  Dieses  sind  einige  Geschichten  der  heiL  Juog- 
firan,  und  awar  sc^ehe,  die  anf  ihr  Lebensende  Besng  haben; 
eine  ei<^enthümliche  Weichheit,  Adel  und  tiefstes  innigstes 
Gefühl  spricht  sich  durchweg  in  diesen  Gemälden  aus.  Der 
stille  Leichenzug  der  Jungfiraiiy  dann  ihr  Begrftbniss  und  wie 
Christas  niederfthrt  und  sie  aum  ewigen  Leben  anlenreok^ 
alles  ifies  ist  hodist  schön  und  ergreifend  dargestdlt.  Lei^ 
der  ist  die  Kapelle  ungemein  dunkel,  so  dass  man  sehr 
günstiger  Tage  bedarf,  um  die  Malereien  nur  einigermaassen 
genügend  sehen  su  können.  —  Später,  um  das  Jahr  1414,  i. 
matte  Taddeo  den  vor  der  iüqpeUe  befindlicfaen  Vomud,  in 
wcldiem  er  vomehmKch  eme  Galerie  von  den  BiMnisaen 
bertdmiten  Redner^  Staatsmftnner  und  Kriegshelden  des 
dassischen  iVlterthums,  deren  Tugenden  die  Gegenwart  zur 
I<Iachlolge  anreizen  sollten,  darstellte.  Diese  Arbeiten  sind 


*)  Bei  diesem  Anlass  müssen  wir  ein  fUr  allemal  die  alte  Klage 
wiederholen,  dana  die  meisten  Bildertaufen  des  Louvre,  was  ältere 
Gemälde  betriffk^  von  einer  heillosen  und  wuhrbaft  unglaublichen  Leicht- 
fnrtigkeit  zeugen.  Wir  werden  im  Folgenden  hauptsllchlicb  die  von 
Waagen  voigaflfalagensn  Btscnavagen  bcrQdcaiehtigcn. 
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jedoch  Ton  geringerem  Werthe;  der  Qegeostand  derselben, 
der  seiner  inneren  Bedeatong  nach  su  jener  didaktisdien 
Riehtung  gehört,  stimmte  nicht  zu  der  sdiwirmcxisdien 

Individualität  des  Künstlers. 
8.  Minder  bedeutend  als  Taddeo  war  ein  Neäe  oder 
Bruder  Domenico  di  Bartolo.  Seine  Fresken  im  Os- 
pedale  deDa  Scala  zu  Siena  (1440),  wddie  die  Werke  der 
BarmhenEigkeit  darstellen,  sind  flftchtig  und  selbst  geisdos. 
Eine  sehr  grosse  Himnielfalirt  Mari<ä  im  Museum  von  Ber- 
lin zeigt  zwar  noch  eine  grossartig  alterthünüiche  .Vnordnung, 
namentlich  in  der  kolossalen,  feierlichen  Gestalt  der  Maria, 
dagegen  erinnert  in  den  sahllosen  Engeln  der  oft  sehr  rea^ 
listische  Typus  der  Köpfe  und  die  schwere,  phantastis^ 
Gewandung  unvcrkennhar  an  das  XV.  Jalirhundert,  Der 
Idealkopf  der  Madoima  ist  leer  und  ohne  höhere  Reinheit 
der  Form,  die  Malweise  plump  und  zum  Theil  roh. 

iol  Taddeo^s  Arbeiten  nt  Perugia  schonen  llbrigena  dort 
mid  in  der  Umgegend  mannigfach  zur  Nachfolge  gereist 
zu  haben,  wie  sich  vornehmlich  aus  einigen  Wandgemäl- 
den, die  an  verschiedenen  Orten  in  Assisi  eriialteu  sind, 
ergiebt.  (S.  unten.) 

Der  CShaiakfter  Toifaenrachender  Milde  sowie  das  Bei- 
behalten alterdiflmlicher  Motive  zeigt  sich  bei  den  KünsU 
lem  Ton  Siena  das  ganze  XV.  Jahrhundert  hindurch.  Im 
üebrigen  jedoch  schritt  die  dortisj;c  Kunst  während  dieses 
Zeitraumes  auÖallend  zuräck;  fast  alle  Arbeiten  dieser  Zeit 
tragen  den  Stenqiel  einer  grossen  Mattigkeit  und  Schwftche. 
Es  ist  dasselbe  Phfinomen^  welches  sksh  in  der  epttem 
Zeit  der  Schule  ▼on  Perugia  wiederholt:  eine  voraugsweise 
auf  den  Ausdruck  des  Gemüthes  angewiesene  Schule, 
welche  den  ziemlich  engen  Kreis  der  ihr  zusagenden  Gr^;en- 
stAnde  durchlaufen  hat  und  nun  die  ausgelebten  Formen 
derselben  in  ftusserHcher  Weise  und  ohne  rechten  Emst 

».  wiederholt.  Zu  den  Meistern,  die  sich  um  ein  Weniges 
vor  den  andern  auszeiclmen,  gehören  besonders  die  Brüder 
Sano  und  Lorenzo  di  Pietro^  die  um  die  Mitte  dieses 
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JftbrlniiidatB  diftttg  waren,  beide  schwadi  gemütihlich  in 

flauen  Formen.  Sodann  Matteo  di  Giovanni,  oder  13. 
Matte o  da  Siena,  von  dem  sich  ein  mildes  stilles  Bild 
yom  Jahre  14J9  in  S.  Domenico  zu  Slena  befindel,  drei 
«eibfiebe  Heilige  und  draber,  in  der  LOnette,  den  todten 
Christus  darstellend.  Matteo  bildet  einen  Ud>ergang  in 
den  Naturalismus  der  gleiclizeitigen  Florentiner,  überbietet 
jedoch  denselben  namentlich  in  seinen  spätem,  zu  Neapel 
entetendenen  Werken.  Sein  berühmter  bethtehemitiacher 
Kindermord,  den  er  sweimal  gemalt,  ein  Exemplar  in  der 
Kirche  S.  Agostino  zu  Siena,  das  andre  in  der  GaUerie  des 
borbonischen  Museums  zu  Neapel  —  ist  ein  wüst  manierir- 
tes  Büd,  mit  wenigen  wahrhaft  krftftigen  Zogen,  meiat 
Caricatnr* 

^116.  An  den  Sehhias  dieaea  Abadmittea  Teraetaen  i. 

wir  zwei  Maler,  welche  zwar  fast  ausschliesslich  Florenz 
angehörten,  in  ihrer  Richtung  aber  die  florentinische  For* 
menaufifassung  mit  dem  tiefen  Seelenausdruck  und  dem 
idealen  Stieben  der  Sieneaer  auf  aolche  Weiae  yerbanden, 
daaa  der  letitere  Eänflnaa  beinahe  ala  der  Ikberwiegende 
erscheint.  Beide  haben,  obschon  Zeitgenossen  der  grossen 
Neueruugeu  Masaccio's,  doch  den  Typus  des  XIV.  Jahr- 
hunderts im  Weaentiichen  beibehalten. 

Der  Eine  iafe  der  Camaldnlenaer  Don  Lorenso^t. 
gen.  Monaco,  welcher  im  Kloster  degli  Angeli  au  Florens 
lebte.  Sein  Hauptwerk,  vom  Jahre  1414,  ist  eine  Altartafel 
in  der  Badia  (Abtei)  von  Cerreto  unweit  Certaldo*).  Es 
ist  eine  Krönnng  der  Maria,  umgeben  yon  £ngeln  und  von 
mdurem  Reihen  kniender  Hdligen  anf  Goldgrand;  die 
Altarataifiel  enthfilt  eine  Anbetung  der  Hirten  und  der  Könige 
und  zu  beiden  Seiten  Thaten  des  heil.  Benedict.  Die  Aus- 
führung ist  höchst  sorgf&ltigy  die  Farbe  klar  und  liarmonischy 
das  Nackte  dagegen  sehr  mangelhaft  und  die  Gewandung 
flOditig  und  couventionelL  In  den  Bildern  der  Altarataffiel 


*)  Vgl.  Kunstblatt  IS40,  No.  82  (AufwU  von  Gaye,  ilber  Lorenzo). 
Kuglcr  Malerei  I.  23 


Digitized  by  Google 


354       Buch  II.  Mittelalter.  Italien.  Germanitcher  Styl.  U6. 

erinnert  Manches  m  TViddeo  Gaddi  und  an  SpiiMllo;  tndi 
zeigt  sich  hier,  z.  B.  in  dem  landschaftlichen  Hinterurund 
und  in  der  mehr  nüchternen,  der  Wirklichkeit  gemessen 
AaßuBoag  sdhon  mehr  em  Eingehen  auf  die  Behandhii^ga- 
weiae  dea  XV.  Jafaihundertay  wahrend  daa  Hanpdiild  noch 
die  alte,  feierliche  Anordnung  der  Ideaüaten  beibehält.  — 

3.  Eine  Verkündigung  in  S.  TrinitA  zu  Florenz  (Cap.  Barto- 
hni)  giebt  awar  nur  eine  damals  vielverbreitete  und  fast 
typiadi  gewordene  Conapoaüion  wied«r,  UberCrtf^  aber  na 
«orten  tuid  milden  Anadmdc  der  Köpfe  mid  in  ÜebeivaBar 
Ansfttlming  alle  andern  Exemplare  deradben.  DieDarateU 
lungen  der  Altarstafi'el  sind  in  Auftassung  und  Inhalt  den 

4.  obigen  verwandt.  —  Unbedeutender  iat  eine  Kreuaabnabma 
in  der  florentiniachen  Akademie,  u.  a.  Büder  mehr* 

&  Wenn  mm  Ixwenso  bei  einem  oflfimbann  StrdieB  nach 
dem  Ausdruck  des  Religiösen,  des  Verklftrten  doch  die 
neue  Richtung  des  XV.  Jahrhunderts  nicht  A'öUig  abwies 
und  z.  B.  in  den  erwähnten  Altarataffehi  auf  daa  Hftnalicha^ 
irdisch  GtemOthliche  aoaging,  ao  ofienbert  aidi  em  rmi 
idealea  Streben  bei  seinem  etwas  jüngem  Zejtgenoaaen, 
dem  Dominikanermönch  Bento  Fra  G  io  vanni  Angelico 
da  Fiesole,  geb.  um  1387,  gest.  1455.  lieber  seine  Bil- 
duig  ist  nichts  n&heres  bekannt,  nur  acheint  Loreaio  cni- 
gen  Rinftnaa  «nf  ihn  geübt  an  hitoi;  auch  lassen  gewisse 
Eigendiftmlicfakeiten  der  Technik,  namentlich  die  grdnliahe 
Untemialung  der  Carnation,  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
einen  unmittelbaren  Eiuiliiss  der  sienesischen  Schule  ver- 
nrathen. 

Den  gfOasten  Theil  araiea  Lebena  brachte  Fieaola  im 
Kloster  San  Mareo  au  Florena  au;  begraben  liegt  er  in 

Rom,  allwü  noch  das  Bildniss  auf  seinem  Grabstein  (in 
S.  M.  sopra  Minerva)  Zcugniss  giebt  von  dem  tiefen  und 
nnyergtoglichen  Seelenfrieden^  welcher  über  aon  Weaen 
Teibreitet  geweaen  aein  muaa.  Seine  hohe  Frömmiglieit, 
davon  sem  Leben,  sowie  seine  Bilder  Kunde  geben,  er- 
warb ilmi  die  Seligsprechung  und  den  Namen  des  Engel- 
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gjteMbcn  (Aqgelioo).  £r  hitte»  lo  sagt  Vaain,  gwnichHch 
m  <ier  Wdfc  leboi  und  nch  dinrdi  aone  Kmitt,  die  er  sclmii 

m  der  Jugend  wohl  verstand,  reichliche  Einkünfte  verschaf- 
fen können;  aber  er  zog  es  vor,  zu  seiner  Befriedigung 
und  Ruhe,  und  vornehmlich  mm  Heil  seiner  Seele,  ia 
den  Orden  der  Predigermönehe  ciasntreteiL  Er  malte  me 
filr  Geld,  eondem  genügte  olme  Weiteres  gern  eines  Jeden 
Bitte,  sofern  die  Erlaubnis«  des  Priors  eingeholt  war;  ja  er 
war  so  (leniüthig,  so  wenig  nach  Ehre  begierig,  dass  er, 
als  ihm  der  Papst  Nicolaus  V.,  seines  reinen  und  heilige 
Wandels  wegen  das  Kndnstiram  von  Florens  übergeben 
wollfe^  jenen  bat,  einen  anderen  hiefttar  sa  erwfiUen,  da  er 
■ich  nicht  zum  Regieren  berufen  fühle.  Nie  ist  er  ohne 
Gebet  an  die  Arbeit  gegangen  imd  seine  Seele  war  so 
erfüllt  von  seinen  Werken,  dass  er  oiL^  wenn  er  das  Leiden 
des  gjrtossffi  malte,  dureh  Thrftnen  unterbrochen  wurde. 
Daher  demi  betrachtete  er  da^  was  er  g^mak  hatten  ab 
en  Chiadengesoheiik  des  Himmels ^  md  er  wi^^te  es  nie^ 
eine  nachbessernde  Hand  anzulegen. 

Dieser  tiefe  Frieden  des  Gemüthes,  diese  stets  reine 
and  heilige  Stimmimg,  dieae  giiwbigf  Hii^^ebong  der  Seek^ 
fandet  rnrnmnhr  den  GrandehanJrter  in  Fra  G^ovamiPs 
BlwiHrtlii'ben  Weiiceii.  Mensd^che  Lddensdiait,  Kampf 
mit  der  Leidenschaft  und  Ueberwindung  derselben  kennt 
er  nicht;  es  ist  eine  verklärte  seligere  Welt,  welche  er 
nsereti  Angen  su  ertftMu  strebt.  £r  sucht  die  Gestalten, 
wekhe  er  uns  vorfthrt,  mit  der  höchsten  Amnuth,  wie  sie 
nur  seme  Hand  ansaudrH  Gven  vermag,  in  bddeiden;  der 
süsseste  Liebreiz  kehrt  auf  allen  diesen  Gesichtern  wieder; 
mit  einer  Gabe  der  feinsten  Individualisirung  weiss  der 
Maler  den  Ausdruck  retner  Frömmigkeit  und  Beseligm^ 
wtS  das  Biumigfidtigste  abanstnlen.  In  diesen  Offfnit-fti 
leitet  ein  harmonis«dier  Rhythmus  aUe  Bewegungen,  (vor> 
neliiiüich,  wo  sie  sich  im  Faltenwurfe  der  Gewandung  äus- 
sern), die  heitersten  Farben  sind,  wie  in  einem  Frühlings- 
garteo,  für  die  Gewftnder  dieser  Gestalten  gew&hlty  und  aok 

23* 
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larten^  hannoniichem  Scfamelx  behandelt^  die  reidiste  FflDe 
sicriieher  GoldomameDte,  die  das  Auge  wie  in  einem  wn»- 
denamen  Schiller  beftngt,  ist  Uber  das  Ganse  ausge^osaen 

—  Alles,  was  nur  zur  Verlierrliclmng  des  Heiligen  dienen 
kann,  ist  in  diesen  Gemälden  angewandt.  Mit  einer  eigenen 
religiösen  Scheu  h&lt  der  Künstler  an  der  ihm  übedielecten 
Daratettnngsweiae  ÜBst  und  wagt  es  nieh^  NenenmgeB,  wie 
sie  an  seiner  Zeit  bereits  in  Florens  begannen,  in  die  Kamt 
eijizuführen ;  diese  würden  ein  störendes  Element  in  die 
kindliche  Seligkeit  seines  Gemüthes  gebraclit  haben.  Fiesole 
ist,  wie  gesagt,  der  Vollendetste  in  dieser  Richtung,  zugleich 
aber  auch  derjemge,  bei  weldiem  dieaelbe  in  ihrer  £inaeitig- 
keit  am  Sdifirfrten  hervortritt  Er  ist  nnerreiehbar,  wem 
er  Engel  und  Sdige  in  begdsterter  Verklärung  darstellt; 
er  ist  gross  in  der  Darstellung  aller  passiven  Empfindungen, 
denn  auch  den  tiefsten  Seelenschmerz  weiss  er  auszudrücken; 
aber  er  ist  schwach,  aaghalt  und,  es  darf  nicht  geliognet 
werden,  —  er  ist  kindisch  befimgen,  wenn  Menschen  in 
ihrer  Mensddichkeit,  in  irdischer  Leidensehaft  TOfgeftdvt 
werden  sollten.  Nicht  bloss  der  Groll  und  die  Rachbegier 
in  den  Feinden  Christi,  jedes  entschiedene  Handchi  über- 
hanpt  ist  in  den  Bildern,  wo  dergleidien  etfodert  ward, 
mangelhaft  ansgedrOckt;  es  fehlt  sdnen  Gestalten  soga^ 
such  wo  diese  sidi  momentan  in  ToUkommener  Rohe  be- 
finden, die  Kraft  zur  That  und  sei  es  die  höchste  und  liei- 
ligste,  wie  namentlich  seine  Dsisteilungen  Christi,  desjenigen, 
in  dessen  Gestalt  ebensosehr  menschliche  Kraft  wie  gdtt- 
lidie  Heiligung  hervortreten  mOasen,  bei  aller  Schönheit 
und  Müde  gana  ungenlkgend  rind.  Mit  diesen  Mingeh 
hängt  sein  mangelliaftes  Bewusstsein  vom  Organismus  des 
Körpers  zusammen,  dessen  unterm  Theil  gewöhnlich  die- 
jenige Entschiedenheit  in  Schritt  und  Stellung  fehlt,  wekhs 
schon  Giotto  aidi  ange^gnet  hatte. 

117*  Fiesole's  erste  Uebimg  soll  in  der  Miniatarmalerri 
bestanden  haben  und  er  darin  von  einem  älteren  Bruder  un- 
terrichtet worden  sein;  auch  werden  von  Vasari  einige  Mess- 
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iHldier  gerldimt,  weldie  er  mit  solchen  Mmiataren  geschmückt 
habe.  Diejenigen  Messbücher  jedoch,  welche  im  Chore 
von  S.  Marco  zu  Florenz  aufbewahrt  werden,  sind  nicht 
von  ihm  adbs^  sondern  von  eben  jenem  (leiblichen)  Bruder 
Bcnedetto  da  MageUo,  Domimkanerprior  m  Fiesole  (t  1448)» 
vielleicht  miter  seiner  Mitwirkmig,  ausgemalt. 

Sehr  zahlreich  ist  dagegen  die  Menge  kleiner  Tafel-  a. 
biider,  welche  er  ausgefülirt  hat  und  von  denen  das  Bedeu- 
tendste in  der  Galerie  der  Florentiner  Akademie  vereinigt 
ist  Vor  aQen  bemeikenswerth  sind  unter  diesen  8  Tafeln 
mit  35  Scenen  aus  dem  Leben  Christi,  die  sich  ehemals 
an  den  Silberschränken  der  Bibliothek  des  Servitenklosters 
(SS.  Anramsiata)  zu  Florenz  befanden,  und  mit  grösster 
Feinheit  ausgefilhrt  und  meist  alle  sehr  wohl  erhalten  sind''). 
Ancii  die  Gslerie  der  Uffisien  su  Florens  besüat  einiges, 
ungemein  anmuthige  Bilder  der  iVrt,  u.  a.  eine  sehr  zierliche 
Krönung  der  Maria.  Eine  ganze  Sammlung  befindet  sich  i. 
in  der  Sakristei  von  San  Domenioo  in  Perugia;  es  sind 
die  auseinander  genommenen  Ein&ssungsstOdce  eines  AUar- 
weiicesy  weldies  die  Madonna  Emdien  4  Heiligen  vorstellt. 
Ausgezeichnet  schön  sind  besonders  zwei  kleine  Rundbilder, 
welche  zusammen  die  Verkündigung  ausmachen,  beide  Figu- 
ren Ton  reinstem  Ausdruck  und  vortrefilich  im  Baum  ange- 
eidnet.  ^  Eme  AHarstaffsl  im  Vatioan,  welebe  die  Ge-s. 
sdiiclite  des  heiL  Nioolaus  von  Bari  darsteOt,  seigt  den 
Maler  in  seiner  ganzen  Liebenswürdigkeit  auch  auf  dem 
Gebiet  der  halb  genrehaften  Geschichtsmalerei^  welche  liier 
mit  grösster  Kaivetftt  und  in  miniaturartiger  Zierlichkeit 
gehandttiabt  ist.  Die  liebevolle  Behandlung  auch  der  Neben- 
sadien,  namentlieh  der  architektonischen  Durchblicke,  erin- 
nert beinahe  an  flandrische  Arbeiten.  —  Eine  höchst  lieb-  o. 
reizende  Madonna  auf  dem  Thron,  von  Engebi  umgeben» 
findet  sich  im  Stftdel'schen  Institut  zu  Frankfurt  a.  M«  — 


*)  Der  Kunath&ndler  N  o  c  e  h  i  zu  Florenz  gab  dieselbeB  in  Um- 
ruwii  (über  den  Originalen  durchgezeichnet)  berau«. 
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I.  In  der  Sakristei  toü  S.  Maria  NoveDa  in  Flofena  mtdea 

drei  Reliquiarien  mit  vorzüglichen  Malereien  Ton  Fiesole^s 
Hand  aufbewalurt,  welche  Christi  Greburt,  Mariä  Krönung 

8*  und  die  Glorie  der  Maria  darstellen.  —  Theile  einer  Aitar^ 
Staffel  finden  sich  in  der  Sammlung  des  verstorbeuen  prousa. 
Consids  in  Rom,  Hm.  Valentira,  anderer  Ideiner  Bflder 
welche  über  ganz  Europa  zerstreut  sind,  zu  geschweigen.  — 
Auch  das  jüngste  Gericht  hat  Fiesole  mehrmals  behandelt, 
am  Tollstikndigsten  in  demjenigen  Bilde  welcbes  jetzt  der 
florentunschen  Akademie  angehört.  Chriatos  mit  eriiobeiMr 
Eedifeen  und  gesenkter  Linken  thront  in  einem  Kranse  der 
schönsten  Engel;  auch  die  Seligen  (unten)  sind  voll  des 
tiefstea  und  wunderbarsten  Ausdruckes,  wAhrend  die  Ver- 
dammten schon  in  die  Grimasse  flbeigehen«  Das  Paradies 
ist  cm  snmothiger  Tana  ron  Engdn  und  Sefigen  auf  einer 
grOnen  Wiese;  bd  der  Hölle  dagegen  ist  Fiesole  dem 

w.  Komischen  anheimgeben.  —  Ein  anderes  jüngstes  Gericht, 
dessen  Seitentafeln  die  Himmelfahrt  und  die  Ausgiessung 
des  heiL  Geistes  enthalten,  findet  sich  in  der  Galerie  Gor- 
sini  SU  Rom;  andi  hier  leigt  sksh  ein  grosser  BeiciitfaBm 
an  Ansdmck  nnd  wOrdiger  Ctewandung;  der  Jubel  der 
Geretteten  spricht  sich  durch  Umarmungen  und  Dankgebete 
aus.    Merkwürdig  und  für  den  Maler  bezeichnend  ist,  dass 

II.  die  Verdammten  hicr  ausschliesslich  Mönche  smd.  —  £ins 
dritte  höchst  gerOhmte  Darstellung  desselben  Gtgenstendss 
befend  sich  in  der  Galerie  des  Cardinais  Fesdi  in  Rom; 

1«.  eine  vierte  von  grösserer  Dimension  und  nur  geringem  Theiis 
von  Fiesüle's  Hand»  besitzt  das  Berliner  Museum. 

IS.  Zu  den  Bikiem  Ton  grosserem  Maasatabe  gehört  ebe 
nach  1418  gemalte,  vmgemem  smmithige  KfOnung  Marii^, 
die,  frülier  in  der  Kirche  S.  Domenico  lu  Fiesole  befind- 
lich, gegenwärtig  im  Museum  von  Paris  aufbewahrt  wird.  — 


♦)  Maria  Krönung  und  die  Wunder  des  heil.  Domioicus  nadi 
Johann  von  Fiesole,  gez.  von  W.  Tcrnite,  mit  Text  von  A.  W.  von 
ÖchlegeL 
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filioe  tnfflkiie  und  wlknUge  Almahme  vom  Kmi  kl  «u  ii. 
Maiitm  ran  8.  IViiiit*  la  Florens  in  die  dortige  Akadenue 

famObergeftklut. — Ein  grosses  Tabernakel  (1433)  in  der  Galerie  is. 
der  Uffizien  ebendaselbst,  dessen  Flügel  auf  den  Äusseren 
und  inneren  Seiten  nüt  überlebensgroaseo  Heiligen  bemalt 
aiad  und  auf  dessen  Grunde  eine  höchst  grandiose  Madonna, 
voa  liebfciaeiiden  Engeln  anf  dem  Randb  vmgAea,  daige- 
steUt  ist.  Doch  mangelt  es  diesen  grossen  Gestalten,  so 
feierlich  und  würdig  sie  in  ihrer  Gesammterscheinung  ange- 
oidnet  sind»  an  jener  eigentlich  natuigemftssen  Duichbüdung 
der  Fonnen»  denen  genaueres  Stndlnm  dem  Meister  noch 
fremd  geblieben  war  und  deren  Mangel  bei  kleineren  Wer- 
ken minder  bemerldich  wird.  —  Gleichwulil  nähern  sich  auch  lo. 
in  dieser  Beziehung  die  Wandmalereien »  womit  er  seit 
14S6  das  Kloster  seines  Ordens  an  FlorenB  (S.  Marco) 
admoAdcte,  einer  grösseren  Vollkommenheit  oder  es  macht 
Uer  die  derbere  Technik  wiederum  den  Mangel  weniger 
bemerkhch.  Jedenfalls  versteht  man  in  diesen  Arbeiten, 
welche  sich  noch  an  den  Orten  ihrer  ursprünglichen  Bestim- 
nmng  befinden  und  noch  gegenwärtig  den  Zweck  derselben 
erÜBlleo»  am  Besten  das  GemAtb  des  edlen  und  lieberoUen 
Künstlers.  Im  Kapitelsaale  malte  er  hier  ein  CmcifiXy 
welches  von  einer  bedeutenden  Anzahl  Heiliger  angebetet 
wird;  in  Bewunderung,  Schmerz,  Ekstase  schauen  sie  alle 
anf  den  Gekreuiigten  hin;  es  ist  eines  der  herrlichsten 
Werke  der  Welt  in  Besiehung  auf  den  religiösen  Ausdruck 
und  man  kann  wohl  annehmen,  der  Maler  habe  hier  sein 
Allerbestes  geben  wollen.  —  Andere  Malereien  finden  sich  u. 
im  Hofe  und  auf  den  oberen  Corridoren  des  Klosters,  da- 
ranter  yomehmlich  eine  wunderbar  schöne  Verkündigung 
und  eine  Madonna  mitH«ligen  ausgeseidmet  sind;  ebenso 
schmückte  er  die  Zeilen  der  Klosterbrüder  mit  verschiede- 
nen erbauhchen  Darstellungen.  Alle  diese  Darstellungen 
im  Kloster  von  S.  Marco  sind  im  Allgemeinen  gut  erhalten« 
—  In  der  Kapelle  della  Madonna  di  S.  Briaio  im  Dom  von  is. 
Orvieto»  einem  der  edelsten  Denkmale  italienischer  Kunst 
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kfc  der  oberata  Thal  der  Hmterwand  und  eine  AbtheikiDg 
des  Gewölbes  Ton  Fiesole  um  1447  ausgemalt.  Jener 

enthfilt  Christus  als  Weltrichter  Ton  den  lieblichsten  Engds- 
gestalten  umgeben,  in  der  Geberde  dem  Christus  des  Or- 
cagna  nachgealunt,  nur  ohne  den  hohen  Ausdruck  göttlichen 
UmBiitlies.  Am  Qewölbe  sieht  man  die  Propheten  in  einer 
Pyramidalgruppe  Unter  einander,  mdst  Greisengestalten, 
Toll  Würde  und  Schönhcnty  in  herrUch  gefalteten  Gewftn- 
dem,  auf  (iold^rund;  es  ist  wie  ein  Abglanz  hiiumlischer 
Herrliclikeit.  Die  übrigen  auf  das  jüngste  Gericht  besüg- 
liohen  Fresken  dieser  Kapeü^  Meisterwerke  des  Benono 
GoBBoli  nnd  L.  Signorelli,  werden  wb  spiter  sa  betraofaten 
Ml  haben.  —  In  Rom,  wo  Fiesole  in  seiner  spätem  Zeit  (1446) 
hinberufen  x^-urde,  malte  er  zwei  Kapellen  des  Vaticans  aus, 
von  denen  nur  noch  die  eine,  Geschichten  der  heil.  Lau- 
rentins  nnd  Stephan  in  je  fdnf  Bildern  enthaltend,  yadm^ 
den  ist^.  l>iese  Malereien  kommen  swar  jenen  in  S.  Man» 
zu  Florenz  nicht  gleich,  doch  enthalten  auch  sie,  nament- 
hch  eine  Predigt  des  heiL  Stephan,  sehr  vorzügliclie  £in- 
selheiten.   Sie  sind  stark  restaurirt. 


Drittes  CapiteL 

Oberitalienische  Schulen. 

118.  Wie  in  Toskana,  so  beginnt  auch  in  Ober- 
italien mit  dem  XIV.  Jahrhundert  eine  neue  Richtung  in 
d&t  Kunst;  mit  den  Formen  des  germanischen  Styles  maolit 
sich  suj^eidi  der  Ausdruck  des  Gemtktfaes,  eine  mehr  oder 
wen%er  organische  Belebung  der  Gestalten  und  euie  ganz 


*)  Li  pittHrt  Mla  Capetta  di  Nieeold  F,  apere  4el  BeeiUt 
Qio»  Äng.  da  FkeoU,  die.  ed,  ine,  da  Fir,  Giangiacomo.  Bma 
18ia     Bei  IVAgincosit  s.  s.  O.  Tsf.  14& 
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neue  dramatisch-historische  Behandlungsweise  geltend.  Die 
Anfitange  dieser  Neaenmg  sind  woM  als  unabhAngige,  lokale 
Entwickdiiiig  sa  betnMshIen;  bald  aber  kAmnit  der  Rfaifliisa 
Giotto's  hinzu  und  reisst  die  oberitalienische  Malerei  sa 
Schöpfiingen  fort,  in  welchen  der  von  ihm  ausgehende 
Anstoss  unwiderlegbar  zu  Tage  kömmt. 

£ine  anfioigs  unabhAngige  Looalsobnle  tritt  uns  sonäohst  i. 
m  Bologna  entgegen.  Hier  macht  der  von  Dante  (Pur* 
gatorio  XI,  Ys.  83)  crwtlmte  Franco  Bolognese  den 
Uebergang  von  der  byzantinischen  Befangenheit  zu  einer 
naturgemässern  Darstellung.  Eine  Madonna  von  seiner 
Hand  mit  dem  Datum  1813  befindet  sich  im  Palast  Her- 
ookni  daselbet  Dieselbe  Erscbeinmig  aeigt  sieh  in  den 
Vignetten  eines  ans  Bologna  stammenden  jnstinianisehen 
Codex  in  der  königl.  Bibliothek  zu  Paris.  —  Eine  eigenthüm-  j. 
liehe  Weichheit  der  Autlassung  und  Behandlung,  wenn 
auch  in  sehr  befimgcnen  Fonnen,  tritt  sodann  bereits  in  den» 
jenigen  Resten  Alterer  Wandmalerei  waf,  welche  ans  ange- 
hobenen Klöstern  in  die  Kirdie  des  Campo  Santo  bei 
Bologna  gerettet  worden  sind.  ■ —  Bedeutend  erscheint,  in  3. 
der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jalirhunderts,  der  Bologneser 
Vitale*),  welcher  von  den  Bildern  der  heiligen  Jungfinniy 
die  er  mit  eigentfaflmlicher  Schönheit  daraosteUen  wnsstc^ 
den  Beinamen:  dalle  madonne  eihielt;  eine  seiner  Ma- 
donnen, die  sich  in  der  Pinakothek  von  Bologna  befindet, 
ist  ein  Bild  von  eigen  anmuthiger  Bewegung  und  beson- 
ders das  Qesicht  der  h.  Jimgfran  sehr  lieblich.  —  Aehnlich  4. 
wie  Vitale,  war  auch  der  Bologneser  Lippo  di  Dalma- 
sio,  der  um  den  Schlnss  des  XIV.  Jahrhunderts  blfihte, 
durch  die  Anmuth  seiner  Madonnen  berühmt  und  erhielt 
denselben  Beinamen  dalleMadonne.  —  Als  seine  Schülerin  &. 
nennt  man  die  Ursuliner-Nonne  Beata  Caterina  Vigri, 
deren  Aibeiten  jedoch  erst  um  die  Mitte  des  folgenden 
Jahrhunderts  Men.  Die  Pinakothek  von  Bologna  und  die 


*)  VgL  D'Aginooiirt,  a.  a.  O.  Taf.  127. 


lOS       BvdilL  MimitllCT.  ItaÜM.  OmMMicrStyl.      §.  118. 

Akademie  Ton  Venedig  bewalaran  Ton  ihr  ein  Paar,  mü 
Namen  tuid  Datum  veneliener  TaMn^  w^riidie  beide  dBe 

h.  Ursula  darstellen.  Sie  sind  von  schwach  gemütlilichem 
Ausdrucke  und  etwa  den  besseren  sienesischen  Arbeiten 

s.  dieaer  Zeit  an  Tetf^eichen.  —  Ein  Ifiaaale  der  MOnchner 
BSdiotliek  Tom  Jahre  1374  iit  mit  Miniatnren  einea  geina> 
aen  Nieolaua  von  Bologna  geadimOekt. 

!•  Schon  sehr  kenntlich  zeigt  sich  der  Einfluss  Giotto's 
in  den  Werken  zweier  Maler  um  1400;  des  Symon  von 
Bologna  und  dea  Jacobua  Pauli'*),  wdche  mnaammen 
die  Kirche  Madonna  deDa  Meaiantt»  mit  bibhachen  Fredw 
versahen,  efsterer  heiber  mid  adiirfer,  letsterer  charakter- 
loser, beide  in  Auffassung  und  Ausdruck  sehr  niaiii^elhaft. 
Von  Jacobus  ein  Altanverk  in  S.  Giacomo  Maggiore  (vom 
Jahre  1408)  und  einige  Tafchi  von  aehaifem  und  atreogem 

«.  Styl  in  der  Pinakothek;  von  Symon  eine  Reihe  von  Gto- 
mftlden  in  derselben  Sammlung,  welche  nur  als  tüchtige 
Handwerksarbeit  gelten  können. 

Ein  ansprechendes  Freskobild,  welches  der  Art  des 
Florentinera  IQoooli  di  Pietro  in  Etvaa  yerwandt  ia^  aieht 
man  auf  dem  Klosterhofe  S.  Domemoo  an  Bologna.  Sa 
fülirt  die  Unterschrift  Petrus  Johannis,  und  ist  leider 
theilweise  beschAdigt**). 
II.       Auch  ein  geiwiaaer  Lorenao  nnd  «n  Criatoforo  tob 

«)  Tim  LsBsi  (GcMh.  d.  lfdeid  m  Hatten,  Uebm  ThL  Ul 
&  US)  mit  Jacopo  d' Avant o  mm  Bologaa  idcnttficirt^  von  uckhm 
in  der  Galerie  Colonna  so  Rom  ein  beteichnetet  Tafelbild,  der  Oekicn- 
sigte  iwiaclien  seinen  Angehörigen,  von  sienilich  untergeordneleai 
Werdie  vorhanden  ist  Wenn  beide  Maler  wiriclich  identiidi  warn, 
■o  waren  mt  jedenfalls  f(enäiiedfln  voa  dem  gromea  KOmHer,  walehw 
wir  onm  begegnen,  mid  dem  wir  d'Avaaio  Veronese  neaatn  wv- 
dea.  Vgl.  £.  Ferster  imKuMÜblatt  1841,  No.a8^  imd  1847»  No.9. 

**)  Ein  gewimer  Lianori  toU  rieh  nach  Lansi  (A  a.  O.  S.  14) 
Petrus  Joannes  unteneicfanet  haben.  Eine  Tafel  der  Bologncr 
Fbakothek,  welche  die  Untenchrift:  Petras  Lianorii  p.  1469^  — 
fthrt,  Hümme  mit  dem  obigen  Freskobtlde  Obrigens  nicht}  mt  itt  bait 
md  itrenge  gemalt 
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Bologna  naltea  gegen  Ende  dm  XIV«  Jafailnuidcftt  in  der 
MeanniCte;  von  leteterm  rührt  u.  a.  das  Altarbild  dieser 
Kirche  (13B0)  her^  eiiie  Madonna  welche  die  Gl&ubigen  unter 
ihrem  Mantel  schätzt. 

Hier  mOasen  wir  aneh  de«  bd  Anbas  der  Prager  Solinle  n. 
crwftlinteiiThoniaa  von  Mntina  (Modena)  gedenken^weidier 
um  1357  für  Kaiser  CarllV.  in  der  Burg  Karlstein  arbeitete.  In 
der  dortigen  Kreuzkapelle  sieht  man  von  seiner  Hand  zwei 
Tafeln,  deren  eine  ein  sehr  beacbAdigtes  Eccehomo  mit 
Uflincn  Figuren  in  der  Umraluniing  enthllt.  Die  andere 
ateUt  eine  Madonna,  ebenfidls  mit  kleinem  Figuren  dar,  eine 
Gestalt  von  eigenthünihch  grossartiger  Auflassung,  an  die 
alten  Bologneser  erinnernd,  mit  einem  gewissen  Anklang  an 
die  sienesiache  Formenbildung.  —  Ein  anderea  aicherea  Bild  la. 
0nt  Namenaiintencbrifi}  in  der  k.  k.  Qaleiie  dea  Behredere 
WBL  Wien,  stellt,  in  hidben  Figuren,  eine  Bfadonna  mit  dem 
Kinde  und  zwei  ritterhche  Heilige  zu  ihren  Seiten  dar. 
Auch  hier  dürfte  der  Ausdruck  in  den  Köpfen  etwa  mit 
dem  Vitale  von  Bologna  zu  vergleichen  aein.  —  Mit  Wahr-  14. 
aeheinüehkeit  kann  man  dem  Thomas  ein  Bfld  in  der  Altar- 
mache der  Katiiarinenkapelle  auf  Kailatein,  Madonna  iwi- 
schen  Kaiser  und  Kaiserin,  zuschreiben,  ein  Bild  von  grosser 
Anmuth,  namentlich  in  der  Hauptfigur,  deren  Kopf  sich 
wieder  mehr  dem  aieneaiat^en  Charakter  liimeigt,  —  Eine  aehr  is. 
sorgfältig  auageftüirte  Vera  leon  von  miUem  Anadruek^  im 
Dom  an  Plnig,  wird  ebenfella  flOr  Weik  dieses  Makra 
ausgegeben.  —  Ob  und  inwiefern  Thomas  mit  jenem  gleich-  lo. 
zeitigen  Barnaba  von  Modena  zusammenhängt,  von  wel- 
chem eine  Madonna  mit  dem  Kinde,  datirt  1S67,  im  Stfldel- 
achen  Inatitot  au  Fhmkfurt  a.  M.  aich  befindet,  iat  nna 
nicht  bekannt.  Das  Bild  ist  ein  merkwürdiger  Versuch,  die 
byzantinische  Behandlungsweise  sammt  Oliventeint  und  Gold- 
lichtem  mit  der  grossartigem  und  freiem  Auffassung  des 
XIV.  Jahrhunderts  in  Fanklang  au  bringen*). 


*)  Proben  von  Werken  beider  Maler  bei  D'Agiucourt,  a.  a.  O., 
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IIS.   Unglflksh  wicfatiger  ift  die  Gnqipe  von  Malens 
wdohe  im  XlV,  Jalulniiidert  ni  Padva  Aitig  waren;  ja 

maji  kann  sagen,  class  ausserlitilb  Toscana's  keine  Stadt  oder 
Gegend  Italiens  so  viele  vorzügliche  Wandmalereien  aus 
dieser  Zeit  besitzt.  Damals  herrachte  dort  das  kunstsinnige 
Geachiedit  der  Carraresen;  hanptatehlicb  aber  hat  das 
Nationallieiligthmii  OberitaUena,  die  Kirche  mit  dem  Qrabe 
des  heil.  Antonius,  die  Anwendung  der  bciäten  künstleiiscben 
Kiftfte  in  Anspruch  genommen*). 

Allerdings  ist  diese  Altere  paduanische  Schule  (warn 
der  Auadmek  gestattet  wire)  weaentiidi  ein  Ableger  dar 
florentinisdien;  Giotto  steht  wie  in  Florei»  so  aach  hier 
an  der  Spitze,  und  zwar  mit  einem  seiner  grossartigsten 
Werke,  den  Fresken  in  der  Kapelle  der  Arena;  auch  sind 
aeina  Nachfolger  nicht  lauter  geborene  Paduaner  geweaen» 
namentlich  der  ansgeaeichnetste  nicht,  und  ihr  Styl  geht  so 
weit  anadnander,  daas  ansaer  der  giotteaken  Grundlage 
kaum  etwas  Gemeinsames  ab  besonderer  Schulcharakter 
übrig  bleibt. 

1.  Zonichat  lAaat  es  aich  sehr  beiwci£Bln,  ob  Gaotto  ir- 
gend einen  unmittelbaren  Schiller  in  Padua  luroddieaai  als 
er  daaelbat  das  eben  erwähnte  Werk  (nach  1908)  vollendet 

hatte.  Die  Geschichte  der  paduanischen  Malerei  schweigt 
von  da  bis  zu  Giusto  Padovano,  dessen  einziges  begiau- 
bigtea  Bild  das  Datum  1367  trigt  und  der  Oberdieaa  von  Qebuit 
ein  Florentiner  war.  Dieses  Gemälde,  im  Besits  des  Forsten 

Friedridi  von  Oettingen-Wallerstein,  ist  ein  kleiner  FlOgel- 

altar,  wovon  das  Mittelbild  die  Krönung  Mariä  zwischen 
Elngeln  und  Heiligen,  die  Innenseite  der  Flügel  die  Ver- 


Ttf.  ISS.  Ob  die  40  Frescofiguren  des  Thomas  im  KmpiteUasl  der 

Dominicaner  zu  Treviso,  welche  lauter  berQhmte  Mftnner  dieses  Ordens 
darstellten  (a.  cbcuda)  noch  vorhanden  sind,  iit  uns  unbekannt.  Sie 
trugen  das  Datum  1352. 

*)  Für  das  Folgende  ist  eine  Reihe  von  Abhamlliingen  E.  För- 
sters, im  KuHNiblatt  IH37,  No  3  bis  17,  nebst  einem  Aufsatx  über 
Oiluto  Padovano,  Kunstbl.  1B41,  No.  36  unsere  liauptqueJie. 
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kündigung,  Geburt  und  Kreuzigung,  die  Aussenseite  die 
Vorgeschichte  der  Maria  bis  zu  ilirer  Vermälilimg  darstellt. 
Das  Ganze  verrftth  einen  Nachfolger  des  Taddeo  Gaddi, 
dessen  Av^hssnngsweise  hier  mit  Tieler  Weichheit  der  For- 
men, krftftiger  Schattengebinig  nnd  einer  fidtenreichem 
Gewandung  verbunden  ist.  —  Andere  Werke,  die  man  dem  «. 
Giusto  zuschrieb,  werden  jetzt  mit  Sicherheit  den  Paduanem 
Giovanni  nnd  Antonio,  vieüeicht  Schülern  Jenes,  bei- 
gelegt: die  grossen  Frasken  des  Baptisterioms  beim  Dom 
(1S80,  Stiftung  der  Fik  Bossaearina)  tmd  der  Lncadcapdle 
in  San  Antonio  (um  1382).  Im  Baptisterium  ist  die  be- 
deutsame s^mibolische  Scenenfolge^  welche  für  diese  Art 
yon  Gebftuden  ühüdi  geworden  war,  mit  grosser  VoU- 
sttndigkeit  angeordnet:  in  der  Kappel  sieht  man  «neu 
kolossalen  Christus  .mit  Maria,  ringsum  in  ftlnf  Kreisen 
Engelkinder,  musicirende  Engel,  Patriarchen  und  Apostel, 
Propheten  nebst  Märtyrern  und  Kirchenlehrern,  zuletzt  eine 
grosse  Anzahl  Ton  Heiligen;  dann  in  dnem  nntem  Ring 
mn  die  Kuppel  die  Geschichten  des  alten  Testamentes  bis 
auf  Joseph;  in  den  Pendentüi  der  Kappel  die  4  Evangeli- 
sten ;  an  den  Wänden  endlich  in  vielen  Bildern  die  Geschichte 
Christi  und  die  des  Täufers  nebst  phantastischen  Darstel- 
hmgen  ans  der  .^fx>kalypse.  Nur  reichte  die  Kraft  dar 
.  Makr  ftr  diese  Angabe  mcht  aos,  nnd  msn  kamt  (fiese 
Arbeiten  in  Besiehung  auf  malerische  Anordnung,  Belebung 
des  Einzelnen,  Zcichnunjsj  und  Charakteristik  [geradezu  unter 
die  kCUnmerlichsten  Werke  der  Nachfolger  Giotto's  rech- 
nen. —  Besser  sind  die  Malereien  der  Kapelle  des  selig  3. 
gesprochenen  Mönches  Lucas  in  der  Kirche  San  Antonio, 
welche  hauptsächlich  die  Legende  jenes  Seligen  und  die  der 
Apostel  Jacubus  minor  und  Pliüippus  enthalten;  wenigstens 
lassen  sich  bei  ziemlicher  Hohheit  des  malerischen  Gefühls 
doch  manche  gute  und  lebendige  Motive  und  jene  con- 
sequente  Schattengebung  nicht  verkennen ,  welche  auch  in 
den  Fresken  des  Baptisteriums  vorherrscht  und  die  beiden 
Maler  mit  Giusto  zu  verkiiüpfeu  scheint.   Die  Kreuzigung 
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des  Philippus  bei  Hierapolis  enthAlt  z.  B.  eine  gut  ent- 
wickelte Pöbelgruppe,  Atte  Steine  werfsnd,  dinviter  ma^ 
4.  streut  eii^  WoUgeUeidele.  —  Em  drittes  Weri^  wekihes 

ebenfalls  dem  Giusto  zugeschrieben  wurde,  ist  untergegan- 
gen, verdient  aber  des  Gegenstandes  wegen  Erwäluiung: 
die  Fresken  einer  Kapelle  in  der  Eremitanerkirche,  welche 
die  freien  KCüute  mit  den  in  denselben  snsgeseidmetwi 
Mfamerny  eine  Reihenfolge  von  lisstsrn  nut  duich  sie  bo* 
Tftclitigten  Individuen,  und  einen  Kreis  frommer  Augustiiier» 
mönche  darstellten.  Das  Princip  der  allegorischen  Dar- 
stellung war  hier  offenbar  dasselbe  wie  in  den  oben  betiBch- 
teten  flodmitinisidien  GtemAlden  Abnlicben  Inhsiliftgi 

!•  §.  Allein  gleichieitig  mit  Giovinni  und  Antonio 
war  sdion  deijemge  Künstlerin  Padua  au%etreten,  welcher 
neben  Orcagna  als  der  grösste  Nachfolger  Giotto's  anerkannt 
werden  muss:  d^Avanzo  Veronese*),  welcher  mit  sei- 
nnn  (wabreoheinliGfa  etwas  Altem)  Kunsl^cnossen  Aldig«- 
hiero  da  Zevio  um  1376  die  AussohmAckung  der  GapeDn 
8an  Felioe  in  San  Antonio,  und  1377  die  der  8t  Georgs- 
kapelle an  dem  Platze  vor  dieser  Kirche  begann.  Mit  den 
Werken  der  beiden  Paduaner^  welche  —  der  Zeit  nach  — 
wohl  noch  von  d'Avanso  und  Aldig^ero  bitten  lenen 
können,  haben  diese  ausser  der  aUgemeineni  Stylgrondlage 
höchstens  noch  das  Streben  nach  einer  durel^jeftdirteni 
ModeUirung  gemein;  sonst  verlialten  sie  sich  zu  diesen  wie 
Künstler  zu  Handwerkern. 

t.  Die  Capella  San  Felioe  enthält  in  dgenthflmlicfaflri 
dnreh  die  Architektur  bedingter  Anordnung,  dne  Reihe  von 


*)  Man  hielt  D'Avan/o  bisher  für  einen  Bologneser,  weil  er  »eit 
Vuari  mit  dem  oWngennnnten  Jacobus  Pauli  oder  Jacopo  D'Avanzo 
Ton  Bologna  identificirt  wurde;  dagegen  laaaen  Ueberrerte  einer  Tayhrift 
in  der  St  Qeoi^skapelle  vermuthen,  dan  er  aus  Verona  gewesen  fei; 
nur  muss  man  ihn  von  einem  andern,  ganz  unbedeutenden  nnd  hand- 
werksmllssigen  Jacobus  yon  Verona  unterscheiden,  von  welchem 
im  Pallaak  Pisani  in  Padua  eine  Anbetung  der  KOnige  vorbanden  nt.— > 
Zerio»  der  Gebuitaort  des  GenOMcn  d'AvanioX  liegt  nahe  bei  VeiWML 
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Fresken  ans  der  Legende  des  heQ.  Jaoobns  major,  mid  sn 

der  Hauptwand  iii  clrei  AbtheilunG;en  eine  grosse  Kreuzigung. 
Die  sieben  ersten  Bilder  der  Legende  scheinen  von  Aldig- 
hiero^s  Hand  su  sein«  Es  sind  Compositionen  voll  Leben 
und  Anadmdc»  von  krftftiger  und  entschiedener  Zeidmm^ 
vaad  reidi  an  sdisrfer  Charskterislik.  Die  dramstische 
Auffassungsart  Giotto's  kehrt  hier  in  geistvollster  Weise 
wieder.  Wo  z,  B.  Jacobus  die  durch  die  Magier  irre  ge- 
üQlirte  Gemeine  von  Jemsslem  belehr^  ist  der  yenofaiedene 
Afiekt  in  den  Zuhörern,  das  Complott  der  bilehrer  und 
ihre  Ueberlieferung  an  die  Dflmonen  meisterhaft  ni  einer 
lebendigen  Scene  vereinigt.  Höchst  energisch  tritt  dann 
der  Heilige  mit  seinem  gebietensciien  Machtwort  den  D&p- 
monen  wiedennn  entg^en;  ihm  gC|penAber  rotten  sieh  die 
Juden  an  seinem  Verderben  snsammen,  und  so  sofareitet 
die  Erzählung  mit  einer  Deadioihkeit,  Entschiedenlieit  und 
plastisclien  Vollendung  weiter,  welche  den  besten  giottesken 
Arbeiten  nicht  nachsteht.  Besonders  soh6n  ist  das  vierte 
Bydy  die  Landnng  der  Leiche  des  Jaoobns  an  der  apaniaohen 
KMe;  vor  einem  fiesten  SohkM»  am  Meere  wird  der  Leiche 
nani  auf  einen  Stein  gelegt;  aus  jeder  Bewegung  der  ^Vn- 
gehörigen  spricht  Ehrfurcht  und  Theilnahnie;  ein  Engel 
halt  das  Steuerruder  des  Schiffes.  In  den  folgenden  Bil* 
dem  Utat  der  Maler  die  sehwieiigsten  Probleme;  er  schil- 
dert B.  B.  einen  in  den  Fhiss  gestflrsten  Reiter,  in  dem 
vergeblichen  Bestreben,  das  hohe  Ufer  zu  erklinunen, 
und  dgl.  m. 

§•  115.   Wenn  Aldighiero  sich  hier  nach  Art  deri. 
flbngen  Nachfolger  Qiotto's  noch  mehr  an  das  Allgemeine 
der  Erscheinungen  des  Lebens  und  der  CSiaraktere  gdialten 

hatte,  wenn  die  Lust  am  Individualisiren  bei  ihm  noch  mehr 
zurücktritt,  so  zeigt  sich  in  den  übrigen  Bildern  von 
d'Avanao,  neben  oner  unverkennbaren  StylAhnlichkeit 
mit  Jenem,  eine  gsna  neue  Richtung,  welche  zu  einer  bal- 
digen Umgestaltung  des  von  Giotto  geschaffenen  Styles 
fahren  musste.   Es  ist  ein  analoger  Uebergang  wie  er  sich 
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in  der  g^eiciiBeitigeii  Kölner  Schule  offenbart ,  nur  bei  gm 
andern  Prftminen  und  Umttftnden:  das  Binaelne,  weldiea 
bisher  nur  in  yeraUgemeinerter  Gtestah,  als  Tbeil  mes  Gan» 

zen  Geltung  gehabt,  wird  nun  als  et\vas  für  sich  Gültiges 
behandelt;  es  bcgiimt  eine  Werthschätzung  des  Lebens  als 
solchen.    In  sehr  bemerkbarer  Weise  tritt  das  Interesse  der 
Individualiakung  mit  gleicher,  ja  vieUeioht  hie  nnd  da  mit 
überwiegender  Geltung  auf  neben  demjenigen  des  Gesanunt» 
gedanicens.    Dies  zeigt  sich  gleich  in  dem  nächsten  Bilde» 
Da   wo  der  Leichnam  des  Jacobus  in  das  Scliloss  der 
Grftfin  Lupa  liine  in  geführt  wird,  ist  das  den  Wagen  um- 
dringende  Volk  schon  bis  ins  flinaelnate  durch  Mienen  und 
Geberden  charakterisirt  Die  folgenden  Mder  sind  in  der 
Composition  minder  gelungen  mid  klar,  auch  zum  Theil 
übermalt.    Die  grosse  Kreuzigimg  dagegen,  in  drei  durch 
Sftulen  geschiedenen  Abtheilungen,  gestattete  dem  Maler 
eine  vielseitige  Darlegung  seiner  VorsQge:  neue  nnd  lebeo^ 
dige  Motive,  frde  Bewegungen  und  Stellungen,  wdche 
schöne  Formen,  vor  Allem  aber  Durchführung  derse&en  bis 
ins  Einzelnste  mid  vortreflUiche  Bezeichnung  der  Cliaraktcre 
und  ^VÖekte,  nsmentiich  des  Schmerzes  und  der  AngsL 
Die  Gesammtoomposition  ist  nicht  sonderlich  grosaartig 
oder  poetisch,  doch  mag  diess  hier  der  ungflnstige  Raom 
mitverschuldet  haben.   Neu  ist  indess  der  Zug  der  von  der 
Kreuzigung  heinikehrenden  Zuschauer. 
2.       Ungleich  grösser  imd  tiefer  tritt  uns  d'Avanzo's  Dar« 
stellungsweise  entgegen  in  den  Fresken  der  S.  Georgs- 
kapdle'^).  £s  sind  21  grosse  Bilder,  die  Jngendgescfaic^te 
Christi,  die  Krönung  MariA,  die  Kreuzigung,  und  die  Legen- 
den des  h.  Georg,  der  h.  Lucia  und  der  h.  Catharina  dar- 

*)  Diese  seit  dem  Ende  des  vorigen  JabrhuuderUi  vergessenen  und 
durch  dicken  Staub  unsichtbar  gewordenen  Fresken  wurden  im  Jahre 
lS,'i7  durch  Dr.  Ernst  Förster  wieder  entdeckt  und  von  ihm  in  Ver- 
bindung mit  der  Kirchenverwaltung  gereinigt  und  hergestellt.  Vgl.  die 
^"WuudgemUlde  der  S.  Georgen-Kapelle  BU  Padua*',  von  Dr.  £.  FOnler, 
mit  14  Abtk  Berlin  1841»  bei  Reimer. 
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gteiBwid,  Ehemals  war  auch  die  Decke  mit  den  Büdnissen 
▼on  Ptopheten  geschmOckt  Der  Antheil  Aldigfaiero's  wird 

widersprechend  ange«!;el)cn  und  lässt  sich  nicht  mit  Bestiinint- 
heit  erkennen*);  die  Hauptsache  kann  man  jedoch  un- 
sweifeibaft  als  das  Werk  d'Avanso's  betrachten. 

Zmiiohst  endieiiit  derselbe  in  der  vollen  dramatischen  a. 
MaditfikUe  der  besten  unter  seinen  Schnlgenossen;  wenn 
er  auch  weniger  auf  stark  lievvegte  Scenen  ausgeht.  Giotto 
und  seine  Nachfolger  betrachteten  den  Flächenraum  ihrer 
Gemälde  als  ein  der  mögUchst  durchgängigen  Belebung  be- 
dttiüendea  Ganses;  da  aber  die  höhere  Durchbildung  der 
Littidschaft,  der  Arehitektor  u.  s.  w.,  kurz  die  malerische 
Elrgänzung  des  figürlichen  Vorganges  durch  die  sichtbare 
Welt  ausserhalb  ihres  Kreises  lag,  so  gaben  sie  den  Ilaii])t- 
personen  eine  oft  sehr  zahlreiche  Begleitung  bei,  welche 
mi^ieich  den  Voigang  durch  Theihiahme  verdeutlichen  half. 

Avanso  eischeint  nun  swar  in  der  Darstdlung  der  Land- 
adiaft  imd  der  Perspective  bedeutend  entwickelter;  allein' 
er  behielt  die  bisherige  Compositionsweise  bei  und  belebte 
sie  neu  durch  die  ihm  eigene  individuelle  Tiefe  und  Vielartig- 
keit* Auch  in  seinen  figurenreichsten  Compositionen  ist  der 
Hanqptgedankfl^  der  Moment,  inmier  Idar  und  lebendig  entwik- 
kete.  Dasu  kömmt  nun  noch  eine  Gabe  des  psychologischen 
Ausdruckes,  eine  Intuition  des  Geistigen  in  dem  Aeusser- 
licheu,  und  eine  Kenntniss  der  Form,  wie  sich  diess  bei 
keinem  Frühem  vereinigt  gefunden  hatte.  Das  Büd  der 
Kreiii%ung  (an  der  Aharwand),  welches  dai^enige  der  Ca- 
peUa  San  Feiice  in  jeder  Benehung  übertrififc,  seigt  in 
schön  gesonderten  Gruppen  eine  Abstufung  der  verschie- 
denen Arten  von  Betheiligung  an  dem  Ereigniss,  welche 
kaum  in  hegend  einem  andern  KreoiigungBbilde  mit  solcher 


♦)  Was  Vasari  (Leben  de»  V.  Carpaccio,  deutsche  Uebers.  II.  lid., 
2.  Abth.,  S.  408)  hierüber  vorbringt,  verdient  nicht  den  geringsten 
Glauben.  £r  hilt  n.  s.  Aldigbieio  und  Zevk»  (Sebeto)  fUr  zwei  ver- 
•diiedene  Maler. 
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hohen  Missigang  und  Schönheit  erreiche  worden  ist;  beaciK 
den  herriich  ist  der  Kopf  des  todten  Christoi,  in  welcbcn 

der  Maler  viel  weniger  die  Todesmattigkeit  als  die  Göttlich- 

4.  keit  hervorzuheben  gesucht  hat.  —  \on  den  Bildern  der 
Thürwand  bt  die  Anbetung  der  Könige  als  eine  Compo- 
sition  sn  nennen,  welche  den  grOasten  Retchthmn  mit  cier 
weisesten  Abgemessenheit  Teibindet.  In  der  Ffaidit  mdi 
Aegj-pten  ist  das  lächelnde  Antlitz  der  Madonna,  m  weldiem 
das  Kind  fröhlich  emporsieht,  von  wimderbareni  Zauber. 
Wie  einst  bei  Giotto^  so  ist  auch  hier  diese  Scene  mit 

5.  mehrem  Nebenfiguren  (Hirten  etc.)  Tersehen.  —  £He  lie- 
genden, an  den  Seitenwänden,  enthalten  einen  Schate  m 
neuen,  lebensvollen  Ztkgen.  Die  Taufe  des  Heidenkönigs 
und  seines  Volkes  durch  S.  Georg  verbindet  wiederum  die 
grösste  Fülle  mit  der  klarsten  Einheit ;  erwartungsvoll  kniet 
die  Familie  des  Königs  neben  dem  Heiligen^  wahrend  diceer 
den  König  tauft;  neue  Ankömmlinge  eilen  beraiiy  aefliel 
ein  paar  ICinder  soeben  sich  hinter  einer  Sftule  Plats,  um 
zusehen  zu  können.  In  den  spätem  Scenen  bildet  S.  Georg 
einen  tretilichen  Gegensatz  zu  seinem  Verfolger^  dem  Jda- 
gier,  weicher  a.  B.  lauernd  neben  ihm  steht,  wo  er  den 
Giftbedier  mit  heiterm  Antüti  leert.  Sehr  Tonflg^idi  ist 
besonders  die  „  Marter  mit  dem  Rad  * ;  im  Hofranm  eines 
Pallastes  liegt  der  Heilige  betend  auf  dem  Rade  mit  den 
Eisenhaken,  welches  eben  durch  zwei  Engel  zertrümmert 
worden  ist,  nun  Schrecken  aller  Anwesenden,  in  welehen 
die  verschiedene  Art  der  Gemüthsbewegung  meisteriiaft  aot- 
gedrOckt  ist.  Die  vier  Gemilde  mt  Legende  der  h.  Cb- 
tharina  sind  schlecht  erlialten  und  wahrscheinlich  nur  von 
einem  Gehüifen  ausgefülirt,  wenn  auch  die  Erfindung  dem 
d'Avanso  angehört.  Das  Schönste  ist  die  AbaehiedseoeM 
zweier  bekehrten  mid  zum  Tode  bestimmten  Philosophen. 
Dagegen  sind  die  Bilder  welche  die  Geschichte  der  h.  Lacis 
von  vSyracus  darstellen,  gut  erhalten  und  von  höchstem 
V\  erthe.  In  dem  zweiten  derselben  ist  das  Wunder  dar- 
gestelity  wie  mehrere  Kriegsknechte  und  sechs  vofgesyauute 


190.  131. 


37t 


OchMn  sich  vergdbens  mflheny  die  Heilige  Ton  der  Stelle 
sa  bewegen«  Hier  veigisst  nun  die  Sondeibaikeit  des 
Gegenstandes  über  den  hohen  Vorzügen  der  Darstellung; 

in  grossartiger  Ruhe,  gen  Himmel  blickend,  steht  die  Heilige 
in  der  Mitte  zwischen  den  aufgeregten  Zuschauern,  wovon 
ein  Theii  sieh  an  den  Prfttor  wendet,  indess  Andere  die 
tieftte  Betroffenheit  und  Sinnesindenmg  vemthen. 

§.  121.  In  diesen  beiden  eriialtenen  Bfldercyden  ge-t. 
stattete  schon  der  Gegenstand  dem  Maler  nicht  jene  gross- 
artige Entfaltung  allegorisch  durchgeführter  Gedanken, 
welche  Giotto  und  Orcagna  su  ihren  höchsten  Leistungen 
begeisterten;  auch  ist  d'Avanso  diesen  beiden  an  höherer 
poetiseher  Auflassung,  an  Kraft,  Hoheit  und  FflDe  der  Ge* 
danken  überhaupt  nicht  gleichzustellen.  Dagegen  erreicht 
er  sie  in  der  Einheit  und  Abrundung  der  Composition  und 
überragt  sie  und  alle  seine  Zeitgenossen  in  Allem  was  mr 
malerisohen  DurcfafiQbrung  gdiört,  so  bedleutend,  dass  er 
ftr  das  XIV«  Jahriiundert  immer  eine  ganz  «usserordentiiclie 
Erscheinung  bleibt  und  einen  frühzeitigen  Uebergang  zu  der 
Stylweise  des  XV«  Jahrhunderts  bildet.  £r  zuerst  hat  den 
Ausdruck  bis  in  seine  Tiefen  hinein  specialisirt,  ohne  doch 
"von  der  idealen,  aOgemeinem  Bädnng  der  Gestalt  wdt  ab- 
zugehen und  in  das  Portraitartige  zu  Terfidlen.  Andadit, 
Ergebung,  Ven^ninderung,  Schmerz,  Entsetzen  weiss  er  mit 
gleicher  Vollkommenheit  auszudrücken^  und  zwar  nicht 
bloss  durch  das  Mienenspiel,  sondern  durcli  die  ganze 
Hdbtang^  dureh  die  Hftnde  und  die  SteUung  der  Kniee.  Nur 
der  Ausdruck  der  Bosheit  ist  ihm,  wie  b.  B.  die  Kreuzigung 
in  der  Kapelle  San  Felice  lehrt,  nicht  gelungen ;  aber  wenn 
andere  Maler  jener  Zeit  dabei  in  die  Caricatur  verfielen,- 
80  geht  er  vielmehr  in  das  Gleichgültige  und  Bedeutungs- 
lose Ikber*  Die  Köpfis  heiliger  Personen  sind  insgemein 
vwi  einer  grossartigen  Schönheit.  Wenn  andi  in  der  Kennt- 
niss  des  körperUchen  Organismus  als  eines  Ganzen,  und 
in  der  Gewandung  noch  kein  sonderlicher  Fortschritt  zu 
bemeriieii  ist,  so  erscheint  dafür  die  Modellirung  und  die 
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Abstufong  der  Töne  als  dne  sweite  widitige  Emmgen- 
schaft,  welche  d'Avanso  in  dieser  Zeit  aDein  bis  bq  solcher 

Ausbildung  besass.  Mag  auch  erst  Masaccio  mehrere  Jahr- 
zehnde  später  die  Gesetze  derselben  aufgefunden  haben, 
SO  ist  schon  hier  durch  eine  glQckliche  Empirie  die  Sache 
s^st  sitr  Erscfadnong  gebracht^  wihrend  sich  die  flbrigen 
CKottesken  fortwährend  mit  einer  allgememen  Andentang 
begnügten. 

Mit  jener  Macht  des  Individualisirens  und  mit  diesen 
geste^;erten  Kunstmittehi  ausgerüstet  gmg  nun  d'AvanBO 
noch  einen  Schritt  weiter  Ober  seine  Vorgflnger  hinaus;  es 
seigen  sich  die  ersten  Anfinge  des  Strebens  nach  optisclier 

Illusion,  und  dieses  ist  zugleich  der  ^nchtige  Punkt,  wo 
sich  die  spätere  paduanische  bchule  des  Squarcione  und 
Mantegna  an  seine  Werke  anschliesst.  Offenbar  hat  er 
lange  gesucht  und  gesonnen;  in  der  Kreusigung  der  Capeila 
8.  Feiice  und  in  mehrem  andern  der  genannten  Bflder 
lassen  sich  theilweise  Anläufe  und  Versuche  dieser  Art  er- 
2.  kennen ;  aber  erst  im  letzten  Bilde  der  Gescliichte  der  hei- 
Hgen  Lucia  von  Syracus  drang  er  zu  einem  grossem  Er- 
folge durch,  und  mit  diesem  Bilde  waren  überhaxqpt  die 
Schranken  des  giottesken  Styles  vOUig  durchbrochen,  wem 
d'Avanzo  unmittelbare  Nachfolger  gefunden  hfitte.  Das  Ge- 
mälde enthält,  wie  mehrere  andere,  eine  Doppelhandlung; 
in  der  Vorhalle  einer  Kirche  sieht  man  hinten  die  tödtlich 
yerwnndete  Heilige  die  Hostie  empfimgen,  wfthrend  im 
Vordergrunde  bereits  ihr  Leidmam  auf  feieritch  geschmOck- 
ter  Bsfare  ausgestellt  ist,  zu  dessen  Verehrung  m6ti  Miimer 
und  Frauen  herandränsjen.  Hier  ist  nicht  nur  die  Zeich- 
nimg richtiger,  die  Farbe  schöner  und  feuriger,  die  Aus- 
führung vollendeter  als  in  den  übrigen  Bildem;  auch  fie 
In^vidualisirang  geht  hidr  weiter,  bm  ins  Portraitartige;  die 
ardiitektonische  Perspective,  welche  schon  in  den  firflhern 
Bildem  mit  mehr  Liebe  behandelt  war  als  bei  irgend  einem 
Zeitgenossen,  ist  bis  zu  einer  gewissen  Vollendung  durch- 
gefüüirt;  die  Gestalten  sind  je  nach  ihrer  £ntfenniiig  ridi- 
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tig  vegUngt  und  die  hintea  atehflndai  dnich  duen  leiefaten 
lüiftton  von  den  vordem  unterschieden. 

Andere  Werice  des  d'ATanso,  in  welchen  viellridits 

seiiie  neue  Richtung  noch  viel  reicher  hervortrat,  sind 
untergegangen ;  so  z.  B.  zwei  symbolische  Triumphzüge  im 
Paliut  della  Scala  su  Verona^  und  einige  «Hochzeiten'' 
im  Hanse  des  Grafen  Serengfai  ebenda,  welcbe  tdU  von 
gleiehstttigen  Bildnissen  nnd  Trachten  gewesen  sein  sollen. 

§.  122.  Dass  d'Avanzo  irgend  einen  bestimmten  Ein-  i. 
fluss  auf  seine  Zeitgenossen  gehabt,  l&sst  sich  bis  jetzt  nicbt 
nadiweisen;  Hubert  van  £yck  und  Masaocio,  von  welchen 
der  erstere  um  1S77  noch  ein  Knabe^  der  letitere  nodi 
gar  nidit  geboren  war,  habm  in  der  Folge  das,  was  Er 
schon  besass,  von  Neuem  wieder  für  die  Kunst  erobern 
müssen. 

Am  wenigsten  aber  eiferten  ihm  die  Paduaner  selbst  3. 
nadi.  Wir  erwflbnen  hier  nur  noch  zwei  grosartnmtge 
Werke  vom  An&ng  des  XV.  Jahrhunderts,  welche  den 

Styl  der  Schule  Giütiu's  in  ganz  abgestandener  Weise 
wiederholen.  Das  Eine  sind  die  Fresken,  welche  in  dem 
liesenhaften  Salone  (oder  Sala  della  Ragione)  das  Gewölbe 
und  die  Wftnde  bedecken.  Froher  schrieb  man  die  Erfin- 
dung dem  berohmten  Zauberer  Fietro  von  Abano,  die  Aus- 
führung Giotto  zu;  gegenwfirtig  jedodi  ist  so  viel  als  nach- 
gewiesen, dass  das  Ganze  erst  nach  1420  von  einem  ge- 
winen  Giovanni  Miretto  gemalt  wurde.  Es  ist  eines 
der  am  schwersten  su  deutenden  Kunstwerke^  welche  fiber- 
lianpt  voihanden  smd;  nur  eine  genaue  Kenntniss  der 
astrologischen  Systeme  des  XV.  Jahrhunderts  könnte  den 
Schlüssel  dazu  üefern,  und  Manches  würde  doch  ewig  un- 
ezklArbar  bleiben«  In  nahezu  400  an  und  übereinander  ge- 
reihten* Bildern  9  welche  nirgends  in  tkbersichtliche  Haupt- 
abtheihmgen  geschieden  sind,  ist  der  Einfluss  der  Gestirne 
und  der  Jahres7AMteii  auf  das  Menscherdeben  versinnlicht. 
Die  verschiedenen  Verrichtungen  und  Ereignisse  des  letz- 
tem sind  dabei  der  Sache  nach  au  wahren  Genrebikiem 


374   BucbIL  llftteliUm.  Itdfea.  OeiBttiidier  StyL     §•  123« 

geworden,  obschon  die  DanteDimgeweise  noch  immer  dem 
Style  der  Giottesken  fol^.  Ausser  d^  sinnreicb  personifi- 

cirten  Monaten,  Planeten,  u.  s.  w.  sieht  man  auch  die 
Apostel,  die  Tugenden,  einen  grossen  S.  Marcus  und  vieles 
Andere  dargestellt''').  Die  Fonnengelrang  ist  dnrdigingig 
nemlidi  aUgemrin  imd  flau,  und  selbst  die  bessern  F^^nreo^ 
wie  K.  B.  die  Apostel  gemahnen  bloss  an  bekannte  Typen ; 
3.  überdiess  ist  fast  Alles  mehrfach  übennalt.  —  Das  zweite 
Werk  sind  die  Malereien  im  Chor  der  £remitanerkirchey 
wddie  bisher  einem  gewissen  Gnarie&to  (um  13S0,  at.  tot 
1S60)  beigelegt  wurden,  jetit  aber  mit  IlberEeugenden  Grün- 
den dem  XV.  Jahrhundert,  und  ewar  einer  mit  der  obigen 
nahe  verwandten  Hand  zugewiesen  sind.  Man  sieht  Christus 
ab  Weltrichter  awischen  je  drei  Aposteln,  dann  Kirchen- 
Titer,  Propheten,  die  Geschichte  der  Apostel  Philippus  und 
Jacobus  minor,  vier  Da^tdlungen  ans  der  Ordensl^ende 
der  Augustiner,  u.  a.  m..  iVlles  von  untergeordnetem  Werthe 
und  das  Meiste  übermalt.  Am  besten  erhalten  sind  unten 
den  Wanden  entlang  die  grau  in  grau  gemalten  Figuren  der 
Planeten,  welche  wiederum,  wie  im  Salone,  mit  uneigrQiid- 
fidien  Nebenbenehungen  auf  das  Erdenlebea  in  Verbnidang 
gesetzt  sind. 

1-  §.  123.  Auch  in  andern  oberitalischen  Stfidten  hatte 
die  Malerei,  wesentlich  durch  Einwirkungen  von  der  Schule 
Giotto^s  aus,  eine  höhere  und  freiere  Entfidtnng  gewonnen* 
Verona,  welches  wir  schon  als  wahrscheinliehe  Vaterstadt 
des  Aldighiero  und  d'Avanzo  zu  nemien  hatten,  besitzt  eine 
niclit  geringe  Anzahl  von  Wandmalereien  des  XIV.  Jahr- 
hunderts, B.  B«  im  Presbyterium  von  S.  Naiario,  in  S.  Ana- 
stasia, an  den  Winden  von  S,  Zeno,  u.  a.  a.  O.,  meirt 
statuaiisdie  Heiligenfigureii,  welche  mit  dem  florcntiiiiaehep 

•)  Weiteres  Ober  diese  immerhin  sachlich  interessante  Reihe  von 
Darstonung:cn,  auf  welche  wir  uns  unuirtplich  nUhor  einlasseu  kfmtii'ii, 
gieht  die  schon  erw&hntc  Abhandlmig  £.  Försters,  Kumtbiatt  1838, 
No.  16. 
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Qbykpmcip  mehr  oder  weniger  llberemstimmen.  In  deni 
Fresken  eines  Stefano  da  Zeyio  (Ober  aner  Seiten- 
thür von  Santa  Eufemia,  in  einer  Nische  an  der  Aussen- 
wand  von  San  Fermo,  u.  a.  a.  O.)  verbindet  sich  W&rme 
der  Farbenbehandlang  mit  einer  strengen  Anmuth«  Einend. 
Ähnlichen  Styl  seigt  ein  sehr  treffliches  Altww«fk>  welches 
vidi  in  der  Galerie  des  RatlispaUastes  sni  Verona  be&idet; 
es  ist  mit  der  Unterschrift  Opus  Turoni  13(50  versehen  und 
stellt  die  Dreieinigkeit,  die  Krönung  Mariä  und  verschiedene 
Heilige  zu  den  Seiten  dar. 

Fttr  Mailand  gäbe  der  schon  erw&hnte  Giovanni  4. 
da  Melano  einen  Anhaltspunkt,  wenn  sein  Name  mit 
Sicherheit  auf  diese  Stadt  zu  beziehen  wäre.  Doch  ist  in 
Mailand  selbst  überhaupt  zu  Weniges  aus  dem  XIV.  Jahr- 
Inmdert  erhalten^  um  allgemeinere  Schlüsse  sieben  au  kto- 
nen.  späterer  MailAnder,  von  weldiem  sich  nnr  ein 
emsiges  Werk,  imd  awar  in  Neapel,  erhalten  hat,  war 
Leonardo  de  Bissuccio.  Es  ist  diess  die  Bemalung 
der  im  Jahre  1433  erbauten  achteckigen  Grabkapelle  des 
Sergianni  Caracciolo  (Seneschails  und  Gehebten  der  jüngem 
Königin  Johanna),  hinter  dem  Chor  von  S.  GioTanm  a  Gir* 
bonara.  U^>er  der  Eingangsthür  sieht  man  in  kolossaler 
Grösse  Christus,  die  Maria  krönend,  beide  von  den  Armen 
Gottes  des  Vaters  umfasst  und  von  Engeischaaren  umgeben ; 
mlen  links  mehrere  Mitglieder  der  Familie  Caracdolo,  und 
neben  der  Thür  in  einem  Rund  das  Bildniss  des  Seneschails, 
nackt,  wie  man  ihn  nadi  seiner  Ermordung  gefunden. 
Andere  Felder  enthalten  Scenen  aus  dem  Leben  der  Maria, 
eine  Verkündigung  und  mehrere  einzelne  Heiligenfiguren. 
Der  S^  ist  wesentlich  noch  giottesk,  aUein  Bikfamg  und 
Auadmck  der  Köpfe  sind  fieblkshery  besonders  die  der 
Engel,  wdehe  an  die  des  Fiesole  ennnem.  Die  Bildnisse 
sind  sehr  individuell,  die  Haltung  im  Ganzen  ist  einfach 
und  grossartig*). 


*)  Vgl  PastaTsat,  KuaslMstt  IBSß,  No.  6S  and  C,  Bcitrilge 
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§.124.   in  Venedig  hatte,  wie  oben  dargethau  wor* 
den,  der  byzantmiache  Styl  sich  mit  kuneii  Unteibieclinii- 
gen  im  Wesentlichen  bebat^tet,  wid  dnidi  die  yieDinndert»^ 
jfthrige  Gewöhnung  miteratQtst,  der  neuem  Entwickelung 

einen  sturkern  Widerstajid  entgegengesetzt  als  in  andern 
Gegenden  Italiens.  Doch  war  seit  der  Mitte  des  XIV.  Jahr- 
hunderts das  theilweise  Eindringen  derselben  nicht  mehr  wa 
hemmen,  nur  gestaltete  sich  die  Mischung  anders.  Von 
der  grossartig  freien  allegorischen  Malerei,  von  jenen  tief- 
sinnigen Gedichten,  womit  die  Schule  Giotto's  ganze  grosse 
Gebäude  ausschmückte,  ist  hier  nichts  zu  hnden;  auch  die 
historischen  Darstellungen  sind  in  Betreff  des  höhem 
bens  meist  nur  von  unteigeordnetem  Werthe,  und  selbst 
die  Altarbilder  behalten  länger  als  anderswo  das  Nischen- 
werk, die  trennenden  Goldlcislcn  und  mit  denselben  die " 
ruhige  Darstellung  einzelner  Gestalten  bei.  Wohin  diese 
Anfänge  deuteten  und  welche  Art  von  Ersatz  der  Schule  n 
Theü  werden  sollte,  hat  erst  das  XV.  Jahrhundert  erwiesen. 

Wir  beginnen  billig  mit  einem  der  wenigen  Werke  von 
monumentalem  Cluurakter,  mit  den  Mosaiken  der  Capella 
öan  Isidoro  in  bau  Marco  (am  £nde  des  hnken  Quer- 
armes), welche  gegen  1350  entstanden  sind.  Die  Uac^ 
zQge  des  germanischen  Styles  walten  hier  bmits  hat  ans- 
schhesslich  vor,  aber  sie  sind  nicht  gepaart  mit  der  poeti- 
tischen  Grösse  noch  mit  der  feierhchen  Schönheit  der  bes- 
sern Nachfolger  Giotto's,  vielmehr  zeigt  sich  bei  fleissiger 
Ausführung  eine  empfindungslose  und  ungeschickte  Con- 
ception.  Weitere  Belege  fhr  den  damaligen  Styl  enthfilt 
.  die  Gremäldesammlung  der  venetianischen  Akademie.  Hier 
sieht  man  ein  grosses  aus  verscliiedenen  Tafeln  bestehendes 
Altar\\'erk,  Mariä  Krönung  zwischen  14  Scenen  der  heiligen 
Geschichte  j  welches  (mit  Ausnahme  des  spAleren  Mifttcl- 
bildes)  dem  Niccolö  Semitecolo^  einem  Kflnstkr»  der 


zur  Gesch.  der  alten  ISiIendmleii  in  der  LombwdeL  Sine  Insehaft 
sichert  Namen  nnd  Ueikunft  des  Malen  unwidedeglicli. 
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um  die  Mitte  des  XIV.  Jahrimnderts  Uohtey  sugeicbriebeii 
irkd.  In  diesem  Werke  ist  noch  wenig  von  der  aUgemeinen 
Biditong  der  Zeit  lu  bemerken;  am  meuten  gleicht  es  den 

Arbeiten  des  Duccio,  ohne  jedoch  deren  Tretfüchkeit  zu 
erreichen;  die  Goldschrafiirungeo,  der  olivenbraiuie  Teint 
und  mandie  einsebe  Motive  sind  noch  direkt  bysantinisch.  — 
Mehr  den  Uebergang  beseichnend  ist  ein  anderes  Ähar-  *- 
werk,  dessen  Mittelbild  die  Krönung  der  Maria  darstellt, 
von  Lorenzo  Veneziano,  uud,  der  Insdirift  zufolge,  vom 
Jahre  1357  oder  1367*  Bei  grosser  Strenge  des  Styles 
haben  die  Köpfe  einen  schönen,  sanften  Ausdruck  und  die 
Gewandung  ftllt  in  runden,  weichen  Falten.  Einselnes  er- 
innert schon  an  eine  munittelbare  Einwirkung  von  Seiten 
der  toskanischen  Schule.  — Ein  drittes,  früher  dem  MicheleSb 
Onoria,  jetzt  dem  Michel e  Mattei  da  Bologna  zu- 
geediriebenes  Altarwerk,  weiches  in  der  Mitte  die  Madonna 
und  Heilige  bu  ihren  Seiten,  oben  den  Gekreuzigten  und 
die  EvangeUsten,  unten  Geschichten  der  heiligen  Helena 
enthält,  zeigt  bereits  einen  weiteren  Fortschritt.  Dies  ist 
noch  mehr  im  Charakter  der  Zeit,  mit  zierhchen  Falten  der 
Gewandung  und  einer  lichten  Camation,  welche  jedoch  noch 
die  den  Bysantinem  eigenen  grOnlichen  Schatten  bcil>ehAlt; 
die  Gesichter  sind  fein,  aber  nicht  bedeutend.  —  Aehnlich  6. 
auch  ist  das  Bild  des  Venetianers  Niccolä  di  Pietro, 
welches  sich  in  der  Galerie  Manfrini  zu  Venedig  befindet. 
Es  ist  eine  Madonna  mit  dem  Kinde  und  musicirenden 
Engelcfaen  und  nicht  ohne  Anmuth,  besonders  in  der 
schhchten,  fast  sicnesischen  Gewandung.  Es  bezeichnet 
das  Kunstleben  in  einer  reichen  Handelsstadt,  wenn  der  Maler 
selbst  seine  Wohnung  anzeigt:  «Im  Jahre  1394  malte  dieses 
Werk  Nicolsus^  der  Sohn  Meister  Peters  des  Malers  in 
Venedig,  wohnhaft  am  Eingang  der  Paradiesbrfioke.* 

§.  125.    Eine  andre  Richtung  zeigt  sich  zu  Venedig  i. 
in  der  ersten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts*   Eine  eigen- 
thOmliche,  hinsobmelsende  Weichheit»  der  es  jedoch  nicht 
an  Emst  und  Wflrde  fehlt,  geht  durch  die  hieher  gehörigen 
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Bilder;  die  Gewandung  iit  m  jenen  langen  weichen  Linien 
(wie  bei  den  Toskaneni  des  XIV.  JahrfaimdertB)  gefiohrt^ 
die  Farbe  tief  und  durebnditigy  die  Camation  vagemeiii 
weich  und  wann,  fast  wie  ein  Vorbild  jener  spÄteren  Vor- 

.  Züge  der  venezianischen  Schule.  • —  Schon  in  euieni  schönen 
Altarwerke  des  Michiel  Giambono,  der  zu  jener  Zeit 
in  Venedig  thfttig  war, es  befindet  sich  in  der  dortigen 
Akademie  nnd  stellt  einen  Christus  mit  vier  Heifigen  dar, 
—  tritt  diese  Richtung  in  voller  Entschiedenheit  hervor.  • 

•  £beD80  erscheint  Jacobcllo  de  Flore,  von  dem  u.  a. 
eine  mit  der  Jahrzahl  1434  bezeichnete  Madonna  (jedoch 
an  sich  kein  bedeutendes  Bild)  in  der  Galerie  Manfrini  n 
Venedig  eriialten  ist. 

Am  Vollendetsten  zeigt  sich  diese  Richtung  in  den 
V^erken  zweier  gemeinschafUich  arbeitenden  Künstler,  des 
QioTsnni  und  Antonio  von  Murano  (einer  der  veno- 
tnnisehen  Inadn).  Letsterer  gehtot  eq  der  Famüie  der 
ViTarini,  denen  wir  in  einem  folgenden  Abschmtfee  wie- 
derbegegnen werden;  ersterer  scheint  ein  Deutscher  gewe- 
sen zu  sein^  indem  er  sich  mehrfach  als  Alamanus  be- 
leiohnet  hat»  Zwei  treffliche  Bilder  dieser  beiden  Kftnstkr 
befinden  sidi  in  der  Galerie  der  Tcnetiamsehen  Akaderaia» 
Das  eine,  vom  Jahre  1440,  ist  eine  figurenreidie  Krönung 
der  Maria,  darauf  namentlich  reizend  emsthafte  Knaben 
mit  den  Marterinstrumenten  Christi  enthalten  sind.  Rings- 
um ritien  aahllose  Heilige^  in  deren  Köpfen  sich  der  (flbngens 
hier  nicht  sehr  bedeutende)  ideale  Typus  des  germanisdien 
Styles  sdion  mit  Anfllngen  individueller  Durchführung  etwa 
wie  bei  Meister  Stephan  von  Köhl  vermischt.  (Ein  zweites, 
altes  Exemplar  in  8.  Pantaleone  zu  Venedig,  Capella  deUa 
«.  Madonna  di  Loreto).  Das  andre^  vom  Jahre  1446^  ist  ein 
Bild  von  gewaltigen  Dimensionen,  eine  Madonna  anf  dem 
Throne,  miter  einem  von  Engeln  getragenen  Baldachine, 
die  vier  Kirchenlehrer  zu  iliren  ISeiten.  Hier  ist  vornehm- 
lieh  die  Maria  sehr  anmuthvoli;  dagegen  sind  die  vier  Hei- 
ligen 8war  wttrdigy  aber  ohne  alle  Grossartigkeit  und  sogar 
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flfewas  pratiich  aofgebtst  Die  Firbmig  ist  von  ^flhendcr 
PvBehty  wie  bei  Giambono.  —  Mdirere  echil^e  Oemftlde «. 

der  beiden  Maler,  und  zwar  von  geistvollemi,  milderni  Aus- 
druck als  das  eben  genannte,  nüt  der  Jahrzahl  1445,  sieht 
man  in  einer  inneren  Kapelle  bei  S.  Zaccaria  m  Venedig, 
unter  denen  besonden  der  Altar  zur  Linken,  mdnere  Hei- 
lige unter-  und  nebeneinander  darstdlend,  wohlerfaalten  int. 
Kiiie  Madonna  in  trono  soll  sich  in  Santa  Fosca  betindeii.  7. 

Endlich  muss  hier  noch  als  yorzOgUchstes  Meisterwerk 
dieser  altvenenamachen  Schiüe  die  Capella  de^  Mascoli  in 
S.  Maroo  genannt  werden,  deren  Wftnde  Marift  Geburt^ 
DanteOnng,  Heimanciinng  und  Tod,  das  Tonnengewölbe 
aber  in  drei  Rundbildern  die  Madonna  und  zwei  Propheten 
enthält,  alles  in  Mosaik  von  der  Uand  des  schon  erwähnten 
Qiambono,  um  1430  begonnen.  WAhrend  im  flbrigen 
IlaKen  diese  Kimslgattung  sdion  fittt  gAnzHoh  aii%etot 
hatte,  weil  sie  dem  nngehener  gesteigerten  Knnstbedflrfiiiss 
nicht  mehr  zu  folgen  im  Suuule  war,  errang  sie  hier,  wo  man 
sie  cor  Vollendung  der  Marcuskirche  nicht  entbehren  konnte, 
noch  einen  ihrer  bedeotendsten  Erfolge.  Zwar  ist  das  höhere, 
ardutektonische  Princip,  welches  im  Styl  der  altem  Mosaiken 
mr  Srsdieinnng  kam,  hier  nicht  mehr  beobachtet;  es  sind 
historische  Gemälde  von  sehr  entwickeltem  Styl,  in  sauberes, 
feines  Mosaik  übersetzt;  allein  die  Gemessenheit  der  Verthei- 
Inng^  die  Schönheit  nnd  der  Ausdmck  der  Gestalten,  die  leuob» 
tende  Faibe  nnd  der  prachtvolle  architektonische  Hinter- 
grund, welcher  überdiess  perspectivisch  richtig  ist,  ertheilen 
diesem  Werke  nicht  bloss  den  Vorzug  vor  allen  übrigen 
Mosaiken  dieser  Kirche,  sondern  eine  hohe  Stellung  in  der 
damaligen  Historienmalerei  Oberhaupt.  Der  Kfinstler,  weli- 
dier  sich  in  einer  Beischrift  ansdrOcktich  als  Veneaianer 
nennt,  starb  um  1450. 

Wie  die  altvenezianische  Schule  aber  zu  dieser  Ent-  9. 
Wickelung  gelangte,  bleibt  noch  ungewiss«   Ein  direkter 
iänfluss  von  der  Schule  Giotto's  her  Usst  sidi  niigends 
nachweisen;  es  sind  mehr  nur  die  allgemeinem  Typen  das 
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gennanischen  Styies,  welche  sich  allmAhg  fiaho  brechea. 
Was  aber  die  Beaonderiieiten  der  Sdmle  betrifil»  so  fillüt 
man  sich  Teraiicht,  diesdben  mit  den  Coltoibedingungen 

Venedigs  in  VerbinduiiE^  zu  bringen.  Es  liegt,  möchte 
man  sagen,  in  der  Natur  einer  reichen  mittelalterlicben 
Handelsaristokratie,  von  der  Kunst  eher  eine  aogcnhcitie 
diende  Pracht  und  Zkat&citlkmt,  womdglich  in  tngb«« 
Gestalt,  sei  es  nan  Hsusaltar  oder  dfienificlies  Weihgescbcnl^ 
zu  verlangen,  als  grosse,  monumentale  Arbeiten,  welche 
eine  ganze  Welt  von  Ereignissen  und  Gedanken  in  einer 
alleidings  mehr  mir  andeutenden  Auslikhrung  enthalten* 
Die  gleichseitige  flandrische  Mslerety  welche  unter  Ahnliefaen 
Bedingungen  analoge  Eigenschaften  entwicMte,  gewifart 
dieselbe  Beobachtung.  • —  Die  Tiefe  und  Durchsichtigkeit 
wenigstens  einzelner  Farben  war  schon  der  einheiaüscben 
byzantinischen  Tafelmalerei  eigen,  und  mag  sich  Yon  dieser 
Grundlage  aus  weiter  gebildet  haben,  ohne  dass  man  einen 
paduanisohen  Sänfluss  durch  d'Avanzo  oder  einen  nordisdien 
durch  Johannes  Alamanus  anzunehmen  genöthigt  ist*). 

1«  §.  126.  Wenn  wir  hier  erst  die  Künstler  der  Mark 
Anoona  und  der  angrenzenden  Gegenden  einreihen,  so 
geschieht  diese,  weil  der  wichtigste  derselben  zu^eicfa  mit 
der  venezianischen  Schule  in  engster  Verbindung  steht. 
Sehen  wir  von  jenem  sonst  unbekannten  Oderigi  aus  Gubbio 
ab,  weichen  Dante  als  die  «Zierde  der  Miniaturmalerei'' 
bezeichnet^  so  giebt  sich  znntehet  hier  wiederum  eine  mi- 

s.  verkennbere  toskanische  Einwiricnng  kund.  Hieher  gehört 
Gritto  da  Fabriano,  von  dem  in  der  Galerie  des  Ber- 
hner  Museums  eine  anmuthige  Madonna  mit  HeiUgen  (auf 
der  jetzt  getrennten  ßOckseite  der  Gekreuzigte  mit  seinen 
Angehörigen,  über  dem  Kreuz  der  symbolische  Pelioan), 
durch  Namensunterschrift  des  Konstlers  be^aubigt,  befinde 


*)  Ein  Ttainnaiiiaebcf  Oebetbuch  mit  Miniaturen  nm  1400  gettt- 
ügt,  in  der  kOnigl.  BiUiodiek  ra  Psris  beidnreibt  Waagen,  Kvnalir. 
u.  KOnitL  in  Psrit,  8.  321. 
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lUk  ist  Wahndicililidi  ist  Gritto  identisch  mit  Alegretto  9. 

di  Nuzio,  von  welchem  ein  Altarbild  im  Dom  von  Mace- 
rata  mit  dem  Datum  1368,  und  ein  kleinerer  Flügelaltar 
▼om  Jahre  13d5,  Madonna  swisdien  Heiligen»  (ehemals) 
in  Cwnaldnlenserhospig  an  der  Lungara  in  Rom  henOhren* 
Ohne  m  einer  ansges«dinet  höhem  Entwickeliuig  zu  ge- 
langen, erreicht  der  Künstler  doch  eine  sanfte  Milde  des 
Ausdruckes  und  eine  grosse  Weichheit  der  Färbung. 

Un^flich  bedeutender  ist  em  Schtüer  oder  Nachfolger  4. 
des  Gfitto:  Gentile  da  Fabriano'i^  dessen  BlCkthe  dem 
Anfieuige  des  XV.  Jahrhunderts  angehört.  Er  ist  dem  Fiesole 
ähnlich,  aber  er  hat  auf  der  einen  Seite  nicht  die  religiöse 
Hingebung  dieses  Künstlers  und  übertritt  ihn  auf  der 
andetn  durch  eine  unbefirngnere  Auffiusong  der  Erscheinnn^ 
gea  des  Lebens.  Sehr  charakteristisoh  ist  fiDkr  ihn  «n 
Wort  des  Michelangelo:  Gentile's  Bilder  seien  wie  sein 
AS'arne,  d.  Ii.  edel,  anmuthig,  heiter,  lebhaft  u.  s.  w.,  — 
denn  alle  diese  Bc^griffe  vereint  das  italienische  Wort  gentile 
in  sich»  das»  wie  es  eine  bestimnite  Eigenthümliehkeit 
iiaKMiisdier  Sitte  beaeichnet,  in  unserer  Sprache  kein  ent- 
sprendes  Wort  findet.  Fiesole  und  (jcntile  erschienen 
wie  zwei  Brüder,  beide  als  hochbegabte  Naturen,  beide  voll 
des  innigsten,  üebens würdigsten  Gmnfithes,  aber  jener  ist 
ein  Monch  und  dieser  ein  Rüter  geworden.  Eine  wundei^ 
same  FrfthKngahist  offisdMrt  sich  in  Gentile's  Bildern,  die 
ich  mit  den  Dichtungen  der  Mumesinger  vergleichen  möchte, 
eine  imaussprechliche  Heiterkeit,  die  durch  keinen  Zweifel, 
keine  Bangigkeit  der  Seele  getrübt  wird;  zugleich  eine 
kindliche  Freude  an  Pracht  und  goldenem  Schmucke,  den 
er  in  grösstem  Reidithum  anwendet,  ohne  jedoch  das  Auge 
durcli  Ueberiadung  zu  verwirren*-^). 

•)  Eloffio  del  pitt.  (Jcntile  da  FabrianOy  scr.  dal  Marchcse 
A.  Cav.  Ricci.  Maceraia  1829.  —  Deutsch  Ubersetzt  im  Museum, 
1837,  No.  2  M.  ff. 

**)  Zu  benit'rkou  ist,  dass  er  es,  wie  Miinche  seiner  Zeitgenossen, 
Hebt,  den  Goldschmuck  zuweilen  erhöht,  en  relief,  aufzusetzen,  was 


Digitized  by  Google 


982       Bach  IL  MHteliater.  ItaKen.  GcrmaiMdier  8tfL  126. 


Ueber  Gentile'B  Bildung  ist  nicfatt  bekannty  auidi  von 
den  EaUreichen  Werken,  welche  er  in  der  Umgegend  aeiner 

Heimath,  in  Venedig,  in  Rom  ausf^efülirt  hat,  nur  selir 
Weniges  erhalten;  namentlich  ist  der  Verlust  seiner  höchst 
mn&ssenden  Arbeiten  in  der  Kirche  des  Lateran  lu  Rom, 
welche  alt  nnübertreffliche  Weike  geaduMert  werden,  hödi- 
lichst  m  bedanem.  Glochwohl  genügt  aneh  das  Wenige, 
was  man  noch  gegenwärtig  von  ihm  kennt,  zur  Würdigung 
seines  Talentes  und  zu  der  Erkenntniss  gewisser  Stylver- 
schiedenheiten  swiachen  aeinen  firOhern  Werken  und  dm 

«.  apttem.  Zu  den  erstem  gehört  ein  Freaeobild  der  Madonna 
im  Dom  von  Orvieto;  eine  Madonna  mit  Heiligen,  Donator 
und  zwei  Bäumen  deren  Kronen  aus  lauter  Cherubim  be- 
stehen, im  Museimi  von  Berlin  (ein  Bild,  dessen  Formen- 
anffaaaung  und  Ausdruck  auf  aieneaische  Vorbilder  iundeuteD); 

7.  sodann  daa  Hauptwerk,  duie  Anbetung  der  Könige,  ait 
Gentile's  Namen  und  der  Jahnsahl  143S  beseiofanet,  die 
früher  in  der  Sakristei  von  S.  Trinit;\  zu  Florenz  aufbewahrt 
wurde,  gegenwärtig  in  der  Galerie  der  dortigen  Akademie. 
Ueber  den  Bögen,  wekshe  daa  Bild  einrahmen,  befindea 
sich  kleinere  Daratellnngen  und  unter  diesen  ▼ler  Prophataa 
yon  herrlichster  Mi^estftt  und  Worde.    Die  Hauptdarstd» 
Imig  ist  eine  der  vurzAiglichsten  dieses  Gegenstandes  und 
vergegenwärtigt  den  ganzen  Keichthum  von  naiver  Poesie, 
womit  die  Anschauung  des  Mittelalters  diesen  Vorgang  tu 
bekleiden  pflegte,  in  den  edelsten  und  anmntfaigsten  For- 
men.  Der  Ausdrude  der  Bescheidenhdt  in  der  Madonna, 
der  Freundlichkeit  in  dem  holdseligen  Kinde,  der  frommen 
Hingabe  in  den  Königen  und  Hirten,  die  lebendige  Schön- 
heit der  einielnen  Individuen,  die  epische  Falle  und  die 


jedoch  gaiis  in  der  Natur  eiaca  aolelMB  Schmwiwe  b^grihidet  iit 
Denn  da  im  Golde  keine  genflgende  HodeUfarvag  dordi  Statten  vmi 
licht  SU  erraehen  is^  so  konnte  eine  lolehe  nnr  dordi  daa  geaaBBte 
Mittel  herforgebracht  werden»  wobei  frellidi  das  Bild  daehaai  im 
reehten  lichte  betnditet  werden  man. 


Digitized  by  Google 


$1  126«         Muk  Ancona.    Gentiie  da  Fabriano  u.  a.  383 

kmm,  pracfatvoDe  AxaManmg  weisen  dieeein  Bilde  eine 
Stelle  unter  den  treflFlichsten  Werken  der  von  Giotto  abhän- 
gigen Schulen  an,  obschon  die  Charaktere  und  Formen 
noch  nicht  viel  entwickelter  sind  als  etwa  bei  Orcagna.  — 8. 
SpAter  begab  eich  Gentiie  nach  Venedig,  yro  er  mit  Gio- 
wmi  und  Antonio  Ton  Murano  in  Verbindung  getreten 
sein  muss.  Eine  für  das  Haus  Zeno  in  dieser  spjiteru  Zeit 
gemalte  Anbetung  der  Könige,  welche  aus  der  Sammlung 
Craglifitto  su  Venedig  in  das  Museum  von  Berlin  übeige» 
gngen  isl^  hat  im  Coloiit  und  namentUeh  in  der  Bildung 
der  Köpfe  so  yielea  mit  den  Werken  der  Muranesen  gemein, 
dass  es  gegenwärtig  den  Namen  derselben  trägt,  doch  wie 
uns  scheint  mit  Unrecht,  indem  die  Gesanomtaufiassung 
und  sehr  viel  Einaelnes  durchaus  auf  Gentiie,  namentlich 
auf  die  Anbetung  in  Florens  hinweist*).  Manche  Motive 
aus  dieser  sind  hier  wiederholt;  die  Vollendung  ist  dieselbe, 
der  Figurenreichthum  noch  grösser;  vornehmlich  sind  einige 
Jflnglingsgestalten,  welche  die  Begleitung  eines  vierten» 
bei  jener  heiligen  Handlung  anwesenden  Fürsten  ausmachen, 
vuil  der  liebenswürdigsten  ritterlichen  Anmuth.  —  Bei  andeni 
Bildem  Gentile's  wissen  wir  in  Ennangelmig  eigener  An^ 
schauung  nicht  anzugeben,  ob  sie  seiner  frühem  oder  spä- 
tem Periode  angehören.  Zu  Fabnano  selbst  (Casa  Buferaj  0. 
befindet  sich  noch  eine  von  Bng^  umgebene  Krönung 
Marifty  und  ein  h.  Fnsa,  der  die  Wundmale  empfingt; 

Wir  gestehen  geme^  da»  hier  ftr  allerlei  Zweifel  hmUngKcher 
Raom  bleibt  Die  Wevke  der  MnmieMn  entrtuden  ent  nach  1440^ 
ab  aldi  Gentiie  vielleicht  berdti  m  Rom  befcad  and  aehon  ao  aehr 
hei  Jähien  war,  daai  jene  achon  deiriialb  nicht  etwa  Mine  Lehrer  aain 
fanmea.  VieUdcht  waiaa  mt  eher  aatae  SehQlcr;  Giacoao  BeUinl 
bdunnt  ach  sebon  im  Jahre  1436  ala  aolehtn.  —  Zwar  sucht  Oaye 
(KoMtUatt  1840^  No.  35)  in  semem  Aa&ats  Ober  die  Handzeidmungen 
dea  Oiaoomo  BeUinl  su  beweisen»  dass  Gentile's  Thitigkeit  m  Venedig 
and  namentlich  die  « Anbetung der  ehemaL  Sammlung  Craglietto  dem 
Bilde  von  1423  in  Florens  vorangegangen  sei,  aber  einerseits  genügen 
die  beigebrachten  Faeta  nicht,  anderarselts  tilgt  daa  Bild  CragUetti» 
allsadeatUch  den  Stempel  einer  spätem  Entwickdung. 
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lt.  eine  Mtdonna  in  trono  mit  Engeln,  drtber  Gott  Vater  (bn 

Styl  dem  Bild  von  Florens  nahe  stehend),  war  in  der 

II.  Sammlung  von  Young  Ottley  su  London;  eine  besonders 
heiriiche  Krtoung  MariA  (das  sog.  Quadro  della  romita)  und 
Tier  ei&sebe  HeiUge  besitit  die  Galerie  der  Bfeim  sa  Mailand. 

lt.  Auf  die  Schlder  des  Gentfle  adiemt  wesaitÜch  aein 
spftterer  Tj-pus  übergegangen  zu  sein.  Einem  derselben, 
Giacomo  Bellini  ^  werden  wir  als  dem  Vater  der  beiden 
Stifter  der  neuem  yeneaiaiuachen  Malerei  wieder  begegnoD, 
einem  andern,  Benedetto  Bonfigü^  als  einem  der  frOhston 
Mder  der  Schule  von  Pemgia.  Gentile's  Sohn,  Fran* 
cesco  di  Gentile  da  Fabriano,  und  Antonio  da 
Fabriano,  vielleicht  ebenfalls  ein  Schüler  des  Gentile;, 
achkMaen  sich  in  der  Folge  der  paduaniachen  Schale  des 
Squaroione  an*). 

lt.  Gleiehseitig  mit  Gentile  waren  in  der  Nihe  semer 
Vaterstadt  andere  Künstler  von  ulinhcher  Richtiuiij;  thatig.  Zu 
Gubbio  malte  Ottaviano  di  Marti no  N clli**)  im  Jahre 
1403  ein  Frescobild  in  der  Kirche  S.  Maria  mum,  welches 
flieh  durch  sarte  Ausfüihnmg  und  Lieblichkeit  des  An»- 
druckes  auszeichnet;  Madonna  erscheint  zwischen  Engein, 
Heiligen  und  Donatoren;   oben,  in  einer  Glorie  von  Che- 

14.  rubini,  hält  Christus  eine  Krone  über  ihrem  üaupt.  —  In 
Urbino  lebten  die  BrOder  Lorenso  und  Jacopo  diSaa 
ScTerino;  von  Lorenso,  dem  Altem  und  besacrn  der 
beiden  Künstler,  rührt  das  Altarblatt  in  der  Sakristei  von 
S.  Lucia  zu  Fabriano  her,  eine  Madonna  mit  S.  Catluu-ina 
von  iSieiia  u.  a.  Heiligen  und  Engeln  darstellend,  Alles 
weniger  durchgebildet  und  achön,  als  durch  Lebendigkeit 
und  Charakteristik  bedeutend.  Von  beiden  BrOdero  gemein- 
schaftlich sind  die  Fresken  aus  dem  Leben  Christi  und 
Johannes  des  Täufers  im  Oratorium  von  S.  Giovanni  Bat- 


•)  Vgl.  Oaye:  «Zur  Kunatgndiidite*,  in  KunaAL  1880,  Na  21. 
**)  S.  KvimbL  im,  No.  S»i  Qtyt,  Cartegg.  I,  S.  laa  -Der 
Mater  staib  1444. 
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tista  zu  Urbino  gearbeitet^  und  ebenso  (wahrscheinlich)  a. 
anch  die  WandgemAlde  aiu  der  Geschklite  dm  heiL  Nioo- 
hna  m  einer  Sciteiikapdie  von  S.  Nicola  wn  TolenluKS 
die  iwir  snm  grftssem  TheO.  loh  übermalt  sind,  en  denen 

jedoch  Einzelnes  noch  ziemhch  rein  erhalten  ist.  Hier 
finden  sich  amnuthvolle  Köpfe  von  ftosserst  aartero,  FP'ldtm 
und  aelinsachtavoOem  Auadrucke*). 


Viertes  CapiteL 

Schule  .von  NeapeL 

§.  127«  Giotto  hatte  in  Neapel,  wie  oben  geschildert  i. 
wurde,  eines  seiner  vorzüglichsten  Werke  ausgeführt,  wel- 
ches unmöglich  gans  ohne  Nachfolge  bleiben  konnte,  zumal 
da  die  schon  vorhandene  Malerschnle  sich  bereits  froher 
der  neuen»  von  Toacana  anagehenden  Darstettnngsweiae 
genShert  hatte.  Indess  gestaltete  sieh  wfthrend  des 
XIV.  Jahrhunderts  keine  bedeutende  Blüthe**).  Eine  un- 
mittelbare Verwandtschaft  mit  Giotto  lässt  sich  nur  in  den 
Miniaturen  einer  Handschrift  des  britiachen  Mnaeiuna*^ 
eikennen,  welche  anf  Veranlassung  des  Königs  Robert  ent- 
standen ist,  desselben  welcher  Giotto  nach  Neapel  berief. 
Die  Bilder  sind  von  symbolischem  Inhalt,  meist  in  Bezug 
auf  den  König,  und  stimmen  in  der  Ausdnicksweise  allego- 
liacher  Gedanken  gans  mit  jenen  groaaen  aymboKsdien 
Bilderkreisen  der  Schale  Giotto's  Oberm.  Man  sieht  s.  B. 
die  sieben  freien  Künste  auf  den  Knien  liegend  vor  dem 
Pegasus,  welcher  die  heiüge  Quelle  aus  dem  Boden  stampft; 
Itahen  steht  dem  Könige  gegenüber  als  weinendes  Weib^ 
II*  dgL  m*   Die  (soigfidl%e)  Ausfilllirang  erinnert  so  sehr 


Ueber  alle  diese  Werke  vgl.  PassavanC:  Rafael  I,  S.  426  u.  f. 
**)  Vgl.  den  Aufsatz  Kngler't:  «Von  den  UCem  Mslcm  Neapels*» 
ha  Muaeum  1836^  No.  43-49. 

^  Waagen»  Kaartw.  aad  .KOostlsr  in  BngU»  !•  S,  14a 
I.  25 
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an  Giotto,  dass  man  eine  persönliche  Nfitwirkung  desselben 
tßtuSbmmk  möchte^  die  Affekte  etnd  sebr  deutüoh  ansgedrOdcty 
die  QebefdeA  ungameiii  lebhaft  md  epreeheiuL  Von  grOM- 
tem  Werthfl  let  das  Blatt,  auf  weldiem  sieben  ßngel  die 

Dämonen  bändigen;  hier  zeigt  sich  das  glücklichste  Stareben 
nach  Hoheit,  Würde  und  Schönheit. 

f.  Die  folgenden  Maler  k«M  iwar  den  Emfloas  d» 
Scbnle  Giotto's  im  Allgememen  eikennen,  gehören  aber 
auf  keine  Weise  zu  den  Höhepunkten  derselben.  Als  die 
bedeutendsten,  von  welchen  noch  erhaltene  Werke  nachzu- 
weisen sind^  werden  Maestro  Simone  und  seine  Schüler 
Stefanone  und  Francesco  di  Maestro  Simone 

«..(letifcerer  der  Sobn  daa  Mtbter»)  erwibnt  Von  SHmooe 
befinden  sich  zu  S.  Lorenzo  inaf^giore  in  Neapel  swei 
Altartafeln,  von  Stefanone  eine  heil.  Magdalena  in  S.  Do- 
menico maggiore  (Capella  S.  Martino),  von  Francesco  ein 
trefiKobea  WandgemiUe^  Madonna  in  throoo  und  die  Dnk^ 
einigkeit,  in  Santa  dnara,  ünka  ndien  der  Hisupttfaflr. 

Die  Gestalten  dieser  Neapolitaner  des  XIV.  Jahrhun- 
derts zeigen  im  Ganzen  keinen  angenehmen  Typus;  die 
Köple  haben  bei  einer  kreidigen  Canation  kn  A— dmok 
etiraa  Leevea  und  Zweideatigea;  Ton  bewegten  CQaBpoaii> 
tionen,  in  welcben  die  tlbiigen  Nacbiblger  Giotto'a  eine 

4,  so  hohe  Stufe  erreichten,  ist  fast  nichts  vorhanden.  Gegen 
das  Ende  des  Jahrhunderts  trat  derjenige  Maler  auf,  welcher 
den  Uebecgang  m  der  apAtem  reabatiaehen  Schule  von 
Kei^  bildet:  Colnntonio  del  Fiore  (f  1444).  Uebor 
die  meisten  der  von  ihm  nocb  vorhandenen  Werfe©  liest 
sich  indess  bei  ihrem  gegenwürtis^en  verwahrlosten  Zustande 

A.Jcein  sonderhchea  Urtheil  fällen.  Ein  Altarbild  in  San  Aib- 
tenio  del  Bofgo^  wekbes  den  heiligen  Abt  dieaea  Nameon 
von  mnaidrendcn  u.  a.  Engehi  umgeben  darstellt*),  gehört 
nodi  wesentlich  der  eben  geschilderten  Bildungsweise  an. 
Sehr  zerstört  und  kaum  kenntlich  ist  ein  Wandbild  an  dem 


«)  D*Aglaeeart,  Makrri,  W.  1»  n.  C 
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Kreblem  S.  Angelo  a  Nilo,  in  der  Lmictte  tfl>er  dem  HMipt« 

portal.  Ein  berühmtes  Gemälde  des  Museo  Borbonico  (der 
Studj)  in  Neapel,  welches  dem  Colantonio  früher  beigelegt 
wurde»  iit  jetat  mit  überwiegenden  Qrflnden  der  flandrinche» 
Sehlde  sngewiesen:  der  h,  ffieronymus,  welcher  leinem 
Ijöwen  einen  Dom  aus  dem  Fusse  zieht.    (S.  unten). 

Dass  auch  auf  Sicilien  die  Kunstweise  des  Giotto 
Siingang  gefunden  iiatte,  und  zu  feiner  Ausbildung  gelangt 
war,  beweist  die  in  der  königL  Bibliothek  bu  Pans  aofbe^ 
wahrte»  mit  Mimaturen  versehene  Urkunde  Ober  die  Stiftmig 
des  Ordens  vom  heil.  Geist,  vom  Jahre  1352*}.  Die  Köpfe 
sind  lebendig,  die  Bewegungen  sprechend  und  gpaziös,  daa 
Gefühl  fei%  die  Verhältnisse  übrigens  lang  und  mageK 


Waagen»  Kmatm»  n»  KlInilL.  in  Fsris 
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Die  Kunst  des  XV.  and  XVI.  Jalirbimderte. 


§.  128.  Als  die  Zust&nde  des  Mittelalters  sich  aufzulösen 
begannen,  als  durch  grosse  Krisen  die  Bande  gelockert 
wurden,  womit  die  Kirche  alles  gdstige  Dasein  umfiust 
hatte,  da  machte  sich  auch  die  Kunst  im  Norden  wie  im 
Süden  von  den  Zwecken  innerlich  los,  welchen  sie  bisher 
gedient  hatte,  und  gab  sich  dem  ihr  innewohnenden  Streben 
nach  freier  Wahrheit  und  Schönheit  hin.  Es  ist  deijenig^ 
Uebeigang,  wddien  man  mit  dem  oft  missverstandenen 
Ausdruck  beseidmet  hat,  dass  die  Kunst  sieb  selbst  Zweck 
geworden  sei.  Zwar  bleibt  sie  äusserlich  fortwährend  im 
Dienst  der  Kirche,  sie  £&lirt  fort,  Wände  und  Altäre  su 
schmücken,  allein  sie  scbafit  bald  keine  einaige  Figur  mehr 
in  ansschliesslich  idigiOsem  Interesse,  und  es  entstehen 
Weriie,  welche  nur  noch  durch  den  Gegenstand  mit  der 
kirchlichen  Bestimmung  zusammenhängen,  sonst  aber  das 
Eigebniss  eines  wesentlich  unabhängigen  Kunstlebens  sind. 

Ehe  aber  die  Maierei  das  Geheimniss  der  höchsien 
SdiAnheit  und  Freiheit  aufiMbliessen  konnte»  mnsate  sie 
tief  untertauchen  in  £e  Wirklichkeit  der  insseren  Dinge. 
Die  allgemeine  Ideaütät  der  Form,  welche  im  XIY.  Jahr- 
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hundert  die  Typeu  des  geimauischeu  Styles  belebt  hatte, 
reidite  dasa  nicht  av»;  um  ra  einein  hobeln^  fiBr  aBe 
Zakmift  gültigen  IdealiBmni  bu  gelangen^  wie  ihn  die  Grie- 
chen entwickelt  hatten,  bedurfte  es  noch  eines  Lftutenmgs- 
bades  in  der  uiunittelbaren  Natur;  auch  den  Werken  des 
Phidias  war  einst  eine  Epoche  von  mehr  naturalistischer 
Alt  Yonng^angen.  Die  Malerei  des  XV.  Jahrlmnderta  iat 
eine  wesentlich  realistische  gewesen  nnd  hat  in  dieser  Rich- 
tung alle  Höhen  und  Tiefen  versucht.  Wunderähnüch  steigt 
dann  am  Ende  des  Jahrhunderts  die  gleichsam  neu  geborene 
Kunst  empor,  um  nach  kurser,  aber  gewaltiger  filftthe 
wiedw  in  Aenaaeilichkeit  au  entarten. 

Den  dnrdigreifenden  und  beseiehnenden  Untcncfaied 
jedoch,  welcher  die  nordische  Kunst  von  der  italienischen 
jetzt  erst  ganz  entschieden  trennte,  dürfen  wir  schon  hier 
nicht  gänzlich  übergehen.  W&hrend  die  Italiener  bei  allem 
NaturaUsmns  doch  immer  eine  gewisse  höhere  Abrundung 
des  Oansen  im  Auge  behalten,  ihre  Auffimung  des  Lebens 
gleichmässig  durclifuhren  und  das  rein  Zufällige  mit  feinem 
Sinne  zu  vermeiden  wissen,  verfällt  die  nordische  Kunst, 
seit  ihrer  Umgestaltung  durch  die  flandrische  Schule  in  eine 
grosse  Ungleichaitigkett  der  Behandhmg.  Es  mi^  einer 
künftigen,  umfitfsenden  Gesdnchtforsdmng  vofbehalten  sem, 
diese  Unterschiede  zur  Deutung  des  Geisteslebens  jener 
Zeit  mit  zu  benutzen,  und  die  Anknüpfungspunkte  in  der 
Literatur  und  in  der  Geschichte  der  betreffenden  Völker 
genauer  nachauweisen;  hier  ist  uns  nur  yeigftnnt^  die  Fhft- 
nomene  als  solche  au  erwfthnen.  Das  Kunstbedttrfinss, 
der  Drang  nach  Form  uud  Gestaltung,  war  damals  im 
Norden  so  gross  und  vielseitig  wie  in  Itahen,  sonst  wäre 
nicfat  jedes  Gertth  des  täglichen  Lebens  bis  auf  Stuhllehnen 
und  ThürbescU&ge  kOnatleriaoh  gestaltet  worden.  Aber  in 
allen  hohem  Gattungen  macht  sich  vom  Anfiuig  des 
XY.  Jahrhunderts  an  ein  eigenwilliger,  phantastischer  Zug 
gehend,  welcher  das  Eine  hervorhebt  und  ausbildet^  das 
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Andere  Jiegaa  ilnt  und  vernadilftssigt,  welcher  das  ZaftU 
106  weeeadidi,  dai  WeseDtaehe  ds  eiiftllig  MimdeiL 
Gfone^  tiefpoetiiehe  LrtcntiofiM  lusen  wobl  Ini  md 

wieder  erkennen,  dass  es  die  Kunst  eines  überaus  geistrol- 
ißn,  selbst&ndigen  Volkes  ist,  welche  zu  uns  ^pricfat^  aber 
Jttin  einui^  dieser  Werke  macht  einen  hanBonisGiien  Sbh 
^ndk,  wefl  der  Ched  der  Dnidibildiing  in  den  eimdnen 
T%silen  ein  vi  verschiedeDer  ist.  Bdi  einer  oft  enIannliBli 
feinen  und  scharfen  Durchftlhrung  aller  Details  fehlt  es  an 
dfim  Sinn  ftlr  die  Grundlagen  aller  KorpeDdaistelluiig; 
gnpfa^  jofa  welchen  der  Maler  vor  Isoter  Streben  nedi  deie 
Unmtttelberen  und  Wiridiehen  oft  gendean  ins  Poftnifc 
TeifrUen  ist,  sitzen  auf  K(yrpem,  deacn  aller  innere  Org»-> 
nismus  und  alle  Lebensfähigkeit  abzugehen  scheint.  Eane 
anheilbere  Willkür^  welche  aUmftlig  die  Gestalt  eines  ooa- 
ventioiieflen  Herkonuneii  mnimmt^  wacht  oft  die  eobOaiecA 
Oimfftwytmnaw  nnfleniessliar.  so  wnnderssm  aneli  dff  Ans» 
druck  und  die  Wuhrheit  mandier  Köpfe,  der  Humor  und 
die  Poesie  mancher  einzelnen  Züge,  die  Pracht  der  Farbe 
md  die  Naivet&t  der  Darstellung  den  Beschauer  ergreifien 
mag.  Eineeke  Kftnstlery  wie  Memting  und  Maitin  SthlBm, 
lieben  ma£  diese  Weise  innerhalb  der  Sduranken  ihres  Soimi» 
typus  die  geistige  Gewalt  eines  grossen  Talentes  entwickelt; 
spftter  eroberte  Holbein's  dftmonische  Kraft  dem  Realismus 
nene  Gebtete;  aber  nur  der  einnge  Albreeht  DoreT 
hat  nach  einem  Leben  Toller  Kiinplb  nnd  Mühen  in  seinem 
letetni  Werke  jene  höhere  VoDendang  erreicht,  welefae  snf 
der  Vereinigung  eines  grossen  Gedankens  mit  der  ihm  an- 
gemessenen grossen  Form  beruht.  Als  er  dieses  Werk 
sobs^  hatte  jedoch  schon  diejenige  Bewegung  des  BOid- 
Msben  fiuropn's  begonnen,  welohe  die  Geister  en£  nenn 
weltgeschiditliehe  Bshnen  lenken  nnd  in  der  Folge  anch 
der  Kirnst  neue  Richtungen  vorzeichnen  sollte. 

Warum  nun  die  Kntwickeiung  der  itahenischen  Maierei 
nine  .bmnonische  war.  die  der  nnrriisrhrn  oiDe  neitiefl^ 
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iriniin  entere  su  einer  mit  dem  perikteiBchen  Zeitalter  wa 
▼ergidcshenden  BlAtheieit  l&hrte,  leCitere  aber  nicbt^  — 
diese  Frage  Tefmeesen  wir  uns  nicht  wa  beantworfeea. 

In  der  Entwickelung  der  verschiedenen  Yölkercharaktere 
wird  Manches  auf  ewig  ein  Geheinmisa  bleiben»  Manches 
auch  wenn  man  es  su  ericennen  ^anbt,  schwer  in  Worte 
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Erster  Abschnitt 


Meister  des  XV.  Jahrhunderte  und  ihre  Nachfolger. 


Vorbemerkung. 

§.  139.   In  der  ersten  Periode  der  nenerwadienden 

Kunst,  um  das  Ende  des  Xm.  Jahrhunderts,  hatte  man 
die  heiligen,  aus  frülier  Vorzeit  überlieferten  Gegenstände 
mit  lebendigem  Sinne  darzustellen  und  in  demselben  Geiste 
weiter  m  bilden  gestrebt;  in  der  sweitco,  germanlschfn 
Periode  war  der  Geist  und  das  GemüÜi  des  Kttnsders  in 
freier  selbstschöpferischer  Thätigkeit  herausgetreten  und 
seiner  eigenen  Kräfte,  seines  eignen  Rechtes  bewusst  ge- 
worden; noch  ein  Element  war  zur  Vollendung  der  Kunst 
erforderiichy  —  dss  Stodinniy  die  freie»  naturgemlsse  Durbb- 
bÜdung  der  Form.  Die  Gewinnung  dieses  Elementes  bildet 
die  dritte  Periode,  welche  mit  dem  XV.  Jahrhundert  beginnt 
und  bis  zum  Anfange  des  XVI.  wfthrt.  Was  hiefOr  in  den 
beiden  ersten  Perioden  geschehen  war,  hatte  sich  im  We> 
sentlichen  noch  in  engeren  Giinaen  gehalten;  nur  in  aDge- 
mdnen  BesOgen  war  Natumachahmung  und  eine  naive 
Auflassung  charakteristischer  Momente  mit  Glück  erstrebt 
worden;  das  freie  Bewusstsein  über  die  Gesetse  der  Form 
und  deren  Erscheinui^  die  Verfolgung  dcmdben  bia  in 
ihn  emselsten  Bcsonderfaeiten  war  noch  dnrdi  die  Bande 
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yoliierjrschend  typischer  Darstellungsweüen  zurückgehaltea 
wordAD.  Die  dritte  Periode  beseiclmet  die  Befreiung  der 
Kmigt  in  fliien  tnieeren  Yeriiiltniieen,  wie  in  der  Torigen 

die  Befreiung  ihres  inneren  Lebens  vor  sich  gegangen  war. 
Auch  jene  sollte  es,  indem  sie  ihre  an  sich  einseitige  Rich- 
tung mit  Consequeni  Terfolgte,  su  eigentfaftmlich  groaaartigett 
JtoMilteten  bmigeB* 


Erstes  Gapitd. 

Toskanische  Schulen« 

§•  130.    Wir  betreohten  diese  aeae  Periode  in  deni. 
«BMlnen  Grspften,  welche  an  yenchiedeBen  Orten  Italien« 
hervof  treten  und  wenden  ms  wmidbet  wtedenim  nadi 

Florenz,  welcher  Staat  in  diesem  Jahrhunderte  die  Blüthe 
seiner  Macht  feierte  und  wo  durch  den  hochherzigen  Sinn 
der  Familie  der  Medioeer  die  geiatSgen»  wie  die  materiellea 
Intereieen  der  Republik»  nur  achOnateii  Blfithe  entwickelt 
wurden.  Poerie  und  Pl^sophie,  Architdctnr  nnd  Scolptiir 
ginE^en  mit  der  Kunst  der  Malerei  derselben  Entwickelung 
entgegen. 

ZunAcbat  begegnen  uns  hier,  nm  den  An£uig  diftt. 
XV.  Jahrlinnderts,  dnige  KUnstki^  welche  den  Uebergang 

der  älteren  Darstellungsweise  zu  der  neueren  bezeichnen^ 
indem  sie,  bei  noch  vorlierrschendem  Typus  der  vorigen 
Periode,  bereits  mit  Absiebt  auf  Rundung  und  bestimmtere 
EBt&ltnng  der  Fcüinen  ausgehen.  Zu  diesen  gehfivan  vor- 
nehmlich Paolo  Uccello  (geb.  iwischen  1996  und  1402) 
und  Masolino  da  Panicale.  Vom  Uccello  sind  u.  a. 
einige  wenige  Malereien  in  dem  grossen  Klosterhofe  von 
S«  M.  NoveUa  (einfarbig  in  grOner  Erde  gemalt^  an  dem 
FIflgelf  der  neben  der  Kirche  hinlftnfi}  «rilaltel^  welche  su 
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der  gewöthnliohea  Angabe,  dass  Uooeilo  als  Begründer  dar 
linflttpMpMtife  la  betnehtca  iei^  keiiiMi  «ondediclieB 
>•  Bcl«g  Eefan.  Ein  BMmdeallGUe%  IdmplBBde  Röter  dii(- 
■tasQendy  zeigt  jedocb  in  den  seiir  ■biiehffiA  mr  Henpteeclie 

gemachten  Pferden  eine  glückliche  Beobachtung  lebendiger 
i.  Wirklichkeit.  —  Von  Masolino  befinden  sich  swci  Gemilde 
in  der  Kiiche  S.  M.  del  Camune  (KapeUe  Bfmonooi),  die 
Predigt  des  heiL  PefmSy  und  die  Heilangen  Ton  Krankwi 
dnrdi  den  heil.  Petrus  darstellend,  (vgl.  S.  396.) 
A.  Als  Masolino's  Schüler  bezeichnet  nian  den  Masaccio, 
der  im  Jahre  1402  lu  S.  Giovanni  in  Valdamo,  zwbchen 
Floreni  und  Aresao,  geboren  und  bereita  im  Jahre  1445, 
wie  man  argwöhnt:  «n  Gift,  getfeofben  seb  adl;  einen 
höchst  ausgezeichneten  Künstler,  denjenigen,  welcher  der 
neuen  Richtung  eine  entscliiedene  Bahn  brach.  Ueber 
•eine  Lebenaamstlnde  ist  sonst  nichts  belnnnt^  ala  dass 
Ywmn  betiehtet»  er  hdbe  mpfOi^giioii  TomnuRH  oderel^ 
kflnt  Miso,  geheissen  md  jene  tadehide  Endigung  aoeio 
habe  man  hinzugefugt,  weil  er  der  Kunst  so  ganz  und 
gsr  hingegeben  gewesen  sei,  dass  er  alle  äusseren  VeriiälU- 
e.  niM  des  Lebens  gindiofa  venachlissigt  hebe.  AlsfrOhere 
Aibeiten  werden  ifan  die  Wsndmaiereien  in  der  KspeMti 
der  heil  Catharina  in  8.  Clemente  m  Rom  logeacfarieben, 
welche  einige  Scenen  aus  den  Legenden  der  h.  Catharina 
von  Alexandrien  und  des  h.  Clemens,  und  eine  Knwiigyng 
Christi  darstellen*).  Von  dieeen  Malereien  ist  jctet  mir 
sehr  Weniges  rein  crhaltaiy  dss  Meiste  ist  im  nedem 
übermalt;  nur  hin  und  wieder  erkennt  man  noch  den 
ursprüngUchen  Meister,  welcher,  ähnhch  wie  Masulino,  die 
Weise  der  letzten  NacUolger  Giotto's  mit  eigenthOmüoher 
IjebendifflMit  imd  "Mt  Sinn  fitar  fMiftnhfiit  dardMEnfikbren  niohU 


UnuMW  in  Knhbeirs  Stadien  nach  alten  floientiiiiMbeB 
Mditeni»  BL  28-^  —  L$  pttturt  ü  Maaueh  «HittnU  In  JtosM 
iMlf«  hatOka  dl  5L  CImciile,  €oü$  tnU  lutUatg  iai  C.  Islmiri 
0  fNil.  de  (rie.  delft  Jrsit . 
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MasBOcio  in  der  KanneBterididM  (8.  M.  dfll  Ouiniiie)  m 

Florenz,  und  zwar  in  der,  dem  heil.  Petrus  gewidmeten 
Kapelle  Bmncaoci»  neben  den  Werken  des  Masoünoy  am* 
gefiüut  hit. 

(da  hier,  ausser  dem  MaeoKno^  noeh  ein  dritter  Meister 
thätig  war)  das  folgende  Schema,  welches  die  Eintheüung 
der  Malcceien  an  den  einzelnen  Wänden  und  den  beiden 
Tonpringenden  Pilaatem  der  Kapeiki  giebl,  die  Beaeidmni^ 
des  FiinifiBfn  erletohtem  lieUni« 


GnmdhM  der  Kapelle. 


1 

2 

7 

8 

1 

3 

4 

Altar. 

9 

10 

5 

6 

11 

12 

Pil.  a. 


Wand  A. 


Wand  B. 


Wand  C.     PU.  c. 


1.  Vertreibung  aus  dem  Paradiese.  (Masaccio.) 

2.  Bezahlung  des  Zinsgroschens.  (Masaccio.) 

3.  Predigt  Petri.  (Masolino.) 

4.  Petras  tniliBnd.  (MasBOoio.) 

5.  Haihmg  des  Krüppels  an  der  Porte  speuos»  viad  Gene- 
sung der  Petronilla.  (Masolino.) 


*)  Die  Dantdliiiigeii  der  Ki^Ue  Btaneacd  «ad  mehrfach  geato« 
dita:  Einsefaie  Blatter  in  Bittermainer  toe  Piro  Ii  (die  Seitenwinde); 
dmintliche  Clemllde  in  Latinio'a  Sammlung  altHerenliniteher 

Meister;  —  Durcfaseiclinungen  der  Köpfe  in  Tom.  PatCh:  Mt^taeeh, 
vita  €  coüexiont  4i  24  UtU,  Firenu,  1770. 
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6.  Der  SündenfEill.    (Filippmo  Lippi;  nach  Gaye,  Cartegg. 

II,  472,  von  Masolino  (?) ) 
7*  Petrua  im  Geftpgnww*  (Masacdo.) 

8.  Erwedniiig  des  Königssofanes  und  Petrus  auf  der  Ca- 
thedra; (Masaccio;  doch  der  Königssohn  selbst  und 
die  ihn  zunächst  umstehenden  Figuren  von  Filippino.) 

9.  Petrus  und  Johannes,  KrOppel  heilend.  (Masaccio.) 

10.  Petrus  und  Jobumio»,  Almosen  ^endend.  (Mssaeeioj 

11.  Petrus  und  Paulus  vor  dem  Prooonsul»  und  Peiri 
Martyrthum.    (Filippino  Lippi.) 

12.  Petri  Befreiung.    (Filippino  Lippi.) 

Die  Altarwand  und  die  Seitenwand  lur  Linken  enthalten 
somit  die  Gemilde  Masaodo%  diejemgen,  wdehe  wiederum 
dne  entschiedene  Föiderung  in  die  Gescluchte  der  Kunst 
brachten  und  welche  ni  der  That  lange  Zeit,  bis  auf  lia- 
phaely  als  die  Schule  der  Florentiner  Künstler  galten.  Hier 
ist  es  nicht  sowohl  jene  Begeisterung,  weldie  einen  beatimm- 
ten  Vorgang  in  würdiger  Weise  su  &ssen  und  anschaulichst 
dannistellen  sich  bemtdit;  nicht  jene  Begeisterung,  wddie 
das  freie  Leben  der  Seele  in  der  Gestaltung  und  im  Aus- 
drucke der  Gestalt  zu  offenbaren  sucht;  hier  tritt  cum 
erstenmale  die  Begebtemng  ftr  die  körperliche  Form  an 
sich,  fikr  die  iussere  Bildung  des  Menschen  hervor,  das 
heisst  jedoch:  eine  Begeisterung,  welche  in  der  Sdiönheit 
den  Ausdruck  des  Maasses  und  Gesetzes,  in  der  Ruhe  und 
Bewegung  den  Ausdruck  einer  harmonischen  Entwickelung 
der  in  den  Menschen  gelegten  Krftfte  sieht  und  im  Bilde 
lesthllt  Daher  hier  suerst  eine  grOndlidie  und  anmudnroBe 
Durdibildung  des  Nackten,  die  sich  in  den  Gestalten  des 
Adam  und  der  Eva  in  der  Vertreibung  aus  dem  Paradiese 
(n.  1)  zwar  noch  befangen,  in  jenem  Jünglinge  dagegen, 
welcher  in  n.  4  sich  cur  Taufe  vorbereitet^  schon  meistcr- 
lidi  vollendet  zeigt,  —  in  bdden  so  bedeutend,  daas  die 
erstgenannten  Figuren  nachmals  von  Raphael  in  den  Logen 
des  Vatikans  nachgealunt  wurden,  die  letztere  nach  alt 
(überlieferter  Annahme  schon  an  sich  eine  Epoche  in  der 
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Geschichte  der  florentiiiischen  Kunst  bezeichnet.  Daher 
eine  Modellining,  welche  die  Gestalten  aus  der  Fläche  her- 
Torhebt,  and  dem,  was  froher  nur  mehr  oder  minder  An-» 
deatung  gewesen  war,  hier  den  Sohein  eines  wiikKoiMB 
Daseins  sn  geben  beginnt;  und  swar  so,  dass  anch  in  die» 
aer  Beziehung,  wie  in  der  vorigen,  die  Bilder  zugleich  den 
Anfang  und  glücklichen  Fortschritt  zeigen,  indem  nament- 
lich die  DarsteUnng  des  Zinsgroschens  (n.  2)  nodi  vielfiMsh 
hart  und  steif  ersdimt  (dBe  Höhe  der  Lichter  ist  nicht  in 
die  liGtte  sondern  an  den  Rand  der  Formen  gesetzt),  die 
Auferweckung  des  Knaben  (n.  8)  dagegen  schon  in  vollster 
WirkUchkeit  vor  dem  Beschauer  steht.  Daher  ferner  ein 
Styi  in  der  Gewandonj^  welcher  tob  dem  typischen  Gesets 
jener  firtdieren  Perioden  6ei  imd  nur  von  dem  organiachen 
Gesetse  der  KOrperform  abhängig  ist,  aber  dnrch  grosse 
Linien  und  volle  Massen  den  Adel  der  Bewegung  deutlichst 
ausspricht.  Daher  endlich  eine  eigenthümliche  Composi- 
tionsweise,  die  wenigstens  in  dem  nmühmaasslich  lotsten 
GemÜde  Masaccio^s,  jener  Anfoweclrang  des  Knaben, 
bereits  yoUkommen  charakteristisch  herrortritt,  indem  hier 
nemlich  die  eigentliche  Handlung  nur  wenige  Personen 
anbetriÜty  dagegen  eine  grosse  Menge  von  Zuschauem  umher 
angeofdnet  sind,  die  (ohne  in  lebhafte  Theifaiahme  an  dem 
Vorgänge)  nur  ein  Vorbild  tflehtiger,  emster  MUnnlicWrait 
und  würdiger  Ausfüllung  ihrer  Existenz  abgeben  sollen. 
Die  liohe  poetische  Vollendung,  deren  auch  eine  solche 
einseitige  und  anscheinend  untergeordnete  Compositions- 
weiee  fibhig  is^  werden  wir  vornehmlich  bei  einem  spttereti 
Flotendner,  dem  Domenico  Ghiilandajo,  kennen  lernen. 

Ueber  StafTeleibilder  des  Masaccio  weiss  man  nidilsa. 
Gewisses.  Man  schreibt  ihm  zuweilen  einzelne  Köpfe  sn, 
welche  ein  &huüches  Studium  der  Form  und  Modellinu^ 
wie  jene  WandgemAkle  aeigen;  dn  trefflicher  Kopf  eines 
Grebes  befindet  sich  unter  seinem  Namen  in  der  Galerie 
der  Uffizien  zu  Florenz.  Ebendort,  in  der  Sammlung  der  9. 
Akademie,  schreibt  man  ihm  ein  ausgezeichnet  schöne^ 
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•Im^eB  imd  wttudiges  Gemäldtt  wa,  wdehet  nch  Mhar  m 
&  Amlirogio  befand.  Bs  iit  em»  M«dfmn>  mh  dam  KumIb^ 

vor  der  heil.  Anna,  eine  Stufe  tiefer  und  in  deren  Schoosae 
sitzend;  die  schönste  Auffassung  dieses  Gegenstandes,  die 
auch  später  von  Fra  Bartolommeo  au%enommen  wurde. 

Zwei  Ueme  Bilder  ia  der  Lweipool-Iiialhutioi^  die  Mas» 
ter  8.  Sebastiaiis  und  die  Tenochni^  des  hdL  Antoiiiii% 
dort  dem  Andrea  del  Castagno  zugeschrieben,  scheinen 
ebenfalls  dem  Masaccio  anzugehören;  dessgleichen  ein 
«nfiftdi  grossartiger  Jftnglingiikopf,  bei  Young  Ottley  in 
Ijondon. 

ISl.  Ob  Masaooio  SdiOler  gebildet,  ist  mcbt  b#-> 
kannt;  der  Karmelitermönch  Fra  Filippo  Lippi,  (geb. 
um  das  Jahr  1412,  gest.  1469)  der  als  ein  solcher  geoamifc 
wird,  hat  sich^  wie  es  scheint,  wohl  nur  an  Manecio^s 
Welken  gebildet,  welche  die  Kifohe  seines  Ordens  n  Ho* 
Fou  sehndokten.  Aber  der  hohe  Ernst,  mit  welchem  Ma- 
saccio die  Erscheinungen  des  Lebens  auffasste,  macht  in 
Fra  Filippo's  Werken  schon  entschieden  einer  sinnlichen 
Lost  und  einon  Wohlbehagen  aa  genadnar  WekboUnft 
Flite«  Zunidist  spricht  sioli  diese  senie  IGtehtang  a 
tassefen  Zuständen  seines  Lebens  aus,  fkber  weldies  wir 
genauere  (wenn  auch  etwas  noveUistische)  Nachricht  be- 
sitzen; im  Leben  und  Wirken  ist  er  das  vollkommenste 
Widflfspiel  seines  Zeit»  und  StandeigeiMMsen  Fieaote.  Ab 
Knd  war  er  dem  Orden  einwerieibt  worden,  aber  es  trieb 
3m  in  cBe  Welt  binans;  im  siebsehnten  Jahre  verKeaa  er 
das  Kloster.  Als  er  sich  mit  einigen  Freunden  an  einer 
Uferfahrt  auf  der  See  ergötzte,  wurden  sie  plötzlich  Ton 
Bürtnbem  Oberfsllen  und  als  Sldavcn  nach  der  Berbern 
gilDhrt  AohtMbi  Monate  trug  Filipi»  hier  die  bis 
er  idnst  Siinen  Hem  mit  der  KoUe  so  s|ireohend  wtt  die 
Wand  zeichnete,  dass  dieser  ihn  frei  liesa  und,  nacbdemer 


^  Waagen,  Knaitw.  und  KQaili.  in  Engluid,  L,  S.  397»  und  L, 
8.  901. 
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ihm  noch  Mehreres  gemalt,  reichlich  beschenkt  wieder  heim 
sandte.  Aber  auch  die  ganze  Folgezeit  seines  Lebens  ist 
ein  Roman,  da  er  fortwährend  in  Ldebesabenteaer  verwkskalt 
war*).  Am  dem  Mai^^arethenldoster  xn  Prato  entftthfte  er 
(1457?)  cKe  Lücmm  Bati,  welohe  sidi  eben  dort  befioid 
und  lebte  hernach  mit  ihr  zusammen;  ein  Sohn,  der  aus 
diesem  Verhältniss  entsprang  und  den  Namen  des  Vater» 
«rhieUy  wurde  nachmaLi  ein  mdit  minder  berühmter  Maier. 
Fn  FOippo  starb  plötsKch  und  wie  man  aigwOlmte,  an 
Oift,  das  ihm  die  Verwandten  derLucreria  beigebracht;  die 
Dispensation  des  Papstes  zu  seiner  Heirath  mit  der  letz- 
teren, die  ihm  durch  seine  m&chtigen  Gönner,  die  Medioeer^ 
anagewirkt  worden  war,  kam  za  spftt. 

Fra  Fllippo's  bedeutendstes  Werk  sind  die  Fresken  im  i 
Choro  des  Domes  von  Ptato**),  wo  er  an  der  linken  Seiten- 
"wand,  in  mehreren  Feldern  übereinander,  die  Geschichte  de« 
heiL  Stephan,  rechts  die  Geschichte  Johannes  des  T&ufers, 
«a  den  Seiten  des  Fensten  mehrere  eimelne  Heilige  dar- 
flteOte.  Diese  Msiereien,  die  —  namentlich  die  unteren  — 
in  bedeutendem  Maassstabe  ausgeführt  sind,  zeigen  aller- 
dings eine  gewisse  Grossartigkeit,  besonders  in  den  Gestal- 
ten jener  einzelnen  Heiligen;  doch  ist  diese  Grrossartigkeit 
ganz  rein  imd  es  fehlt  ihr  die  innere  Buhe.  Sie  sind 
fefner,  namentlich  einige  Köpfe  von  Jungfrauen  und  Chor- 
knaben, nicht  ohne  Anmuth,  aber  auch  hier  meist  unrein 
imd  mit  einem  Zuge  von  Gemeinheit.  Durchweg  jedoch 
aeigt  aich  eine  charaktervolle^  aum  Theil  launige  Lebens- 
«oAasung;  Filqipo  msk  selbst  Schelme  und  Spitibuben 


*)  UrinndcB  tm  dea  Jthfea  1499,  USXf  sü^  hä  Gaye,  Carteggio 
&  141,  176  n.  t  seigen  indeas,  dM  Fra  FUippo  auh  Milt  ia  Sor^ 
gta  und  bittntr  Notfa  bdaad  «ad  da«  aiaa  aich  ada  Baaeia  aidit  sa 
lomantiscb  Torstellen  darf. 

**)  Delle  Pitture  dt  Fra  Filippo  Lippi  ncl  coro  della  caUedraU 
dt  Prato,  €  de'  loro  restaun,  relazione  compilata  dal  C.  F.  B, 
(Canonicua  Baldana),  Frato  1836.  Vgl.  KuaatbL  1836;  No.  90. 
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nach  der  Natur,  nur  freilich  nicht  tiberall  am  rechten  Ort. 
Die  Gompositionen  im  Ganzen  zeigen  Affekt  und  eine  ha- 
stige Lddenscfattft.  Bemerkenswerdi  isl^  daas  jetst  «leh  die 
Gewandniig  dem  conseqnenten  Rewliamna  gemias  voagfllnldet 
wird.  Nicht  nur  dringt  das  Zeitoostftni  iimner  weiter  in  die 
heiligsten  Scenen  hinein,  sodass  selbst  die  Engel  in  bunter 
florentinischer  Tracht  auftreten^  sondern  auch  die  Ideal- 
gewsndnng  s.  B.  der  Madonna,  des  Gott-Valen,  etc.  wkd 
jetst  realistisch  behandelt,  und  swar  vor  der  Hand  ohne 
besonderes  Gesddck  Man  glaubt  einen  sdiweren  Woflen- 
Stoff  zu  sehen,  der  sich  weder  dem  Körper  anscliliesst 
noch  schone  Massen  und  Falten  bildet.  Einzelne  Ma- 
donnen ans  Fiüppo's  Schule  tragen  geradem  florentinisohe 
^fodetraeht. 

Sehr  verdorben  und  theilweise  übermalt  sind  Filippo^s 
Fresken  im  Chore  des  Domes  von  SpoleJo,  wo  er  mit  Bei- 
hülfe seines  Schülers  Fra  Diamante  die  Verkündigung,  die 
Anbetung  der  Hirten,  den  Tod  und  die  KiOnung  der  Maria 
darstellte.  Doch  macht  die  reisende  FüDe  der  Anordnung^ 
die  einfache  Schönheit  der  Figuren,  und  die  kräftige  Farben- 
behandlung den  besten  Eindruck.  Auch  in  einigen  vonFil^po^s 
Staffeleigemftlden  tritt  jener  Zug  von  Gemeinheit  weniger 
hervor  und  macht  einer  weicheren  und  liebenswfirdigeraa 

4.  Narretit  Plate.  Zu  den  vorsügtichsten  dieser  Art  gehOft 
ein  Gemälde,  welches  den  Tod  des  heil.  Bernhard  darstellt 
und  in  dem  ^uerschiff  des  Pratenser  Domes  aufgestellt  ist; 
hier  seigt  sich  em  schöner  Ausdruck  würdiger  Grefahle. 
Sodann  eine  Predella  (Altarstaffel,  g^genwArtig  in  der  Woh- 
nung des  KanslerB  von  Prato)  worauf  die  Anbetung  der 
Könige,  die  Darstellung  im  Tempel  und  der  Kindermord 
mit  Anmuth  und  Feinheit  gemalt  sind.  (Das  dazu  gehö- 
rende Altarbild,  eine  Madonna  mit  den  Zügen  der  Lucrean 
Buti,  befond  sich  firOher  in  S.  Margherita,  dann  eben&Os 
beim  Kanzler,  kam  aber  in  der  Folge  nicht  mehr  von  Paris 

5.  zurück.)  —  Eine  tretihche  Madonna,  die  das  in  Blumen  lie- 
gende Kind  anbetet,  im  Berliner  Museum  ^  ein  fthnlichea 
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Büd  in  der  Florentiiier  Akademie  u.  t.  w.  Eine  KrtoUDg  s. 
Marifty  eben&ils  in  dieser  Akadeime,  froher  in  S.  Ambroglo 

zu  Florenz  befindlich,  ist  ein  figurenreiches  Bild  und  enthält 
u«  a.  auch  das  eigne  Portrait  des  Künstlers;  doch  haben 
Iner  seine  Engel  und  Heiligen  wiederum  eine  Physiognondey 
die  mebr  enf  Schalkheity  Sinnenloet  und  Gemu»,  als  auf 
sittliche  Wttrde  hindeutet;  der  himmlische  Vorgang  ist  dorch- 
aus  in's  Irdische  übersetzt.  - —  Ein  vortreflliches  kleines  Bild  7. 
in  den  Uflizien,  S.  Hieronymus  in  einer  Mauernische 
■dneibend,  nfthert  sich  in  der  liebevollen  Behandlung  auch 
des  ZoftUigen  (<•  B.  des  serrissenen  Papieres  und  der  ler» 
kanten  Federn  unter  dem  Tische)  der  ^eichseifagen  flandri* 
sehen  Aufiassunojs weise.  Eine  ähnliche  Uebereinstinimung 
zeigt  das  schöne  Bild  in  S.  Spirito  zu  Florenz  (Querarm 
fechte),  welches  indess  aus  verschiedenen  GrOnden  dem 
Filippo  abgesprochen  wird.  Madonna  halt  das  Kind,  welches 
nach  dem  Kreuae  langt,  womit  der  kleine  Johannes  spidt; 
von  den  Seiten  treten  zwei  Heilige  heran,  welche  den  Do- 
nator und  seine  Gemahlin  der  heU.  Jungfrau  empfehlen; 
Unten  durch  eine  Bogenhalle  sieht  man  in  eine  tlbeiana 
«eriidie  Landschaft,  wehdie  swar  florentimschen  Charakter 
trftgt,  aber  ganz  in  flandrischer  Weise  gemalt  ist.  Madonna 
und  die  eine  Heilige  sind,  ohne  ideale  Schönheit,  doch  von 
grösster  Lieblichkeit,  die  Kinder  durchaus  naiv  und  anmuthig. 
Dingen  ist  ein  echtes  Bild  des  Meisters  aua  dersdbenn 
Xiiche  in  den  Louvre  zu  Paris  gekommen,  Maria  zwischen 
Engeln  stehend,  zu  den  Seiten  zwei  anbetende  heiL  Mönche. 
Es  ist  eines  der  ernstern  und  würdigern  Werke,  in  welchen 
Filippo  noch  der  Art  Masaccio's  näher  steht. 

132.  Von  Filq^po's  Schülern  steht  ihm  am  nAehsten  i. 
Francesco  di  Pesello,  genannt  Pesellino  (Sohn  ei- 
ner Giuliano  Pesello,  von  welchem  in  der  Sammlung  von 
Young  Ottley  in  London  ein  treffliches  Altarwerk,  die 
Dreieinigkeit  und  zwei  Heilige,  vorhanden  war).  Von  Pe- 
acilino  selbst  befinden  sich  im  Louvre  sn  Paria  und  in  der 
floientinischen  Akademie  die  Talehi  emer  und  derselben 
x^ibiiMiL  26 
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der  Erfindung  und  in  der  fleissigen  Ausführung  von  den 

2.  Werken  des  Lehrers  kaum  zu  unterscheiden  sind.  Eine 
andere  Altarstafiel,  in  der  Liverpool-Institution,  die  Ausstel- 
hmg  emer  Reliquie  m  Gegenwert  vielen  Volkes  dantelien^ 
ist  dnes  der  reichsten  Werke  dieser  Gattung  und  cnmeit 
in  der  scharfen  Charakteristik  an  Masaccio. 

3.  Ji«in  anderer  Schüler  Filippo's  war  Sandro  Botti- 
eelliy  der  vom  Jahre  1437  oder  1447  bis  1515  lebte  und 
cigentfioh  Aleasandro  Füipepi  hiess;  den  fieinanien  eriiidt 
er  nach  seinem  ersten  Meister,  dem  Goldschmied  Botäoelfi. 
Jene  Hastigkeit  imd  leidenschaftliclie  Bewegung,  die  wir  in 
den  lüstorischen  Werken  des  Fra  Filippo  bemerkten,  ver- 
erbte sich  anf  den  Schüler;,  verband  sich  hier  jedoch  sv^^leich 
mit  einer  eigenthflnüich  pfaantastiachen  Auflassungaweiae, 
irdcbe  ein  gewisses  Bestreben  eeigt,  den  Gegenstand  Uber 
das  Gewolmhche  hinaus  zu  erheben.  In  einzehien  Fällen 
gelang  dies  in  der  That  vortrefilich,  wie  namentlich  in  einem 
Bondbüdi^  welches  sich  in  der  Galerie  der  Uffisien  ma  Fk^ 
rcns  befindet  und  eine  von  Engeln  gekrönte  Madonna  dar- 
iteUL  Dies  Bild  hst,  vomdhndich  in  den  Köpfen,  etwns 
ansserordentlich  Anziehendes;  die  Maria  ist  hier  das  schön- 
ste Urbild  des  weibhchen  Kopfes,  welchen  man  fast  in  allen 
aht>K^«n  Büdem  des  Meisters  wiederholt^  in  ungtAckbchen 

4.  FiEen  aber  auch  bb  mr  Hisahchkeit  karikirt»  findet.  Eine  . 
^ifadonna  nnt  Engeln  von  demselben,  sehr  kenntlichen  Tf  • 
pus  befindet  sich  im  Louvre,  zwei  andere  im  BerUner  Mu- 

5.  aeum,  u.  s.  w.  Bezeiclinend  für  Sandro^s  Leidenscha^ 
lichkeit  ist  eme  Darstellung  der  Geburt  Christi  in  der  Sensu- 
hmg  von  Yoang  Otdey  la  London;  &  Engel  tuien  hier 
in  der  Luft  einen  Beigen,  die  herannahenden  SohiÜBr  wm6m 
von  ihnen  festlich  bekränzt  und  heftig  umarmt;  drei  Teufel 

e.  entweichen  in  ohnmächtiger  Wuth.  Ausserdem  besitzt  die 
Akademie  su  Florena  ein  grosses  Altarbild,  eine  Krönung 
Marii  und  darunter  die  vier  Doktoren  der  Kkehe,  dornt 
Köpfe  ensgeseichnet  gemalt  sind 
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RfidcMitcindor  nodi  tritt  dsf  obaittrwifaiite  7. 
Hang  Sandfo's  ia  seiiitti  eigentlich  lustoriBohen  Bildem  heiw 

Tor  und  Tomehmlich  in  denjenigen,  welche  die  Behandlung 
antiker  Mythe  und  Allegorie  in  die  moderne  Kunst  ein- 
zufahren beginnen.  Ein  genauer  Nachweis  über  das  häuügere 
Eintretea  dieser  Gregfmfittndfiin  die  Kum^  wogegen  SayepMPo» 
Wn  epttereReactton  effel^^blielswiretediBCalturgeschidlite 
nicht  ohne  Werth ;  hier  genügt  es  indess  su  wissen,  dass  die  ital. 
Malerei  darin  der  nordischen  voranging  und  dass  neben  der 
Schule  des  Squarcione  gerade  Sandro  einer  der  ersten  war,  wet-  * 
oherdeigleiehenimt  VoiüebebeheiHlBlIe.  fiiBen  eigenen  aihiw 
chenhaften  Beis  4bt  s.  B.  ein  Büd  dieser  Art  in  den  UfSnen 
XU  Florenz :  Venus,  nackt  auf  einer  Muschel  über  die  Fluth 
daliineilend ,  wird  von  zwei  sich  umschlingenden  Wind- 
g&ttem  unter  einem  Regen  von  Rosen  ans  Gestade  gebla- 
sen, wo  unter  LorbeorbCisohea  eine  reichgesdimückte  Die- 
nerin einen  rothen  Mantel  fi&r  sie  bereit  hält  Dodi  ver-  8. 
liert  der  Künstler  sich  hier  nicht  selten  in  Manier.  Dahin 
gehören  vornehmlich  gewisse  kleinere,  sehr  sauber  gemalte 
Taleln,  wie  z.  B.  seine  allegorische  Darstellung  der  Ver« 
linrndm^  (nach  Lnciana  Bericht  Aber  ein  GcmAlde,  wekshes 
Apelks  ansgeftdurt  hatte)  in  der  Galerie  der  Uffiiien  m 
Florenz;  ein  Bild,  welches  die  Wunder  und  den  Tod  des 
heil.  Zenobius  enth&it,  in  der  ISammlung  des  üerrn  v.  Quandt 
8u  Dresden  u.  a«  m.  Eine  nackte  Venös  im  Museum  von 
Beriin  ist  siemlicli  nflditem  nnd  leiilos.— Als  Wandmaler«. 
seigt  sieh  Sandro  in  der  Siitinisehen  Kspelle  des  Vatican 
zn  Rom,  welche  Kapelle  unter  Sixtus  IV.  erbaut  und  an 
ihren  Wänden  von  den  berühmtesten  Malern  der  Zeit  mit 
Fresken  geschmückt  ward  (seit  U74).  Auf  der  dnen  Scise 
dttser  Kapelle  wurden  Geschichten  des  Moses,  anf  d«r 
andern  Geschichten  Christi  daigesteBt.  Von  Sandro»  den 
hiebei  die  Oberaufsicht  anvertraut  war,  rühren  3  Gemälde 
an  den  Wänden  dieser  Kapelle  her:  Moses  der  die  Aegypter 
tOitoi,  die  Kotte  Kocoh  und  die  Venndnog  Christi,  — 
wdche  sowohl  die  Vcvdienete  ah  die  Mlngel  diaees  Klknst> 

26* 
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Im  sagen;  ■nneidciii  28  Gcatidten  hafliger  F^^rte 
sehen  tden  Fenttem.  —  Eine  htmnieohe  Hadschrift  dei 
Aristoteles  de  animfllibiis,  in  der  TitiottMMlien  Bdifiotliel^ 

für  Sixtus  IV.  geschrieben,  enth&lt  Miniaturen,  worin  die 
Auffassung  und  die  herrlichen  phantastisch  antikiaiieiidea 
Anbesken  mit  Sandro^a  Weise  ¥<kllig  ObereinstiDmen. 

f.  §.  ISS.  Des  Ssndro  BotüceDi  Solilller  war  der  Seim 
des  vorhin  erwihnten  ¥n,  Filippo  Lippi,  zur  Unterscheidimf 
von  diesem  Filippino  Lippi  genannt  fircborcn  14r»0, 
gestorben  15Ü5).  Sandro's  afiektreiche  Hastigkeit,  seine 
bisweilen  manierirten  Kteperidnnen  und  Gewfnder  gingen 
anch  anf  den  SehOler  über»  aUeui  <fie  nng^eieh  bAbera  Ba- 
gabtmg  des  letztem  kämpfte  sich  zu  einer  Freiheit  und 
Unbefangenheit  durch,  welche  jene  Anklänge  an  die  Weise 
des  Meisters  bisweilen  vergessen  machen  kann.  £s  giebt 
einaebie  Werke  von  Filippino,  in  wddien  er  unbadenUieh 
als  einer  der  grössten  Histoiienniider  seines  Jafarfanndcrts 
erscheint;  andere  dagegen,  bei  welchen  er  sich  wieder 
l&ssiger  gehen  Hess,  sinken  in  die  Befangenlieit  Sandro's 
(der  den  Schaler  überlebte)  zurück.  Der  reiche  omamen- 
tistiaefae  Scbmnck,  den  er  aUenthalban  an  dem  ardntak» 
tomseben  n.  a.  Beiwerk  anbrachte,  war  die  Firodit  des 
Studiums  römischer  AJterthünicr,  für  welche  sich  die  Maler 
des  XV.  Jahrhunderts  im  Ganzen  überhaupt  mehr  um 
a«r  «tocorativen  Enchemoi«  wiU«»  ab  wagen  da.  «tik» 
Foruienpmuapa  interesssten. 

9'       ZvL  Fifinpino's  frohsten  und  trefflichsten  Aibeiten  in 

A  S 

historischer  Malerei  gehören  dit^jcnigen ,  die  er  in  der  Ka- 
pelle Brancacci  in  der  CarmeUterkirche  zu  Florenz  aus- 
fahrte  (S.  oben  S.  395).  Obschon  er  Masaoeio's  hohe  Ein- 
Mt  and  Rohe  nicht  eneichte»  so  nflherte  er  sich  fakr  doch 
dem  Ernste  nnd.  der  Gediegenheit  desselben  mehr  als  aonst 
irgendwo.  Der  vom  Tode  auferweckte  Königssohn  steht 
an  Schönheit  der  Auffassung  und  Geberde,  der  beim  Ge- 
ftngniss  des  Petras  schlafende  Wächter  an  naiver  Wiridicb- 
keit  hmter  den  Gestalten  Blaaaooio^s  moht  aofttdL  Das 
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cigWithftmKdie  Streben  FSqppiiioi'B  aber  spridit  nch  deot» 
lidier  in  seinen  folgenden  Wericen  BUS.  Neeh  Rom  berufen^  ' 

malte  er  um  1492  in  S.  Maria  sopra  Minerva  die  Capeila 
Carafa  aus,  welche  nach  Bestimmung  des  Stifters^  Cardinal 
Olivieh  Cubü^,  die  Glorie  der  heiL  Jungfrau  und  des  hei- 
ligen Thomas  von  Aquino  enthalten  sollte.  Letetere  Dar- 
sfCdkmg  fttllt  die  redite  Seitenwand.  An  die  Stdle  emer 
grossen  symbolischen  Composition,  wie  sie  das  XIV.  Jalir- 
hundert  in  S.  Maria  novella  zu  Florenz  geschaffen,  tritt 
hier  der  neuem  Entwiokelung  gemiss  ein  durohgefilhrtes 
peydiologiiKhes  Interesse.  S.  Thomas  thront  mit  den  vier 
Cardinaltogenden  unter  emer  reiehen^  mit .  Kmderfigureu  tgf* 
zierten  Architektur;  seine  Füsse  ruhen  auf  einem  nieder- 
getretenen Ketzer;  von  einer  obem  Galerie  sehen  mehrere 
Zusohawer  herab.  Das  Wesentlichste  aber  aind  die  Irrlehrer 
sa  beiden  Seiten  im  Vordergründe)  welche  den  leben^Bgstea 
und  Terschiedenartigsten  Ausdruck  ron  Beschämung,  Trauer 
und  Zerknirschung  zeigen,  namentÜch  zeichnen  sich  Sabel- 
lius  (im  rothen  Maatel)>  der  greise  Arius  und  zwei  reich- 
gekleidete  Knaben  ans.  Die  Ekstase  des  heiL  Thomas  in 
der  obem  Lunette^  ist  Yon  gmngerm  Werthe.  An  der  4. 
Hinterwand  der  Kapelle  enthalt  das  Altarlnld  eine  Ver- 
kündigung; Sanct  Thomas  empfiehlt  den  gläubig  knienden 
Cardinal  Carafa  der  eben  im  Gebet  begrifi'euen  heiL  Juug- 
firan,  welche  dem  Ton  der  andern  Seite  hereinkommenden 
fingd  einen  verstohlenen  Blick  anwirft;  ein  an%diobener 
Vorhang  Iftsst  ein  Beeherbrett  und  Schreibaeug  erkennen. 
An  der  Wand  neben  und  über  dem  Altarbilde  ist  die 
Himmelfahrt  Maria  dargestellt  (jetzt  stark  übermalt);  die 
hinaufiMhauenden  Jünger  am  offenen  Grabe  bewegen  sidi 
in  Tortrefllieh  lebendiger  Geberde,  allein  es  beaeelt  sie 
offenbar  weniger  die  Andacht  als  das  Erstaunen  über  das 
Wunder.  — •  Nach  Florenz  zurückgekehrt ,  malte  Filippino  s. 
in  S.  Maria  novella  an  den  Seitenwänden  der  Gapella  Fi- 
]igipo  Stroiai  die  Geschichten  der  Apostel  Johannes  und 
Philippus,  und  hier  bewfthrte  er  sieh  als  Ifaler  dea  Affektea, 
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der  dnmatischeu  Handhmgy  dee  umnittelbmn  Lebens  in 
glänEender  Weite,  ohne  eich  freilidi  um  ideale  kurcUiciie 

Bedeutung  u.  dgl.  sonderlich  zu  kümmern.  Die  Auferwdc- 
kunfi^  der  Drusiana  durch  Johannes  ist  eine  der  höchsten 
Leistimgen  in  dieser  Art;  der  Apostel  deutet  mit  der 
Bechten  empor,  wfthrend  seine  Linke  <fie  Drasiena  bertün^ 
weldie  sidi  ndt  dem  wuaderberslen  Ansdrock  des  wieder- 
gewonnenen Lebens  auf  der  Bahre  atifrichtet;  entsetst  4ie> 
hen  die  Trftirer  von  dannen,  aber  eine  Anzahl  anmuthvoller 
Frauen  bleiben  in  zitternder  Au&nerksamkeit  stehen,  inden 
ihre  Kinder  sich  erschrocken  an  sie  kkunroem.  Kaum  min- 
der trefflich  ist  die  Bannung  des  Tempddraehen  dvdi 
Philippus ;  grollend  steigt  der  heidnische  Priester  die  Tempel- 
Stufen  herab,  während  der  Apostel  mit  grandioser  Geberdc 
das  Ungethüm  im  Vordergründe  bannt;  rechts  um  den  wom 
Dradien  getodteten  Ktoigssohn  ist  eine  sehOne  Gm^ 
Ton  Hofienten  beschiftigt ;  links  stehen  Andere,  schandemd 
vor  dem  Drachen  und  sich  die  Nase  zuhaltend.  Die  Bil- 
dtmg  des  Einzelnen  ist  in  diesen  Malereien  durchaus  frei 
wid  von  eigenthOmlich  finschem  Schwang;  es  sind  schOns 
Frauen,  würdige  Minner,  dm^chaus  lebensvolle  Gesitalfeea. 
Nor  die  Gewandung  ist  Tielboh  manierirt  und  wyiktlflicli. 

6.  Was  Filippino^s  anderweitige  Werke  hctritlt,  so  ist 
Yor  Allem  ein  Tabernakel  zu  Prato,  in  der  Nähe  von 
S.  Margherita  su  erwAhnen,  in  welchem  er  eine  Madom« 
nnt  dem  Kinde  mid  Engeb,  mid  Heilige  aof  den  Seüea 
darstellte;  dassdbe  ist  iwar  sehr  besbh&digt  nnd  auch 

übermalt;   doch  sind  die  einzelnen  noch  erhaltenen  Köpfe 

7.  von  der  allerhöchsten  Anmuth  und  SOssigkeit.  — Das  schönste 
Staffeleibild  findet  sich  in  der  Badia  lu  Floren«  (KapeMe 
links  vom  Haupteingang):  8*  Bernhard^  weldiem  tfie  hdL 
Jmigfrau  ersebeint  Es  ist  Abend;  der  Heilige  hat  skh 
seinen  Pult  ins  Freie  vor  das  Kloster  liinaus^esetzt  und 
eben  weiter  geschrieben,  da  überrascht  ihn  die  liebliche 
Maria  mit  ihrem  Qelblge  von  anbetenden  oder  neofftn^ 
herfoeigackenden  Engelchen,  sodass  flm  Ober  seinem  finom« 
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man  Entaunen  die  Feder  ans  der  Hand  fiitten  wilL  Das 
Weik  ist  eines  der  frohsten  und  lässt  noch  in  allen  Mienen 

den  Schüler  des  Sandro  erkennen,  aber  nirgends  hat  der 
florentinische  Kealismus  einen  himmlischen  Vorgang  auf 
fiebenswtlidigere  Weise  ins  Irdische  und  Weltliche  umge- 
deutet als  hier.  Andere  Staffoleigenifllde  lassen  selten  den  e. 
Werth  des  Malers  ganz  ericennen,  doch  nniss  ausser  dnem 
Jugendwerke,  von  1485,  in  den  Uffizien,  Madonna  auf  dem 
Throne  zwischen  vier  Heiligeii,  eine  ebendort  beüodlicbe^ 
an  nsmn  Zügen  überaus  reiche  Anbetung  der  Könige  und 
der  Hirten,  und  ein  Bild  des  Berliner  Museums  erwihnt 
werden,  welches  den  Grefcreuzigten  zwischen  Maria  und 
S.  Franciscus,  Gestalten  voll  des  tiefsten  Ausdruckes,  dar- 
stellt. Von  Einwirkungen  Lionardo's,  der  Giiirlandaj,  u.  a. 
höher  entwickelter  Zeitgenossen  ist  Filippino  im  Garnen 
wenig  bttübfft  worden. 

§.  1S4.  Unter  Sandro's  Leitung  arbeitete  in  der  six-  i. 
tinischen  Kapelle  zu  Rom  ein  anderer  Florentiner,  Cosimo 
Hosselli.  Sein  vorzüglichstes  Werk  ist  ein  grosses  Wand- 
gemftlde  in  einer  (leider  sehr  dunklen)  Ki^ielle  Yon  S«  An^ 
brogio  SU  Fbrena  vom  Jahre  1456*).  Es  eteUt  die  Ver- 
setzung eines  wunderthätigen  Abendmahlskelches  aus  der 
Kirche  S.  Ambrogio  nach  dem  bischöfhchen  Paläste  dar. 
Hier  besteht  wiederum,  wie  es  schon  beim  Masacdo  bemerkt 
wurde,  der  grösste  Theil  des  Bildes  aus  einer  Menge  su- 
schauenden  Volkes,  darunter  man  höchst  reisende  FVauen- 
uiid  Mädchenköpfe  sowie  tüchtige  mid  würdige  Männer- 
gestalten sieht.  Das  Costüm  ist  das  der  Zeit  und  mit 
eigner  Feinheit  ausgefCUurt.  Unter  Cosimo^s  Tafeln  ist  vor- 1 
sl^güch  sohfin  eine  Kvömmg  der  Marin  in  der  Kirche 
&  Bfaria  Maddalena  de*  Passi  su  Florens.  Auch  in  8.  Am-  s. 
brogio  befindet  sich  von  ihm  ein  treflfliches  Altarbild:  eine 
Madonna^  von  Kiigeln  umgeben^  und  Heilige  zu  ihren 
FOsseai  Ein  Christus  am  Kiensi  von  Kngein  und  Heiligen  4. 
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ui^gebeiiy  dnrchaiis  edel  und  lebendige  befand  mch  in  der 
Sammluni^  von  Young  Ottley  in  London.    Andre,  nun 

Theil  nicht  unbedeutende  Bilder  Cosimo's  sind  im  Museum 
«.  von  Berlin  vorhanden.    Seine  Fresken  in  der  sixtinischen 
Kapelle  zu  Rom,  Pharao  im  rothen  Meere,  die  Gesetagebung 
Moeis  und  das  Abendmahl,  sind  wenig  interessant. 

Cosimo  Rosselli  war  in  seinen  frohsten  Arbdten  der 
Richtung  des  Fiesole  nachgegangen,  hatte  sich  jedocli  nach- 
7.  mals  mehr  der  \\'eisc  des  Masaccio  zugewandt.  Ein  andrer 
Künstler  jener  Zeit,  BenosBO  Gozzoli  (geb.  1420  oder 
1424),  wird  mit  Bestimmtheit  als  ein  ScfaAkr  des  Fiesole 
beieicfanet;  and  in  der  That  verrith  er  in  seiner  eigenthAbw 
lieh  höhten  und  heiteren  Färbung,  sowie  in  einer  vorwal- 
tenden Müde  des  Ausdrucks  eine  gewisse  Verwandschaft 
mit  jenem  Meister.  Im  Uebrigen  jedoch  seigt  er  die  grOaste 
Verschiedenheit  von  dessen  Richtung;  denn  er  gerade  ist 
derjenige  nnter  den  Italienem,  dem  nterst  die  Schtaheit 
und  die  Liebhchkeit  der  Erde  und  ihrer  mannigfaltigen 
E^cheinungen  sich  in  voller  Genüge  aufgethan  hat,  dessen 
Bilder  noch  überströmen  von  dem  Kntsücken  Ober  diese 
Schönheit.  Er  bildete  aaerst  reiche  landachaftJiche  Hintcr- 
grOnde  mit  Bftnmen,  Villen,  Stftdten,  mit  FlOssttn  und 
reichbebauten  Flussthalern,  mit  scharf  und  kühnbezeichneten 
Felsen  u.  s.  w.  Er  belebte  diese  Landschaften  aufs  An* 
muth^gste  mit  Thieren  aller  Art»  mit  Hunden»  Uaieiiy  Behe% 
mit  grossen  imd  kleinen  Vögeln,  welche  überall  siditbar  wer- 
den, wo  nur  eine  leere  Stelle  blieb.  Er  zeigt,  wo  die 
Handlungen  im  Inneren  der  Städte  oder  der  Wohnungen 
vorfalle%  die  reichste  Phantasie  für  architektonische  Gebilde, 
indem  er  die  mannig&ltigsten  UaUen,  nach  ansäen  durch 
Stelenstellungen  geöffiiet,  aieiüche  Arkaden,  Galerieen, 
Logen  u.  s.  w.  —  und  alles  dies  in  schönem,  entwickelt 
toskanischem  Style  —  darstellt.  Was  endhch  die  Darstel- 
lung der  menschlichen  Figuren  anbetritil,  so  finden  wir  hier 
Scherz  und  Laune,  Affekt  und  heilige  Würde  aufs  GlCtck* 
liohste  vereint;  aber  auch  hier  genügt  es  dem  Künstler 
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mbht  an  denjenigen  nöthigsten  Figuren ,  welche  wa  der 
jedesmaligen  Handlung  gehören;  sondern  Landschaften  und 
Gebäude  werden  durch  mannigfache  Gruppen  belebt  und 
insbeeoodere  sind  die  handelnden  Personen  sehr  h&iifig 
▼on  einem  Kreiae  Zuachanender  nngeben^  in  denen  man 
Tielfiich  Portraits  von  den  Zeitgenossen  des  KOnsders  eiw 
kennt,  denen  er  hierin  ein  Denkmal  gesetzt  hat.  Im  Ein- 
zelnen sind  die  Gestalten  des  Benozzo  nicht  selten  sehr 
anmuthig  in  Bewegung  und  Faltenwurf;  eigen  ist  jedoch 
ihren  Bewegungen  eine  gewisse,  fiist  mädchenhafte  SohOcb- 
temheit;  die  Köpfe  rind  voll  AuadradEy  die  Portraita  natar<« 
wahr  und  fein  aufgefasst. 

Zu  den  früheren  Werken  des  Benozzo  gehören  vor-  8. 
nehmlich  die  seit  dem  Jahre  1447  entstandenen  Apostel  und 
Mirtyrer,  welche  in  der  Ci^eUe  della  Madonna  di  San 
Bririo  des  Domes  von-  Orvieto  einen  Thdl  der  von  Plescde 
angefangenen  himmhschen  Glorie  des  Weltrichters  ausmachen 
(S.  359) ;  sodann  einige  Malereien  in  den  Kirchen  S.Fortunato  9. 
und  Francesco*)  lu  Montefakso  (einem  Stidtohen  unweit 
Fuligno),  vom  Jahre  1450^  in  denen  er  noch  jene  nAhere 
Verwandtsdiaft  aum  Fiesole  aeigt,  und  die  Ausschmückung  ts. 
der  Kapelle  des  Palazzo  Medici  (jetzt  Uicardi)  in  Florenz. 
Auf  der  (nicht  mehr  vorhandenen)  Altartafel  war  hier  die 
Anbetung  der  Könige  dsrgestellt;  dann  ist  die  Ahamische 
ab  Bosengarten  mit  anbetenden  Engebi  geschmückt»  woran 
rieh  die  Anbetung  der  Hirten  anschfiesst;  die  drei  Haupt- 
wände der  Kapelle  aber  enthalten  den  Zug  der  herannahen- 
den h.  drei  Könige^  figurenreiche  und  lebendige  Composi- 
tionen.  Seine  gerne  Fiigenthflmtiohkeit  entwiekelt  Benoaso  ii. 
jedoch  erst  in  seinen  apitem  Werken:  einigen  Malereien 
vom  Jahre  1465  lu  8.  Gimignano,  unweit  Volterra  (unter 
denen  sich  vorzüghch  die  in  S.  Agustino  behndüchen 
auaaeichnen),  am  vollsten  aber  in  den  grossen  Wand- 
gpmftkkn**)^  womit  er  die  ganae  Nordwand  des  Campo 

*)  Vergl.  V.  Rumohr  It.  F.  II,  S.  257  ff. 

**)  C  Lasinio:  PUt.  a.  fiesco  dd  campo  santo  di  Pisa. 
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fihttito  n  Pisa  (mit  AumhiiM  jener  benits  erwfllmten 

Arbeiten  des  Pietro  di  Puccio)  ausschmückte.  Diese  Werke 
fahrte  er  in  den  Jahren  von  1469 — 85  aus;  sie  scbliewea 
aicfa^  wie  im  Bünnes  so  aneh  im  Inhalt  unmittelbar  an  die 
WcrioB  jenes  Pietro  an  mid  atslkn  die  Oesehiditen  dee 
alten  Testaments  vom  Nosh  bis  amn  Besaoh  der  Konigiin 
von  Saba  beim  David  in  gedrängter,  überreicher  Folge  dar. 
Der  grössere  Theil  dieser  Darstellungen  ist  noch  ziemlich 
fein  erhalten  und  bildet  eins  der  anaiehendsten  Denkmaie 

II.  der  Kimst  des  XV.  Jahibundeita.  —  Tafettalder  Benoaaof'a 
sind  selten.  Das  bedeutendste  befir^et  sidi  im  Ijonvre;  es 
ist  wiederum  eine  Glorie  des  heil.  Thomas  von  Aquino, 
welcher  hier  zwischen  Pkto  und  Aristoteles  auf  euiem 
llbflnnnidenen  KetaMr  thront^  indsas  oben  dvistua  mit  den 
vier  Evangeliaten  enebeint;  gani  unten  sielit  man  den 
Papst  Sixtus  IV.  in  llfitten  einer  Erohenversammlung. 

14.  Eine  AltarstafFel  im  Vatican,  die  Wunder  eines  polnisclien 
Heiligen  in  einer  lieii^  von  geistvollen  Scenen  mit  höchst 
dnrcfaf^ebüdeter  Chanktenstik  darsteUend»  wird  eben&Da 

u.  Beooseo  lugeachrieben.  Ein  sehr  Obermaltes  Akarbiki  mn 
Jahre  1466,  Madonna  mit  Heiligen  und  Engeln,  befindet 

10.  sich  in  S.  Andrea,  nahe  bei  S.  Giniignano.  Kine  Haiul- 
achrift  des  Virgil  in  der  Bihhoteca  liiccardiana  zu  Floreoa 
erinnert  in  ihren  Miniaturen  an  den  Styl  dea  Benono. 
I.  §.  185«  Was  beim  fienoaao  Goaaoli  als  jugendlioim 
Ueberscfaw&nghchkeit  ersehienen  war,  bildete  sich  bei 
um  Weniges  späteren  Meister  zu  männlicher  Kraft  und 
emster  (iediegenheit  aus.  Dies  ist  Domenico  Corradiy 
gensnnt  Domenieo  Qbirlandajo  (1449 — 96),  einer  der 
grössten  Meister  seiner  und  aUer  Zeit,  der  dasjenige,  was 
Masaccio  gewollt  und  begonnen,  aur  schönsten  Vollendung 
durchfiihrte.  Der  Vater  des  Domenieo,  Tommaso  di  Cur- 
rado  di  Dafo  Bighordi,  war  ein  au  seiner  Zeit  geschitater 
Qoidaibeiter;  es  wird  namentlieh  von  ihm  gesagt,  dasa  die 
Guirlanden,  welche  er  cum  KopfiMshmuck  der  florentinisdien 
MAdchen  arbeitete,  sehr  behebt  gewesen  seien  und  dass  er 
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dMOa  don  BflumMi  GbbluMhtjo  oUlen  htht,  wMm 
Baname  sodann  auf  dm  Sohn  «hergegangen  ist  Anfing 

lieh  war  letzterer  ebenfalls  för  die  Goldschmiedekunst  be- 
stimmt; er  zeigte  jedoch  frühzeitig  sein  Talent  für  die 
Maierei)  indem  er  schxm  als  Knabe  in  des  Vaters  Laden 
ifie  Yorübeigehenden  sprechend  dudidh  sa  seiehnen  wusste* 
Als  sön  Lehrer  in  der  Malerei  witd  Alessio  Baldovi- 
netti,  ein  zwar  nicht  verwerflicher,  jedoch  minder  bedeu- 
tender Künstler  des  XV.  Jahrhunderts,  geboren  «wischen 
1480  und  1430,  genannt,  wekher  besonders  in  natorgemftsser 
Bohandkmg  der  Ndbendinge,  der  Landschaft,  n.  s.  w«, 
▼idleidit  dnreh  flandrische,  nach  Florenz  gekommene  Bilder 
angeregt,  weit  fortgeschritten  erscheint.  —  Im  Domenico 
Ohiriandajo  erhebt  sich  die  künstlerische  Richtung  der  Zeit 
m  einer  eigenthomliohen  Höhe;  es  ist  hier  nicht  mehr  die 
Begeistsrung  fOr  die  bloseeFcinn  «n  sich,  üBr  eine  schöne  und 
würdige  Auffassung  der  Erscheinungen  der  Natur ;  es  ist  die 
Begeisterung  für  diese  Formen,  fOr  diese  Erscheinungen 
sofern  sie  der  Ausdruck  grossartiger  und  bedeutsamer 
Lebenemhiltaiise  sind,  die  Begektarong  ftr  die  Hcnlioh- 
keit  nnd  Würde  des  Vaterfandes,  welches,  wie  oben  beraiti 
bemerkt  ist,  zu  jener  Zeit  seine  schönste  Blüthe  feierte. 
Das  Portrait,  in  der  weitesten  Bedeutung  des  Wortes,  ist 
dasjenige,  was  in  Ghirlandijo's  Kunsüeistungeii  am  Beden* 
teodstcn  hervortritt.  So  sdien  wir  bei  ihm  Tomehmlicli 
des  Bfotir,  weldbee  wir  schon  bei  firOhevdb  Meistern  ab 
ein  mehr  zufälhges  bemerkten,  vollständig  und  consequent 
durchgebildet:  nemlich  Bildnisshguren  Mitlebender  in  den 
Idrchlich  lustorischen  Darstellungen  ansnbringeny  imd  ihnea 
aoioheigestalt  ein  ehrenvolles  Denkmal  za  stüken,  ohne  die« 
sdben  jedoch,  wie  es  wohl  an  andern  Orten  (namentlieh 
in  den  Niederlanden  und  Deutschland)  geschah,  den  heiligen 
Gestalten  selbst  zu  supponiren.  Einfach  und  ruhig,  in  der 
Tracht  ihrer  Zeit,  stehen  diese  Personen  als  Znschaner, 
gewiBsermaassen  als  Zeugen,  zu  den  Seiten  der  borgen 
Hsadhrng  und  nehmen  nicht  selten  wohl  den  bedeBtcndsten 
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Rmn  det  GmuMm  m;  m  rind  in  ImM  vfvamMadm 

Weise  insgemein  in  bestimmte  Gruppen  von  einander  ge- 
sondert, deren  rhythmische  Anordnung  dem  Ganzen  eine 
eigenthümliohe  Feierlichkeit  giebt.  Ich  möchte  ihr  VerhäOt- 
niiB  la  dem  eigcbüichen  Gegenstende  der  DerateUimg  mit 
dem  Chor  in  der  grieolnichen  Tragödie  yer^dohen.  Sodm 
liebt  es  Ghirlandajo,  auch  abgesehen  von  diesen  Gruppen 
der  Zuschauer,  die  heilige  Handlunsj  überhaupt  in  das  häus- 
liche und  baigerüche  Leben  der  Zeit  hereinsuaiehen  und 
uut  dem  ModeoostOm  der  roschanenden  Pereonen  anch  die 
■tidläsGfae  Aithitekfcar  in  reidisler  Entiütang  und  «legabil^ 
deter  Perspektive  anzuwenden,  ohne  jedoch,  wie  c»  beoB 
BenoMO  Gozzoli  noch  der  Fall  war,  gerade  in  phantastische 
Skmammtmtiftlhingitn  ansinschweifiBn*  —  Bei  alledem  ist  es 
logleieh  nieht  m  Obersehen,  dess  Sitte  undJIjBüdnng  jcMr 
Zeit  eben  dnrdi  die  Knnst  bereüs  sa  einer  edlen  liäde 
und  Mässigun^  herangereift  waren  und  dass  somit  in  den 
Bildern  des  Ghirlandajo,  was  namentlich  das  CostOm  betriöt, 
dnrohans  nichts  UnkOnstlerischeSy  nichts  Btssrres  störand 
entgegenftiitt  Die  Gestalten  der  Heiligen  bleiben  in  ihrer 
bekannten  idealen  Gewandnng,  soweilen  selbst  nidit  ohne 
Reniiniscenzen  an  den  Styl  des  XIV.  Jahrhunderts;  auch 
tritt  hier  noch  ein  drittes  Element  hervor,  indem  in  gewis- 
sen»  imneiBt  weihtichen  Nebenfiguren  sieh  raweilfln  wtederam 
ein  specielles  Stndnun  leichter«  antiker  Motiire,  beaonden 
in  der  Gewandung,  zeigt.  Im  Ganzen  leidet  jedodi  die 
letztere  noch  immer  an  der  bauschigen  Schwere  der  vor- 
hergehenden Florentiner.  —  In  der  Ausführung  des  £in* 
lehien  bemerkt  man  zwar  noch  eine  gewisse  Strenge,  vor- 
nehmlich in  den  Umrissen,  ohne  dass  diesdiie  jedodi  noch 
als  ein  Mangel  bezeichnet  werden  könnte;  die  Formen  sind 
bereits  aufs  Schönste  vollendet,  die  Besonderheiten  der 
Natur  mit  glücklichem  Sinne  aufgefasst.  In  der  Technik 
der  Freskomalerei  zeigt  Domenico  Ghirlandajo  eine  unftber^ 
trofeie  Vollendung, 
t.        Zu  den  frühesten  Arbeiten  des  Ghirlandajo  gehören 
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Aejenigeiiy  weldie  er,  bei  Oelegenheit  des  uintm  mefarar- 
wfthnten  WetänmpiM,  in  der  ntbusohen  Kapelle  des 

Vaticans  zu  Rom  malte.  Doch  ist  von  diesen  nur  die 
Berufung  der  Heiligen  Petrus  und  Aadre^is,  schon  ein  tüch« 
tigesy  lebenyoUes  BUd,  erhellen;  eine  Aufentehiing  Chhati 
wurde  naehmiile  Yeniicliitety  um  filr  Michelengdo^e  jflngstee 
Gericht  genügenden  Renm  su  gewinnen.  Etwas  sp&ter,  s. 
vom  Jahre  1480,  ist  seine  Freskofigur  des  h.  Hieronymus 
an  Schifi  von  Ognissanti  in  Florenz,  wobei  die  Umgebung 
eins  der  vottendetsten  StüUeben  naoh  Art  der  damahgeo 
IBederiiader  entfallt;  sodaim  dn  Abendmahl  im  Reficktorimn  i. 
TOD  Ognissanti  mit  dem  glüddiehen  Bestareben,  den  einsei* 
zelnen  Köpfen  eine  individuelle  Charakteristik  zu  geben. 
Diese  Arbeiten  in  Ognissanti  sind  noch  ungemein  einÜEUÜi  und 
Strang.  (Die  dem  h.  Hieronymus  e&tspreohende  Figur  des 
k  Angnslin  ist  Ton  Sandro  BottieeUL) 

Ungleich  bedeutender,  sowohl  in  der  Handhabung  der«. 
Grestalt,  in  der  freien  Bewegung  der  Figuren,  in  der  Mischung 
und  dem  Auftrag  der  Lichter  in  den  Fleischpartieen  (denen 
frftherhin  die  nöthige  Wirme  fisUte),  ala  auch  in  Ausdruck 
«id  Anfimung  des  Lebens  adgt  sich  Ghirlandijo  in  den 
Rresken  der  Kapelle  Sassetti  in  der  Kirche  8.  TrinitA  su 
Florenz,  welche  mit  dem  Jahre  1485  bezeichnet  sind  und 
Begebenheiten  aus  dem  Leben  des  heil.  Franciscus  enthal- 
ten. Das  schönste  unter  diesen  QenUUden  ist  der  Tod  des 
keiL  FnndseuSy  eine  der  wenigen  wkkUch  historischen 
Darstellungen  Ghirlandajo's.   Die  einfiache  feieiÜche  Anord- 
nung des  Ganzen,  die  \\  ürde  und  Naiv  etat  in  den  einzelnen 
Gestalten,  der  edle  männliche  Ausdruck  schmerzlicher  Theil- 
aakmc^  die  voUendete  Technik  erheben  dies  Gemftlde  m 
einem  der  ▼oraaglkifasten  Werice  neuerer  Knnst.  UdNrigene 
sind  nicht  alle  Gemälde  jener  Kapelle  von  gleichem  Werthe; 
bei  einigen,  namentlich  denen  der  Unken  Seitenwand,  tritt 
ofienbar  Schülerhülfe  sehr  bedeutend  hervor.  —  In  den  allge-  ^ 
meinen  Beaiehungen  noch  yoUendeter  sind  die  Malereien, 
welche  Ghhrlandigo  um  das  Jahr  1490  im  Chore  von  S«  M. 
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Nofelk  sa  Florans  amfilharte;  hier  stellte  er  «nf  der  eSaam 
Mte  des  Leben  der  Maria,  anf  der  andern  daa  Ld>en  Ja* 

hannis  des  T.  dar,  und  von  diesen  Werken  gilt  gana  Tor* 
nehmlich,  was  ich  in  der  allgemeinen  Charakteristik  über 
Qhirlandajo  vorausgeschickt  habe*). 
7  In  Taislbiklero  konnte  aich  naiariich  die  Eigeotfata^ 
Hriikeit  dea  Ghiriamlajo  nidit  la  Ihnlieher  SdiOoheit  enW 
wickeln  und  me  können  im  Allgemeinen  mdtA  auf  gleiohen 
Wertli  mit  den  Wandmalereien  Anspruch  maclien;  auch 
stört  hier  eine  gewisse  Buntheit  yorzOgUch  ein  diabarmo» 
nisohea  Roth.  Doch  findet  man  auch  unter  ihnen  aehr  aus- 
geaeichnete  Weike,  namentlidi  au  Fkmni.  Eine  aohöae 
Anbetung  der  Könige  Tom  Jahre  1488  befindet  aich  derl 
in  der  Kirche  des  Fiiidelhauses  (agli  Innocenti)  und  enthält 
besonders  in  den  Nebenfiguren  trefiliche^  aus  dem  Leben 
8.  gegrüfene  Köpfe ;  eine  andere  Anbetung  vom  vorhergehen» 
«.den  Jahre  (RundbiU)  in  den  Uffiiien.  Zwei  TOfiQi^&shB 
Bilder  rind  in  der  Fktrentiner  Akademie«  anf  beiden  kom» 
men  ungemein  amnuthige  nnd  aüsse  Madonnen  vor,  was 
sonst  beim  Gliirlandajo  nicht  gerade  häufig  s^cfunden  wird. 
Das  Eine,  vom  Jahre  1485,  ist  die  bekannte  Anbetung  der 
Hirten,  bei  weleher  ein  alter  Uaidenaareoiihag  aia  Kiqipe 

10.  dient.   Eine  Tortrsfiliefae  Heimanohnng  Marii  vom  Jahre 

11.  1481  befindet  sidi  im  Louvre.  Eine  Madonna  in  einem 
Nimbus  mit  vier  Heiligen,  worunter  ein  kniender  Hiero- 
nymus sich  durch  Adel  der  Form  und  des  Ausdruckes  ana- 
leiehnet^  im  Berliner  Mnaenm. 

19.  Die  Broder  dea  Domeoieo  Gftiriandij<s  Davide  md 
Benedetto  Qhirlandajo,  malten  in  aeiner  Art  md 
unterstützten  ilm  bei  seinen  Arbeiten,  z.  B.  bei  einer  sehr 
bewegten  Darstellung  der  Auferstehung,  im  Berliner  Muaeum. 

IS.  Ebenao  aein  Sebwager  Baatiano  Mainardi»  der  jedoe^ 


*)  Ghirlan(lu|()'.s  (Jrmähle  in  S.  Trinitk  und  in  S.  M.  Novclla  sind 
in  Lasinio't   luchrerwühnter  Sammlung   altflorenünischer  Meister 
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wenn  er  den  Domenico  sdion  nicht  in  der  Eundnog  und 
kn  Fubenauftnge  euMA,  in  der  sarteren  Anffimung  dei 
Charaklm  elirisäidier  Heiligen,  besonders  in  der  Gesichts- 
bildung, etwas  Eigenthümliches  hat;  für  eine  Hauptarbeit 
des  Mainardi  hält  man  die  Malereien  in  der  P&rrkirche 
des  Stfldtdieiis  S.  Ginugnaiio'i')  (seines  Oebndsorts)  und 
swar  in  der  Kapelle  der  Beata  Fine;  doeh  sollen  auch  die 
Ghirlandajo's  hier  mitgearbeitet  haben.  Von  Mainardi  u. 
allein  ist  eiüe  Verkündiii^img  im  Baptisterium  derselben 
Kirche.  —  Auch  Francesco  Granacci,  einer  der  is. 
Schflkr  dea  Domenioo,  vereinigt  mit  dessen  Styl  eine  gp* 
wisse  kiditere  Anmuthy  ohne  freilidi  die  Leibenshrftftig^teil 
und  Tiefe  des  Meisters  zu  erreichen.  In  der  Gralerie  Pitti 
und  in  den  Uffizien  zu  Florenz  sind  einige  gute  Bilder  von 
ihm;  mehreres  in  der  dortigen  Akademie,  wo  namenthch 
eine  Reihe  kleinerer  Wdet^  das  MartyrUmm  der  heiL 
Apollonia  darstellend,  ausgeaeichnet  sind.  In  spüwer  Zeil 
wandte  sich  Francesco  mehr  zu  der  Weise  seines  grossen 
Mitschülers,  des  Michelangelo  Buonarotti,  der,  sowie  auch 
Domenico^s  Sohn,  Bidolfo  Ghirlandajo,  der  folgenden  Periode 
angehört.  —  Bilder  von  verschiedenen  Hftnden  dieser  Schule  %%, 
entfafllt  namentlich  das  Qnersehiflf  von  S.  Sfurito  in  Floreni. 

An  diese  Schule  der  Ghirlandaj  schhesst  sich  die  letste  n. 
grosse  Biüthe  der  italienischen  Miniaturmalerei  an.  Aller« 
dinga  ist  es  jetzt  weniger  die  Andacht,  welche  die  pracht- 
volle AnaaehmAckung  beiliger  Handschriften  veriangt»  all 
vielmdnr  der  Sinn  fiir  editen  Luxne,  das  BedlrfiiiBa  naek 
künstlerischer  Veredelung  aller  Umgebungen  des  Lebens. 
Auch  zeigt  sich  in  den  prachtvollen  Randverzierungen,  in 
den  Architekturen  der  Hintergründe  u.  s.  f.  der  heiterste 
pro£uie  und  antike  Schmuck  von  Genien  mit  Laubgewinden^ 
OiNteffiguren  u.  d^.  Ausser  den  Medioeem  und  den  kirch* 
heben  Corporationen  beschäftigte  hauptsächhch  der  König  von 
Ungarn,  Matthias  Corvinus,  die  Üorentinischen  Miuiatoren. 


*)  V.  Bnmohr,  It  F.  II,  8.  S8(S. 
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ts.  Von  euMin  der  berOhmteiteiiy  dem  Abt  von  San  C96- 
mente  in  Aresio»  Don  Bartolommeo  della  Oatta 
(t  nach  1490),  ut  kein  mdiem  Werft  tatkr  Totlienden. 

Von  den  erhaltenen  Werken  gehören  die  vorzügliclisten 
einem  gewissen  Gherardo  aus  Florenz  an,  welcher  von 
Loremo  Magnifioo  nnprOnglieh  com  Moiaicisten  für  den 
Dom  bestimmt  und  desahalb  mit  Domenico  Gbiriammo  in 
Einverstftndniss  geeetat  worden  war.  Seine  Miniataren 
binden  den  Styl  des  letztern  mit  einer  unglaublichen  Pracht 
und  Zierlichkeit  der  Ausführung,  welche  in  der  Bibel  des 
Matthias  Cor\'inus  (um  1490),  jetzt  in  der  vaticanischen 
Bibliotheky  ibre  böchste  Stufe  erreicbt»  Einige  Boeber  mit 
Miniaturen  von  Gberaido  toUen  aicb  nodi  im  AicfaiT  dee 
Spitalpfarrers  von  S.  GKlio  in  Florenz  vorfinden ;  ein  Missak 
vom  Jahre   1494  in   der  Laurentianischen  BibHothek.  — 

ao.  Von  einem  andern  Florentiner^  Attavante,  ist  in  der 
Bibüotbek  des  Ducs  de  Bourgogne  tu  BrOisel  ein  fdr  den 
König  von  Ungarn  ansgefidirtei  Piaditmiseal,  und  in  der 
königL  Bibliothek  eu  Paris  ein  Brerier  des  Biadiofr  von 
Gran,  Werke  welche  ebenfalls  die  Schule  Ghirlandajo's 
verrathen  und  mit  grösstem  decorativem  Gesclunack  aa;^e- 

n.  ffUirt  sind»  —  Auch  die  im  Vatican  befindlicbe  Bibel  von 
Uxinno,  vom  Jabre  1476,  ist  offmbar  von  florentiniicbcn 

Ii.  Hinden  ausgemalt  —  In  der  Laurentieniieben  Bibliothek 
zu  Florenz  sind  noch  einzelne  Handschriften  klassischer 
Autoren  vorhanden,  welche  auf  Veranlassung  des  JLorenzo 
Magnifioo  entstanden  sein  sollen  und  nur  arenige  eigentlicbe 
Miniaturen^  dillkr  aber  eine  Falle  von  acfaAoen  und  anlen 
Ornamenten  enthalten  ♦)> 


*)  Für  (las  Obigp  ist  vor  Allem  in  der  deutschen  Uebenctzung 
dos  Vasari  Bd.  II,  Abth.  II,  S.  u.  f.  der  Ex  cur»  der  Uerausgeber 
zu  vergleichen.  Ausserdem  S.  181  u.  f.  und  Bd.  II,  Abth.  I,  S.  S^^ 
die  Aumerkg.  —  Waagen,  Kunstw.  und  Künstl.  in  Paris,  S.  .'IT».)  u.  1". 
—  D'Agincourt»  Malerei,  Taf.  76  u.  f.  und  deutsches  Textheft, 
S.  86  u.  f. 


Digitized  by  Google 


§•  136.  Andrea  del  Caatagno.  —  Oelmalerei. 


417 


§.  186.   Wtiirend  bei  den  Torgenannteii  Meistem  melir 

die  Portraitauffassnng  vorherrschend  war,  so  zeigt  sich  bei 
anderen  ein  mit  besondrer  Vorhebe  durchgeführtes  Studium 
des  Nackten^  wie  solches  ebenfalls  bereits  beim  Masacda 
bedeutend  hervortrat.   Dahin  gehört  zuerst  Andrea  del 
Castagno,  der  nm  die  Mitte  des  Jahrfaimderts  blohte. 
Sein   eigenthümliches  Streben   zeigt  sich  vornehrnhch  in 
einer  scharfen  strengen  ModeUirung,  die  aber  bei  ihm  in 
manieristischer  Uebertreibung  bis  zu  einer  harten  und  dflrren 
Trockenheit  ausartet^  und  mit  einem  herben,  selbst  ver- 
driesslichen  Ausdrudc  verbunden  ist.    Einige  Bilder  der 
Art  sieht  man  von  ihm  in  der  Florentiner  Akademie,  andre 
im  Museum  von  Berhn.    In  Florenz  wird  ihm  ein  Fresco- 
bild  über  einem  Grabmal  in  Santa  Croce,  S.  Franz  und 
Johannes  der  Tftufer,  sugeschrieben,  welches  eine  herbe 
Kraft  der  Darstellung  mit  sehr  intensivem  Ausdruck  ver- 
bindet. —  Bekannter,  als  durch  sdne  wenigen  erhaltenen 
Werke,   ist  er  in  der  Geschichte  der  Kunst  durch  eine 
schwere  Schmach,  welche  sich  mit  Recht  oder  Unrecht  an 
seinen  Namen  geheftet  hat.  »Bisher  hatte  man  nemlich  mit 
Tempenfiffben  gemalt,  d.  h.  mit  einer  Misdrang  der  Farben 
mit  Eigelb  und  einigen  Harzen,  die  schneller  trockneten 
und  einen  sclmellcren  Auftrag  nuthig  machten.   Im  AniBmge 
des  Jahrhmiderts  aber  war  durch  Johann  van  Eyck  in  den 
Niederlanden  die  Oelmalerei  bereits  so  bedeutend  verbessert 
worden,  dass  sie  mit  glQddiohstem  £rfblge  angewandt  wurde. 
Von  ihm  hatte  sie  ein  Italiener^  AntoneUo  von  Ifosmay 
auf  den  wir  später  zurückkommen  werden,  als  ein  Geheim- 
niss(?)  erlernt,   und  dieselbe  ebenso  seinem  Freunde,  dem 
Domenico  Veneziano,  mitgetheiit.   Als  nun  des  letz- 
teren Bilder  ein  ungemeines  Au&ehen  machten,  so  erregte 
dies  die  Erbitterung  und  den  Neid  des  Andrea;  er  scUioh 
sich,  während  er  mit  Domemco  gemeinsdiaftlich  in  8.  Maria 
Nuova  zu  Florenz  malte,  in  dessen  Vertrauen  ein  und  ent- 
lockte ihm  sein  Geheimniss.    Domenico  war  ein  fröhlicher 
Mensch,  er  trieb  Musik  und  spielte  trefilich  die  Laute; 
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Andveft  uiilcrstAtste  ihn^  wenn  jener  seiiien  Gdicbten  Soe- 
naden  8aii|i^.   Eines  Abends  liess  er  ihn  aHein  gehen,  folgte 

ihm  heimlich  in  der  Dunkelheit  nach,  und  ermordete  ihn, 
um  so  des  Nebenbuhlers  in  der  Kiuist  los  zu  werden. 
Auf  dem  Todtenbette  soll  er  sein  Verbrechen  bekannt 
haben.*  Diese  von  Vasari  ersäUte  Geschichte  lAsst  immer- 
hin ericennen,  daas  das  Anftreten  der  Oehnalerei  in  Itafien 
genugsam  Epoche  machte,  um  eine  sagenhafte  Erzählung 
2U  yeranUssen,  welche  offenbar  schon  durch  manchen  Mund 
gegangen  war,  ehe  sie  m  Vasari  gelangte.  UnwafaracfaeiD- 
Keh  ist  es  aber  Ton  vom  herein,  dass  die  nene  Erfindong 
so  geheimnissvolle  Wege  gegangen  sei;  schon  die  van  Eydc's 
selbst  liielteu  gegen  Sciiüier  und  Mitstrebend,e  nicht  damit 
Eurück,  und  wenn  Andrea  heute  einen  Mitwisser  todtschlug, 

I.  so  konnte  morgen  ein  anderer  aa£Btehen.  Ueberdiesa  irt 
nodi  nicht  afosgemachty  ob  das  eine  bekannte  Bild  daa 
Domenico  (in  S.  Lucia  su  Florenz,  jenseit  des  Arno)  mit 
Oel-,  oder  mit  Temperafarben*)  gemalt  sei;  die  erwähnten 
Bilder  des  Andrea  sind  offenbar  Temperabilder.  Jenes 
Bild  des  Domenico  ist  übrigens  etwas  abweichend  yqsi  des 
letiteren  Wdse  mid  hat  etwas  Mildes  nnd  Edles  kn  Ans» 
druck,  zeigt  jedoch  ebenfalls  bereits  ein  gutes  Gefiihl  für 
die  Form.  Jedenfalls  hegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  dass 
die  Tempera-Malerei,  die  für  ein  schnelles  Bemalen  griisser 
Fliehen  manche  Vortheile  darbot^  erst  allmfthlig^  am  finde 
des  Jahihmderts,  der  Oebmderei  wich. 

5.  Am  Entschiedensten  wurde  jenes  Studium  des  Nackten 
durch  den  Einfluss  gefördert,  welchen  die  Bildhauerkunst 
auf  die  Malerei  ausübte.  Diese  Kunst  (vornehmlich  die 
Arbeit  in  Brome)  war  su  jener  Zeit  in  Florens  mit  giOok« 
liebrtem  Erfolge,  bedeutender  noch  als  die  Makrei,  an»- 
geübt  worden  und  es  konnte  nicht  fehlen,  dass  ihre  Erfah- 
rungen in  Bezug  auf  eine  genauere  anatomische  ErgrQnduog 


Letsteiet  wird  tou  Rnmohr  (IlaL  Ponch.      263),  Entern 
foa  K  Fftrster  (KoMtUaftt  1890»  8.  67)  wagßaammaL 
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des  menschlichen  Organismus  alsobald  anch  auf  die  Malerei 
übergetragen  wurden.  Vornehmlich  wurde  diess  durch  zwei  o. 
Bildhauer  bewerkstelligt,  die  neben  dem  Meissel  zugleich 
auch  den  Pinsel  fahrten:  Antonio  Pollajuolo  (1431 
oder  83—1498)  und  Andrta  Verocchio  (Sefaflxfididc), 
die  beide  nach  der  Mitte  des  XY.  Jabrliimderts  lMit«n« 
Von  letzterem  wird  angeführt,  dass  er  zuerst  üypsabgüsse 
von  menschlichen  Ghedem  genommen  habe,  um  solche  als 
Studien  benutzen  su  können.  Beide  haben  einsebe  traff- 
fioiie  Bildneraibeiten  geliefert^  in  ifaren  Malereien  ersefaeiiten 
sie  jedocth  minder  bedeutend  und  seifen  ein  ängstliobes 
Bestreben,  die  Formen  aiiatornisch  richtig  darzustellen. 
Vom  Antonio  PoUajuolo  behnden  sich  einige  Bilder  in  der 
Galerie  der  Ufifizien  zu  Florena:  awei  mit  verschiedeneii 
SimpfSai  des  Herindes^  fon  denen  besonders  das  eben 
Gesagte  gilt;  dn  drittes  mit  drei  nebeneinander  stehenden 
männlichen  Heiligen,  das  sich  bei  aller  Strenge  doch  durch 
eine  eigenthümliche ,  schlichte  ^Vü^de  und  durch  kräftig 
leuchtende  Farbe  im  Sinne  der  ferraresischen  Schule  aas» 
Michnet.  Eine  KrOnnng  Maiift  im  Dom  Ton  8.  Giongnano 
llsat  den  Besehener  kalL  Eine  VerkOndigung,  im  Masesn 
Ton  Berlm,  zeichnet  sich  durch  klare  F&rbung,  Reichthum 
und  arcliitcktonischen  Luxus  aus;  reizvoller  und  freier  aber 
hat  Antonio's  Bruder  Pietro  an  einer  Wand  der  Capelle 
8.  Qiaoomo  in  8«  l^liniato  bei  FlocenB  denselben  GegciK 
stand  behandelt  —  Von  Veroechio  ist  ein  BOd  m  der 
floreutimschen  Akademie  vorhanden.  £s  steHk  eme  Taolb 
Cliristi  dar  und  war  ursprünglich  für  das  Kloster  S.  Salvi 
gemalt.  Einer  der  auf  diesem  Bilde  enthaltenen  Engel  soü 
von  einem  Schaler  des  Andrea,  dem  Leonaedo  da  Vinci 
gemalt  sein,  und  der  Meirter,  ab  er  sieh  hierin  ton  einen 
8oMer  fkbertrofien  sah,  fortan  das  Malen  au%egeben 
haben;  auch  lassen  sich  in  dieser  sonst  nicht  sehr  ausge* 
zeichneten  Figur  schon  die  Grundzüge  des  Typus  Leonar- 
do's  erkennen.  Veroochio  selbst  erscheint  hier  dem  Andrea 
del  Castagno  verwandt  und  haupts&ohlich  auf  durohgebüdete 
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ModeDbimg^  auf  acbarfe  Wiiklidikeit  gericfatflt.  Auf  den 
Leoiuffdo  sowie  auf  andre  Sclifller  des  Andrea  werde  iA 

später  zurückkommen. 

1.  §.  137.  iiire  schönste  Vollendung  feiert  diese  Rich- 
tung in  einem  anderen  toskanischen  Meister,  dessen  BlAtbe 
um  den  Sehhns  des  XV.  Jahrhanderts  ftUt,  im  Lnea 
Signorelli  von  Cortona  (14S9 — 1521).  Er  war  der 
Schüler  des  Piero  della  Franc esca  aus  Borgo  San 
Sepolcro,  eines  Künstlers  der  um  die  Mitte  des  XV.  Jahr* 
bonderts  besonders  am  Hofe  von  Uibino  thitig  war  and 
in  seinen  VITerifen  sowohl  mit  der  padnamsdien  und  nmbn- 
seben  ab  mit  der  florentinischen  Malerei  verwandt  ersdieinft, 
ohne  dass  er  irgend  einer  Schule  besonders  zuzuweisen 

s.  wäre.  (Laut  Vasari  erweiterte  er  hauptsächUch  das  Studium 
der  Perspective;  ein  einfach  schönes  Frescobild  von  aeiaer 
Hand  (1451)  siebt  man  in  S.  Franoeaoo  wa  Rtmini,  andere 
Wandgemälde  in  8.  Francesco  au  Areaao  (die  Anffindunf 
des  Kreuzes),  und  in  seinem  Geburtsort.)  Seine  und  seiner 
toscanischen  Zeitgenossen  verschiedene  Bestrebungen  anf 
dem  Qelnete  naturwahrer  Darstettung  feaate  non  Loea 

I.  Bfgnorelli  in  höherem  SKnne  ausammen.  Schon  unter  den 
verschiedenen  Künstlern,  weldie  in  der  sixtniiscben  KapeBe 
zu  Rom  gemalt  hatten,  war  er  als  einer  der  vorzüglichsten 
aufgetreten.  Hier  hatte  er  die  Reise  des  Moses  mit  der 
ZqNMrah  und  die  letaten  Begebenheiten  aus  dem  Leben  des 
Moses  gemalt,  beidea  eigenthflndicb  grandioae  Bilder,  ia 
deren  Gestalten  etwas  Bedeutendes  und  Edles  li^  wad 
die  sich  durch  schöne  Behandlung  der  Gewänder  auszeich- 

*'  nen.  —  Seine  Eigenthümlichkeit  entwickelte  er  am  Schönsten 
in  den  grossen  Wandgemälden^  womit  er  und  seine  Sehokr 
acit  1489  die  Kapelle  deOa  Madonna  di  San  Bnao  m 
Dom  von  Orvieto^  aussdmitlckten.  Dieser  ganse  Baoai 
ist  der  bildlichen  Darstellung  der  letzten  Dinge  gewidmet; 


«)  UmriM  bei  Deila  Valle:  Sioria  äd  IhiosM  äTOnklf. 
üosMi,  1791. 
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idion  hatte  an  der  Ifinterwand  und  an  der  gewOlbtea 
Decke  Fietole  den  Weitriehter  in  seiner  Heniicbkeit  und 

die  Propheten,  Benozzo  Gozzoli  die  Apostel  und  Märtyrer 
dargestellt;  jetzt  vollendete  Luca  das  Werk,  allerdings 
wohl  nicht  in  dem  Sinne,  in  welchem  Fiesole  es  begonnen, 
eliein  doch  so,  da»  anaaer  Leonardo  kein  Meiater  der 
vealiakiachen  Kunatrichtiing  des  XV,  Jahxhonderta  Grösseres 
als  dieses  geschafien  hat.  Die  Hauptsache  sind  vier  grosse 
Darstellungen  an  den  beiden  Seitciiwänden.  Hier  sieht 
man  die  Geschichte  des  Antichrist  mit  höchst  charakter- 
vollen Figuren,  sodann  die  Auferweokung  der  Todten,  die 
HAUe  und  das  Paradies,  allea  höchst  inhaltrache,  bewegte 
und  ausdrucksvolle  Compositionen,  meist  Ton  nackten  Gestal- 
ten, voll  gewaltigen  iiinem  Lebens.  Eine  zwar  noch  strenge, 
aber  sehr  ToUkommene  und  edle  Zeichnung  des  Nackten, 
eine  Falle  neuer,  froher  noch  nicht  dargestellter  Körper- 
motive  findet  sieh  in  diesen  Darstellongen  mit  Vorliebe 
und  mit  Glück  angewandt;  bei  höchster  plastischer  Virtuo- 
sität ist  doch  das  ängstliche  Bestreben  nach  blosser  anato- 
mischer Richtigkeit  bereits  überwunden  und  an  dessen 
Sielie  eine  eigenthflmliche  Grossartigkeit  und  Erhabenheit 
getreten,  welche  sowoU  den  Darstellungen  heiterer  Rohe 
und  Seligkeit,  als  leidenschaftlicher,  phantastischer  Bewe- 
gung aufgeprägt  bt«  Man  wird  durchaus  an  die  Weise 
Michelangelo's  erinnert,  als  dessen  beinahe  ebenbürtiger 
Vofginger  Loca  hier  auftritt.  Ea  ist  dieselbe  Unterordnung 
alles  SSuMigen  unter  die  lebendige  Herrlichkeit  der  reinen 
Körperform,  nur  ist  dieselbe  liier  nicht  mit  der  dämonischen 
Grösse  Michelangelo's  aufgefasst.  Auch  in  der  Gewandung 
erscheint  Luca  hier  nicht  selten  sehr  vorsöglich  und  veirftth 
im  Fiimelnen  eine  glfiekliche  Nachahmung  der  Antike.  ^ 
Den  untern  Theü  der  Wönde  nimmt  eine  deoorativ  gehal- 
tene Malerei,  meist  grau  in  grau,  ein ;  in  Rundbildcru  sieht 
man  die  Dichter  des  Jenseits  und  der  Unterwelt,  Hesiod, 
Virgil  (w^n  des  VI.  Buches  der  Aeneide)^  Claudian  (we- 
gen des  «Raubes  der  Ptoserpina),  und  Dante;,  un^ebeu  von 
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lahlreklien  Uernem  Dantettmigen  ans  dem  Gebiet  dm 
Allegorie  tiiid  der  heidnlscfaen  Mytbe,  weldie  ndt  der  ftr 

jene  Zeit  bezeichnenden  Unbe&ngenheit  mit  dem  Haqit' 
gedanken  in  Verbindung  gebracht  sind. 

6.  Andere  Werke  des  Luca  bignoreili  findet  man  in 
seiner  Vatentadt  Cortona,  deren  namentlich  Venciuedeoe 
im  Chore  dea  dortigen  Domes  TOfhanden  sind.  In  d« 
Kirche  del  Gesü  zu  Cortona  hat  er  ein  Abendmahl  von 
sehr  eigcnthümlichcr  und  ausdrucksvoller  Composition  ge- 
malt, welches  sich  jetzt  im  Chor  des  Domes  befindet^. 
Hier  sitaen  die  JCknger  nicht,  wie  gewöbnliofa»  an  einer 
langen  Tafel,  sondern  sie  knieen  an  bdden  Smten  mid 
Christus,  in  der  Mitte  stehend,  tlieilt  ihnen  das  heil.  Mahl 

«.  aus.  —  Nicht  minder  bedeutend  sind  diejenigen  neun  Wand- 
gemälde, welche  er  im  Kloster  Monte  Uiiveto  maggime  aoi 
dem  Leben  des  heiL  Benedict  aosgefthrt  hat, 

7.  Mehrere  Tafebi  von  der  Hand  des  Lnca  Signoiclfi 
sind  in  den  florentinisclien  Galerien  vorhanden,  unter  denen 
vomehmUch  ein  Gemäkle  der  Maria  mit  dem  Kinde,  in  der 
Feme  einige  nackte  Hirten,  in  den  Uffinen  befindlid^ 
ansgeaeiohnet  ist.  In  einigen  dieser  Bilder  gewahrt  msn 
bereits  Einflösse  des  XVI.  Jsfarhmiderts,  die  sidi  jedoch 
nicht  vollkommen  glücklich  mit  seiner  besondem  EigenthOm- 

8.  hchkeit  vereinigen.  —  Vortretiüch  sind  zwei  Seitenriugel 
eines  Altarwerkes  mit  verschiedenen  heiligen  Gestalten,  ia 
der  Galerie  des  Beriiner  Museums;  hier  Terinndet  sich  out 
der  SchArfSe  mid  Entschiedenheit  der  Formen,  welciie  Iaws 
eigen  ist,  ein  schöner,  tief  gemüthlicher  Ausdruck  in  der 

9.  Weise  der  umbrischen  Schule.  Auch  das  Altarblatt  der 
Capeila  8.  Onofrio  im  Dom  Ton  Pemgia  (1484  gemal^ 
eme  Madonna  auf  dem  Thron  awisdien  Heiligen,  vereinigt 
einen  hie  und  da  sehr  harten  NaturaUsmus  (z.  B.  im  hefl. 
Onuhrius)  mit  einer  edeln  Sentimeutaht&t,  ist  übrigens  in 


*)  Kupferstich  m  der  RruHa  PiUria  nnd  ÜQchtig  bei  D'Agia- 
eovrt,  Tal  I56w 
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der  ganzen  AusfQhnmgy  auch  in  der  stni^^  Qluth  der 
Faibe^  ab  ein  Hauptwerk  des  Meiaton  au  betiadifteii. 


Zweites  CapiteL 

Oberitalienische  Schulen. 

§.  138.  Bei  den  Florentinern  war  das  Studium  der  i 
Form  Torherrscheod  auf  dem  uAchsUiegenden  Wege  befolgt 
worden,  indem  man  voraugsweise  auf  eine  Nachbildung 
der  umgebenden  Erscheinungen  des  Lebens  ausgegangen 
war.  Eine  verwandte  Richtung  zeigt  sich  gleichzeitig  auch 
in  einzelnen  oberitiilienischen  Malern,  z.  B.  in  einem  Vero- 
neser  Vittore  Pisano,  genannt  PisancUo  (f  1451),  wel^ 
dier  mit  Gentiie  da  Fabiiano  gemeinschaftlich  im  Lateran 
m  Rom  malte.  S&ie  meist  schlanken  Gestalten  haben 
in  Bewegungen  und  Charakteren  etwas  von  der  aarten 
Anmuth  der  vorhergehenden  Periode,  etwa  in  der  Art  des 
GentUCy  womit  auch  der  alterthümliche  Vortrag  überein- 
atinamt;  in  seiner  Neigung  aum  Nachbilden  lebendiger  Be- 
wegung^ an  Verkflrznngen  u.  a.  perspektivisehen  Problemen 
steht  jedoch  Pisanello  schon  dem  Masaodo  näher.  Maof-s. 
ches  von  ihm  hat  sich  zu  Verona  erhalten,  wie  ilini  z.  B. 
das  Wandgemälde  einer  Verkündigung  in  S.  Fermo  und 
eine. Tafel  in  der  Galerie  des  Ratbspallastes,  eine  Madonna 
in  einem  Blumengftrtlein  sitaend,  mit  Engehi  und  Heihgen» 
—  beides  anmuthyoU  ansiehende  Weike  —  zugeschrieben 
werden.  Die  kleinen  Bilder  mit  Geschichten  des  h.  Bern-  3 
hard  in  der  Sakristei  von  S.  Francesco  zu  Perugia,  die 
man  ihm  gleichfalls  zuschreibt^  sind  ungleich  mehr  fabrik- 
mAasig  gemacht  und  rühren  wahrscheinlich  von  Fiorenao 
di  Lorenao  her.  Spftler,  in  seinen  berohmten  ScbaumOn- 
zen,  neigt  sich  Pisanello  noch  entschiedener  der  Art  des 
XV.  Jahrhunderts  zu. 
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4.  Von  einer  andern  Seite  ab  bei  den  Florentineni  winde 
das  Stodhim  der  Form  ergriffen  in  der  Schule  von 
Padua.  Hier  nahm  man  die  Muster  antiker  Sculptur,  in 
welchen  man  jene  Formen  der  Xatur  bereits  künstlerisch 
au^eiasät  und  ausgeführt  sah,  zum  nächsten  Vorbilde  uiid 
suchte  durch  deren  Vermitteiung  insbesondre  zu  dem  vor- 
gesteckten Ziele  «1  gelangen.  Diese  Richtung  ist  ailer- 
dings  mit  derjenigen  zu  ver^eichen,  welche  wir  bereifeB  bei 
den  Zeitgenossen  des  berühmten  Bildhauers  Niccolä  Pisano 
kennen  gelernt  haben;  nur  zeigt  sie  sich  bei  den  Paduanern 
ungleich  einseitiger  und  in  grösserer  Ausschliesslichkeit 
dnrchgefiUirt^  namenthch  schon  in  dem  Besage,  dass  man 
Iner  auch  auf  jene  altdiristlichen  Gestaltungen,  die  ans 
einer  neuen  Auffiissungsweise  der  antiken  Kunst  henrorge- 
gangen  waren,  vor  der  Hand  fast  keine  Rücksicht  mehr 
nahm.  Was  wir  gleichzeitig  bei  den  Florentinern  des 
XV.  Jahrhunderts  von  der  Nachahmung  antiker  Biidunga» 
weise  bemerkt  haben,  war  nur  als  vereinielte  ZufidUgkelt 
zu  betrechten,  und  muss  yielleicht  schon  als  ein  direkter 
Einfluss  der  paduanischen  Schule  angenommen  werden. 

Es  hat  diese  Schule  somit  vomehmüch  das  Verdiensl^ 
die  reichen  Ergebnisse  einer  firOheren,  lange  vergesseDfln 
KunstblQthe  wieder  in  die  neuere  Ausübung  derselben  em- 
gefohrt  und  ihre  Benutzung  eingdeitet  au  haben.  Doch 
würde  man  hier  vergebens  ein  tieferes  Eingehen  auf  das 
ideale  Princip  der  klassischen  Kunst  suchen;  was  die  Pa- 
duaner der  Antike  entnahmen,  bescliränkte  sich  üGür's  Erste 
auf  die  ftussere  dekorative  Erscheinung^  sodann  auf  die 
Anregung  zu  möglichst  plastischer  Darstellung  der  Formen. 
In  der  That  besteht  ihre  Eigenthümlichkeit  in  einer  mehr 
plastischen  als  malerischen  Autfassun^sweise.  Die  Formen 
werden  strenge  und  scharf  bezeichnet,  die  Gewandung  häufig 
ideal  nach  dem  Vorbilde  antiker  KostOmirung  behandelt 
und  zwar  so,  dass  sie,  um  die  Körperformen  bestunmter 
henrortreten  zu  hosen,  meist  immer  straff  angezogen  und 
angespannt  erscheint.    Die  Anordnung  des   Ganzen  hat 
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nicht  seUeii  mehr  etwas  Basrelie&rtiges,  als  dass  die  Grup- 
pen-Anordnung  hervoigehoben.  wAre.  Die  Nebendinge 
beseugen  nicht  minder,  vomefamlich  in  den  Architektmen 

tmd  Ornamenten,  ein  specielles  Eingehen  auf  antike  Vor- 
bilder, und  namentlich  scheint  es  der  antiken  Verzierungs- 
weise nachgeahmt,  wenn  man  h&ufig  lebendige  FruchtgehAnge 
in  den  Bildern  dieser  Schale  dargestellt  findet.  MerkwOr- 
dig  Terbnnden  und  gekreuzt  mit  dem  in  der  Zmt  liegenden 
NaturaHsmus,  führte  jedoch  das  Studium  plastischer  Vorbil- 
der in  der  Regel  auf  eine  übertriebene  Sch&rfe  und  Härte 
der  Fotmenbeseichnnng,  die  sich  im  Einzelnen  selbst  der 
Caricatur  annAhert;  in  der  Gewandung  Teridtete  jenes  an- 
geÜfthrte  Motiv  zu  der  Angabe  einer  Menge  kleiner  schar- 
fer Querfalten,  welche  die  grossen  und  freien  Linien  der- 
selben aufheben,  selbst  zuweilen  den  Eindruck  der  Haupt- 
Ibnnen  beeinträchtigen.  —  Die  Ausfahrung  des  £inzehien, 
namentüoh  in  den  Nebendingen,  hat  bisweilen  anch  so  ▼iel 
Aehnfichkeit  mit  den  Werken  der  flandrischen  Schule,  dass 
man  an  einen  EinÜuss  der  letztern  zu  denken  versucht  ist. 
indess  wird  man,  mit  Ausnahme  der  notorisch  von  den 
van  Eyck's  abhAngigen  Neapolitaner,  dne  solche  Verwandt- 
sdiaft  doch  viel  weniger  einer  direkten  Einwirkung  als 
einer  eigenen,  parallelen  Entwickelung  des  italienischen 
Jiealismus  zuschreiben  müssen. 

§•  139.  Der  Stifter  dieser  Schule  war  Francesco i. 
S  qn ar cio  n  e  (1394 — 1474).  Dieser  Künstler  hatte  bedeu- 
tende Reisen  in  Italien  und  Griechentand  gemacht  und  dabei, 
soviel  in  seinen  Kräften  stand,  Reste  der  alten  Kunst, 
Statuen,  Torsen,  Kcliefs,  Vasen  u.  s.  w.  gesammelt  und 
Zeichnungen  nach  solchen  angefertigt.  Mit  diesen  Dingen 
erOtftiete  er^  nachdem  er  heimgekehrt  war,  sni  Padua  eine 
Stodiensammlung  von  emem  Reioh^nme,  wie  sie  au  jener 
Zeit  noch  nicht  gesehen  worden  war,  und  welche  sich  bald 
eines  zahlreichen  Besuches  von  Schülern,  die  unter  solchen 
Mitteln  eine  vorsügliohe  Ausbildui^  hoffen  durften»  erfreute. 
Diese  Schflkr,  die  ans  verschiedenen  Gegenden  Italiens 
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herzuströmten^  verbreiteten  die  Weise  der  Schule  nachmals 
über  eiuea  grossen  Theii  des  Ltandes.  Ueberhat^t  schmal 
Sqnardone  aeU»t  mehr  doroh  ein  Tonrtlii^idiet  Lehrtalenft 
als  duroii  eignes  Knnstverdienat  anageseidmet  gewesen  wa 
»ein;   die  wenigen  von  ihm  vorhandenen   Gemälde  sind 

8.  wenigstens  nicht  bedeutend.  Zu  diesen  gehört  eine  nicht 
sonderlich  anmutluge  Maria  mit  dem  Kinde  und  einen 
Möndie  als  Donator  in  der  Galerie  Manfirini  sa  Venedi|^ 
mit  dem  Namen  des  KflnstlerB  nnd  der  Jahrzahl  1447  be- 
zeichnet. Es  sind  unschöne,  mit  Härte  bezeichnete  Formen, 
nebst  hässlicher  Gewandung,  aber  in  der  Modeiliruiig  mit 

s.  grdsster  Sicherheit  durchgefiüurt.  Aehnhch  ein  Bild  in  dsr 
fiammlnng  des  Rathipalastes  in  Verona»  den  Kaiaer  Ao- 
gustos  nnd  die  tibtirtiniscfae  Sibylle  darsteOendy  welches 
wenigstens  ein  ungemein  sorgliches  Studium  zeigt. 

4.  Da  jedoch  das  künstlerische  Verdienst  des  Squarcione  aus 
den  wenigen  sichern  Bildern,  die  Ton  ihm  erhalten  sind,  — 
und  indem  namentlich  sein  Kinflnaa  auf  Mantegna  dmdMnB 
nicht  genügend  gewürdigt  werden  kann,  sind  die  Weifce 
eines  Mitstrebenden  (wohl  mehr  Gehülfen  als  Schülers)  um 
so  wichtiger.  Diess  ist  Giacomo  Bellini  von  Vened^. 
Von  aichem  Qemftlden  dieses  KOnatiera  ist  iwar  andi  mar 
•ehr  wenig  erhalten,  dagegen  ist  ein  grosser  Band  mit 
99  2ieichnimgen  von  seiner  Hand  auf  unsere  Zeit  gekom* 
men*).  Sie  befinden  sich  gegenwärtig  im  Besitz  des  Herrn 
Mantovani  zu  Venedig  und  sind  zu  Anfang  des  Bandes  mit 
der  sichern  Namensinschrift  und  der  Jahnahl  1430  (woU 
den  Beginn  der  Zeiohmmgen  andeutend)  Tersehen.  Doa 
Inhalte  nach  sind  es  theils  heilige  Gegenstfinde,  theAi 
Studien  nacii  Antiken,  theils  Arcliitektonisches,  theils 
Costüme.  In  ihnen  sielit  man  die  eigenthüniliche  und 
grossartige  Tendens  der  Paduaoer  Schule  YoUatftndig  und 
auf  höchst  umfiMsende  Wdse  ausgesprochen;  sie  Inldea 


*)  Vgl.  den  sdioii  erwihntea  Aufiati  hierabcr,  von  Gave,  Runsthl. 
1840,  No. S3 bM 36^  und  Pasia?ant's  Naebtiag  hka»,  tbeada  üikik 
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die  bedeoteiidste  Vontiife  des  Mautegna,  der  vieUcicht 
direkt  noch  ihnen  etodirt  haben  mag.      Als  echte  Bilder  s. 
des  Giacomo  sind  eine  (leider  übermalte)  Darstdhing  des 

Gekreuzigten  in  der  Sakristei  des  bischöflichen  Pallastes 
in  Verona,  und  eine  Madonna  im  Kunstinstitut  des  Grafen  o. 
Tadini  sa  Lorere  (mnreit  Beigamo)  m  nemien,  welches 
letatere  BOd  in  der  Behandhmgsweise  sehr  an  Gentile  da 
Pabriano  erinnert,  dessen  Sehfkler  Giaoomo  ebenfalls  gewe- 
sen ist.  In  den  Handzeichnuiij^en  kuiinte  der  Einfluss 
Gentile's  wenig  oder  gar  nicht  hervortreten,  weil  seine 
£igenthOmlichkeit  viel  weniger  auf  einer  besondem  For- 
menanflbssang  als  auf  einer  bestimmten  Weise  des  Ans- 
druckes  und  der  Fftrbung  beruhte.  Es  genügt  übrigens  zu 
wissen,  dass  Giacomo  dieses  letztere  Schulverbältniss  mit 
Gentile  au  seinem  höchsten  Ruhme  rechnete. 

140.  Der  bedeutendste  unter  den  Schalem  des  i. 
Sqnaicione  war  Andrea  Mantegna  (1430— 1506),  ehi 
Künstler,  dessen  Einfluss  iniUclbar  oder  unmittelbar  fast 
alle  italienischen  Schulen  wenigstens  berührt  hat.  In  ihm 
war  der  Realismus  zum  Streben  nach  optischer  Illusion 
gewordoB,  aber  die  ihm  imiew<toende  poetische  Schöpfer* 
gäbe  und  die  antiken  Vorbilder  hielten  ihn  ▼or  den  Aus- 
artnncjen  eines  solchen  Strebens  in  den  meisten  Fällen 
zurück.  Von  einem  Künstler  welcher  z.  B.  in  einem  für 
eine  hohe  Stelle  bestimmten  Altarbilde  die  entferntem 
Figuren  so  zurücktreten  lisst,  dass  sie  nur  bis  an  die  Knie 
nehlbar  sind,  —  Ton  einem  Soldien  würde  man  sonst 
nur  eine  Darstelluns^sgahe  für  gemeine  Wirklichkeit  erwar- 
ten; allein  Mante^^na  malt  ganze,  bedeutende  Menschen, 
▼oller  Geist  und  Charakter,  ja  bisweilen  von  einer  herben 
Schönheit  cfie  den  eigentfaflmKohsten  Reiz  gewihrt  Aller- 
dings  bleibt  er  vielfach  hart  und  porträtartig  und  im  Affekt 
grell,  selbst  unedel;  in  einer  Grablegung  Christi  lässt  er 
z.  B.  den  Johannes  laut  aufschreien.  Nichtsdestoweniger 
gewfthien  seme  Werke  im  Qanzen  einen  höchst  bedeuten- 
den Eindruck  und  wer  es  ihm  verargen  will,  dass  er  auf 
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Moddlinmg,  Helkiiinkri  und  ¥enptk&ve  ein  n  grooses 
Gewicht  gelegt^  der  veiput,  daas  com  aoidie  Dnidigaiigs- 
•tiife  dnrdiflRUi  notiiwendi^  war. 

2.  Von  Geburt  ein  Paduaner,  wurde  Mante^na  nachmals 
an  den  Hof  des  Lodovico  Gonzaga  nach  Mantua  berufen^ 
wo  der  Uauptaita  aeiner  ThAtigkeit  war.  Wae  er  fiEkr  dieaen 
Ort  gearbeitet  hat,  iat  jedoch  grtatenth^  Tendcfatet  oder 
in  fremde  Mnaeen  entfilhrt;  erhalten  iat  hier  Tomehmficii 
nur  noch  einiges  von  den  Malereien,  die  er  in  dem  Castello 
di  Corte  ausgeführt  hat.  In  einem  Saale  dieses  Schlosseay 
welcher  gegenwärtig  den  Namen  der  Stanza  di  Mantegna 
Ikihrt  und  nraprOnglidi  gana  mit  Wandmalereien  bedeekt 
war,  erkennt  man  noch  einige  dieser  Daratellungen,  w^ehe 
Begebenheiten  aus  dem  Leben  des  L(j(lüvico  Gonzaga  ent- 
halten, —  lauter  Portraitfiguren  mit  dem  Ausdrucke  treff- 
lichst individueller  Naturwahrheit,  aber  ziemlich  steifleinen 
aii%;e£eMat.  Sehr  naiv  und  ToUer  Leben  iat  eine  Gni|)|ie 
fon  Gemen  über  einer  ThOre  dieses  Saales,  welche  eine 
Inschrifttafel  halten.  Eine  andre  Gruppe  von  Genien  an 
der  Decke  desselben  Gemaches  ist  von  seinen  Söhnen 

3.  ausgeführt.  —  Bedeutender,  wie  es  scheint,  als  diese 
Freaken,  aind  die  irrig  ao  genannten  Cartons;»  welche  Man- 
tegna,  ebenfiüla  fikr  Lodovico,  ftkr  den  Saal  einea  beiaa 
Kloster  S.  Sebastiane  in  Mantua  gelegenen  Palastea  aus- 
gefüiirt  hat*).  Sie  sind  mit  Leimfarijcn  auf  Leinwand  ge- 
malt, neun  Stück,  jedes  von  9  Fuss  im  Quadrat,  und  behn- 
den  aich  gegenwärtig  im  Schloaae  Hamptoncourt  in  Kughnd. 
Ihr  Inhalt  iat  der  Triumphzug  Ciaars^  eine  groaaartige^ 
lebendige,  ungemein  geistreiche  Composition,  in  der  fiidi 
eine  tiefe  Versenkung  in  den  Sinn  des  Alterthums  mit 
naiver  Auüassung  des  Lebens  der  Gegenwart  auf  glückliche 

*)  Goethes  Werke,  Bd.  XXXIX,  S.  141-176.  -  C.  Julii 
Carsaris  dirlutoris  triumphi  ah  Anärra  Maniiuia  coloribux  cxprcssi 
aeneis  ttfpis  Dominiri  de  Itubcis,  Jlomnr  1692.  —  Vgl.  Waagen, 
KuMtw.  u.  KUnstL  in  Kogld.,  I,  S.  aii2  u.  £. 
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Wdae  TBilriiMlet  Leider  haben  diese  Weiice  vielftkch  ge- 
litten und  sind  beträchtlich  übermalt.  Mantegna,  der 
sugleich  einer  der  ersten  Kupferstecher  Italiens  war,  hat 
mehrere  StAcke  dieses  grossen  Werkes  eigenhändig  ge- 
stochen. 

Wenn  in  diesen  Malereien  der  ans  der  antiken  Ge- «. 

schichte  entnommene  Gegenstand  eine  grössere  Annähe- 
rung an  das  Aeussere  der  antiken  Formen  mit  sich  brachte, 
so  zeigen  dafür  die  Fresken  in  der  Eremitanerkirche  zu 
Padoa  den  Künstler  in  seiner  reinsten  Eigenthümliohkeit 
und  m^eich  in  einer  Vollendung  welche  es  schwer  madi^ 
darin  ein  Jugendwerk  zu  erkennen.  Mit  andern  Schülern 
des  Squarcione,  mit  Bono  F  errare  sc  und  Ansuino, 
zu  welchen  noch  I^iccolo  Pizzolo  hinzukam^  malte  hier 
Mantegna  die'  Kapelle  de*  SS.  Jacopo  e  Gristoforo  ans, 
und  swar  rflhrt  von  ihm  sdbst  die  ganae  linke  Seite  nnt 
dem  Leben  des  heiL  Jacobos,  »und  rechts,  im  Leben  des 
heil.  Christoph,  das  letzte  Bild  mit  dessen  Martyrium  her. 
Hier  ist  Alles  lebensvolle  Wirklichkeit  geworden ;  die  Inten- 
sind  nicht  mehr  symbolisch  angedeutet  sondern 


m 

m 

m 

Eischemung  in  Farbe,  VerkOrzmig,  Helldunkel,  PerspectiTe 

abgewonnen;  auch  sind  den  einzchien  Gestalten,  um  sie 
dem  Leben  möglichst  nahe  zu  bringen,  die  Züge  von  Zeit- 
genossen gegeben.  Man  fühlt  alle  Pietät  für  den  Maler, 
wenn  man  s.  B.  beobachtet^  mit  welcher  £nergie  er  nach 
der  Entdei^rai^  des  angemessenen  Augenpunktes  genmgen, 
wie  er  in  den  verschiedenen  Bildern  yerschiedene  perspecti- 
vische  Verkürzungsweisen  versucht  hat,  bis  es  ihm  endhch 
gelang,  die  jetzt  allgemein  gültige  aufzufinden.  Und  bei 
all  diesem  Strdien  nach  immittelbarer  Wirklichkeit  hat  sich 
Mantegna  doch  alles  Gememe  und  Niedrige  fem  gehalten 
tmd  das  menschlich  Bedeutende  hervorgehoben.  Endlich 
kann  man  hier  eine  Technik  bewundem,  welche  über  die 
aller  bisherigen  Wandmalereien  hinausgeht;  es  ist  die 
Vollendung  efaies  fleissig  ausgeführten  Oelbildes,  welche 
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ailerdb^  §Bat  Wandmdereien  nicht  pasaen  mag  nnd  tkk 
hkr  TieUeicht  durch  die  aebr  weife  gediehene  ZeratOning 
gerftcht  hat,  zugleidi  aber  auch  die  swingende  WUlenakraft 

des  Künstlers  beweist.  Wie  weit  der  Auftrag  wirklicii 
Fresco  ist,  lässt  sich  kaum  mehr  ausmitteln. 

5^  Daa  bedeutendate  Stafteieibiid  Mantegna'a  iat  ein  groaaea 
Altafgemfllde^  welchea  eine  Madonna,  yon  mehreren  Heüigen 
umgeben  darstellt,  Francesco  Gonzaga  und  seine  Gemahlin 
kniend  zu  ihren  Füssen*).  Es  wurde  als  VVeilibild  für 
einen  Sieg,  den  der  genannte  Gonzaga  über  Carl  YIII.  von 
Frankreich  erfochten,  im  Jahre  1495  gemalt  und  fahrt  deai- 
halb  bei  den  Italienern  den  Namen  dea  Siegeabüdea;  ea 
zeichnet  sich  durch  phantastisch  poetischen  Geist,  trefi- 
Uchste  Ausfülirung  und,  was  in  den  Arbeiten  des  Mante^a 
aonst  nicht  häufig  gefunden  wird,  durch  eine'  eigenthümlidi 
weiche  Behandlung  dea  Nackten  aowie  durch  efaie  aehöne 
IkClde  dea  Charaktera  aus.   Gegenwärtig  befindet  ea  aich  im 

«•  Pariser  Museum.  —  Unter  den  übrigen,  in  Paris  vorhandenen 
Gemälden  Mantegna's  sind  vornehmlich  noch  zwei  mit 
mythologiach  -  allegoriachen  DarsteUui^en  durch  Ähnliche 
Vonsflge  anageaeicfanet.  In  den  nackten  Kindergeataltaiv 
in  einidnen  von  den  tanaenden  Musen  TU  a«  m«,  nfthert  aidi 
Mantegna  hier  der  vollendetsten  Anmuth;  alle  Härte  und 
Befangenheit  ist  überwunden  durch  eine  £reie  Begeisterung 

7.  fOr  die  Schönheit.  —  Dem  ebengenannten  8i^;eabäda  »• 
nlehat  dürfte  eine  Pietft  (Chriatnaleichnam  swiachen  iwa 
Bngeln)  stehen,  welche  sidi  im  Beriiner  Museum  befindet. 
Kopf  und  Gesicht  des  Erlösers  sind  hier  von  den  schön- 
sten und  erhabensten  Formen;  die  Köpfe  der  Engel,  be- 
aondeia  der  eine,  über  den  ein  aartei  Uelldnnkel  gebceifeet 
ist»  Toll  dea  inrngaten,  aeelenvollaten  Anadmokea. 

8.  Eins  der  wichtigsten  in  Itdfien  Torkommenden  Staftht» 
gem&lde  Mantegna's  ist  die  Tafel  über  dem  Uauptaitar  der 

*)  Propyläen,  hgsgb.  von  Goeiheb  III.,  Si  II.  48.  -~  Vgl.  Waa- 
gen,  Kuaatir.  o.  Kflnider  m  Fnk,  B.  416  u.  1 
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Kirche  des  heil.  Zeno  zu  Verona:  eine  Madonna  auf  dem 
Throne  mit  Engeln,  auf  den  Seitentafehi  vier  stehende 
m&nnliche  Heilige.  Eine  reiche  Architektur  mit  Belief- 
scnlptaKn,  yam  mit  Fruchtgehflngen  gesdunOckt^  umgiebi 
daa  Ganse.  Die  Madonm^  die  daa  Kind  auf  dem  Schoosae 
atehend  Iiftlt,  ist  acMicht,  würdig  und  von  zarter  Anmuth; 
unter  den  Heihgen  findet  man  ebenfalls  einige  sehr  schöne 
Köpfe  und  einen  eigenthümhch  grandiosen  Faltenwurf. 
Eine  imtere  Reihe  Ton  TaleLn,  weldie  aeit  dem  Raub  dea 
mdea  durch  die  Fransoaen  Terloien  gegangen,  enüiielt  den 
OeHierg,  die  Kreuzigung  und  die  Auferatefaung.  —  Eben- 
falls  trefflich  ist  eine  Grablegung  Christi,  in  der  Gemälde- 
sammlung des  Yaticans  zu  Rom.  —  Ein  Jugend  werk  vom  io* 
Jahre  1454,  die  heiL  Euphemia  mit  den  Löwen,  in  den 
Stadj  sa  Neapel,  iat  in  ihrer  grandioaen  welffichen  Schön- 
heit einer  der  Tortreffliehaten  Typen,  welche  Mantegna  ge- 
schaffien  hat.  —  Einige  kleinere  Bilder,  wclclie  mit  ungemei- 
ner Sauberkeit  ausgeführt  sind  und  ein  eigenthümlich  feines 
Studium  zeigen,  finden  sieh  ui  der  Galerie  der  Uffiiien  wa 
Florens;  daa  bedeutendste  unter  diesen  iat  ein  kleines  Altais 
wetkf  die  Anbetung  der  Könige  vorstellend,  auf  den  Flflgel- 
hiidern  die  Beschneidung  und  die  Himmelfahrt  Christi. 
Andres  sieht  man  in  den  öffentlichen  Sammlungen  von  Mai- 
land, von  Neapel  und  an  andren  Orten.  Wie  andere  ^i* 
padnaniadie  Konatler,  ao  malte  auch  Mantegna  einielne 
Bilder  grau  in  grau,  weldie  gewiasermassen  als  genudte  Re- 
liefe betrachtet  sein  wollen.  Eines  der  trefflichsten  Werke 
dieser  Art,  in  der  Sammlung  Vivyan  zu  London  stellt  den 
Triumph  des  Scipio  in  edel  bewegten,  lebendigen  Gestalten 
mit  meiaterhafter  Gewandung  in  antiker  Weise  dar. 

Unter  die  Sdifkler  dea  Andrea  Mantegna  gehören  zu-  is- 
nflchst  seine  Söhne  (namenthch  Francesco  Mantegna),  die, 
wie  ich  bereits  ein  Beispiel  angeführt  habe,  seine  Malereien 
zu  Mantua  beendeten  oder  fortfiüuten.  Sodann  vornehm- 
lich Bernardo  Parentino,  welcher  der  Weiae  des 
Meiaters  memlich  nahe  kömmt«  Andre  SchQler  dea  Mm» 
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t^;iui,  wie  Carotto  u.  a.,  gehören  bereits  der  folgeodea 
Periode  an. 

1.  141.   Die  übrigen  Zöglinge  des  Sqnarctone  sind  den 

Mantegna  in  Bezug  auf  seinen  künstlerisclien  Werth  nicht 
gleichsustellen.  Zu  diesen  gehören  Gregor  io  Schiavone, 
Qirolamo  da  Treviso  u.  a.,  von  denen  man  im 

s.  Venetianiaohen  Werke  findet.  —  Als  einer  der  beden» 
tendsten  wird  gewöhnlich  der  Bologneser  Marco  Zoppo 
genannt:  aber  gerade  in  seinen  Bildern  zeigt  sicli  die  Eigen- 
tbCUiüichkeit  der  Schule  auf  barbarische  Weise  verzerrt; 
seine  Gestalten  haben  durchweg  etwas  bAimsch  Hobes  uid 
PlnmpeSy  seine  Gewandung  ist  in  widerwtrtigen  Wülsten 
geordnet  oder  vielmehr  missgeordnet.  Nur  in  Nebenwerken 
wird  man  an  die  schöne  Weise  der  Schule  und  zugleich 
durchaus  an  die  tiandrische  Behandlungsart  erinnert.  Sein 
Hauptwerk  vom  Jahre  147 1>  in  welchem  seine  unangenehme 
Manier  am  Stftiksten  ersichtiich  ist,  befindet  sidi  im  Mu- 
seum von  Berlin  und  stellt  eine  Madonna  auf  dem  Throne 
und  Heihge  zu  ihren  Seiten  vor;  früher  war  es  zu  Pesaro 
befindhch.  Aehnüch  roh  ist  das  Bild  einer  Madonna  mit 
dem  Kinde  imd  £ngelknaben  in  der  Galerie  Manfitini  au 
Venedig*). 

3.  Bedeutender  scheint  Mantegna's  SchOler  Stefano  da 
Ferrara  gewesen  zu  sein,  dessen  Bilder  (in  der  Mailänder 
Brera  sind  mehrere  derselben  vorhanden)  einen  eigenthüm- 

4.  lidi  phantastischen  Zug  verrathen.  —  Bis  ins  Barodn 
ld>ertrieben  zeigt  sich  dies  phantastische  Wesen  bei  einem 
andern  gleichzeitigen  Künstler  von  Ferrara,  dem  Cosirao 
Tura,  il  Cosme  genannt,  von  dem  eins  der  bedeutend- 
sten Bilder,  Madonna  und  Heilige  unfeer  prachtvoll  über- 
ladenen Architekturen,  von  sorgfältigster  paduanischer  Aos- 

*)  Bdde  Bilder  tngen  den  Namen  des  Kflostlen»  —  Marco  Xojfipo 
da  Bologna,  und  Zoppo  di  S^uareione»  Dm  anmudireidie  getduaadc- 
▼olle  Bild,  welches  ihm  in  der  Pinskothek  zu  Bologna  sugesdirieben 
wild,  dttrfke  somit,  diesen  ZeugnisMn  gegenüber,  sdiweriidi  sJs  loht 
gellen  fctewcn. 
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Wma^  ndi  im  Museum  Ton  Bcrirn  befindet.  Die  Minia^  & 
tnren  teiner  Messbttcher  im  Dom  von  Ferrara  enthalten 

hagere  missftllige  Figuren  in  greller  Färbung.  Cosimo  war 
der  Schüler  eines  älteren  namhaften  Künstlers  von  Ferrara, 
des  Galasso  Galassi. 

Ich  acUiesse  an  dieae  Kflnrtler  noch  die  Noti^  tlber«. 
enuge  jüngere  femrieehe  Kflnutier  an,  in  denen  sich  die 
Bicbtmii^  der  padmmlsdien  Sdrale  eigenthümlich  fortgebildet 
zeigt.  Unter  diesen  begegnen  uns  zunächst  Francesco 
Gossa  lind  Lorenzo  Costa,  welche  beide  zu  Bologna 
dmch  den  damaligcin  Machthaber  dieser  Stadt,  Giorvanni 
Bentivo|^  besciMfl%t  worden.  Von  eistenn  findet  sich  in 
der  dortigen  Pinakothek  eine  grosse  Madonna  mit  Heihgen 
vom  Jahre  1474;  von  letzterem  in  der  Kapelle  Bentivoglj  7. 
(in  der  Kirche  S.  Giacomo  maggiore)  eine  thronende  Ma- 
donna und  die  gesmunte  Familie  des  Stifters  zu  ihren 
Seiten.  Dies  Bild  ist  Tom  Jahre  1488.  Beide  sind  einander 
nemfieh  Ahnlich  nnd  seigen  eine  :ein&ch  deibe  Auffassmig 
der  Natur  nach  paduanischer  Manier.  Dem  letztgenannten  8. 
Gemälde  gegenüber  sieht  man  zwei  grosse  allegorische  Dar- 
stellungen^ den  Triumph  des  Lebens  und  den  Triumph  des 
Todes  (den  Wagen  des  ersten  von  £lephanten,  den  des 
iweiten  von  Bfiffahi  gesogen)^  ebenfiJk  Arbeiten  des  Lo- 
renzo Costa 9  denen  sich  jedoch  bereits,  wenn  schon  noch 
eine  wärmere  Belebung  der  Gestalten  fehlt,  gewisse  gemüth- 
liche  Motive  beimischen,  die  auf  die  spätere  Entwickelungs- 
periode  des  Künstlers  hindeuten.  Da  diese  indess  vornehm- 
lich dindi  Einwirknng  eines  andern  Meisten^  des  Fran- 
cesco Vnsaciti  hervorgebracht  worde,  so  kann  dieselbe  erst 
bei  der  Betrachtung  des  Wirkungskreises  des  letzteren  an- 
schaulich gemacht  werden.  —  Schon  vor  dem  letztgenann-  9. 
ten  Werke  hatte  Lorenzo  fOr  mehrere  KapeUen  von  S.  Pe- 
tromo  GemAlde  Mif  Leinwand  nnd  anf  Hols  gefert^t^ 
wddie  meist  in  veidoibenem  Zustande  noch  dasettMt  vor- 
handen shid. 

Die  Schüler^  welche  Lorenzo  zu  Ferrara  gebildet  hat,  lo. 

Kotier  ilalcni  I.  28 
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folgen  im  Ganzen  mehr  dem  phantutiachen  Znge^  d«i  wir 
bei  den  filteren  ferrariachen  KOnaÜem  bemeikt  haben. 
diesen  gehören  hier  Tomehmlieh  Ereole  Grand i,  am 

Maler  von  dem  nicht  viel  Bedeutendes  (u.  a.  zwei  kleine 
Tafeln  in  der  Galerie  von  Dresden,  herb  und  scharf  aua- 
geftdirt,  aber  Ton  einer  eigenthflmlich  leidenachaftiichen 

II.  Anschauungaweiae)  erhalten  ist,  und  Lodovieo  Masso- 
lini,  der  in  den  ersten  Jahraehnten  des  XVI.  Jahrhnndeita 
blühte.  Kill  Hang  zum  Seltsamen  und  Abenteuerlichen 
geht  durch  die  Gemälde  Lodovico's,  in  denen  gewisse  alter- 
thOmliche  Motive  der  Stellung  und  Gewandnng  der  GealaU 
ten  mehr  aus  Laune  als  aua  innerem  Bedtkrfiiisa  beibebaltai 
acheinen;  die  Köpfe  sind  voll  scharfer  Charakteristik,  Sae 
sich  im  Einzelnen  bis  zur  Caricatur  steigert;  die  Farben, 
besonders  der  Kleidungsstoffe,  energisch  und  leuchtend. 
Die  Galerie  des  Museums  von  Berlin  besitat  daa  bedeutend- 
ste Gemftlde  dieses  Meisters,  bei  dem  das  eben  Gesagte 
aeine  Anwendung  findet  Es  ist  mit  dem  Jahre  1524  b^ 
«eichnet  und  stellt  Christus  als  Knaben  im  Tempel  predi- 
gend dar.  Der  Knabe  ist  liier  ganz  anmuthig,  die  ver- 
wunderlichen Köpfe  der  Gelehrten  und  PhaiisAer  aber  sind 

IS.  mit  einem  höchst  ergötzlichen  Humor  gemalt.  Ausserdem 
enthftlt  das  Museum  roa  Berlin  noch  eine  namhafte  Ansahl 

13.  andrer  Gemälde  des  Lodovieo.  Im  Palaste  Doria  zu  Rom 
(dort  Dosso  Dossi  benannt)  und  in  der  Galerie  des  Kaj)itoIs 
(dort  Lippi  benannt)  finden  aich  ebenfalls  ein  Paar  Bilder 
dessdben  KOnstlers,  weldie  wiederum  den  Lehrstreit  Gfarisli 

II.  darstellen.  Eine  besonders  reiche  und  bewegte,  aber  in  dar 
Anordnung  (wie  die  meisten  Arbeiten  Mazzolini's)  über- 
ftillte  Darstellung  des  Unterganges  Pharao's  im  rothen 
Meer  befindet  aich  in  der  SoUy'schen  Bammhing  n 
London*). 

15.  Einer  ähnlichen  noch  alterthfhnlichen  Richtung,  obwohl 
ohne  die  Phantasterei  des  ebengenannten,  folgt  ein  anderer 

*)  Bei  ITAgineouTt,  «.  a.  0.,  Taf.  198  u.  199. 
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Femrae  der  Zeit^  Domenico  Panetti.   Von  ihm  ist 

eine,  mit  seinem  Namen  bezeichnete,  ü])ri«j:ens  nicht  sehr 
bedeutende  Grablegung  im  Berliner  Museum  vorluuiden.  — 

Kehren  wir  wieder  auf  die  Richtung  der  padnaner  is. 
Scheie  surQck.  Sehr  entschiedene  Verwandtschaft  mit  der- 
selben zeigt  ferner  M e  1  o z z o  da  F o r  1  i ,  der  seinen  Werken 
nach  zu  urtheilen  vielleicht  ein  Schüler  des  Squarcione  war, 
erweislich  aber  der  des  Piero  della  Francesca,  welchen  wir 
sdion  als  Lehrer  des  Laca  Signorelli  erwAhnten.  In  der 
ehemaligen  Apostelkirehe  au  Rom  malte  er  im  Jahre  1472 
die  Halbkuppel  der  Choniische  aus,  ein  Werk,  welches  in 
der  damaligen  Zeit  wenifi^e  seines  Gleichen  haben  mochte. 
Bei  dem  im  vorigen  Jahrhundert  erfolgten  Umbau  dieser 
Kirdie  wurden  einzelne  Stücke  davon*)  gerettet;  em  Welt> 
Schöpfer  iwischen  Engeln  ist  an  der  einen  Treppe  des 
quirinalischen  Pallastes  angebracht,  einzelne  Engelfiguren  in 
der  Sakristei  von  S.  Peter,  und  diese  wenigen  Reste  zeigen 
eine  Schönheit  und  Falle  der  Form^  eine  Verschmeürang 
Ton  sinnlicher  und  gemflthlicher  Henrlidikeit,  welche  in 
Aver  Weise  mit  den  edelsten  Schöpfungen  Tizian's  an  ver- 
gleichen ist,  obschon  die  Art  der  Aeussening  eher  an  Co- 
reggio  erinnert.  Wie  hi  den  Kuppelgem&lden  des  letztem, 
so  ist  auch  hier^  ein  halbes  Jahrhundert  früher,  eine  künst- 
liche perspectivische  VerkOraung  erstrebt,  weldie  vielleicht 
dem  hdhem  Idrchlichen  Styl  Eintrag  tfaim  mag,  audi  geht 
die  Gewandung  wohl  etwas  ins  Formlose,  aber  die  Macht 
der  Hauptfigur,  die  Holdseligkeit  und  Frische  der  kleinen 
anbetenden  Genien,  die  hohe  Schönheit  der  musicirenden 
Engel  sbd  mit  einer  freien  Naivetit  ansgesprodien,  womit 
nur  die  hosten  Werke  Mantegna's  und  Signorelli's  wetteifern 
können.  In  der  Gemäldegalerie  des  Vaticans  befindet  sichn. 
noch  ein  anderes  Frescobild,  welches  dem  Meloaso  auge- 
aehrieben  wird;  es  stellt  den  Papst  Sixtus  IV.  dar,  der 


*)  Bei  D'Agincourt,  Taf.  142. 

28* 
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mehreren  Personen  Audienz  giebty  ein  schaiües  steiles  Bild, 
sber  ToU  naiver  Poftndfewahriieit. 
10.       In  Verona  findet  man  mamugfitch  Spuren  Tonbedea- 

tendem  Eintiuss  der  paduanischen  Schvde,  der  sich  hier 
jedoch  mit  andern  Einflüssen  vermischt;  wir  werden  die- 
selben spiter  kennen  lernen. 

I.  {•  142.  Anders  ({estaltefcen  ath  die  Dinge  in  Mai» 
land^.  Einer  der  ersten  bedeutenden  Mdster  ist  Vin- 
cenzo  Foppa  der  Aeltere,  aus  Brescia  gdrthrtig,  der  nach 
der  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  blühte.  Eins  seiner  Haupt- 
büder  ist  ein  Martyrthum  des  beiL  Sebastian,  dn  Wand- 
gemAlde,  das  aus  der  Kirche  der  Brera  in  die  dortige  Galerie 
gebracht  wurde,  und  in  dem  sich  ein  eigenthOndicb  sdwp- 
fes  und  strenges  Formenstudiuni  zeigt.  Doch  steht  das  ^Verk 
an  Schärfe  der  Zeichnung,  an  Kenntniss  der  ModeUirung 
und  der  Farbe  hinter  den  Fortschritten  der  Padnaner  noch 

t.  weit  lurfldc— Aefanlich  ist  Foppafs  Zeilg^noss  Vincenso 
CiTcrchio,  der  Adtore,  Ton  wddiem  In  der  Antonius- 
kapelle von  S.  Pietro  in  Gessate  zu  Mailand  die  Legende 
des  heiL  Antonius  von  Padua  u.  a.  m.  in  nicht  sehr  aus- 

a.  geieichneten  Frescotnldem  vorbanden  uL  —  Ein  andern 
Ztatgtaaom,  Bernardino  Buttinone  (als  Mater  tbllag 
1451  bis  1481)  malte  die  Ambrorinskapene  derselben  Kir- 

4- che  aus,  —  Ein  bedeutenderes  Talent  scheint  Bernardo 
Zenale  aus  Trevigho  (geb.  1436)  gewesen  zu  sein,  welcher 
sieb  in  der  Folge  an  die  Art  und  Weise  des  Leonardo  da 
Yma  anschloas  und  nur  durch  Werke  ans  dieser  splteta 

>^  Zeit  bekannt  ist. — Hieher  gehört  audi  jener  Bernardino 
de'  Conti  (de  comitibus)  von  welchem  die  Galerie  des 
Capitols  das  Bildmss  eines  Knaben  vom  Jahre  1496,  und 
das  Berliner  Museum  das  sehr  chacaktervolle  Portiaii  eines 
Cardbiab  besitit. 


Vgl.  Paiiavaat:  Bettrftge,  ete.,  ua  Kmisaiatt  1838,  No. 
n.  f.*  eis  Allbalz»  wddier  snr  Gcsdudite  der  Uteni  loaibsidiwlwa 
Haierei  tefaltzbare  Onmdlagen  hetttU 
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Ein  bestiiiimlerer  Einfliu»  der  padaAiusohen  Sduik  anf  t. 

die  mailändische  oifenbart  sich  nur  etwa  in  Bramantino 
dem  Aeltern,  welcher  wahrscheinlich  Ag:ostinü  hiess  und 
vor  1455  arbeitete.  Wenigstens  wird  ihm  ein  glückliches 
Streben  nach  Uhudon  nnd  grosse  Kenntniss  der  Perspective 
sugesduiebeny  Etgenschaften,  welche  in  iwei  Bildern  des 
Berilner  Mnseoms  (die  bisher  wie  es  scheint  mit  Unrecht 
den  Namen  des  Jüngern  Bramantino  trugen)  ganz  in  padua- 
nischer  Weise  sich  aussprechen.  Das  eine  ist  eine  Madonna 
swiMdien  swei  Heiligen,  welche  ihr  eine  Schaar  Ton  OkbOL* 
bigen  empfehlen;  das  andere  dne  allegorische  weibKciie 
Figur  anf  ekieni  Throi  le«  TOT  ihr  kniend  one  männlidit 
Gestalt  von  vortrefflichem  portraitartigem  Charakter.  — 
Schüler  Brumantiuo's  (vielleicht  auch  des  Piero  delJa  Fran-  i- 
cesca)  war  der  grosse  Donato  Laisari,  genannt  Br  amante , 
ans  Urbino^  welcher  1476  bis  1499  in  und  um  Mailand  als 
Baumeister  und  als  Maler  thltig  war,  Ton  dem  jedodi  kein 
sicheres  Gemälde  mehr  vorhanden  ist.  —  Berühmter  als 
Maler  ist  sein  Schüler  Bramantino  der  Jüngere,  eigent- 
Bartolommeo  Suardi.  Eins  seiner  trefflichsten  Bilder, 
ein  grosses  FVesoogemAldey  befindet  sich  n.  a.  in  der  Mai- 
linder  Brera,  eine  thronende  Madonna  mit  awei  Engeln; 
hier  aeichnet  sich  das  Nackte  durdi  «ne  eigenthOmlicii 
zarte  ModeUirung  und  klaren  Ton  aus ;  der  Ausdruck  liat 
etwas  fremdartig  Anziehendes,  wie  denn  Suardi  überhaupt 
mehr  das  AnflMlende  als  die  einfache  Schönheit  sucht.  Die 
Belewchtnng  kommt  sum  Theil  von  unten,  ab  Reflex  des 
Fnssbodens.  Unter  anderen  in  Mailand  TOihandenen  Wei^ 
ken  dieses  Künstlers  wird  vornehmhch,  über  der  Thür  der 
Kirche  S.  Sepolcro^  eine  Darstellung  des  todten  Christus 
Bwischen  den  Marieen  gerühmt ,  indem  hier  die  perspecti- 
Tisdie  2«eichnung  des  von  den  FOssen  ans  TerkOrzten  Leiche 
names  unübertrefflich  genannt  wird.  Leider  ist  dies  Ge- 
infilde  jedoch,  um  es  gegen  die  Witterung  zu  schützen,  so 
dicht  mit  Glas  und  Gittern  versclüossen,  dass  man  durch- 
aus nichts  davon  erkennen  kann.   Ein  Altarbild  in  der 
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Sammlung  des  Duca  Melzi  in  Mailand  zeigt  bei  maiiGlic& 

10.  Sonderbarkeiten  eine  freie  nnd  schöne  Zeichnung.  Dm 
edelste  und  ▼oUendetste  Werk  des  Meisters  aber  sind  & 

Fresken  am  Gewölbe  der  Brunokapelle  in  der  Kartbanse 
von  Pavia,  wo  die  Familie  Visconti  ab«>ebildet  ist,  welche 
der  Madonna  den  Plan  dieser  Kirche  knieend  überreicht. 
Hier  ist  der  Styl  Bramantino's  in  hober',  &st  imfaehscber 
YoUkommenbeit  geläutert. 

Das^egen  liielten  sich  eine  i^anze  Anzahl  niailÄndischer 
Maler  sowohl  von  der  paduanischen  Weise  als  von  der  des 
Leonardo  ferne  und  bildeten,  aum  Theil  mit  sehr  mässigem 
Talente,  die  Bichtang  der  filtern  mailAndischen  Sdiule  mit 
der  ihr  eigentiiOmlich^  Weichheit  der  Auflhssung  und  der 
Behandluni^  weiter  aus,  sodass  wir  sie  trotz  der  sjmten  Zeit 
schon  hier  einzureihen  haben.  Natürlich  blieben  einzelne 
▼eilorene  Einwirkungen  yon  verschiedenen  Seiten  her  niefat 
ausgeschlossen. 

i>*       Der  namhafteste  KOnatter  dieser  Reihe  ist  Ambro irio 

Fossano,  «genannt  Borgocjnone,  dessen  Blüthe  in  die 
letzte  Zeit  des  XV.  und  in  den  Anfanjsj  des  XVI.  Jahr- 
hunderts fiüh.  Seine  Bilder  aeigen  keine  besondere  Kraft^ 
keine  genügende  Durchbildung  der  Gestalten;  dabei  in  den 
Köpfen,  vor  Allem  in  den  Kinderengreln,  die  er  besonders 
f^em  anbringt,  eine  bisweilen  höchst  Hebens  würdige  Milde 
und  Sanftmuth,  bisweilen  aber  auch  einen  trüben  und  herben 
Ausdruck,  der  von  der  SOssigkeit  der  gleichseitigen  ScfaAkr 
Leonardo's  grell  absticht.  (Die  bisweüen  auffallende  Aefan- 
lichkeit  mit  dem  Typus  des  Francesco  Francia  scheint 
wohl  nur  zufällig  zu  sein.)  In  Mailand  befinden  sich  einige 
Bilder  von  ihm,  unter  denen  sich  vornehmlich  awei  Fres- 
ken in  der  Kirche  S.  Ambrogio  ausaeichnen:  ein  aufier- 
standener  Christus  awischen  awei  Enjo^ln  (an  der  Chorwand, 
nach  dem  Seitenschiff  zu)  und  Christi  Streit  im  Tempel 

11.  mit  den  Kirchenlehrern  (im  Atrium  zur  Sakristei).  In  der 
Karthause  bei  Pavia  sind  die  Wandgemälde  mehrerer  Ka- 
pellen (welche  froher  als  Werke  Bramante'a  galtet^  und 


Digitized  by  Google 


$.  142. 


439 


▼mduedeiie  Aitarfalfttter  Ton  seiner  Haocl  In  dm  Chor*  ta. 
niaclie  Ton  S*  Simpliciano  su  Mailand  ist  seine  grosse  Krö- 
nung Maria  in  Frcsco  noch  vorhanden,  Anderes  in  andern 
Kirchen.  Zwei  sehr  vorzüghche  Bilder  besitzt  das  Berliner  ii. 
Museum^  von  denen  besonders  das  eine:  Maria  auf  dem 
Tfafone  und  swei  Kngel  zu  den  Seiten,  des  höchsten  Ruh- 
mes wttrdig  ist:  Kinderengel  von  so  sarter  Unschuld  und  so 
innigem  GeftLhle ,  wie  hier  das  Christuskind  anbeten,  sind 
vielleicht  nicht  wieder  gemalt. 

£ine  ähnliche  Ausbildung  und  Richtung  zeigt  sich  bei  ii. 
Vincenso  Foppt  dem  Jüngern^  Vincenzo  Civer- 
ehio  dem  Jüngern  (malte  zwischen  1504  und  1539; 
Altaiblfttter  in  8.  Alessandro  zu  Brescia,  im  Dom  zu  Crema, 
in  der  Ilauptkirchc  zu  Palazzolo);  bei  Cesare  Magni 
(blähte  um  1530)  nnd  dem  ihm  verwandten  Pietro  Fran- 
oezeo  Sacchi  aus  Pavia,  von  welchem  ein  Gekreuzigter 
zwischen  den  Seinigen,  bez.  1514,  sich  im  Berliner  Museum 
befindet  (ein  tüchtiges  Werk,  doch  von  verhftltDissmAssig  ge- 
ringer Durchbildungj ;  bei  Andrea  da  Milan o  (wohl  von 
Andreo  Solaris  dem  Schüler  Lionardo's,  zu  unterscheiden); 
bei  Girolamo  Giovenone,  dem  ersten  Lehrer  des  Gau- 
denzio  Ferrari;  u.  a.  m.  Diese  Künstler  stehen  mehr 
oder  weniger  hinter  ihrer  Zeit  zurQck  und  werden  Ton  den 
Florentinern,  Paduanem  und  Venezianern  an  Lebensfülle  im 
Ganzen  wie  im  Einzelnen  ül^erhult.  Was  ])ei  ihnen  bedeu- 
tend ist,  geht  im  Gnuide  nicht  weit  über  die  Inspirationen 
des  2UV.  Jahrhunderts  hinaus ,  wo  nicht  anderweitige  £in- 
Wirkungen  einen  höhem  Fortschritt  veranlassten. 

Eine  Mischung  verschiedener  Einflüsse  auf  einer  mit  le. 
den  Mailändern  verwandten  Grundlage  offenbart  sich  bei 
andern  Malern  der  Lombardei.  Einer  der  trefflichsten  ist 
Macrino  d'Alba  (eigentlich  Giangiacomo  Fava)9um  1500, 
dessen  Thfttigkeit  besonders  in  die  G^nd  von  Turin  ftllt 
Eine  Madonna  mit  Seitenbildern  aus  der  Geschichte  von 
Joachim  und  Anna,  jetzt  im  Städelschen  Institut  zu  Frank- 
&rt  a.  M.,  sehr  würdig  und  voll  Charakter^  Usst  z.  B. 
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ausser  padnanischen  Anklftogen  auch  peroginiaclie  wahrneh- 
n.  men. —  In  Modena  blAhte  um  1480  Francesco  Bianchi 
Ferrari^  genannt  il  Frari,  der  frohste  Lehrer  Coreg- 

gio's;  seine  Madonna  mit  Heiligen,  jetzt  ini  Louvre,  zei«rt 
bei  beträchtlicher,   lebendiger    Durchbildung  schon  einen 

18.  Einfluss  des  Francesco  Fiancia.  ^  Gleichzeitig  lebte,  wafar- 
acheinlioh  in  aemer  Vateratadt  Aksaandria,  der  sehr  tfldit^ 
Giovanni  Massone,  von  welchem  der  Louvre  eine  an- 
sprechende Geburt  Christi  enthält. 

10.  Auch  findet  man  eine  eigenthümliche  Aimäherung  an 
die  Weise  jener  älteren  lombardischen  Schule  in  den  Wer- 
ken einiger  Kfknstler  dieser  Zeit  von  Pama,  namentlidi  des 
Filippo  MasBuola,  von  dem  n.  a.  ein  Paar  treffBche 
Bilder  (ein  Chrisiusleichnam  im  Schoo^ise  einer  Nonne, 
andre  Nonnen  umher,  —  und  eine  Madonna  mit  zwei 
Heiligen)  in  der  Galerie  des  Museums  sa  Neapd  top> 
handen  sind. 

so.       Damals,  um  ISOO,  blflhten  in  Lodi  die  BrOder  Alb  er- 

tino  und  Martini)  Piazza,  welche  vielleicht  die  höchste 
Entwickclung  dieser  ältem  lombardischen  Malerei  repräsen- 
tiren.  Die  Darstellung  strenger  und  dabei  seelenvoller 
Charaktere,  die  Kenntniss  des  Nadctoi,  die  grossartige  Ge- 
wandnng  bOden  hier  ein  Chmses,  welches  als  Vorstufe  der 
vollkommenen  Kunst  kaum  unter  Perugino  und  Francia 
stellt,  .\lbertino  erscheint  als  der  ftltere  und  altertbüm- 
liebere,  Martine  als  der  jOnger^  genialere  Meister,  wckfaer 
auch  der  Weise  des  XVI.  Jahrhunderts  schon  niher  iit 
Ihre  meist  gemeinschaftlich  geaibeiteten  Hanptaibriten  sind: 
ein  Altarwerk  in   der   Kirche  dell'  Incoronata  zu  Lodi 

u.  (Autoniuskapelle),  ein  anderes,  aus  vielen  Tafebi  bestehend, 
in  S.  Agnese  wa  Lodi,  mit  einer  Madonna  von  &st  n^ibi- 

9t.  discher  Schönheit  und  Anmnth,  ein  drittes  in  der  Kirdie 
delP  Incoronata  zu  Castione  (oder  Castiglione,  nnwot 
Crema),  wobei  namentlich  die  untere  Reihe  von  Tafeln  an 
schöner  correcter  Zeichuuug  kaum  etwas  zu  wünschen  übrig 
Usst   Martmo^s  Sohne,  von  welchen  blos  CaHato  n 
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grösaerem  Ruf  gobngt  ist,  gingen  später  rar  veaomnMbm 

Richtung  über. 

§.  143.    Endlich  zeigt  sich  noch  ein  bedeutender  Ein-  i. 
fluss  der  paduamschen  Schule  auf  die  Ausübung  der  Kunst 
in  Venedigs  und  awar  sunftchst  in  der  auf  der  Insel  Mn- 
rano  ansässigen  Familie  der  Vivarini,  die  wir  bereite  in 
einem  früheren  Abschnitte  kennen  gelernt  haben.  Dort  war 
gegen  die  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts,  Antonio  Viva- 
xini,  oder  Antonio  da  Miirnno,  dessen  Werke  den  Stempel 
einer  etgenthümlichen  Weichheit,  eines  wundersamen  Farben- 
sdmielses  trugen.  Jetit  begegnet  uns,  in  der  sweiten  Hfllfte 
desselben  Jahrh.  ein  ohne  Zweifel  jüngerer  Bruder  oder  Ver- 
wandter desselben,  Bartolomnieo  Vivarini,  in  dessen 
Werken  sich,  iin  Gegensatze  gegen  jene  frühere  Richtung,  die 
grAsste  Schärfe  und  Strenge  der  Zeichnung  g»ns  nadi 
padnanisdier  Weise,  kund  giebt;  jedoch  ist  ihm  durchhin 
eine  erfrenfiche  Tüchtigkeit,  meistentheüs  auch  eine  tMA 
zu  verkennende  Würde  eigen ;  im  Einzelnen  z.  B.  in  Köpfen 
der  heil.  Jungfrau,  ünden  sich  neben  jener  Scharfe  zugleich 
annmthigere  Motive  mit  Glück  benutit.  Das  Hauptverdienst 
(fieses  Künstlers  beruht  jedoch  in  dem  charakteristisdien 
Ausdrucke,  den  er  den  Köpfen  seiner  heiligen  Gestalten 
(er  stellt  meist  Madonnen,  mit  Heiligen  umgeben,  dar)  auf- 
zuprägen weiss.  Es  sind  zumeist  keine  bedeutenden  Indivi- 
duen, wekhe  er  vorfahrt,  aber  der  Charakter  ist  mit  grOss- 
ter  Bestimmthdt  durcfagefilhrt  GemAlde  von  ihm  sind  in  den 
Kirchen  und  Sammlungen  von  Venedig  nicht  selten,  sowie 
sie  auch  in  auswärtigen  Galerieen  (z.  B.  iii  denen  von  Nea- 
pel und  Berhn  u.  a.  O.)  mannigfach  vorkommen«    Zu  sei- 
nen frühesten  Arbeiten  gehört  eine  Madonna  mit  vier  Hei- 
lten auf  besonderen  Tafebi,  vom  Jahre  1464»  m  der  Aka- 
demie SU  Venedig;  das  Ganse  noch  auf  Goldgrund  gemalt 
und  im  Detail  hart  und  überzierhch.  —  Ein  grosses  iVltar-  2. 
werk  in  S.  Giovanni  e  Paolo,  aus  neun  Bildern  bestehend, 
iflsst  eine  noch  sehr  nahe  Verwandschaft  mit  Mantegna  er»  | 
kennen,  dessen  todter  CSnistus  swischen  Engeb  (im  Ber- 
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liiier  Museum)  hier  mit  geringer  Ver&ndermig  wiederkehrt. 
8.  Ein  thronender  heiL  Augostin  in  derselben  Kirohe,  vom  J. 
1473  (nicht  1423,  wie  fiüsdh  gelesen  wird)  und  em  AUsr- 

4.  werk  in  S.  Maria  de*  Frari  in  Venedig,  vom  Jahre  148Ä, 
müssen  als  die  besten  und  würdigsten  Leistungen  Bartolom- 
meo's  erwähnt  werden. 

5.  Ein  jüngerer  Meister  derselben  Familie  ist  Luigi 
Viyariniy  der  gegen  den  Schlnss  des  XV.  Jahrhunderts 
blühte*).  Seine  Werke  zeigen  eine  dem  Bartolommeo  (mit 
weichem  er  auch  gemeiuschaftlicii  gearbeitet  haben  soll) 
verwandte  Richtung,  die  sich  im  Einzelnen  jedoch  bereits 
der  Weise  der  Bellini,  auf  die  iefa  gleich  kommen  weide^ 
annähert.  Es  ist  eine  edlere,  dem  ZoMigen  des  Natura- 
lismus schon  weniger  unterworfene  Natur;  die  übermässige 
individuelle  Schärfe  seines  Vorgängers  hat  einer  schönem 
und  wahrem  Bezeichnung  des  Lebens  von  innen  heraus  den 
PJats  geräumt  Auch  von  ihm  finden  sich  Bilder  in  VO' 
sdnedenen  Galerieen;  e.  B.  im  Berliner  Museum  ein  vor- 
treflüches  grosses  Altarblatt,  Madonna  in  throno  unter  rei- 

0-  eher  Architektur,  umgeben  von  mehrern  Heiligen ;  mehrere 
Tafsln  in  der  Akademie  von  Venedigs  unter  welchen  sich 
besonders  ein  T&ufo  Jobannes  auszeichnet,  der  mit  dem 
Ausdruck  edelster  Andacht  die  Worte  seines  Spnidibandes: 

7.  ecce  agnus  Dei!  liest;  ein  herrliches  (von  Basaiti  vollen- 
detes) Altarblatt  in  S.  Maria  de'  Frari  zu  Venedig»  welches 

*)  Der  neueste  Katalog  der  Akademie  von  Venedig  will  noch  imm<T 
einen  ältern  und  einen  jUngern  Luigi  Vivarini  unterschieden  wis^u; 
auch  ist  hei  den  vorgeblichen  Bildern  des  erstem  die  Beischrift  hiaru- 
gefügt:  ,€r  malte  um  1414.  Die  völlige  Unmöglichkeit  emer  solcbea 
Annahme  ergiebt  sich  bei  Prüfung  dieser  Bilder  tofort;  es  ist  offenbar 
em  und  derselbe  Maler,  dessen  Werke  man  nach  unbekannten  Grund- 
Sätzen  auf  zweio  vertheilt  hat.  Vielleicht  hat  hiezu  ein  ganz  spätes 
Bild  des  Luigi  (?),  der  krellstragende  Christu.s  in  der  Sakristei  von 
S.  Giov.  e  PaoIOy  Anlas«  gegeben,  welches  in  offenbar  unlchten  und 
modernen  SchrifbQgen  jene  erdichtete  Jahnafal  enthtlt.  Sehen  LiaB 
(diwhe  Ueben.  IL,  S.  14)  wav  der  TlüM^uag  auf  der  Spar. 
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den  heiligen  Ambrosius  snf  dem  Thron  dsvstelUy  umgeben 
yon  Tielen  Heiligen,  welche  ihn  gleiehsam  schützen  und 

bewachen;  u.  a.  m. 

Grössere  Strenge  zei^t  wiederum  ein  Zeitgenoss  des  8. 
Barioiommeö,  Carlo  Crivelli^  dessen  Bilder  in  Venedig 
selbst  sehr  selten  sind.  Die  Gslerieen  der  Brera  su  Mei- 
Umd  und  des  Museums  von  Berlin  besitsen  yersduedene, 
mit  seinem  xSanien  bezeidmete  Bilder;  cm  heiliger  Papst 
auf  seinem  Trone,  in  S.  Marco  zu  Rom,  gleicht  in  scharfer 
VoUendung  der  Individuaiität  und  alles  Einzelnen  ganz  den 
Werken  Bertolommeo^s.  Im  Gänsen  ist  jedoch  Crirelli  hir- 
ter und  unschöner  als  dieser. 

Auch  ist  hier  das  Bild  euies  gewissen  liugerius  lo. 
SU  bemerken,  welches  sich,  mit  der  Unterschrift  des  Mei- 
sters versehen,  gegenwärtig  im  Museum  von  Berlin  be- 
findet. £s  stellt  einen  heiligen  Hieronymus  dar,  sitsend, 
die  Rechte  sum  Segen  erhoben ,  und  seigt  in  der  Behand» 
lung  vollkommen  paduanische  Manier.  (Die  Seitenbilder, 
obwohl  in  älinlicher  ^^'eise  gemalt,  rühren  von  andrer  Hand 
her.)  Man  hat  diesen  Rugerius  (Roger)  iüi  einen  Nieder- 
länder gehalten  und  in  der  That  erinnert ,  wenn  auch  kei- 
nesweges  die  Technik,  so  doch  wenigstens  die  allgemeine 
Anordnung  der  Gestalt  jenes  Heiligen  an  den  Gottvater 
des  Hubert  van  Eyck  auf  dem  berühmten  Genter  Altarbikle. 

Endlich  zeigt  sich  der  paduanische  Styl  sehr  entschieden  in  ii. 
Fra Antonio  daNegroponte.  Zu S. Francesco dellaVigna 
in  Venedig  ist  von  ihm  ein  grosses  Torsflg^icfaes  Altaiblatt  er- 
halten :  Madonna,  eine  holdselige,  rondfiche  Physiognomie,  in 
goldstrahlendem  Mantel,  mit  erhaben  gearbeitetemNimbus,  sitzt 
vor  einem  reichen  Kosenspalicr  auf  einem  steinernen  Thron  von 
prunkvollem  Renaissancestyl  mit  Genienund  sntiken  Zierrathen 
in  Relief;  Ober  dem  Thron  reiche  Frucbtgehftnge,  unten  eine 
bhunige  Wiese  mit  sehr  naturwahren  Vögeln.  Sie  betet  das  auf 
ihrem  Schoosse  hegende  Kind  an,  welches  in  paduan.  \Veise 
durcliaus  hart  plastisch  gebildet  ist;  vier  Engelchen  in  bunten 
IQeidem  stehen  anbetend  su  den  Seiten;  eine  Glorie  oben 
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11  MibeiiititiikllbenuMtet  EkandmsBOdm 

(3  mlnnliche  Hefl.)  entspricht  eher  dem  BartoL  VhririiiL 

§.  144.  Nachdem  wir  diese  der  paduanischen  Rich- 
tung angehörigen  Künstler  Venediges  betrachtet  haben,  sind 
wir  nmunefar  im  Stinde,  die  selbstAndige  Eigenthflmhohkwt 
der  Tenetianischen  Schule  niher  ins  Ange  sa  fimseo» 
wie  diesdbe  sich  nimlidi  hi  der  sweiteD  Hilfte  des  XV.  Jahr- 
hunderts neben  der  tlorentinischen  und  der  paduanischen 
Schule  der  Zeit,  als  drittes  Ghed  für  die  Befreiung  der 
Kirnst  in  ihren  iusseren  Verhältnissen  ent&ltet  hat.  La 
jenen  Schulen  ging  man,  wie  wir  bemerkt  haben,  Ihr  die* 
sen  Zweck  Torzugswttse  davon  ans,  dass  man  sich  idier  die 
Form,  und  über  die  Gesetze,  welche  der  Erscheinuns;  der 
Form  zu  Grunde  liei;en  iZeiclinung,  Modellirung,  Hell- 
dunkel etc.)  zunächst  verständigte  und  das  Element  der 
Farbe  im  Allgememen  mehr  als  ein  unteigeordnefeea  be- 
traditete.  Bei  den  Venetianeni  dagegen  tritt  im  Weaenfe- 
liehen  das  Element  der  Farbe  ab  das  bedeutendere  her- 
vor, und  in  Folge  desselben  bildet  sich  ihre  Schule  zu  einer 
besonderen  Eigen thümUchkeit  aus.  Wir  haben  hiebei  su 
berücksichtigen,  dsss  schon  jene  älteren  Meister  (Antonio 
Vlvarini  und  Johannes  der  Deutsche)  eine,  in  jener  Zeit 
noch  ungekannte  Treffliddcmt  der  Faibenbehandhing,  vor- 
uehmlicli  in  der  Carnation,  zeigten;  sodann,  duss  der  ebcn- 
fiüls  schon  genannte  Gentile  da  Fabriano  sich  längere  Zeit 
in  Venedig  aufhielt  und  dort  mehrere  Schüler  bildete,  welche 
ohne  Zweifel  die  Heiterkeit  und  den  Glans  dieses  Meisters 
beibehalten  und  in  ihrer  Weise  weiter  gebildet  haben;  dass 
femer,  worauf  ich  wieder  zurückkommen  werde,  bei  den 
Venetianeni  zuerst  unter  den  italienischen  Schulen  die 
Technik  der  Oelmalerei  angewandt  wurde,  deren  grössere 
FlOssigkeit  und  Saftigkeit  (im  Veigleich  mit  der  Tempem- 
malerei)  vorzügUch  jene  Eigentiiflmlichkeit  begünstigte. 
Vornehmlich  aber  war  es  der  heitere  festliche  Sinn  des 
venetianischen  Volkes  selbst,  der  den  eigentlichen  Grund 
und  die  Venuilassiuig  einer  solchen  Auffassungsweise  bildete. 
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Was  Z/ndtasoDg,  Anardnimg  und  Ansschinaclrang  anbetrifit, 
so  neigten  sich  hierin  die  Venetianer  vorzüglich  zu  der 
Behandlungsweise  der  benachbarten  paduanischen  Schule, 
so  jedoch»  dass  sie  deren  Oberthebene  Strenge  jetst 
^QcUioli  venmeden  und  dass  ne  aidi  andi  m  dieien  Dm^ 
gen  mit  ToUkommener  Freiheit  bewegten,  wenn  ihre  beson* 
deren  Absichten  damit  in  Widerspruch  geriethen.  Uebrigens 
seigt  sich  jenes  vurherrschende  Element  der  Farbe  bei  den 
▼enetianischen  Meistern  der  Zeit  zumeist  nur  als  das  Wobt* 
gefiüka  an  leuchtender  FnudtA  und  buntem  Qlanie;  eine 
TdDcommen  harmonische  Versofameliung  deaseDMu  blieb 
einer  späteren  Periode  vorbehalten.  Was  die  Darstellungs- 
weise im  Einzehien  betrifft,  so  kuinmen  eigenthch  gesciiicht- 
liofae  Compositkmen  selten  vor,  und  wo  dergleichen  ange- 
wandt werden,  bemerkt  man  eine  von  der  Weise  der  Flo- 
rentiner und  Paduaner  versdiiedene  Anflbssung.  Henseht 
bei  diesen  eine  gesetzmftssige  Anordnung  des  Gänsen,  eine 
gemessene  Gruppeneintheilung  u.  dgl.  vor,  so  zeigen  die 
Venetianer  hierin  von  vom  herein  eine  gewisse  Hinneigung 
an  dem  sogenannten  Genre,  indem  das  Ganse  sidi  mehr 
aerstrent  und  der  Reis  der  Umgebungen  und  Nebendinge» 
vomehmlich  die  Landschaft,  sich  bedeutender  ankündigt. 
Häufiger  sind  die  Bilder,  welche  nach  hergebrachter  Weise 
eine  Madonna  auf  dem  Throne  und  die  Heiligen,  die  eben 
eines  jeden  Andacht  erforderte,  um  sie  versammelt  dai^ 
stdlen.  Bis  auf  die  Vivarini,  ako  spftter  als  in  andern  Schu- 
len, waren  die  einaebien  Heiligen  durch  besondere  Ein- 
fassungen getrennt  und  zwar  auf  Goldgrund  dargestellt  wor- 
den; jetzt  fiel  das  trennende  Stab  werk  weg,  das  Ganze 
wurde  ein  Bild  mit  meist  architektonischem  Hintergrund 
und  das  «HeU^engesprich*  (santa  conversaiione)  konnte 
begmnen»  Jetst  wurden  die  Heiligen  nidit  mehr  wie 
früher,  in  gleichen  Entfernungen  und  ruhiger  Geb  erde  hin- 
gestellt, sondern  es  musste  irgend  ein  Gegensatz  ausgemit- 
telt  werden:  sah  der  eine  zur  Jungfrau  empor,  so  musste 
der  andre  in  einem  Buche  lesen,  kniete  der  em^  so  nmsste 
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der  andre  Bofirecht  stehen.  Dann  Knuden  die  LCkfte  des 
Hintergnmdes  insgemein  lieht  und  hell  gehalten,  um  & 

schönfarbigen  Gestalten  desto  mehr  abheben  zu  können. 
Auch  suchten  sie  ihre  Compositionen  mit  Uebüclien  Umge- 
bungen auszuschmücken.    Heitere  scheraende  Engelknabe^ 
bald  singend  und  musicirend^  bald  Bhunen-  und  Fmditge- 
winde  tragend,  gaben  dem  Ernste  der  religiösen  Darstel- 
lungen eine  aninuthigc  Abwechselung.    Auch  andre  Bei- 
werke waren  bei  ihnen  beliebt,   namentlich  prachtvolle 
Thronen  und  Tribunen  unter  denen  die  Heiligen  Tenmmmril 
sind;  ja  sie  gingen  inweilen  sowdt^  dass  sie  iae  Aidiitektar 
des  Rahmens,  ^e  in  das  Bild  vertieft  darstellten,  andi 
wohl  selbst  die  Architektur  der  Kirchen  oder  Kapellen, 
dafür  die  Gemälde  bestimmt  waren,  im  Bikie  perspektivisch 
verkOrzt  nachahmten. 
1.       §.  145.   Ich  habe  im  Vorigen  bemerkt»  dass  vomdan- 
lieh  die  Technik  der  Oelmaleret  ein  Hauptfif^rdeniiss  fikr  die 
Ausbildung  der  den  Venetianern  eij^enthümlichen  Richtung 
darbot.    Anton  eil o  von  Messina*)  war  es,   der  sich 
gegen  die  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  nach  den  Nieder» 
landen,  in  die  Schule  des  Johann  yan  Eyck,  begeben,  too 
diesem  seine  Erfindung  der  Bereitung  und  eigenthümlidien 
Behandlung  der  Oelfarben  gelernt  und  dieselbe  nachmals 
unter  den  Venetianern  verbreitet  hatte.    Auch  jene  Uebe- 
Tofle,  in  das  Einaebiste  eingehende  Behandlung  der  Umge- 
bungen des  Lebens,  der  sog.  Nebendinge,  hatte  er  sioh 
in  Flandern  angeeignet;  doch  mag,  wo  .sich  Aehnliches  in 
der  venezianischen  Malerei  seiner  Zeit  vorfindet,   eher  an 
das  Vorbild  der  paduanischen  Schule  au  denken  sein,  welche 
damab  eine  selbständige  Richtung  nach  dieser  Seite  Ua 
genonnnen  hatte.  Ein  wesentliches  Eingehen  auf  fiandrisehs 


Memorie  UtoHeo^eriHeh«  di  Antonello  degli  Antonj  pilL 
MetHne$e  comp,  dal  Co«.  T,  Paeetni.  Firthti  1809.  —  Uebrntn 
ib:  yaUee  hUtorique  $ur  AnUmetto  de  MetHn«,  (rod.  di  fHoKm* 
pari,  de  Ba$t   Gtmd,  1825.  —  Vgl.  Kanrtlilatt  1841,  Md.  Si 
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Smnesweise  Ifttst  sieh  bm  den  vcnewaiiiachen  Malern  weni|r. 

stens  nicht  nacliweiscn,  und  schon  bei  Antonello  selbst 
trat  dasselbe  später  mehr  und  mehr  zurück. 

Seine  wichtigsten  Bilder «  durch  Namensnntenchrift 
beatttigt^  beutst  dae  Mnaenm  von  Berlin.  Das  eine  der- 
selben Tom  Jahre  1445,  das  Portrait  eines  jungen  Mannes» 
ist  noch  ganz  in  der  Weise  der  Eyck'schen  Schule  gemalt. 
Die  andern  beiden,  der  Kopf  eines  heil.  Sebastian  vom  3. 
Jahre  1478  und  eine  Madonna  mit  dem  Kinde^  haben 
adma  ungleich  mehr  von  italienischem  Typos^  namentlioli 
jene  Weichheit  und  Wflrme  der  Camation,  die  später  beson- 
ders die  venezianische  Schnle  zu  ihrer  bedeutendsten  Blüthe 
erhob.  —  Ein  männliches  Bildniss  von  freier  und  schöner  4. 
Aufiassmig  in  bester  flandrischer  Weise  enthalten  die  Uf6- 
zien  in  Florens;  einen  Christus  an  der  8&ule  die  Galerie 
Manfrini  in  Venedig;  emen  Christusleiehnam  mit  drei  wei- 
nenden Engeln  die  k.  k.  Galerie  in  Wien.  —  Das  Bild», 
eines  gekreuzigten  Heilandes  zwischen  Maria  und  Johannes, 
ebenfalls  vom  Jahre  1445,  befindet  sich  im  Museum  von 
Antwerpen;  auch  dies  Werk  noch  mehr  im  Charakter  der 
Eyck'schen  Schule.  In  der  Akademie  von  Venedig  eine 
weinende  heiUgc  Nonne  ans  der  spAteren  Zeit  des  Konstlers, 

Das  eigentliche  Haupt  der  venezianischen  Schule  o. 
dieser  Zeit  ist  Giovanni  Bellini  (1426 — 1516),  der 
Bohn  jenes  Giacomo  Bellini*),  des  Schülers  von  Squarcione 
mid  Gtentile  da  Fabriano.  Giovanni  Bellini  besass  nicht 
jenen  hohen  poetischen  Schwung  der  Gedanken,  durch 
welchen  sich  auch  Reaüsten  wie  Signorelli  auszeichneten, 
auch  nicht  jene  vielartige,  feurige  Kraft,  womit  Mantegna 
das  Heich  der  Wirklichkeit  sich  dienstbar  machte**),  und 


*)  Daas  er  mit  Mantegna  nahe  verwandt  war,  sagt  eine  Urkunde 
bd  Gaye,  Cartcgg.  11,  S.  80. 

**)  Wobd  jedoeli  zu  erwägen  bleibt,  dass  die  grossen  historischen 
Bfldencilien  woiait  Luigi  Vivarioi,  Giov.  Bellini  und  audere  Maler  dea 
DogenpalMt  gctdunOckt  hatten  aad  wtl^  ▼itlkseht  da»  Urtbul  Obtr 
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noch  weniger  die  schwfinneriadie  Begeisterong^  welche  bei 
Fietro  Perogino  hinreisst^  —  wohl  aber  ein  edlee  und  nmi- 

volles  Gemüth,  dessen  Ausdruck  in  seinen  Bildern  den 
Beschauer  ewig  fesselt  und  zum  Freunde  gewinnt.  Die 
höhere  Milde,  wodurch  schon  bei  Luigi  Vivarini  das  Scharfe 
nnd  Herbe  der  Paduaner  besänftigt  erachien,  ist  bei  ihm 
m  dner  sittlichen  Schönheit  geworden,  welche  das  Erden» 
leben  zwar  nicht  verklftrt,  aber  edeln,  wohlthuenden 
Seiten  desselben  herausfindet  und  mit  unerschütterlicher 
Sicherheit  eine  bestimmte^  gleichmässige  Linie  in  der  Dar- 
steMnng  des  Wirklichen  einhAlt.  So  bleiben  seine  Gestal- 
ten bei  lebendiger  Naturwahrheit  doch  im  Ton  dem  Zn- 
fidligen  und  Kleinlichen;  ihr  Typus  ist  der  eines  hödbst 
ansehnlichen,  mit  freier  Anmuth  begabten  Menschenge- 
schlechtes, welches  noch  heute  in  Venedig  nicht  ausgestor» 
ben  ist.  Die  Madonnen  sind  liebenswürdig  und  von  einer 
gewissen  hohen  Graade  beseelt^  die  Heiligen  laoter  krftftige 
und  edle  Gestalten,  die  Engel  heitere  Knaben  in  behag-» 
lieber  JtigendflQlle.  In  der  Gestalt  Christi  aber  bricht  bis- 
weilen eine  geistige  Macht  und  Herrlichkeit  hervor,  welche 
an  wenigen  Stellen  der  Kunstgeschichte  ihres  Gleichen 
findet;  es  ist  die  Grundlage^  auf  welcher  spiter  Tiaian  seU 
nen  Cristo  deDa  moneta  schui  Mit  Gioyanni  entkht 
auch  das  venezianische  Golorit,  wenn  nicht  seine  höchste 
Naturwahrheit,  so  doch  seine  grösste  Intensivitftt  und 
Durchsichtigkeit.  Manche  Gewänder  namenthch  sind  wie 
von  klarem,  in  tie&ter  Farbe  glühendem  Kryatall  gebiklet. 

Die  giOaste  Anaahl  von  Bellini's  Wwken  findet  odi 
in  den  Kirchen  und  Galeritti  Ton  Venedig,  imd  zwar  sind 
die  datirten  darunter  fast  lauter  Werke  seines  vorgerückten 
Alters,  zum  Theil  aud  seinen  achtziger  Jahren,  ohne  das« 


diese  Mnler  modificiren  würden,  bei  dem  Brande  des  Jahres  1677 
ttnterge«jjanfrin  sind.  Eine  AufzUhlung  jener  Maler  vom  Jahre  1495 
t.  bei  Gaye,  Carteggio,  II,  S.  70.  Auch  mit  Pietro  PenigiBO  war 
wenigstens  ein  Contract  ■hgfichloMeB. 
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ndi  diawhalb  «Ine  Abnahme  der  Krtfte  sei^^;  man  kann 
im  Gegentheil  sagen,  dass  diese  apfttesten  Werke  den 

veaezianischen  Styl  des  XVI.  Jalirhunderts  auf  die  "würdigste 
Welse  einleiten.  —  Die  frühste  vorhandene  Hauptarbeit,  vom  7. 
Jahre  1488^  ist  ein  nicht  sehr  grosser  Altar  in  der  Sakristei 
Ton  S.  Maria  de*  Frari^  Madonna  anf  dem  Thron  mit  swei 
Engdn,  auf  den  Seitenbüdem  vier  Heilige,  wehte  mit 
inniger  Theilnahme  auf  das  Christuskind  hinschauen.  Hier 
sind  die  beiden  kleinen  Engel  von  ¥amderbarstem  Reiz; 
der  eine  schlAgt  die  Laute  und  horcht  mit  geneigtem  Köpf« 
ciwn»  ob  sie  rdn  gestammt  sd;  der  Andere  blfist  auf  einer 
Pfeife.  Das  Ganse  ist  überaus  vollendet  und  von  herrlich- 
ster Farbeinvirkung.  • —  Aus  derselben  Zeit  (1487)  ist  eine  8. 
schöne  stolze  Madonna,  welche  das  vor  ihr  auf  einer 
Brflstung  stehende  Kind  hAlt^  in  der  Akademie  (em  sehr 
ihnlifthes  BiUL  im  Beiliner  Museum).  —  Audb  ein  grosses  s. 
Altarblatt  in  8.  Giovsnni  e  Paolo,  Madonna  mit  zehn 
Heiligen  und  (vom)  drei  singenden  Engelknaben  (in  tempera) 
wird  unter  die  frühem  Bilder  gerechnet»  ist  übrigens  mit 
Ausnahme  weniger  herben  Köpfe  schon  gana  in  der  freien 
und  breiten  Art  des  Meisters  behandelt.  —  Ein  grosses 
Bild,  an  Inhalt,  Anordnung  und  Werth  dem  vorigen  ähn- 
lich, findet  sich  in  der  Akademie.  —  Eine  Madonna  mit  ii. 
vier  Heiügen  und  einem  auf  der  Geige  spielenden  fingel» 
vom  Jahre  1505,  sieht  man  in  S.  Zaccaria;  in  den  iwei 
weibüchen  Heiligen  ist  die  müde  Andacht,  in  den  mftnnlidien 
die  ernste  Wurde  herrlich  ausgedrückt.  Die  architekto- 
nische Einrahmung  ist  hier  wie  in  andern  Bildern  durch 
die  im  Bilde  selbst  dargestellte  Architektur  nachgebildet.  — 
In  diese  apAteste  Zeit  gebort  wohl  auch  tan  grosses  Bikl  ». 
in  S.  SalvatorCy  Christus  in  Emmaus  dsTsteUend,  vielleicht 
die  höchste  unter  den  vorhandenen  Leistungen  des  Meisters 
und  sicher  eine  der  höchsten  seiner  Zeit.    Ausser  den 


^  A.  BOrer  sehreibt  1506  aoi  Venedig:  Er  tot  aer  slt  aad  irt  aa^ 
der  pcrt  im  geaieU  (der  keüa  la  der  MaleKi). 
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beiden  Jdngeni  ist  (naeh  der  namn  Weise  dieser  Sdmle) 
Bodi  ein  Tenedanischer  Seimtor  und  ön  Mann  in  tftfkiKsher 

Kleidung  (vielleicht  ein  venctianischer  Dragonian)  anwesend, 
beide  nachdenklich  gegen  Christum  hinbhckend;  der  eine 
Jünger,  ein  Greis^  stehend,  im  aufgcschftrsten  Pilgerideid 
sieht  aufinerksam  auf  den  Andern,  einen  sdiönen,  heObir- 
tigen  Fünfiriger  bin,  welcher  in  verhehlter  innerer  Bewegung 
die  Tischplatte  fasst  und  mit  der  Linken  heftig  auf  seine 
Brust  deutet,  als  wäre  er  eben  des  Wunders  inne  geworden, 
welches  den  bldden  Augen  der  Andern  nodi  nicht  ofibnbar 
ist;  hinter  dem  Tisch  in  der  Mitte  sitst  Christi»,  das  Biod 
in  der  Linken,  mit  der  Rechten  segnend;  in  den  wunder- 
baren Zügen  seines  dunkelgelockteii  Ilau})tes  ist  die  Gött- 
in heit  sichtbar  hervorgetreten.  —  Ein  ähnüchcs  Gemälde  von 

geringerm  Werthe  findet  sich  m  der  Galerie  ManfrinL 
14.  VieDaeht  das  spftteste  Büd  GioTsonni's  ist  em  Altsitlalt 
in  S.  Giovanni  Crisostomo,  vom  Jahre  1518.  Hinten  auf 
einem  Fels  in  steiler  Landschaft  sitzt  lesend  der  heil.  Hiero- 
nymus; vom,  durch  eine  Marmorbrustwehr  von  der  Land« 
•ohsft  getrennt  steht  rechts  8.  Augustin,  ruhig  yetwirts 
gewandt,  Nnks  8.  Christoph,  treuhmig  aufvpftrts  aehsnenl 
nach  dem  liebüchen  Christuskinde,  welches  sich  an  seinen» 
kurzen  krausen  Haare  festhält.  Es  sind  die  feinsten  geisti« 
gen  Gegensätze,  welche  zu  mannigfecher  Deutung  anregen. 
19.  —  Andere  Werke  findet  man  in  der  Sakristei  der  Kirehe 
del  Redentore,  in  der  Galerie  Manfinni  (n.  a.  ein  gemttlh- 
liches  Bild  des  h.  Hieronymus  in  seinem  Studierzimmer), 
lö.  und  in  der  Akademie.  Hier  werden  u.  a.  fünf  kleine, 
höchst  sauber  ausgeführte  ali^orische  Bildchen  aufbewahrt^ 
deren  Sinn,  wahischeiidich  nodi  Absicht  des  BesteDsf^ 
nicht  kicht  sn  deuten  ist.  Man  rieht  B.  Fortuna,  ab 
schönes  blondes  Weib,  in  weissem  halboffenem  Gewände, 
TOn  kleinen  nackten  Genien  umgeben,  in  einem  Kahne 
sitzend;  mit  der  Hechten  hält  sie  einen  auf  ihr  Knie  ge- 
lehnten Gk>bus»  gegen  welchen  sinli  ein  Genhw  anstfitst; 
yam  im  Nachen  bläst  em  anderer  die  Hoppelioie;  mti 
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siehen  wohlgemnth  plfttschcmd  den  Kahn  durdi  die  stOle 

Fluth;  hinten  Felsufer.  Hier  und  in  den  übrigen  Bildchen 
ist  die  heitere  Naive  tat,  deren  es  za  solchen  mythischen 
G^enstftnden  bedai^  mit  einer  meisterhaften,  wenn  auch 
noch  etwas  scharfen  Aosführimg  gqiaart,  welche  vielleicht 
auf  die  frühere  Zeit  GtOTamiPs  hindeutet  In  ähnlichem  n. 
Styl  mag  eines  der  späte5?ten  Werke  des  Meisters,  das 
berülimte  Bacchanal  (mit  der  von  Tizian  gemalten  Land- 
schaft) behandelt  sein»  welches  sich  sidetst  im  Besits  des 
▼erstoxbenen  Cav.  Canmcdm  in  Rom  be&nd>  wovon  wir 
jedoch  den  jetzigen  Besitzer  nicht  anzugeben  wissen. 

Auch  ausserhalb  Venedig's  sind  die  Bilder  dieses 
Meisters  nicht  selten.  Eins  der  grössten  und  bedeutendsten  i^- 
ist  eine  KrOnxmg  Marifi,  welche  sich  noch  1835  in  der  Kirdie 
8.  Fnmoesco  sn  Pessro  befend.  Die  Püaster-Arciütektor  des 
Rahmens  und  die  Predella  dieses  Bildes  sind  ebenfalls  mit 
sierlichen  kleinen  Darstellungen  geschmückt.  —  Im  Museum 
von  Neapel  befindet  sich  von  ihm  eine  trefiliche  Darstellung 
der  TnmsfigorRtion  mit  einer  eigenthOmliehen  Landschsft. 
Gans  im  Geiste  des  XV.  Jshrlnmderts  ist  die  Erscheinung 
dem  irdisch  Begreiflichen  näher  gerückt,  Ciiristus,  Moses 
und  £üas  schweben  nicht  im  Lichtglanz,  sondern  sie  stehen 
auf  der  Erde.  In  den  drei  Jüngern  aber  ist  es  nicht  (wie 
in  den  meisten  Dsrstellnngen  dieses  Gegenstandes)  die  phy« 
Bische  Blendung,  was  rie  verwirrt  hinsinken  Iftsst,  sondern 
die  herrlich  ausgedrückte  tiefe  Befangenheit  und  Betroffen- 
heit des  endlichen  Gebtes  vor  dem  Ueberirdischen.  — 
Aach  Chnstus  als  einzelne  Figur  ist  von  Giovanni  behandelt  io. 
wotämif '  am  grossartigsten  in  dem  bekannten  Bilde  der 
Dresdener  Galerie^).  Es  ist  ein  Ideal  edler  Menschliohkeif^ 
wie  das  XV.  Jahrhundert  kaum  ein  höheres  geschaffen  hat, 
einfach  und  ohne  Nimbus  und  Gilorie.  —  Eine  schone  Taufe  21. 
Christi  in  der  Kirche  S.  Ckyrona  su  Yieensa;  eme  grosse  tt. 


*)  Laut  KuTutbl.  S.  33  ist  die»  Exemplar  von  Cima  d« 

Conegliaoo  ausgeführt. 

29* 
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Reihe  Bilder  im  MuBenm  Yon  Beriin,  unter  denen  besonden 
mehrere  Madonnen  mit  dem  Kinde  beuierkeiiswerfih  sind» 

S3.  U.  s.  w.  —  Einige  trefllichc  Bilder  in  England,  z.  B.  zwei 
Dogenbildnisse  im  Besitz  des  Hm.  Beckford  zu  Bath,  u.  a«  m. 

M.  Minder  bedeutend  als  QioYanni»  ist  sein  etwas  Älterer 
Bruder  Gentile  Bellini  (1421--1501).  Zu  dessen  vor- 
zflgfichsten  Werken  sind  zwei  grosse  Bilder  m  rechnen, 
welche  sich  gegenwärtig  in  der  venezianischen  Akademie 
befinden.  Sie  gehören  der  venezianischen  Geschichte  an; 
das  eine  stellt  ein  Mirakel  vor,  wekhes  sich  mit  einer 
Reli<iuie  des  heil.  Kreuzes  in  einem  der  Kanftle  Venedigs 
zugetragen  haben  soH,  das  andre  eme  feieiiiche  Plroeesston. 
die  mit  dieser  Reliquie  auf  dem  Marcusplatze  gehalten  wird. 
Gentile  zeigt  hier  in  den  Köpfen  der  dargestellten  Personen 
mehr  Weichheit  als  Giovanni,  aber  &DB  ungleich  gem^pere 

SS»  Charakteristik.  —  Aehnlich  ist  em  grosses  figurenreidies 
Bild  in  der  MaüSnder  Brera,  die  Predigt  des  hefl.  Marc« 
zu  Alexandria  darstellend.  Bekanntlich  ging  der  Maler  auf 
Begehren  des  Grosssultans  fOr  einige  Zeit  nach  Constan- 
tbiopel;  auch  werden  mehrere  noch  vorhandene  Wake  mit 
dieser  Reise  in  Verbindung  gebracht,  u.  a.  das  letstgenannte^ 
in  welchem  fast  lauter  orientalische  Trachten  vorkommen*). 

I.  §.  HG.  Giovanni  Bellini  liat  eine  sehr  bedeutende  Anzalil 
von  Schülern  gebildet,  von  denen  einige,  wie  Giorgione  und 
Tizian,  fükr  einen  folgenden  Abschnitt  vorlidialten  Uoben 
mOssen.  Hier  sollen  nur  die  bedeutenderen  unter  denjeni- 
gen, welche  der  Richtung  des  Meisters  mit  grösserem  oder 
geringerem  Talent,  mit  grösserer  oder  geringerer  Eigenthüm- 
lichkeit  nachgingen,  genannt  werden.  Sie  unterscheideD 
sich  vornehmlich  in  zwei  Gmnpen,  von  denen  die  eine 

mm  * 


*)  ürkundlich  ist  als  das  Jahr  dieser  R^ise  1497  festgestellt  (Sw  des 
deutschen  Vasari,  II,  Abth.  2,  S.  141),  also  unter  Sultan  Bi^axetli  IL 
Nun  nennt  aber  Vasari  fortwährend  den  Sultan  Mohammed  (IL,  bis 

1481),  aucli  ist  not'li  eine  grosse  Schauniiiiizo  von  Gentile  vorhandfs» 
welche  Mohummeil  nebst  Namcnsuntt  rschnft  darstellt,  so  dass  msB 
wohl  genöthigt  ist,  noch  eine  frUherc  Reise  auzuuchmen. 
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mehr  in  einer  anmuthyoU  wdcfaeiiy  die  andre  mehr  in  atzen- 
ger^  statnariflclier  Weise  darroatellen  pflegt  Zu  der  errten 
Gmppe  gehören  Tramehmlidi  die  folgenden  Künstler: 

Pierfrancesco  Bissolo.  Ein  schönes  Bild  in  der«, 
venezianischen  Akademie:  Christus,  der  der  heiL  Kathanna 
▼on  Siena  die  Dornenkrone  reicht,  von  vieten  Heiligen 
nmgeben;  —  eine  VerkOndigung  in  der  Galerie  Manfirini;  3. 
—  eine  trefflidie  Auferstehung  Christi  im  Berliner  Mnsemn 
u.  a.  m.  enthalten  i^eispiele  der  zarten  Milde  und  Weiclilieit, 
welche  diesen  Künstler  auszeichnet.  Die  Motive  sind  meist 
nioht  sonderlich  kräftig,  die  Köpfe  aber  schön  und  voll  Gefahl. 

Pietro  degli  IngannatL  Eine  heilige  Familie  ins. 
einer  Landschaft,  im  Besita  des  Hm.  Beddbrd  au  Batfa; 
eine  Madonna  mit  Heiligen  im  Berliner  Museum.  Vielleicht  6. 
hat  kein  anderer  Schüler  da^  religiöse  Gefühl  des  Meisters 
m  solcher  Ruhe  und  Milde  festgehalten;  nur  fehlt  ihm 
dessen  nachhaltige  Tiefen  an  deren  Stelle  mehr  eine  flach- 
tige  Anmuth  tritt 

Piermaria  Pennacchi.    Eine  Madonna  im  Momente  7. 
der  Verkündigung,  in  S.  Francesco  della  Vigna  zu  Venedig; 
eine  andre  Madonna  in  der  Sakristei  von  S.  M.  della  Salute  8. 
u.a.  m.  sind  Beispiele  einer  offenen  und  grossartigen  Amnuth. 

Andrea  Cordelle  AgL   Diesem  Künstler  ist  das  9. 
Bild  einer  Vermfthlmig  der  heil.  Katharina  hn  Berliner 
Museum,   von  gemüthlich  anziehendem  Ausdruck  in  den 
Köpfen   zugeschrieben.    Eine   kleine  Madonna  bei  Hrn.  10. 
Beckford  in  Bath  ist  besonders  durch  die  wunderbar  Ter- 
scfamolsene  Ausfohrung  merkwflrdig. 

Martine  da  Udine.   Eine  Verkftndigung  in  der  ve-  11. 
nezianischen  Akademie;   die  heil.  Ursula,   zwischen  iliren  is. 
Jungfrauen  stehend,  in  der  Brera  von  Mailand;  —  zwei 
Bilder  von  einer  ruhigen,  edlen  Schönheit. 

Girolamo  di  Santa  Croce,  besonders  bekannt  durch 
Kabinetbilder  mit  kleinen  rierüchen  Figuren.  Seine  Engel- 
knabcn,  die  mit  leicht  flatternden  Gewändern  in  der  Luft 
schweben  oder  auf  Wolken  stehen,  sind  von  grossem  Lieb- 
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13.  reiz.  Das  Berliner  Museum  besitzt  verscliiedene  Bilder  der 
Art,  unter  denen  vornelimiich  eine  Geburt  Christi  mit 
einer  namhaften  Anaahl  solcher  Rngelknaben,  von  deneo 
einige  rangen,  andre  die  Pasnons-Instramente  halten,  anage- 

II.  ittduiet  ist.   AehnÜeh  dne  Anbetung  der  Könige  in  der 

15.  Galerie  Manfrini  zu  A^enedig.  Ebendaselbst  zwei  zierliche 
imd  bereits  sehr  klassisch  entwickelte  Bildchen  mit  antiken 

It.  Daiatelhii^^  Eine  Marter  des  h.  Laurentina  in  den  SUuii 
m  Neapel  entfafih  statt  der  römischen  Peiniger  tHrldsclie^ 
nebst  drn  anschauenden  türkischen  Prinsesnmen,  eine 

17.  damals  nur  allzudeutliche  Zeitanspielung.  —  In  San  Fran- 
cesco au  Padua  ist  von  der  Hand  Girolamo's  eine  gaaae 
Kapelle  mit  den  Geschichten  der  h.  Jungfran  anagemalt,  — 
Später  wandte  sidi  dieaer  Kflnstler  der  modernen  Manier 
(des  Tiaian)  zu,  ohne  sieh  jedoch  in  derselben  bedeutender 

18.  auszuzeichnen.  Unter  die  besseren  Bilder  der  Art  gehört 
eine  Madonna  mit  Heiligen  in  der  Akademie  von  Venedig. 

19.  £in  Abendmahl  in  S.  Frsnoesco  della  Vigna,  mitfftlmftiing 
nnd  in  den  Gewindem  sehr  manienrt,  ist  von  einem  gleich- 
namigen, geringem  Maler,  Francesco  di  Santa  Croce,  ▼tm 

20.  welchem  das  Berliner  Museum  eine  Anbetung  der  Könige 
von  gemütlilichem  Ausdruck  und  weicher  Behandlmig  besitat« 

Zu  der  a weiten  Gruppe  von  Bellini's  Schülern  geboren: 
Vincenao  Gatena.  Bei  diesem  Kflnstler  wird  nodv 
wie  es  scheint,  ein  gewisser  Kinfluss  der  Richtung  dei 

ii.  B.  Vivarini  sichtbar.  Die  Akademie  zu  Venedig  besitzt 
mehrere  Bilder  der  Art,  unter  denen  besonders  eine  noch 
aiemlich  strenge  Madonna  mit  Simeon  und  Johannes  den 

n.  Tftufer  bemerkensweith  ist  Spfttere  Werke,  a.  B.  eine 
Anbetung  der  Könige  in  der  Galerie  Manfrini,  und  eine 
vorzügliche  Madonna  mit  iiciligeii  im  Btxiiuer  Museum 
sind  freier  und  breiter  behandelt. 

S3.  Andrea  Previtali.  Hanptfailder  au  Bergamo,  der 
Vateratadt  des  Kfinstlers,  unter  denen  besonders  ein  Altar* 
bild  in  S.  bpirito,  der  heil.  Johannes  der  Tnufer  von  aiulem 
Heiligen  umgeben,  ausgezeichnet  und  denen  überhaupt  ein 
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edler  ruhiger  Cliarakter  eigen  ist.   Eine  heilige  Famihe  io  24. 
der  Galoie  Manfrnu  vt  Venedig,  in  einfiMher,  etwai  stTMip 
ger  Anmnth*    Ein  aebwAelieres  Bild  mit  dm  weibfieboi  ts^ 

miigen  im  Museum  von  Berlin. 

Giainbatista  Ciina  da  C onetr liano.  Einer  der 
bedeutendsten  unter  d«a  Anhängern  des  (üovanni  Bellini* 
Seine  Gestatoiy  vomefamlioli  die  mtanlifiiei^  leiohnen  neb 
dofeb  ene  eigenthomlidlie  Kraft,  Emst  nad  Würden  dnreb 
eine  grossartige  Ruhe  in  Geberde  und  Bewegung  aus;  die 
Ausfalirung  ist  von  grösster  Entschiedenheit  und  büri^falt. 
Merkwttidig  bleibt  immer  der  leblose  Ausdruck  seiner  keines- 
weges  mwchflnen  Madonnenköpfo.  —  Sein  vorsOgUcbttee  ». 
Bikly  deetea  Farben  wie  Juvden  leoditen,  befindet  sidi 
al  Carmine  in  Venedig;  vor  einem  steil  überhftngenden, 
waldigen  Fels  und  euier  reichen  Abendlandschaft  mit  Städten 
und  Burgen  kniet  vom  die  Madomia  in  hebüchster  Demuth 
bei  der  Krippe  in  welcher  das  Kind  liegt;  rechts  l(lhrt  ein 
■ditoer  Engel  den  jungen  Tobias  herbei,  links  Josej^  swel 
andächtige  Hirten;  weiterhin  S.  Helena  und  S.  Catharina 
in  frommem  Gespräch.  Auf  diese  Weise  ist  hier  wie  in 
andern  veneaianischen  Bildern  aus  der  Verschmelzung  einer 
beiUgen  Soene  mit  andern  Ueil^engestalten  gleichsam  eine 
neoe,  reieende  Fabel  geworden.  Unter  den  Bildern,  welohe  st. 
das  Berhner  Museum  von  Cima  besitzt,  ist  besonders  ein 
Altargemälde :  Madonna  auf  dem  Thron  und  vier  männhche 
Heilige  auf  den  Seiten^  sehr  bedeutend,  üan  andres  Bild  «. 
derselben  Galerie,  der  hei4ge  Anianns  von  AJexandria,  weU 
elier  die  verwundete  Hand  eines  Schnhmacbers  heilty  ist 
durch  die  lel) endige  Charakteristik  in  den  Köpfen  ausgezeich- 
net. Die  Akademie  von  \  enedig  besitat  ebenfalls  Bwei  «}. 
trefiliebe  Bilder  seiner  Hand.  £dne  Madonna  mit  Heiliget^  ao. 
im  Louvie,  seigt  schöne  Charaktere  von  feybutem  Aued^uek. 
Auch  in  der  Brera  zu  Mailand  sind  nehrera  Bikkr  voAki^  m. 
den,  unter  diesen  jedocii  einige,  bei  denen  das  Bestreben 
nach  Kraft  und  Stireoge  bereits  in  iiSchwerfälhgkeit  ausartet. 

Diesen  Anhfti^em  des  Giovanni  Bellini  (denen  sieb 
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noch  eine  grosse  Zalü  anderer  Namen  anreiht),  dürfte  u.  a. 

92.  auch  Marco  Marcone  von  Como  zuzuzählen  sdn.  Das 
Berliner  Muaeam  beutst  von  ihm  ein  GemAlde  vom  Jahre 
1507»  das  MaU  su  Emaus  darstellend,  wdches  eine  bedeo^ 
tende  Verwandtschaft  zu  der  aUgemanen  Biditiiiig  der 
Schule  zeigt,  zugleich  aber  auch  durch  eine  eigenHiQmlidi 
naive,  hier  fast  genreartige  Auffassung  des  Lebens  ausge- 

ai.  leioiinet  ist.  ^  Sehr  Ahnlich  ist  derselbe  Gegenstand  150S 
Ton  eineni  Marco  Maniale  behandelt^  in  der  Aladenne 
von  Venedig. 

§.  147.  Ausser  Giovanni  Bellini  und  seiner  Schule  sind 
noch  einige  andre  Künstler  anzuführen,  welche  zwar  dem 
allgemeinen  Entwiokebngagange  der  venesianisdien  Kmiit 
folgten,  sich  jedoch  unabhängig  Ton  jenen,  in  sdbetAndigcr 
Individualität  ausbildeten.  Zu  diesen  gehört  Marco  Ba- 
saiti,  ein  Meister  von  eigenthümlich  schüchter  Würde 
und  Strenge,  welche  bisweilen  auch  an  einen  trockenen 
Realismus  grenst  und  von  einer  gewissen  Be£uigenheit  in 
der  Gewandung  und  in  dem  stets  wiederkehrenden  Typus 
der  Köpfe  begleitet  ist.  Er  scheint  in  einem  nähern  Ver- 
hfiltniss    zu  den   beiden   Vivarini    gestanden  zu  haben, 

]•  wie  sich  vornehmlich  aus  jenem  oben  erwähnten  grossen 
Altarbikle  in  der  Kirche  S.  M.  de'  fnn  su  Venedig  etgiebt, 
wdohes  von  ViTarim  angefisngen  und  von  Basaiti  ToDendct 
ist:  der  h.  Ambrosius,  zwischen  mehreren  Heiligen  sitzend. 

s.  und  darüber  die  Krönung  der  Maria.  Diesem  ähnlich  ist 
eine  Darstellung  Christi  am  Oelberge  vom  Jahre  1510,  m 

a.  der  venesianischen  Akademie.  Minder  bedeutend,  ob|^eioh 
mit  trefflichen  Einselh^ten,  ein  andres  Bild  derselben 
Sammlung,  gleichfalls  vom  Jahre  1510:  die  Berufuni^  der 
Söhne  Zebedäi  zum  Apostelamte,  eine  Composition  von 
dramatischer  Bewegung,  wie  sie  yielleicht  nicht  in  des 

«•Krftften  des  Konstlers  lag.    Einige  kleinere  Bäder  der 

5  Akademie  sind  dagegen  wiederum  sehr  vonfli^ch.  Auch 
das  BerUner  Museum  besitzt  Stücke  von  einem  schönen 
Altarwerk  dieses  Künstlers,  und  einen  h.  Sebastian. 
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Bedeotender  ab  der  eben  geninnto  ist  Vittore  Car- 
paeoio.    IMeaer  Künstler  ist  der  eigeiHfiche  Hiatorien- 

Maler  der  älteren  venezianischen  Sclmle,  aber  er  fasst  seine 
Darstellungen  gleich  von  vom  herein  in  jener  mehr  genre- 
artigen  (romantischen)  Weise  auf,  von  der  ich  oben  ge- 
aprochen  habe.  £r  weiaa  in  aolefaen  Bildern  daa  Tene- 
tianiadie  VoUadeben  aelner  Zeit  in  bimter  Mannigfidla^eit 
und  in  reichster  Entwickehmg  vorzufahren;  auch  Hebt  er 
es,  die  Hintergründe  derselben  mit  landschaftlichen  Pro- 
spekten, mit  Architekturen  und  dergleichen  auszufüllen. 
£r  iat  in  aolcher  ROclcaiGht  den  florentiniachen  Meiatem 
dea  XV.  Jakrhimderts  gegenfdiersnatellen«  nur  nimmt  bei 
Hbm  die  landachttftSehe  rmd  arebitektoniaehe  Umgebung  eine 
noch  grössere  Wichtigkeit  und  eine  ungleich  mehr  durch- 
geführte Behandlung  in  Anspruch;  er  vertheilt  die  Compo- 
aition  frei  in  dieaelbe  hinnn  und  verbindet  das  Ganze  durch 
meüiehf  kraf^oUeFflibung;  er  will  nidit  bloaa  Thatsachen, 
Bondem  ein  ganaea  Daaein  Tergegenwflrdgen.  Die  Akade-  7. 
rnie  von  Venedig  besitzt  eine  bedeutende  Anzahl  von  Wer- 
ken seiner  Hand,  imter  denen  besonders  acht  grosse  figu- 
lenreiche  Qemalde*)^  welche  die  Geachichte  der  h.  Ursula 
mid  ihrer  eilftansend  Jungfrauen  darstellen,  bemerkenawerdi 
sind;  aie  waren  froher  in  der  Sdnüe  der  hefl.  Urania  be- 
iindiich.  Es  sind  Meisterwerke,  überreich  an  Gestalten, 
Motiven  und  Charakteren;  das  einförmige  Ceremoniell  wel- 
ches mehrem  dieser  Scenen  zu  Grunde  Hegt,  ist  durchgän- 
gig nnterbrochen  und  an%ehoben  durch  freie  Gruppirung 
und  geiatige  BesQge;  dieFaiben  atraUen  in  klarstem  Lddit- 
glanz.  Auch  zu  jener  Reihe  von  Bildern,  welche  die  Wun-  g. 
der  der  h.  Kreuzreliquie  darstellen,  hat  Carpaccio  einen, 
und  vielleicht  den  treftlichsten  Beitrag  geUefert :  die  Heilung 
einea  Beaeaaenen  durch  den  Patriarchen  von  Grado;  die 
Handlung  geht  oben  in  der  Loggia  einea  Palaatea  vor, 
wihrend  unten,  auf  und  am  Kanal,  zahUoae  Zuachauer  har^ 

*)  In  einer  Seihenfolge  gftt  von:  Gia  de  Pisn  e  Franc.  CsUnberti. 
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ren.    Wie  diese  Mirakeibilder  überhaupt,  su  giebt  auch 
dieses  den  snspfeoheiidsten  Begriff  von  Bauten,  Trachten 
9.Qnd  Volk  des  alten  Venedig.    Andcare  Bilder  denelben 
Sasnmlnng,  eine  DarateQung  im  Tempel  (1510),  me  Apo» 

theose  der  heil.  Ursula,  sind  insgemein  breiter  und  mehr 
im  entwickeitern  venezianischen  8tyl  behandelt^  doch  tzitt 
hier  bei  dem  grossen  Massstabe  der  Figuren  eine  gewisse 
Be&ngenheit  der  Formen  herm.  —  Em  Hanptireik  des 
Malers  ist  das  Altarbild  in  8.  Vitale  an  Venedig,  {vom 
Jalire  1514),  welches  bei  vurzüglicher  xVusfüiirung  auch  als 
Santa  conversazione  der  frühem  Art  merkwürdig  ist;  eine 
Architektur  im  Hintercrande  dient  noch  immer  den  TOfn 
stehenden  Heiligen  tu.  einer  sdieinbaren  symmetriaehen 
Ein&ssung,  während  sie  schon  mit  dem  in  der  Mitte  s«f 
weissem  Pferde  sitzenden  h.  Vitahs  in  eifrigem  Gespräche 
sind ;  oben  auf  einer  Galerie  s^id  auch  \ner  andere  Heilige  in 

II.  lebhafter  Unterhaltung  b^grifien.  Die  Galerie  der  Breia  n 
Mailand  besitzt  eben&lls  mebrere  Bilder  des  Caipaocio  u.  a. 

19.  mit  der  Leinde  S.  Stephans;  andere  aus  demadben  Cydos 

13.  befinden  sich  im  Louvre.  Aucfi  im  Berliner  Museum  ist 
ein  treffliches  Bild  von  ihm,  die  Einsegnung  des  heil. 

14.  Stephan  und  anderer  Diakonen  darst^end.  Wandgemikie 
ans  der  Geschichte  Christi,  S.  Geoig's  und  S.  Hieronyams 
( 1 502 — 1 511)  finden  sich  in  S.  Giorgio  de*  SchiaToni  in  Venedig. 

15.  Die  Bilder  \on  Carpaccio's  Schülern,  Giovanni  Man- 
sueti  und  Lazzaro  Sebastiani,  befolgen  eine  ähnliche 
Compositionsweisey  suid  in  ihrer  minder  belebten  Aa&s- 
songsweise  iedodi  etwa  nur  den  Werken  des  Gentile  BeOini 
gkiehsiistellen.  Die  Akademie  zu  Venedig  besitzt  enaage 
Bilder  von  ihnen,  die  sich  (wie  die  angefuiirten  des  Gentile) 

16.  auf  die  Mirakel  des  heil.  Kreuzes  in  Venedig  beaieben.  Auch 
Benedetto  Diana  ist  minder  bedeutend. 

§•  148.  Noch  sind  einige  Künstler  annifikfaren,  wdsbs 
um  das  Ende  des  XV.  Jalirhunderts  blühten  und  etwa  die 
Mitte  lialten  zwischen  der  Weise  des  Giovanui  Belhni  uita 
der  des  Andrea  Mantegna* 
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Dafab  gebort  nmidut  Bartolommeo  Montagnai. 
von  l^eensa.   Werke  von  ihm^  denen  ein  gewisser  Emst 

der  AufiiEissung,  oft  bis  in's  Herbe  und  Trockene,  eigen  ist, 
befinden  sich  in  der  Akademie  von  Venedi«^  und  im  Museum 
Ton  Berlin.    In  manchem  £inzelnen  n&hert  er  sich  der 
Ton  Fcriaia« 

Sodann  mehrere  Maler  von  Verona.   Liberale,  eben-  8. 

falls  ein  minder  bedeutender  Künstler.    Eine  Anbetung  der 
Könige  im  Dom  zu  Verona,  ein  Altarbild  in  S.  Fermo  (der  3. 
heil.  Antonius  von  Padua  zwischen  andern  Heiligen),  einige 
Fresken  In  8.  Anastasia  gehören  zu  senken  Hanptbiklem.  4. 
ESin  beH.  Sebastian,  nioht  ohne  Grossartigkeit,  in  der  Brem ». 
zu  Mailand;   ein  anderer  im  Berliner  Museum.  liberale 
war  zugleich  Miniaturmaler;  in  der  Libreria  des  Domes  von  «. 
Siena  wird  ein  Messbuch  bewahrt,  welches  mit  Bildern 
seiner  Hand  geschmüdct  ist^  die  jedoeh  nicht  soodeiäoh 
werthvoll  sind.  —  Francesco  Morone.    Treffliches 7. 
Altargemälde  in  S.  Anastasia  zu  Verona:  Madonna  zwischen 
dem  heil.  Augustin  und  Thomas  von  Aquino,  imten  die 
Donatoren.   Unter  andern  Arbeiten  ist  ein  schönes  Wand- 
bild  an  einem  Hanse  zn  Verona  (No.  5522,  jensdt  Ponte 
deUe  navi)  anzolDlhren:  Madonna  «wischen  vier  mftnnlichen 
Heiligen.    Mehrere  bedeutende  Gemälde  von  Fr.  Morone,  •. 
durch  die  Namensuntersclirift  beglaubigt^  im  Museum  von 
Berlin:  eine  Madonna  mit  dem  Kinde,  nnd  awei  grössere 
Büder:  Thronende  Madonnen  nnd  Heilige  suf  ihren  Seiten. 
Sie  aind  ein&ch  und  tttchtig  gemalt  nnd  haben  das  Oeprftge 
eines  milden  Ernstes.  —   Girolun\o  dai  Libri   (Sohn  10. 
eines  BiXchermaiers,  oder  selbst  Büchermaler,  daher  seine 
Benennung).   Verona  besitat  eine  bedeutende  Anzahl  von 
Werken  dieses  vorzOgUchen,  ausserhafl>  sehr  wemg  gekann- 
ten Meisters.   Seine  froheren  Bilder  neigen  nek  entschie- 
den zur  Weise  des  Andrea  Mantegna,   wie  namentlich  ein 
Altarbild  in  S.  Anastasia,  —  eine  thronende  Madonna  mit 
Heiligen  nnd  Donatoren^  —  bedeutende  £rinnenmgen  an 
Mantegna's  Altarbild  in  S.  Zeno  enthält  Aehnlieh  ist  eine 
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11.  Geburt  Christi  mit  dem  heiligen  Hieronymus  und  Johannes 
dem  TAufer  in  der  Galerie  des  Rathapaleittes,  ein  nodb 
strenges  BUd,  aber  von  anwehend  mildem  Charakter  imd 
bereits  mit  eigenthüinfidier  Weichheit  in  der  MalereL 

12-  Noch  ungleich  weicher  und  von  noch  milderer  x\imiuth, 
zugleich  mehr  der  Schule  des  Bellini  verwandt,  erscheint 
Girolamo  in  einigen  spAteien  Gemälden.  Die  Galerie  des 
Rathspalastes  besitst  mehrere  dieser  i^ttem  Zeit  angefaopge 
Bilder,  unter  denen  besonders  ein  Qemilde  vom  Jahre  15301, 
• —  Madonna  auf  dem  Thron,  verschiedene  Heilige  und 
Tobias  mit  dem  Engel  zu  ihren  Seiten,  bemerkenswerth 

13.  ist  —  Miniaturen  von  Girolamo  nnd  Franeesoo  dai  Libri 
sind,  wie  es  scheint,  nicht  mehr  erhalten;  doch  giebt  ri^ 
leicht  ein  Brevier  in  der  Semmhmg  des  Herzogs  von  Ses- 
sex*),  mit  feinen,  in  der  Art  des  Mantegna  auageführten 
Miniaturen  einen  Begriff  von  ihrem  S^L 


Drittes  Capitel. 

Schulen  von  Umbrien  und  Meister  einer  verwaadteo 

Richtung. 

^.  i4U.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  jenes, 
td>er  so  viele  bedeutende  Schulen  verbreitete  realistische 
Streben,  welches  im  Allgemeinen  und  Wesentlichen  mehr 
auf  die  Vorstellung  einer  naturgemflssen  und  schönen  äusse- 
ren Form,  als  auf  eine  besondere  geistige  Tiefe  des  Inhalts 
ausging,  nicht  ohne  eine  bestimmte  Herausstellung  des 
Gegensatzes  bleiben  konnte.  Schon  in  der  ersten  HäUte 
des  XV.  Jshrhunderts  findet  sich  ein  solcher  Gegensats  in 
der  florentinischen  Kunst,  indem  namentlich  Fra  Giomni 
da  Fiesole,  den  ich  noch  den  Meistern  der  vorigen  Periode 


*)  Waagea,  Kunttw.  u.  KOastL  In  England,  I,  8.  311. 
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sngeiählt  habe^  dessen  Bllldie  aber  erst  in  diese  Zeit  ftH^ 
entsduedtti  getrennt  von  der  Richtung  der  tkbrigen  Floren- 
tiner dasteht.  Ebenso  und  in  noch  p^össerer  Ausdehnung 
bildet  sich  in  der  zweiten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts,  vor- 
nehmlich  im  letaten  "^^ertel  desselben^  em  sokiier  Qegensats 
in  der  Schule  von  Umbrien^. 

Schon  die  tosseren  Verhihnisse  des  Lebens  veranlass- 
ten es,  dass  sich  in  Unibrien,  dem  oberen  abgeschlossenen 
-Thale  der  Tiber  und  den  nächst  umhegenden  Gegenden, 
eine  mehr  auf  das  Innerliche  gewandte  Rkshtang  der  Kunst 
hervofbildete.  Dieser  Landstrich  ist  es,  der  sich  im  Mittel- 
alter als  der  eigendicfae  Sita  rehgiöser  Schwärmerei  vor 
andern  Gegenden  Italiens  auszeichnet;   hier  finden  sich  die 
wnnderth&tigsten  Bilder;,  hier  sind  Schw&rmer,  wie  der  hei- 
lige Francisens,  geboren  und  gebildet;  und  Assis],  die  Sti^ 
tnng  des  heiligen  EVandscos,  weldie  einen  solchen  Sinn 
vorzugsweise  erhalten  musste,  ist  der  Mittelpunkt,  um 
welchen  die  übriireii  Ortschaften  sich  dienstbar  anreihen. 
Die  Kirnst  folgte  hier  den  Interessen  des  Lebens  ebenso, 
wie  sie  sich  ahnlidi  in  den  Handelsstaaten  von  Fknreni 
und  Venedigs  in  dem  der  Gelehisamkeit  des  Alterthmns 
Inngegebenen  Padua  verhalten  hatte.    Fleckenlose  Seelen- 
reinheit,  zum  Höchsten  aufsteigende  Sehnsucht  und  gänz- 
liche Hingebung  in  süss  schmerzliche  und  schwärmerisch 
sAitliobe  Geftüile,  diess  sind  die  durchgehenden  Zflge  in 
dem  Charakter  der  Sdrale,  au  deren  Betrachtung  wir  uns 
jetzt  wenden.   Es  ist  also  weniger  dieses  oder  jenes  be- 
stimmte formelle  Princip,  als  vielmehr  die  Sinnesweise, 
welche  den  Charakter  und  die  Grösse  derselben  ausmacht; 
wo  dieae  sich  zamt  adg^  da  beginnt  die  Schale^  welohea 
mid  woher  auch  die  formelle  Bildmig  dea  dmeinen  Kflnst- 


*)  Der  Nune,  u.  W.  samt  fon  Rnmohr  mgeadbhgtn,  mint 
■icbt  so  strenge  «of  dea  Umliuig  des  altitaliicliea  Umbfiens  beiogen 
werden.  —  Beilinflg»  man  sagt  noch  heute:  Weiia  die  ROaieriB  tobt» 
«eint  die  Petagiaerin  blooL 
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Im  adn  möge.  In  der  Folge  mochte  och  daim  der  Scfanl- 
typtis  immeriun  auch  auf  die  iuaacce  Fonn  ausdehnen  und 

einen  partiellen  Ideahsnnia  in  denelben  entwidrefai,  wie  er 

nur  unter  diesen  Prämissen,  nur  bei  dieser  fortgesetzten 
Besch&ftigUDg  nüt  einem  innem  und  überirdischen  Leben 
dageweien  ist.  Auch  der  yeihältniaamfiaaig  frohe  VerU 
derScfanle  hingt  mit  diesem  ihrem  innenten  Weaea  sosam» 
men;  nachdem  sie  ridi  den  nnvergänglichen  Rohm  erworbeu, 
Kafael's  erste  und  in  manchem  Betracht  bleibende  Richtung 
bestimmt  zu  haben,  sank  sie  rasch  in  tiefe  Schw&cbe  u.  Manier. 

Die  formelle  Stylgnmdlage  acheint  ana  ▼ersdiicden« 
artigen  £mnnikni^en  gemischt  geweaen  sn  aein«  Ansaar 
dem  al^^ememeru  Eänflnss  Oiotto^s^  dem  kerne  Qegend  yBttF* 
telitaliens  verschlossen  bheb,   ausser  den  oben  er>väliiiteu 
Meistern  der  Mark  Ancona  und  des  lu'binatischen  Gebietes*), 
kremste  aidi  in  dieaen  Gegenden  die  ThAtiglceit  a«  B*  dea 
Flamfindera  Jnatna  von  Gent  (ein  1474  voUendetee  Altar- 
hlatt  in  S.  Agata  zu  Urbino)  mit  der  des  Paolo  Uocdlo, 
des  Benozzo  Gozzoli  und  des  Piero  della  Francesca;  nach 
1484  malte  auch  Luca  SignorelU  in  Urbino.    Wenn  es  sich 
aber  um  die  firOhsten  Anieiohen  der  nmbrischen  Sinneawdse 
handele  so  hat  imlfiugbar  die  Sdrala  tqii  Siena  mdit  mt 
die  Vermuthung,  sondern  auch  nachwosbare  Ansprüche 
für  sich,  dieselbe  wenigstens  befördert  zu  haben.    Hier  ist 
die  ThAtigkeit  des  Sienesers  Taddeo  di  Bartolo  in  Pemgia 
(wovon  oben  8.  360-^2)  nicht  ohne  Bedeutimg«  Wir 
haben  bemerkt,  daaa  namenificfa  an  Aaaai  Teraduedene 
Werke  oder  Reste  erhalten  sind,  welche  eine  bedeutende 
Verwandtschaft  mit  der  Art  und  Weise  dieses  Künstlers 
1.  bezeugen.    Dahin  gehören  besonders  die  Wandmalereien 
dea  Kirchleins  S.  Cateiina  (od«  8.  Antonm  dt  Ym,  aqpoba)» 


•)  Weüoci  aber  dine  bei  J.  D.  PMasTsnt:  »ItoliHl  ttc«  1, 
&485ii.t  Sin  Werk  «ddici  ab  H•1lIl^■dte  ftr  die  gMM  uabriNht 
Sdnde  «BMihett  iit  —  VgL  die  Aatelae  von  Gay«  iai  ffuiAhlt 
1837,  No.  83  n.  f. 
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du  hn  Answren  toh  Mnem  gewissen  Martinellus  um 
das  Jahr  14d8,  im  Iniiem  Ton  Matteo  de  Gualdo  und 

dem  etwas  spätem  P  i  e  t  r  o  Antonio  d  i  F  u  1  i  g  n  o  mit 
Fresken  ausgeschmückt  wurde  "^j.  Die  erhaltenen  Reste 
von  den  Malereien  des  Martinelhis  tragen  em  entschieden 
siteesisdies  Gepiige;,  sind  im  Uebrigen  jedoeh  unbedeutend. 
Ansiehender,  mit  dem  Ausdmek  emer  schonen  Milde  inS- 
den  Köpfen,  sind  die  Werke  des  Pietro  Antonio,  die  sich 
an  den  Seitenwänden  des  Kirchleins  behnden.  (Kin  Fresco- 
bild  neben  der  Thür  aeigt  soeh  eine  qp&tere  Hand  aus  der 
Zeit  des  Pinturiochio.)  —  Ein  gfosses  Chorfenster  in  S.  Do-  «• 
menieo  sn  Pemgia,  eine  Menge  von  Heiligen  in  einsehien 
Abtheilungen  eutluütend,  iiisst  von  keiner  Schule  einen  be- 
stimmten Einfluss  erkennen.  Es  soll  1411  von  Fra  Bar- 
lo lo  mm  eo  da  Perugia  gefertigt  sein. 

§•  150.  AUeidings  bmofate  das  XV.  Jahrhundert^  mit  seiner 
fealistiaeben  Richtung  auf  Darstdkmg  des  WiiUichen,  auch 
hier  eine  Unterbrechung  hervor.    Ausser  Piero  della  Fran- 
cesca,   dem  Nachfoli^er  Masaccio's,   ist  liier  als  einer  der 
ersten  namliaftem  Künstler  Perugia's  Benedetto  Bon- 
ügii  oder  di  Buonliglio  au  neonei^  bei  welchem  die 
iodividndle  Hirte  noch  sehr  T«thcnscht^  obwohl  sich  da» 
■eben  ein  Anidang  des  Gentile  da  Fabriano  nicht  Terkennai 
l&sst.     Sein  bestes  Bild,   eine  Anbetimg  der  Könige  in  i. 
S.  Domenico  ^  ist  angebhch  vom  Jahre  1460;  auch  eine 
Madonna  mit  Heihgen  in  der  Akademie  und  aw«i  Taiifai^  t. 
Sngd  mitPassionnreikaeugcn»  in  der  Safcnstei  Ton  S.  Fia»» 
eesco,  geboren  su  seinen  annrathigem  Werken;  dagegen 
ist  ein  grosses  Bild  mit  einer  Glorie  Christi  und  den  Thaten  3. 
des  F.  Bemardino  in  der  gleichnamigen  Brüderschafts- 


Ysfgl.  T.  Eumokr  lt.  F.  IL  S.  ZU  W,  ^  Aach  m  sadieB 
Osbladni  von  Ana  fiadct  man  Matereitn  im  Style  der  Sieaeier,  n»> 
lenriieh  des  Taddeo  di  Bartolo;  lo  an  der  Confratenutii  di  S.  Fnun- 
ceaoo,  wo  anaaen  in  einer  Niache  daa  Roeenwunder  dea  heiL  Fnmcisciia 
and  daneben  aadie  Halereien  in  grOner  Erde  dargeateUtamd.  Letitere 
ivciden  foa  Oaye  ebcnfldla  den  Fletio  Antonio  sugeadnieben. 
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lo^peUe  (nadi  1461,  vieUdcfat  ab  Prooesnonifrfane  gemalt) 
*'  tdxat,  hart  imd  portrtllmawig;  ebeoao  aneh  eiiie  hefl.  Jung» 

frau  mit  dem  Leichnam  Christi  nebst  zwei  Heiligen,  vom 

5-  Jahre  1469,  iii  San  Pietro.  Das  Hauptwerk  Bonfigü's,  die 
seit  1454  begonnenen  Fresken  im  Rathspalast  (Vorsaai  des 
Delegaten),  Geaehichten  der  hh.  Biadk^  Lndcmeiia  und 
Herculamia  darsfeeOeDd,  llberachreiten  im  FigOkrikfaen  nidifc 
die  Linie  eines  mittelmftssigen  Naehalimen  des  Maaaoeio^ 
zeichnen  sich  aber  durch  perspectivische  und  optische  Rich- 
tigkeit und  zierliche  Ausfiüiruiig  der  arcbitektomschea  Uio» 
tefgründe  aus. 

Begabter  eradieiiit  ein  etwaa  jOngerer  Kflnatkay  Fio- 
renso  diLorenzo,  wdkiiier  tot  BonfigU  gewiaae  VoitlMik 
in  der  malerischen  .Viiurthiimg,  Eigenthünüichkeiten  der 
Lage  und  Wendung,  so  wie  namentlich  gewisse  Feinhei- 
ten m  der  Auffiiaanng  der  Formen  voraiia  hal^  welche 
Yiffflffidit  auf  eine  BAanw***^^^  mit  der  ptdfnwnifffh^ 

t.  Solinle  hinweiBen.  S«ne  Bilder  aind  adir  aelten.  In  der 
Sakristei  der  Kirche  S.  Francesco  de'  conventuali  zu  Perugia 
befinden  sich  zwei  Bilder  mit  den  Gestalten  des  heil.  Petrus 
mid  Paulus,  Bruclistücke  eines  grossen  Altarwerkes,  welche 
mit  dem  Namen  dea  KAnatlen  und  der  Jahisahl  1467  ^* 

^•aehen  aind;  ebendaaelbet  der  Oberdieil  einea  gröaaerea 
Werltes,  halbrund,  Madonna  mit  dem  Kinde  und  zwei  an- 

8-  betenden  Engehi.  Eine  anmuthige  Madomia  mit  Eiigehi  im 
Batbspalast  (Cd>er  der  Thür  des  Saales  del  cadasto  nuovo); 

9,  eine  andere  in  einer  SeitenkapeUe  Ton  S.  Agoatino.  £iM 
Madfmna  auf  Goldgrund,  in  Auadmek  und  Sefairfe  &flt 
padoanisch,  vom  Jahre  1481,  im  Beiliner  Muaemn. 

Gieichzeitig  mit  den  beiden  letztgenannten  lebte  Nic- 
colo  von  Fuligno,  gewöhiüich  Niccolo  Alunno  ge- 
nannt^ mid  ihm  gebohrt  daa  Verdiena^  in  der  mnbiiaehen 
Schule  anerat  dmjenigen  Gfarundton  angegeben  sn  haben, 
welcher  apftter  durch  alle  Werke  derselben  wiederidingt. 
Ohne  geniale  Erfindungsgabe,  ^^nisste  er  seinen  Gestalttjn 
doch  einen  allgemein  ansprechenden  gemiXthlichen  Ausdruck 
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zu  geben;  vorzüglich  herrscht  in  seinen  Frauen-  und  En- 
geUköpfen  eine  ungemeine  Zartheit  und  Reinheit  der  Seele, 
in  den  mftmilicheQ  Gestalten  (bei  etwas  grösserer  Ffllle  und 
Derbheit  als  die  folgenden  umbcisdien  Maler  es  liebten) 
hie  nnd  da  ein  ergreüSender  Emst,  in  dem  (yfter  dargesteU- 
ten  h.  Franciscus  eine  schwärmerische  Hingebung;  Darstel- 
lungen des  Leidens  gewinnen  unter  seiner  Hand  sogar  etwas 
Grelles  und  Uebertriebenes.  Seui  ältestes  bekanntes  Werk^  is. 
eine  Madonna  mit  Engeln  und  Heiligen  vom  Jahre  1458 
findet  rieh  Uber  dem  Hanptaltar  der  Franciscanerkirehe  m 
Diruta  (zwischen  Perugia  und  Todi).  Vom  Jahre  1466  ist  li. 
seine  Verkündigung  in  S.  Maria  nuova  zu  Perugia;  es  ist 
ein  wunderbar  schönes  Bild,  streng  und  ernst,  fast  noch  in 
der  Art  der  frohem  Sieneser,  aber  yoll  der  allerhöchsten 
Anmuth  und  Liebenswflrdigkeit.  Oben  erscheint  Gott 
Vater  zwischen  CSierubim,  unten  sieht  man  anbetende  Hei- 
lige, Stifter  und  Volk;  unter  andern  hebüchen  Köpfen  ist 
der  des  Engels  von  vorzüglichster  Schönheit.  Andere  18> 
Attarwerke  finden  sich  in  der  Kirche  des  Castells  von 
8.  Severino  (1468)  und  in  S.  Fiancesoo  va  Ghialdo  (14-71); 
em  dm  totstem  ähnliches  in  der  Sakristei  der  Hauptkirdie  13. 
von  Nocera  (unweit  Fuügno),  im  Jahre  1483  gemalt,  gehört 
wiederum  zu  den  vorzüglichsten  Werken  des  Meisters. 
Von  dem  Altar  der  Augustinerkirche  S.  Niccolo  in  Fuligno 
(1492)  sind  die  Haapttefehly  eme  Geburt  Christi,  drOber 
die  Auferstehung,  zu  briden  Seiten  Heilige^  noch  an  Ort 
und  Stelle;  die  AltarstafFel  mit  dramatisch  sehr  bewegten 
Passionsscenen^  worin  die  Energie  des  Ausdruckes  hie  und 
da  bis  an  die  Caricatur  streift,  befindet  sich  im  Louvre. 
Auch  Fresken  Alnnno's  sind  su  Fuhgno  in .  der  Kirche 
8.  Maria  fnori  la  porta  erhalten,  doch  sehr  verstOmmelt 
imd  ohne  besonderen  Werth.  Von  dem  Hauptaltar  des  lt. 
Domes  von  Assisi  sind  ebenfalls  nur  noch  Fragmente  (in 
Stuck  eiDgelassen)  vorhanden;  es  war  eine  Piet&  mit  zwei 
£i^^,  welche,  wie  Vasari  sagt,  so  von  Henen  weinten» 
daas  auch  der  trefilichate  Ktlnsder  rie  nicht  besser  gemacht 
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17.  hätte.  Das  letzte  bekannte  Werk,  der  Altar  von  S.  Angelo 
in  la  Bastia  unweit  Perugia,  vom  Jahre  1499^  ist  bereits 
irar  von  unteigeordneter  Bedeutung.  Mandies  andere  fin- 
det sieh  noch  in  verschiedenen  Oitea  der  Mark  Aneorn 
BCfstreut.  Past  die  sfimmdieh  genannten  Werke  bestanden 
nach  alter,  damals  sonst  schon  angegebener  Weise,  aus 
18.  mehrem  besondcm  Tafeln.  —  Eine  anmutliige  Madonna, 
gpnse  Figur  auf  Qoldgprund,  im  Berliner  Museum. 

§.  151.  Was  nun  bei  Ahinno  noch  unentwickelt  war,  findet 
sich  bei  einem  jüngem  Meister  suf  trefflidisten  y<dlendung 
ausgebildet.  Dies  ist  Pietro  Vanucci  della  Pieve  („de 
Castro  plebis",  so  genannt  nach  seinem  Geburtsorte  Castello 
della  Pieve),  oder  Pietro  Perugino*)  (nach  dem  Orte, 
wo  er  sich  nachmals  niederliess,  geb.  1446,  gest.  1584). 
Die  kOnstierische  Bildung,  welche  Perugino  erhalten,  ist 
sehr  dunkel;  man  giebt  ihm  bald  den  einen,  bald  den  an- 
dern der  eben  angefülirten  Künstler  zum  Lehrer;  nament- 
lich ist  zu  vermuthcn,  dass  Alunno  Einfluss  auf  ihn  aua- 
geObt.  Etwa  im  fOnfundawanaigsten  Jahre  begab  er  sidt 
Aach  Florena,  wo  er  rar  Vollendung  seiner  Studien  in  eilt 
niheres  Verhiltniss  au  Andrea  Verodiio  (und  wahrschendicii 
auch  zu  dessen  Schüler  Lorcnzo  di  Credi)  trat,  hielt  sich 
hier,  so  wie  in  andern  Orten  Italiens,  namentlich  in  Rom, 
längere  Zeit  auf  und  liess  sich  sch<m  vor  1495  fest  in  Pe- 
rugia nieder,  wo  er  eine  grosse  Werkstatt  und  Schule  erftffiiete. 

Es  ist  somit  erUflriich,  dass  m  semen  Rldem  die 
Style  verschiedentlich  wechseln.  Aus  seiner  Jugendzeit, 
vor  dem  Einflüsse  der  florentinischen  Schule,  scheinen  ver- 
schiedene kleine  Tafeln  hersurOhren,  dergleichen  öfter, 
namentlich  in  Florena,  vorkommen.  Sie  lassen  swar  bereits 
gewisse  chanktenstische  EigenthOmliGhkdten  erkenneti, 
gehören  indess  noch  entschieden  der  filteren  Richtung  an. 


(Orsini):  Vita,  elogio  e  mmorie  delC  igngio  pUtort  PiHro 
PmigiHoeietU  tüolafi  di  m«o.  Ferugw  1804.  Paasavtat,  a.a.O., 
I^&468  a.l 
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(Bin  Rundbild  der  Art  im  Museum  von  Berlin :  Madonna  mit  i. 
zwei  yerehrenden  Jtiaigeln.)  —  Durch  seinen  Aufenthalt  in 
Florens  sehetnt  er  auf  einige  Zeit  mehr  für  die  entgegen- 
geaetstey  mehr  naturaKatiache  Bichtong  der  damaligen  Flo- 
rentiner gewonnen  worden  sn  sein,  wie  dies  mehrere 
Werke,  die  etwa  in  die  Zeit  von  1475 — 1480  fallen,  be- 
zeugen. Dahin  gehört  eine  Anbetung  der  Könige  in  ders. 
Kirche  S.  Maria  NiiO¥a  in  Perogia»  mit  dem  Portrait  dea 
KOnatlera,  welcbea  ihn  ala  einen  ungefthr  drebsigj  ährigen 
Hann  darstellt;  die  Könige  nnd  ihr  Gefolge  stehen  hier  in 
schöner  florentinischer  Weise  ruhig  und  tüchtig  neben- 
einander; ein  Bild  des  Gekreuzigten  mit  Heiligen  in  der  3. 
Kirche  la  Caka  zu  Florenz  erimiert  sogar  direkt  an  Luca 
*  Signorelli;  besonders  aber  sind  imter  Perogino'a  Werken  4. 
dieser  Periode  die  Wandgemfilde  anzofikhreii)  welche  er  (der 
einzige  Nichtflorentiner)  in  der  sixtinischen  Kapelle  7a\  Rom 
um  das  Jahr  1480  ausführte.  Zwar  wurde  auch  von  diesen 
Werken  nachmals  ein  Theil  abgeworfen^  um  für  Michelan- 
geio'a  jüngstes  Gericht  Platz  zu  gewinnen;  doch  stimmen 
die  erhaltenen  (die  Taufe  Christi  und  die  Uebergabe  der 
Schlüssel  an  Petrus)  in  der  Composition,  besonders  in  der 
Anordnung  zahlreicher  Zuschauergruppen,  so  wie  in  der 
Gewandung  ebenfalls  noch  entschieden  mit  der  Art  der  Flo- 
rentiner tkberein.  Anderes  aus  dieser  Zeit  übergehe  ich» 

Nadidem  Pemgino  in  solcher  Weise  die  Schule  durch- 
gemacht hatte,  wandte  er  sich  wiederum  zu  seiner  früheren 
eigenthümliclien  Weise  zurück.  Und  wenn  somit  seine 
£rüliesten  Arbeiten  die  vorherrschende  Stimmung  seinea 
Gemüthea  mid  Richtung  seines  Geistes  darlegen,  wenn  in 
den  nachfolgenden  das  Studium  Torznwalten  scheint,  so 
wird  derjenige  Abschnitt  seines  Künsderlebens,  in  welchem 
er,  zu  seinen  ursprünglichen  Bestrebungen  zurückkehrend, 
diese  mit  der  Kraft  und  Klarheit  der  Darstellung  hindurch- 
führte,  welche  er  vorangehenden  Studien  verdankte,  noth» 
wendig  die  grüsste  und  schönste  Epoche  des  Künstlers 
sein.   So  blUeten  sich  in  dieser  Zeit  jene  süsse  Anmuth 

30* 
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und  Weicliheit,  jene  zarte,  schwärmerische  Sehnsucht  aus, 
welche  den  Werken  Perugino's  einen  so  hohen  Reiz  geben. 
Lassen  seine  Gestalten  auch  zuweüea  an  Kraft  und  an 
ErftÜlung  ihrer  £xistens  Manches  za  wünschen  übrig,  so 
und  doch  sdne  Köpfe,  Tomehndidi  die  jagendUdieii  imd 
begdsterten  Ton  hinreunender  Schönheit;  anch  hat  er  in 
der  Färbung,  sowohl  in  der  Camation  als  in  der  Gewan- 
dung, in  den  warmen  heiteren  Lüften,  in  den  wohlabgestuf- 
ten Landschaften,  mannig£ache  Verdienste. — Im  AUgeatMiBeii 
beidchnen  diese  Weike  somit  wohl  den  Höhepunkt  der  Sehlde 
überhaupt,  offenbaren  thet  auch  bereits  ihre  Gfrundmangd« 
Perugino  hat  die  höhere  dramatische  Historienmalerei  fast 
geflissentlich  vermieden  und  auch  die  übrigen  Maler  seiner 
Schule  (Ra£ael  inuuer  ausgenommen)  stehen  hierin  den  Flo-  * 
rentinem  bei  weitem  nach.  In  nahem  Zusammenhang  hiemit 
steht  das  ftür  diese  Zeit  mangelhafte  Bewusstsein  Ton  der 
organischen  Bewegmig  des  Körpers  und  die  Beschränkung 
auf  einzelne,  stets  wiederkehrende  Stellungen.    Da  nun  der 
Ausdruck  in  seiner  zwar  einseitigen^  aber  bis  jetzt  beispiel- 
losen IntensivitAt  einen  gam  eigentfiümlichen  Eisats  ge- 
wflfartei  so  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dass  sehon  der  BfieU 
ster  selbst  darin  mehrmals  su  weit  ging  und  später  stereo- 
typ wurde.    Wo  eine  grössere  Anzahl  seiner  Bilder  bei- 
sanunen  sind,  wirkt  die  halbwehmüthige  Ekstase,  der  auf- 
wfirts  gerichtete  Blick  u.  dgl.  bakl  ermüdend  auf  den  Be- 
schauer« Beaeichnend  ist  auch  die  reiche,  oft  spidende 
Vennemng  der  Trachten  und  Gewftnder,  weldie  bei  einer 
derbern  iVrt  das  Leben  zu  fassen  wohl  unterbheben  wäre. 
Die  sehr  zahlreich  vorkommenden  Engel,  welche  bei  Flo- 
rentinern und  Paduanem  des  XV.  Jahrhunderts  als  kräftige 
Knaben  und  Jünglinge,  halbnackt,  auftreten,  sind  hier  der 
Altem  Wdse  gemftss  bekleidet,  gesdilechtslos,  und  dabei 
öfter  von  überirdischer  Reinlieit  und  Schönheit. 
5.        Zur  glücklichsten  Zeit  des  Meisters  gehört  bereits  ein 
Bild,  welches  mit  dem  Jaiire  1491  bezeichnet  ist  und  8i<^ 
in  der  Villa  Aibani  bei  Rom  befindet;  es  stellt  ein  Christo»* 
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kuid  dar,  welches  von  der  heiL  Jangfinuy  dnigen  Engeb 
und  Hdligen  verehrt  wirdy  .und  seichnet  sich  durch  Anmuth 

der  Stellungen,  durch  Feinheit  der  Gesichtszüge  und  Rein- 
heit des  Ausdruckes  aus.  —  Andere   vorzügliche  Werke  O- 
dieser  Epoche  sind:  im  Museum  von  Lyon  eine  herrliche 
HirnrneHiihrt  Christi,  ehenuds  auf  dem  Uanptakar  von 
S.*'  Pietro  maggiore  in  Perugia,  wo  noch  fOnf  Halbfiguren  7. 
von  Heiligen  in  der  Sakristei  aufbewahrt  werden ,  Köpfe 
von  schöner,  doch  schon  selir  gesteigerter  Sentimentalität. 
Im  Vatican  drei  andere  Halbfiguren  derselben  Reihe,  sodann  8. 
die  berOhmte  Madonna  mit  den  vier  H#tiKgim^  und  die  Auf- 
erstehung  Christi,  deren  Ausfthnmg  vieUeicht  fast  gans  dem 
jungen  Raphael  angehört.  —  Zu  Florens,  ein  MauergemSlde  Ii. 
im  Kapitelsaale  des  Klosters  Sta.  Maddalena  de'  Pazzi,  eine 
Darstellung  des  gekreuzigten  Heilandes  und  umgebender 
Heiligen.    Eine  Kreuzabnahme  vom  Jahre  1493,  in  der  Ga-  li. 
lerie  des  PaL  l'itti,  die  sich  früher  in  der  Kirche  S.  Chiara 
befand,  ein  figurenreiches  Bild  von  grosser  und  ein&eher 
Composition.    (Die  voUstfindige  Handzeichnung  dazu,  auf 
drei  Blättern,  in  der  Galerie  der  Uffizien.)    Was  Perugino 
in  Ausdruck  und  Technik  vermochte,  ist  vielleicht  nirgends 
so  im  ganzen  Umfang  ausgesprodien  wie  hier;  es  ist  das 
ergreifendste  Büd  heiligen  Schmerses,  dem  nur  ein  etwas 
weniger  schwächlicher  Christus  als  Centrum  fehlt.   Sodann  u. 
mehrere  Bilder  in  der  Akademie,  unter  denen  namentlich 
ein  Gebet  Christi  am  Oelberg  bemerkenswerth  ist;  andre 
jedoch  schon  von  geringerem  Werth  und  aus  spftterer 
-Zeit.  —  Ein  vorsOgliches  Altarwerk  vom  Jahre  1497  in  der  la. 
Kirche  S.  Maria  nuovft  su  Fano :  das  Haupti>ikl  enthflit  dne 
Madonna  mit  Heiligen,  die  obere  Lunette  eine  Grablegung, 
die  Altarstafiel  das  Leben  Mariä.  —  Perugino's  Hauptwerk  14. 
SU  Perugia  sind  die  Fresken  im  CoUegio  del  Cambio  (dem 
Wechselgericht)  vom  Jahre  1500.   Hier  stellte  er  an  den 
Wftnden  des  Hauptsaales,  ausser  einigen  biblischen  Scenen, 
eine  Reihe  von  Sibyllen,  Propheten  und  andern  Mäimern 
des  alten  Testaments,  von  verschiedenen  Staatsmännern 
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und  Helden  des  Alterthums  dar  und  über  ihnen  die  alle- 
gorischen Figuren  verschiedener  Tugenden;  das  Gewölbe 
des  Saales  sdunQckte  er  (wenn  nicht  schon  froherer 
Künstler)  mit  Arabesken  yon  reizender  Compoeition,  in  der 

Mitte  den  Apollo,  umlier  die  Gottheiten  der  sieben  Pla- 
neten. An  einem  der  Streifen,  welche  die  Gemälde  schei- 
den» ist  des  Künstlers  eigenes  Portrait  angebracht.  Du 
Ganse  ist  ein  ungemein  reiches  Werk  und  im  Kiiwehiai 
mit  grosser  Würde  und  Schönheit,  namentlich  mit  einer  in 
Fresco  sonst  kaum  vorkommenden  Kraft  und  Tiefe  der 
Farben  durchgeführt;  doch  bemerkt  man  hierm  bereits  mehr- 
fach die  Hand  und  Beihülfe  semer  Schüler.  £s  chard^- 
terisirt  Pemgino,  dass  er  in  den  Hauptbildem  der  Winde 
die  Figuren  reihenweise  nebeneinanderstellte,  wfthrend  ein 
damaliger  Florentiner  sie  wohl  eher  durch  Bezüge  aller  Art 
au  Gruppen,  ein  Venezianer  wenigstens  zu  Conversazionea 

IS.  Terarbeitet  hätte.  —  Nicht  nunder  trefilich  ist  ein  leider 
schon  beträchtlich  beschädigtes  Freskobild,  welches  sich  in 
einer  innem  Kapelle  des  Klosters  S.  Francesco  dd  raonte 
bei  Perugia  befindet;  es  stellt,  im  Halbkreise,  die  Gehurt 
Christi  dar:  das  Kind  hegt  in  der  Mitte  auf  dem  Boden, 
hinter  ihm  knieen  swei  Hirten,  zu  den  Seiten  Maria  und 
Joseph.  Das  Sünd  ist  hier  überaus  lieb  und  zart»  die  Ma- 
donna sehr  würdig  und  schön.  Es  ist  dies  übrigens  eine 
Anordnung,  die  vielfach,  wenn  auch  mit  einzelnen  Modifi- 
cationen,  sowohl  vorn  Meister  selbst,  als  auch  von  seinen 
Schülern  wiederholt  ward  und  die  fOr  die  gesammte  Schnis 

n.  charakteristisch  ist  —  Noch  ist  den  Torsüglichsten  Wericen 
Pemgino's  ein  sehr  schönes  Bild  zuzuzfthlen:  Madonna  auf 
Wolken  thronend  und  unter  ihr  die  Gestalten  von  vier 
Heiügen,  welches  sich  in  der  Pinakothek  von  Bologna 
befindet. 

Bald  nachdem  Perugino  sich  zu  Perugia  raedergelassea 
hatte,  begann  er,  wie  so  viele  Maler  seiner  Zeit,  sich  dem 
Handwerksgeiste  hinzugeben  und  für  den  Erwerb  zu  arbeiten. 
£r  errichtete  eine  weitlftuftige  Werkstatt,  in  weicher  viele 
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GehOlfBB  und  Sdblder  arbeitoten,  die  nach  leinMi  EMndnn* 

gen  die  bestellten  Gem&lde  ausführen  niussten.  So  zeigt 
sich  in  den  späteren  Gemälden  dieses  Meisters^  deren  be- 
Mndera  viele  m  den  Kirchen  von  Peragia,  ebenso  jedoch 
«adi  in  answirtigen  Qalerieen  vorkommen^  bei  giösater 
Einfi^fmigkeit  des  Entwurfes,  eine  grosse  Ungleichheit  der 
Ausführung,  je  nachdem  talentvollere  oder  unbedeutentlere 
Schaler  angewandt  wurden.  Eine  der  besten  spätem  Arbei-  i7. 
tan  ist  ein  grosses  Frescobild  in  S.  Maria  de*  Bianchi  (la 
Ghiesefella)  in  Gittä  della  Pieve;,  die  Anbetung  der  Könige 
darsteDend,  vom  Jahre  1504;  wahrscheinlich  war  indess  nicht 
nur  bei  der  Ausfülirung,  sondern  schon  bei  der  übermässig 
figurenreichen  Compoöition  ein  Schüler  betheiügt,  für  wel- 
chen man  ohne  weiteren  Grund  Kaphael  angenommen  hat*). 
Die  letiten  von  Perugino's  eigener  Hand  ansgefilhrten  Ar- 
bräten sind  auffallend  schwach.  Als  Beispiel  nenne  ich  das 
Martyrthum  des  heil.  Sebastian,  vom  Jahre  1318,  in  der 
Kirche  S.  Francesco  de'  conventuali  zu  Perugia.  Ueber- 
banpt  besitat  diese  Stadt  mit  Ausnahme  des  Cambio  weniger 
die  amgeaeichneten  als  die  geringem  Arbeiten  Pietro's. 
Als  eine  der  firOhem  und  schönem^  deren  Zeitbestimmung 
wir  jedoch  nicht  anzugeben  wissen,  mögen  hier  noch  acht 
Tafeln  mit  den  Uaibüguren  von  Heiligen  in  der  Sakristei 
von  S.  Agoatino  su  Perugia  genannt  werden.  Köpfe  von 
achanstem  mid  reinstem  Ausdruck»  ohne  Ueberscfawftng» 
lichkeit. 

Der  grösste  unter  Perugino's  Schülern  ist  Ilaphael 
Sant^  von  dem  ich  in  einem  späteren  Abschnitte  sprechen 
werde* 

152.  Unter  den  bedeutenderen  Kflnstlem,  welche 

ausser  diesem  in  Perugino's  Schule  gebildet  sind,  werden 
seit  Vasari  auch  zwei,  Pinturicchio  und  Ingegno,  genannt, 
welche  indess  mehr  als  seine  bezahlten  Gehülfen  zu  betrach- 


*)  Vergi.  Kimstbi.  1837,  No.  64. 
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ten  und  wahrsoheinlicli^  wie  Perugino  selbst,  aus  der  Schuk 
jener  froher  genannten  Meister  hervorgegangen  auuL 

Der  ente  von  diesen,  Bernardino  di  Betto  aas 
Perugia,  genannt  Pinturieehio  (1454 — 1513),  war  der 
eigentliche  Historienmaler  der  Schule  und  ein  ungleich  viel- 
seitigeres Talent  als  Pietro,  mit  dessen  frOhenn,  mehr  do- 
rentiniach  realistischem  Typos  er  wesentlich  Obereinstimmt 
Die  OefilUswelt  der  Sdnüe  scheint  er,  nadi  seiner  meist 
conventionenen  Behandlmig  des  Ansdraekes  sa  sdiKeasea, 
sich  mehr  auf  üusserliche  Weise  angeeignet  zu  haben,  als 
dass  er  wahrhaft  darin  gelebt  hätte.  —  Am  meisten  Eigen* 
tfaOmlichkeit  entwickelt  er  in  der  viehurtigen  Dnrchfilüinnig 
von  Charakteren,  allein  nnr  in  seinen  frohem  Arbeiten; 
denn  schon  sehr  bald  Terftkhrte  ihn  seine  leichte  und  loh- 
nende Productionsweise  zur  Flüchtigkeit,  und  brachte  ihn 
am  Ende  zu  einem  rein  handwerksmässigen  Betriebe  seiner 
Kunst,  wobei  noch  immer  sor  guten  Stande  die  orsprOng- 
liche  Begabung  herrortritt. 

Von  frühern  Arbeiten  des  Pinturieehio  ist  vrenw  be- 
kannt.  Wir  finden  ihn  zuerst  als  Pietro's  Gehülfen  bei 
den  Arbeiten  in  der  Sixtinischen  Kapelle  (vor  1484);  dann 

!•  schmOckte  er  im  Auftrage  Innocens  VIII.  und  Alezandcn  VL 
mehrere  Zimmer  des  Vatieans  und  der  Engelsburg  mit  re- 
ligiösen und  zcitgcschichthchen  Darstellungen  aus,  von 
welchen  nur  die  erstem  (das  sogenannte  Appartamento 
Boigia)  erhalten  sind.    (Innocenz  liess  ihn  u.  a.  eine  Reihe 

t.  von  Stftdteanstchten  »nach  flandrischer  Art*  malen.)  Wallis 
scheinfich  ftUt  auch  sein  yomOglichstes  Werk,  die  Fresken 
in  S.  Maria  Araceü  (erste  Kapelle  rechts)  in  diese  Epoche; 
es  sind  verschiedene  Momente  aus  dem  Leben  des  heiligen 
Bemardin  von  Siena,  fleissig  und  scharf  in  der  Behandlung 
ToU  Auadruckes  und  individuellen  Lebens.  Am  Gewflbe 
sind  die  vier  Evangelisten  in  derselben  Weise  gemalt,  wie 
sie  später  bei  Pinturieehio  immer  wiederkehren,  mit  stereo- 
typen gemütliüchen  Bezügen,  wie  denn  s.  B.  Johannes 
immer  seine  Feder  ansieht,  ob  sie  auch  spits  genug  sei. 


Digitized  by  Google 


f.  152. 


FtaitsriMhio*  bg&gM» 


411 


Auch  die  sehr  beträchtlichen  (Qbermalten)  FiedBan  in  der  3. 
Chornmhe  toh  S.  Crooe  in  QenuBlaiiiiDe  in  Rom  siiid  am 
dieser  bessern  Zeit;  sie  stellen  die  Gesduohte  der  Kieiu* 

erfinduiif;  und  darüber  einen  colossalen  Christus  in  einem 
Nimbus  zwischen  Engeln  dar,  eine  Gestalt  voll  milder  Ma- 
jestät. Von  untergeordnetem  Werthe  sind  dagegen  die 
Fresken  in  S.  Maris  dd  Popoio  und  S.  Onofrio,  bei  wel- 
chen man  bereits  die  Naohhtklfe  untergeordneter  Htade  vor^ 
aussetzen  darf,  ebenso  bei  den  Fresken  am  Gewulbc  eines ». 
Nebenraumes  von  S.  Cecilia  (rechts),  wenn  diese  wirklich 
unter  Pintuhcchio's  Leitung  entstanden  sind.  Als  eine  der 
▼onflgUchsten  Leistungen  nennen  wir  dagegen  eine  Madonna  c 
mit  dem  Kinde,  in  einer  Kapelle  des  Palastes  der  Gonscr- 
vatoren  auf  dem  Capitol*).  Sie  sitzt,  dem  Beschauer  ent- 
gegenge wandt,  auf  dem  Throne;  ihr  weiter  Mantel  bildet 
einen  treulichen  grossartigen  Faltenwurf  das  Kind  in  ihrem 
Schoosse  ist  in  lieblichster  Stelfamg  eingesddaliBn;  sie  fidtet 
die  Htode  und  blickt  ruhig,  ernst  und  schön  nieder.  Zn 
den  Seiten  sind  zwei  verehrende  Engel  auf  Wolken.  — 
Auch  nach  seiner  Rückkehr  nach  Perugia  schuf  Pinturicchio 
noch  Einzelnes  Treffliche.  £^  seiner  schönsten  QemAkie  ^' 
Tom  Jahre  1495  befindet  sich  in  der  Akademie  Yon  Peru- 
gia (firOher  in  der  Kirche  S.  Anna).  In  diesem  aus  meh- 
reren Tafeln  zusammengesetzten  AVerke  zeigt  sich,  wie  viel- 
leicht in  keinem  Gemälde  der  umbrischen  Schule,  auf  glück- 
lichste Weise  das  eigenthünilich  tiefe  und  reme  Gefühl  des 
Niccolo  Alnnno  mit  besserer  Formenkenntniss  und  schtaevsr 
Manier  verschmdien;  in  den  Köpfen  besonders  ist  Charak- 
ter und  Ausdruck  aufs  Innigste  gefühlt  und  wiedergegeben. 
Andere  vorzüghche  Tafelbilder  seiner  Hand  sind  z.  B.  die  ^^ 
Himmelfehrt  Manä  in  den  Studj  au  Neapel^  und  eine  Ma- 
donna mit  dem  Kinde  und  einem  Donator^  Halbfignren  in  s. 


*)  Neaeilich  (PattSTsnat,  IUCmJ,  L,  8.  501)  dem  Ingegno  lu- 
gfitdiriebcii. 


Digitized  by  Google 


474        BttchlU.  Italkn.  XV.  Jaluluindert.  Umbrich.  152. 


reicher  Landschaft,  in  der  Sakristei  von  8.  Agostiuo  zu 
S.  Severino;  sodann  eine  grosse  Anbetung  der  Könige  im 
Beriiner  Museum« 

Iii  der  Lüncria  dai  Dohms  von  8imu  sdhmOdrte  n»- 
toricdno  um  1502  die  Wflnde  mit  einer  Reflie  lustoriMiier 
Darstellungen*)  aus  dem  Leben  des  Papstes  Pius  II.  (Ae- 
neas  Sylvius),  bei  denen  er  jedoch  schon  mehr  als  ein  ge- 
wandter Unternehmer  yeidniigener  Arbeiten»  denn  als  ein 
lalbstMdiöpferisdber  Kfliwtler  erscheint,  ffier  frgdifT^  er 
sich,  zur  Composition  dieser  Gegenstände,  wenigstens  tlM3- 
webe  der  Hand  des  jungen  Raphael;  aber  einige  der  erhal- 
tenen Zeichnungen  Raphaelas  sind  unendlich  schöner  und 
geistvoller  als  die  nach  ihnen  ins  Grosse  ansgefikhrten  Ge- 
milde. Im  Einaelnen  ist  jedoch  aueh  in  diesen  höditt  A»- 
muthiges  vorhanden;  und  namentlich  verdient  es  rahmlieli 
erw&lmt  zu  werden,  wie  hier  die  Mjilcrei  (besonders  was 
die  Dimensionen  der  Gestalten  betriHt)  in  einem  sehr 
glfleldichen  Verhiltniss  au  der  Architektur  jenes  Lokales  steht 

II.  Noch  an  Pintoiioduo's  besseren  Arbeiten  gehAm  die 
Malereien  in  einer  Kapelle  des  Domes  zu  Spello  vom  Jshre 
1501;  obgleich  auch  in  ihnen  ebenfedls  schon  jenes  hand- 
werksm&ssige  Wesen  bemerklich  wird,  dem  er  sich  spätar, 
l^eioh  dem  Perugino^  gflnalich  hingegeben  hat  und  dsiin  er 

n  untergegangen  ist  Letateres  beweist  u.  a.  das  AltsrgemiUs 
der  Kirche  S.  Andrea  zu  Spello  vom  Jahre  1508  und  eine 

la.  stehende  Madonna  del  Soccorso,  1509  gemalt  ,  in  derselben 
Kirche  zu  S.  Severino,  welche  jenes  Meisterwerk  enthält 
Gleieb  dem  Pintunoobio  scheiiit  auch  der  Maler  An- 
drea di  Lttigi,  gen.:  Plngegno*^),  der  sohonim  J.  1484 
ansässiger  Maler  und  Meister  war,  ein  Schüler  des  Niccolo 
Alunno  gewesen  zu  sein.  Von  ihm  ist  sehr  weni<^  bekaiuit. 
Kräftigere   Schatten»  grössere  FoUe  und  Derbheit  der 


^  Gest.  in  der  RaccuUa  delle  piü  ceUbri  piUure  eiutenÜ  nfUa 
tUtä  di  Siena.  Firenzc  1825. 

**}  T.  Humohr,  ItaL  F.  IL  S.       u.  £ 
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Foni^  namentlich  d«r  Koplbildiing»  werden  als  Eigenthfliii» 
fiehkfliten»  die  ihn  von  den  lllirigen  «mhiiicben  Meiatem 
untencheiden,  bemerict.  Einige  Madonnen  an  Hiosern  aei»  h* 

ner  Vaterstadt  Assisi,  vorzüglich  eine  grössere  über  dem 
Thor  S.  Giacomo,  und  ein  Frescobild  am  Kloster  S.  Andrea 
werden  ihm  mit  AA^ahrscheinlichkeit  zugeschrieben,  ebenso 
ein  sierlioher  S*  Michael  in  Fresco,  beim  Giafen  Quaitieri  u. 
in  OrvietOy  eme  Madonna  mit  Heiligen  nnd  Engeln  im  Leu*  is. 
vre,  u.  a.  m.  Eine  schöne  Madonna  mit  sitzenden  Heiligen  n. 
im  linken  Kreuzarm  von  S.  Spirito  in  Florenz,  bezeichnet 
1605,  trägt  wohl  seinen  Namen  mit  Unrecht.  Die  Auf- 
fitfcong  der  Formen  und  die  Gewandung  erinnert  an  Ghir- 
kndajo  und  Filippino  Lippi,  während  die  aarte  Lidilichkeit 
der  Madonna  und  des  Kindes,  die  innige  Andacht  der  Hei- 
ligen durchaus  peruginesk  sind.  —  Ingegno  scheint  der 
Maierei  früh  entsagt  und  sich  st&d tischen  Geschftften  aus- 
achliesslich  gewidmet  su  haben.  Die  Sage,  daas  er  mit 
Baphael  gewetteüert  habe  und  frOh  erblindet  sei,  paaat 
nicht  zu  dem,  was  mit  Gewissheit  über  ihn  ermittelt  ist. 

§.  15.3.  Nächst  Raphael  ist  der  ausgezeichnetste  unter  den 
wirkhchen  Schülern  Perugiao's  der  Spanier  Giovanni,  lo 
Spagna  genannt^  der  sich  nachmals  in  Spoleto  nieder- 
liesa.  So  lange  er  dem  Charakter  der  Schule  treu  bUefa^ 
entwickelte  er  im  Bereich  desselbeii  eine  Sdiönheit  und  ein 
ursprüngliches,  nicht  bloss  angeeignetes  Foniiengefülil,  wel- 
ches ihn  von  seinen  Mitschülern  auf  das  Vortheilhafteste 
unterscheidet.  Sp&ter  jedoch,  von  Raphaels  Grösse  ge- 
blendet yerfiel  er  in  eine  Naehahnmng  derselben,  in  wdcher 
man  semen  frohem  Werth  kaum  wiedererkennt.  Am  mei*  i. 
stcn  stimmt  er  noch  mit  Perugino  überein  in  dem  Fresco- 
bild einer  Madonna  mit  vier  Heiligen,  jetzt  im  Saale  des 
Stadthauses  zu  Spoleto  (bald  nach  1500  gemalt).  Trefflich  i 
ist  eine  Grablegung  in  Madonna  delle  JLagrime  bei  Trevi 
und  eme  Krönung  MariA  mit  Heiligen  des  Franciscaner»  s. 
<mlens  n.  a.  Werke  im  Kloster  S.  Martino  ebenda,  um 
1512  ausgefÜkhrt.   Das  wiclitigste  Bild  Spagna's,  1516  ge- 
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I«  mait^  findet  sich  in  S.  Francesco  zu  Assisi  (S.  Stephans- 
kapelle) eine  Madonna  auf  dem  Throne  und  drei  Heilige 
anf  jeder  Sdte.  Es  sind  grosssrtig  strenge  Gestalten,  aber 

voll  der  höchsten  Innigkeit  nnd  Reinheit,  voDer  Annradi, 
Adel  und  Schönheit.  Das  was  in  Rapliaels  Jut^endbildem 
so  sehr  anzieht,  findet  sich  hier  aufs  GlückUchste  fortge- 

ft*  bildet.  Sodann  hat  er  in  der  Kirche  degli  Angeli  bei  Assisi 
und  iwar  in  der  Stansa  des  heiL  Frandscoi^  die  im  Chm 
steht,  eine  Reihe  ron  Geehrten  des  hdfigen  Fnmcisciis  d 
fresco  geraalt,  ebenfalls  sehr  schöne,  edle  und  würdige  Ge- 

«.  stalten.  —  Die  1526  ausgeführten  Geschichten  des  h.  Jaco- 
bos  in  S.  Jacopo  awischen  Spoleto  nnd  Fuligno  sind  todi- 
tige  Arbeiten;  dagegen  machen  andere  Fresken  derselbea 
Kirche  aus  den  Jahren  1527  und  1530  den  Eindruck  dncr 
betrübenden  Schwäche. 

Auch  em  anderer  Schüler  Perugino's,  Eusebio  di 
San  Giorgio,  offenbarte  eine  höhere  Begabung;  nur  iit 

7.  iroa  ihm  gar  au  weniges  bekannt.  Eine  Anbetung  der 
Könige  in  S.  Agostino  zu  Perugia  ist  kräftig  und  lebendig 

8.  concipirt;  zwei  Fresken  im  Kreuzgang  von  S.  Damiano  zu 
Assisi,  eine  Verkündigung,  und  der  heil.  Franz  die  Wund- 
male empfimgend,  vom  Jahre  1507»  sind  schön  gedacht  und 

t:  voll  Leben  und  grossartiger  Haltung;  eine  vonüglidie  Altv- 
tafel  in  der  Franciscanerkirche  zu  Matelica  (10  Miglien  voa 
Fabriano)  zeigt  ein  glückliches  Streben  in  der  Richtung 
Lionardo's  und  Raphaels.  Spätere  Werke  sind  nicht  vor- 
banden,  obgleich  Eusebio  noch  lange  lebte. 

Die  tüirigen  Schöler^  deren  Werke  die  Kirchen  von 
Perugia  und  der  Umgegend  fiftllen,  ahmten  zumeist  die  Webe 
des  Perugino  nach,  ohne  ihm  jedoch  an  Tiefe  und  an  Kraft 
der  Farbe  gleichzukommen.  Zu  diesen  gehören :  G  i  a  n  n  icola 

10.  (Manni),  von  dem  u.a.  eniaus  einer  bedeutenden  Reihe  von 
Figuren  bestehendes  Altaigemfilde  in  der  Akademie ,  ein 

11.  andres  über  dem  Hauptaltar  von  S.  Tommaso  zu  Perugia 
zu  bemerken  sind;  —  Berto  di  Giovanni;  Tiberio 
d'Assisi;   Francesco   Melanzio;  Sinibaido  Ibi; 
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Oirolamo  Genga;  u.  s.  w.  Adone  Doni  folgte  in  firü- 
heren  Arbeiten  derselben  Richtung  (eine  anmuthige  Anbe-  12. 
tung  der  Könige  in  dieser  Art  in  S.  Pietro  zu  Perugia), 
gab  sich  jedoch  später  der  Manier  der  römiBobeii  Schule 
nach  Ri^haeihin.  Ebenso  Domenico  di  Paris  Alfani 
md  sein  Sohn  Orasio  ( —  von  einem  derselben  jedocli  ml 
eine  höchst  amnuthige  und  vollendete  heilige  Familie  in  der 
Tribüne  der  ütfizien  zu  Florenz). 

'Endlich  gehören  an  den  Schalem  Perugmo's  noch  die 
Florentiner  Francesco  Ubertini,  gen.  il  Bacchiacca, 
der  sich  in  Idemen  figurenreichen  Darstellungen  bewegte, 
und  Rocco  Zoppo,  der  in  einer  eigentliümlichen  Schärfe 
an  seinen  Verwandten  Marco  Zoppo  erinnert,  zu  dem  er 
vielleicht  in  einem  näheren  Verhältnisse  gestanden  hat. 
Von  fiocco  ist  eine  Anbetung  der  KAnige»  mit  dem  Namen  u. 
des  KOnsders  beseichne^  im  Berliner  Museum  Torbanden. 

Lange  nach  dem  Tode  des  Meisters,  bis  in  die  aweite 
Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts  hinein  zehrte  man  in  Perugia  • 
noch  von  seiner  Auäassungsweise  und  ahmte  seine  Manier 
nach,  bis  endlich  ein  paar  Naturalisten  kamen  und  mit  die-  . 
sen  gans  schwach  gewordenen  Nachklängen  einer  ehemals 
so  grossen  und  wunderbaren  ^ditong  gänalich  aufrinmten. 

§.  154.  Gleichzeitig  mit  Perugino  blüliten  in  benach- 
barten Gegenden  noch  einige  andre  Künstler  von  verwand- 
ter Richtung,  wekbe  wir  der  Betrachtung  der  umbrischen 


V 

le  anschliessen  wollen. 


80  kann  a.  B.  Giovanni  da  Faensa  ala  ein  wahrer 

Vorlänfer  ll^iphaels  gelten,  insofern  er  die  Anmuth  der  um- 
brischen Schule  mit  der  Tiefe  und  Reinheit  der  alten  flo- 
rentinischen verband.  ImServitenkioster  (jetzt  Gymnasium)sei-  i* 
ner  Vaterstadt  ist  von  ihm  eme  stehende  Madonnamit  dem  scfp- 
nendenKinde,  nebst  Engelnu.  Heiligen  vorhandenylSOegemalt. 

Einer  der  bedeutenderen  unter  diesen  Ktknsüem  ist 
auch  Giovanni  iSanti  von  Lrbino*)^  der  Vater  Raphaels 


*)  Ehgio  «fofico  ü  (HoftoimU  Somit,  piUor$  •  poffo.  C/rUae 
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^b.  vor  1450^  itaib  1494).  Der  Otefi  dietet  Meisten  wA 
eiiifecih,  entt  und  von  gewunenhafter  Dorchbildiiiig;  adn» 

Köpfe  haben  den  Charakter  einer  ruhigen  Milde ;  die  Kinder- 
kOpfchen  sind  bisweilen  von  höchstem  Liebreiz.  Doch  hat 
er  nioht  die  Tiefe  der  eigendich  vmbrisohen  Mebter  und 
nemenlilich  ieblt  seinem  Golorit,  das  einen  eigen  heilea^ 
granen  Ton  hat,  die  erwünschte  Wteme;  aneh  treten  die 
Umrisse  bisweilen  noch  hart  hervor.  Mit  Perugino  hat 
seine  Formenbildung  keine  nähere  Verwandscliaft,  eher  lisst 
sieh  eine  Hinneigung  ma  derjenigen  Mantegna's  erkennen; 
ansserdem  ireiss  man  dass  GiovMmi  mit  Melosso  da  Fodi 
befreundet  war.   Seine  frohem  Bilder  befinden  adi  meoft 

2  im  anconitanischen  Gebiet;  eine  anmuthige  aber  noch  nicht 
sehr  durchgebildete  „Heimsuchung**  in  S.  Ivlaria  nuova  zu 

^  Fano;  eine  Madonna  mit  vier  Heiligeni  von  freierer  Schön- 
httt  und  grossartiger  Gewandung,  in  der  HospitaUdrdbe 
8.  Croce  ebenda;  eine  sogen.  Madonna  del  popolo  (wdche 
die  Gläubigen  unter  dem  Mantel  birgt),  mit  lebendig  indivi- 
duellen, selbst  humoristischen  Portraitköpfen  im  Hospital- 

itbethaiise  bu  Montefiore;  eine  Madonna  mit  vier  Heiüge% 
von  emstmildem  Charakter,  datirt  1484,  in  der  Pieve  su 
Gradara  unweit  Pesaro.  In  der  Brera  zu  Mailand  findet 
sich  eine  nicht  sehr  bedeutende  „Verkündigung-  aus  früher 

7.  Zeit,  hart  in  Zeichnung  und  Färbung.  Im  Berliner  Museom 
eine  Madonna  auf  dem  Throne,  umgeben  v«m  den  UH.  Thomai 
▼on  Aquino,  Gatiiarina,  Hieron3mraB  und  dem  Apostel  T1m>> 
mas  nebst  dem  Donator,  von  sehr  ungleicher  Durchbildungy 
zum  Theil  streng  in  Mantegna^s  Weise. 

Zu  den  entwickeltem  Bildern  Santi's  gehören  die  mei- 
sten in  Urbino  ansgefllüiiten:  ein  h«  Sebastian  mit  DoaaftiH 
ren  und  den  ihn  tOdtenden  Bogenschfktaen,  letztere  mit  stsr- 

•.  ken  und  gelungenen  Verkürzungen,  im  Oratorium  dieses 
HeiHgen  zu  Urbino;  eine  in  der  Composition  fast  floren- 
tinische  Madonna  mit  Heiligen^  vom  Jahre  1489  zu  Monte- 

1822.  —  Ganz  brsondcra:  I.  D.  Passavant:  llafaei  von  Urbino  «ad 
sein  Vater  Giovanni  Santi,  Leipz.  183^,  I,  S.  i  1  u.  f. 
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fiorentmo  mxmkt  Uibania;  dann  eines  seiner  Hsnplliilder,  in 

8.  Francesco  zu  Urbino,  aus  demselben  Jahre:  Madonna  lO- 
mit  Heiligen  und  Donatoren  (letztere  nicht  Portraits  seiner 
Familie  wie  man  glanbte),  nebst  swei  Seitenta&ln  mit  He»> 
figOD»  wobei  der  FalleiMniif  deatüoh  enf  Ifantegna  hinweist 
n.  e.  m.  Endlich  seigt  sich  GioTanni  in  seiner  hödiaten  u* 
Vollendung  in  den  Fresken  der  Dorainikanerkirche  zu  Cagli 
(Kap.  Tiranni),  vom  Jahre  1492,  welche  eine  thronende 
Madonna  mit  £i^;eln  und  Heiligen,  drüber  die  AuferstdiWDg 
md  den  ewigen  Vater  mit  Kiytlknahen,  anssevdem  noch 
eine  Veifcftndigung  und  dmen  todten  Cfaiistns  mit  iwei 
Heiligen  darstellen.  Nicht  nur  ist  hier  die  Zeichnung  voller 
und  lebendiger,  die  Färbung  blühender  als  sonst;  auch  der 
Ausdrndc  nAhert  sich  in  manchen  Gestalten  der  n^haeli^ 
adken  Anmotfa.  Auch  ein  todter  Christus  von  swei  weinen»  it. 
den  Engebk  gesttttity  an  der  Kangdhrttofamg  yon  S.  Beiw 
nardino  zu  Urbino ,  ist  höchst  ausgeseidmet.      Die  für  is. 
Raphaels  frühstes  Werk  ausgegebene  Madonna  in  Fresco, 
im  Hause  des  Giovanni  zu  Urbino^  ist  nun  eben£idls  als 
Weik  des  letetem  anerinant'*'). 

Ifinder  strenge  aber  kalter  ist  Maren  Palmeasaao 
Ton  Forli,  von  dem  ebenfiüls  das  Beihner  Musemn  mehroM  M« 
tüchtige  Gemälde  besitzt.    Auch  in  der  Brera  zu  Mailand 
ist  ein  Bild  dieses  Meisters  vorhanden. 

§.  155.  Bedeutender  als  diese  Kflnstler  und  mit  Perugino 
sntf  gleicher  Hohe  stehend,  ist  Francesco  Raibolini  tos 
Bologna,  genannt:  Francesco  Franeia**)  (geb.  um  1460 
st.  1517).  Dieser  Künstler  hat  viel  Verwandtes  mit  dem 
Perugino ,  nur  zeigt  sich  bei  ihm  die  schwärmerische  Senti- 
mentalitftt  des  letzteren  mehr  gemässigt  und  an  deren  Stelle 
eine  freiere»  mehr  snspreehende  Offenheit»  d^r  es  jedoch 

*)  Bbo  tKffidis  Madoans  mit  Kiadem  uad  HdUgoi  im  Bsriinir 
U wena  war  frfllitr  mit  dem  onediten  Naaun  Gtofaaai'a  besddmst 
nad  gilt  jtttt  ak  Werk  des  Tiaioteo  ddU  Vite.  8.  unten. 

•*)  Oio  Alm,  Calvi:  MmorU  4$Ua  pUm  •  dfll«  op^n  df 
Frone.  RMolM,  deUo  ü  FrtmeSa,  Bologtta  1813. 
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ebenfüls  nicht  an  dem  Ausdruck  einet  tiefen  nad  kwigem 
Geflililes  feUt.   Ueber  den  BSdnngsgang  Ffancia's  iit  nidifti 

Näheres  bekannt.  Von  Hause  aus  ein  Goldschmied  und  im 
Anfertigen  der  Stempel  £(Vr  Münsen  mid  Medaillen  sehr 
anageseichnet»  aoU  er  akli  erst  im  voigerOckten  Alter  mit 
Voiliebe  der  Anaülrang  der  Malerei  n^wandt  haben. 
Bedeutenden  Anlaas  hiem  gab,  wie  es  adieint,  der  Umataniit 
dass  Giovanni  Bentivuglio,  welcher  damals  an  der  Spitze  von 
Bologna  in  einer  fast  fürstlichen  Stellung  st€md,  auch  seinem 
Palaat  füratlichen  Schmuck  verleihen  wollte^  »i  wcJdieB 
Unternehmen  mehrere  Maler  aus  benachbarten  Städten  (des 
Francesco  Cosaa  und  Lorenao  Costa  habe  ich  bereits  er- 
wähnt) berufen  wurden.  Francesco  Francia  soll  die  öffent- 
liche Aufmerksamkeit  auf  seine  Leistungen  im  Fache  der 
Malerei  luerat  durch  ein  GemAlde  erregt  haben^  wdehes  er 

1-  im  J.  1490  im  Auftrage  der  Familie  Felidm  fitar  die  Kirahe 
S.  M.  della  Misericordia  gemalt  hatte,  und  ihm  daranf  nm 
Gio.  Bentivogliü  das  Bild  für  den  Altar  seiner  Kapelle  in 
S«  Qtacomo  maggiore  übertragen  worden  sein.  Das  erst- 
genannte Bikl  befindet  aich  gegenwArtig  in  der  Pinakothek 
von  Botogna;  es  stellt  eine  Madonna  auf  dem  Throne  und 
die  Heihgen  Augustin,  Franciscus,  Produs  und  Momea, 
Johannes  den  Täufer  und  Sebastian  dar  und  ist  bereits  in 
hohem  Grade ,  yornehmlich  in  dem  eigenthümlich  warmen 
Colorit  und  der  tiefisn  Innigkeit  des  Anadrackei^  ToUeDdet; 
der  heiL  Sebastian  ist  hier  em  wunderbar  schöner,  in  ofe- 

2.  ner  Begeisterung  emporbückender  JüngUng*).  Nicht  min- 
der trefliich  ist  das  Altarbild  der  Kapelle  Benüvogljy  Ma- 
donna auf  dem  Throne  mit  vier  Heiligen  und  vier  Ekigdbi» 
Dasa  indesi  ein  so  meiateiiiaft  voUendetea  Bild,  wie  jenea 


*)  Zn  beoMTken  ist  flbrignw,  da«  das  Bild,  der  obigCB,  aach 
VaHui  mitgetkeUm  Angabe  widenpiechend,  bei  der  NsawafOBltr- 
achrift  des  MeiMeis  dk  JahntaU  MCCCCI.XXXXIIII  hat»  da»  jedock 
die  letaten  ZMfem  (Uli)  Mkiileher,  Mnait  entweder  vciblkbca  oder 
tp&ter  biaiugefUgt  liad. 
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der  Misericordia,  dem  vielleicht  keins  der  späteren  Staffelei- 
bilder gleichkömmt,  das  erste  Auftreten  eines  Künstlers 
beiddinei  iit  nicht  wohl  glaublich;  es  hSilUea,  dem  all- 
gemfiiiieii  lOaagÜiaMbm  Entvickehuigigaiige  gemin»  in  den 
froheren  Werken  nothwendig  noch  die  Andeutungen  Ton 
Versuchen,  noch  die  Zeichen  des  Weges,  der  zur  ICiitwik-* 
kelung  eines  eigenthümlichen  Styles  geführt  hat,  entgegen- 
treten müssen.  Es  ist  die  Vermuthung  ausgesprochen  wor- 
den, daas  Fr.  Fnncia  Tomehmlieh  dnrdi  den  Rinfloiie  der 
Gemdde  dee  Peragino  in  senier  Ansbildung  gefitedert  wer* 
den  sei*) 9  was  sich  ans  dem  nahen  Verhftltniss,  in  dem 
beider  Werke  zu  einander  stehen,  zu  ergeben  sclieint:  ich 
glaube  auch,  in  einigen  Malereien^  die  ich  dem  Fr.  Francia 
nieht  ohne  Grand  beisulegea  wage,  einen  Entwiekehinga» 
gang  der  Art  wnhrsnnehmen.  IMea  sind  die  Fresken  in«, 
den  Ivetten  der  genannten  Kapelle  Bentivoglj  in  S.  Gia- 
como  maggiore**).  Wahrend  hier  nemlich  die  Darstellun- 
gen zu  den  Seiten  des  Fensters  imd  die  der  gegenüber- 
etehcpden  Wand  (soviel  davon  nicht  üiMrmalt  ist)  in  der 
Malweiae  nnd  im  Ansdniok  der  KlQiph  anfUlend  an  Franein 
erinneni,  so  ist  die  Gewandong  noch  wesentlidi  im  Style 
des  Perugino  behandelt;  letzteres  verschwindet  aber  ganz  in 
der  Lünette  über  dem  Altar,  wo  (mit  Ausnahme  der  später 
hinzugefügten  Restaurationen)  statt  dessen  vollkommen  die 
Weise  daa  Fnncia  aichthar  wird.  Die  Ermissignng  der 
lianier  des  Perugino,  jene  mehr  heitere  Offanhot  in  Fran- 
dft's  Bildern,  scheint  auf  der  andern  Seite  auf  ein  gewisses 


*)      Qu  and t,  m  der  üeberaetsimg  det  Lsasi,  m.,  Seite  18, 

^  llmlTSsi«  (Fdaina  pittriee»  Lor.  Ooite)  sdueibt  diese  Büdef^ 
aammt  den  darunter  befindUdien  an  den  Winden  dem  Loienco  Costa 
ai.  Dock  lind  die  oberen  nidit  nur  al  fireseo,  die  unteren  nut  Od- 
fiurben  auf  Leinwand  gemalt  (was  bei  der  Arbeit  Eines  Heilten 
sehon  anflUlend  sein  würde);  londera  aueh  der  Stjl  und  der  ge- 
anamte  inneie  Ghaiakter  beider  Cyklen  iit  wetentiieb  von  einaadef 
fiisefaiedcn. 

Kogter  MalMl  I.  ^1 
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verwandschaftliches  YerfaAltniss  eu  der  venetianischen  Scfanle 
zu  deuten ;  und  dass  ein  solches  in  der  That  stattgefunden, 

4.  glaube  ich  in  der  schönen ,  für  Bartolammeo  Bianchini  ge* 
malten  heiL  Familie  im  Beriiner  Mnaeam,  die  viel  Arim- 
liebes  mit  den  Bildern  dea  GiovaBnl  Bellini  hat»  sa  erimi» 
nen«  Immep  siier  Ibleibt  dnr  Amdrack  UbemdiMlieB  Seil* 
nens  dem  Perugino  und  dem  Francia  gemeinscliaftüch,  nur 
dass  er  bei  letzterm  auf  einem  minder  idealen,  mehr  frisch 

ft^leboidigeB  KopfiTpns  raht.  —  Mit  dem  letatgenennlep 
Kde  Terwandt^  doch,  wie  es.  scheint,  nodi  jOnger,  iit  eins 
sehr  fleissig  snsgeftüirte  Madonna  mit  dem  Kinde  vom  Jahn 
1495^  in  der  Sammlung  des  Lord  Dudley  in  London. 

5.  Das  Treulichste  imter  Francia's  Leistungen  sind  die 
Frescomalereien  in  8.  Gecilia  zu  Bologna ,  einem  kleinen 
Kirehiein  bei  Gtaoomo,  welches  jetnk  leider  ala  <rtliwrtilahwr 
Durchgang  dient  nnd  wo  die  sdion  Terstanbten  nnd  Ter* 
dorbenen  Malereien  ihrem  baldigen  Untergänge  entgegen 
gehen.  Sie  enthalten  Darstellungen  aus  dem  Leben  der 
h«  Cftcilia  und  smd  sum  Tbeil  von  Francia  selbst,  lom  Theil 
von  seinen  Scholen  naeli  seinen  Bntwfkifen  angefthil» 
Die  Anordnung  der  Gerailde  ist  hier  «berall  höchst  fiiifcnh 
und  ohne  Ueberladung  von  Nebenfiguren;  die  besonderen 
Momente  sind  überall  in  trefflicher,  dramatischer  Entwik- 
kelung  aufgefasst  und  durchgeführt.  Hier  sieht  man  die 
ftdf^litfsi  Gestalten,  die  achOnstai  »m"^****^^^*****  KAnia. 
einen  sehr  Uaren,  reinen  Falten  wwf  und  meisteilmfte  ImsA* 
sehslldidie  Grttnde.  Vor  Allen  snagcMichnet  ist  das  erstu 
von  diesen  Gemälden,  welches  die  Vermählung  der  heiligen 
Cacilia  darstellt;  diess,  sowie  das  gegenüberstehende,  das 
BegrSbmss  der  heiligen  CAcilia,  ist  gsni  von  der  Hand  des 
Francia.  In  den  andern  erkennt  man  die  BeifaflUe  seiner 
Sdifiler,  bei  mehreren  eine  rohe  spfttere  Uebennshmg. 

1-  Die  Piiiukuthek  zu  Bologna  ontliält,  ausser  dem  oben 
besprochenen  Bilde,  noch  eine  iieihe  sehr  vorzüglicher 
Ta&ln  von  Francia's  Hand.  Auch  in  answSrtigen  Galerien 
kommen  nicht  selten  GemAlde  von  ihm  vor.    £mi  dir 
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allerschönsten  befindet  sich  in  der  Galerie  von  München:  8. 
das  Christualdnd  in  einem  Rosenzwinger  liegend  und  tot 
ihm  (tie  Mutter,  die  Hinde  llber  der  finut  gekreas^  im 
Begriff  ms  Knie  sa  sinken.  Kleinere  Bilder  (Halbfigiiren 
der  Madonna  oder  der  heil.  Familie)  findet  man  am  meisten 
verbreitet.  Sehr  bemerkenswerth  ist  noch  das  Portrait  des  9- 
VsDgelista  Scappi  in  den  Uffizien  zu  Florenz. 

Nachmals  trat  Francis  mit  Ri^hsel  in  einen  freunde 
sebafidichen  BriefwechseL  Er  starb  im  Jahre  1517»  nach- 
dem kurz  znvoT  eins  der  Hanptwerke  Raphaels,  die  he3. 
Cacilia,  ein  Bild  an  welchem  sich  die  Kunst  in  ihrer 
freien,  gei&uterten  Entwickelung  zeigt,  —  nach  Bologna 
gekommen  war*  Man  sagt,  der  flbenmftobtige  Eindruck 
dieses  Gemildes  habe  den  alten  Meister  getodteti). 

Frandafs  Madonnen  worden  manrngfadi  von  seinen 
Schülern  nachgeahmt,  und  nicht  alle,  welche  in  den  Samm- 
lungen mit  dem  Namen  des  Meisters  benannt  werden,  sind 
danim  wirklich  von  Ihm  gemalt.  Zu  den  vorg<l^liohsten 
SehOleni  Aanciafs  gehören  sem  Vetter  Givlio  und  sein 
Sohn  Giacomo  Franeia,  welche  in  der  Meise  des  Mei- 
sters zu  malen  fortfiiliren,  jedoch  weder  die  Schönheit  und 
Würde,  noch  die  Tiefe  seiner  Bilder  erreichten.  Die  Pina-  lo. 
kothek  von  Bologna,  das  Museum  von  Berlin  u.  a.  O.  bfr- 
sitscnBahlreUshe  Bilder  von  ihrer  Hand« — Ein  anderer  Klknst- 
Isr,  der  durch  die  Sehlde  des  Fkanoesoo  Franda  gelaufen, 
ist  Amico  Aspertini,  ein  wunderlicher  Phantast,  der 
die  Richtung  der  Schule  dieses  Meisters  mit  der  von  Fer- 
rara  verbindet.  Im  Palast  della  Viola  zu  Bologna  ein  U. 
iMkcm  Vitesoobiki,  Diana  mit  Endymion,  Tom  Hirten  im 
GeqprSch«  Zwei  Bilder  Ton  ihm  im  Berliner  Musenm. 


Ueber  diese  vidbestrittene  Frage  t.  die  dentadie  Ueben.  des 
TaasTi  Bd.  II,  Abth.  II.  S.  363.  Dmm  Franda  nidit  7or  ll^eid  starb, 
ergiebt  ddi  idioii  aus  seinem  durchaus  freondidiaftlidien  Verbllteiis 
SB  BsImI  und  ans  seinem  begeisterten  Sonett  an  denselben»  ebenda 

31* 
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Aehnlich,  doch  gemässigter,  erscheint  dessen  Bruder  Guido 
1^  Aspertini.  Eine  Anbetung  der  KOuige  von  zierlichem, 
leicht  phantastischeiii  Charakter^  in  der  Pinakothek  von 
».BologD.  befindlieh,  kt  em  •nqHechadei  BiU.  In  8« 
FrediBno  eu  Lnoce  werden  den  Aspertani  die  F^resken  esMr 
ganzen  Kapelle  zugeschrieben. 

Der  bedeutendste  unter  Francesco  Francia's  Schülern 
ist  der  sdion  früher  (S.  433)  genannte  Lorenso  Costa 
▼on  Femia,  dessen  Jngendwerke  noeh  entschieden  den 
Stempel  der  padnanisdien  Schale  tragen.  Seine  spAterett 
Bilder,  die  in  die  ersten  Jahre  des  XVI.  Jahrhimderts  fal- 
len, lassen  dagegen  die  entschiedene  £inwirkimg  Francia's 
^i>am<>nrii^h  die  Einwirkung  seiner  Fresken  in  S.  Cecilij^ 
an  deren  Ausführung  Costa  Theil  genommen)  eikenneD, 
nnd  Costa  selbst  bexeidinet  aidi  mehrfiu^  auf  Bildeorn  die- 
ser Periode  als  den  Schüler  jenes  Meisters.  Doch  scheinen 
zu  seiner  Entwickelung  auch  noch  andre  Motive  mitee wirkt 
zu  haben,  wie  sich  dies  namentlich  durch  einen  früheren 
Aufenthalt  des  Künstlers  in  Florens  erklAren  dürfte.  Zu 
den  treffKdistcn  unter  Cosla^t  apHeren  BUdern  gdillrt  efai 
AltargemAlde  Tom  Jahre  150S  in  der  Pfanikotiid^  Bo- 
logna: der  heil.  Petronius  auf  dem  Throne  und  zwei  andre 
Heilige  zu  seinen  Seiten,  ein  Bild  von  einfacher  Würde 
1^  mid  Schönheit.  Ein  andres  in  der  Kirche  S.  PeCronio  n 
i«-  Bologna.  —  Im  Loavre:  die  Prinsesan  laabeUa  von  Femot, 
durch  Amor  gekrtat»  ndiit  vielen  andern  Figuren,  dtoe 
meist  sclilank  und  von  liebhchem  Ausdruck;  das  Granze 

17.  mit  einem  anmuthigen  Idyll  zu  vergleichen.  —  Mehrere  im 
Museum  von  Berlin,  unter  denen  eine  grosse  Daiatettong 
im  Tempel  mit  mehreren  Nebenfiguren  (Heiligen,  einer 
Sibylle  und  dnem  Propheten),  gleidi&lls  TCMn  Jahre  1508^ 

Ul  _  und  vornehmlich  eine  Ghtiblegung  vom  Jahre  1504,  eine 
Composition  voll  schUchter,  harmonischer  Kuhe,  mit  edlen, 

18.  milden  Gestalten,  ausgezeichnet  sind.  • —  Zu  Mantua,  wo 
sich  Lorenio  Costa  die  letste  Zeit  seines  LdMns  irnff^i^t), 
ist  u.  a.  ein  treffliehes  Altaigerofllde,  Madonna  »wiecbett 
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mdaewa  Heiligen,  in  der  Kirolie  8.  Andrea  befindfichy  m 
bcnMvken« 

Andre  Schüler  des  Francesco  Francia  gehören  einem 
folgenden  Abschnitte  an. 

§•  156.  Auch  die  Schule  von  Siena^  welche  noch  vor 
ünrem  gflnriichen  Verfall  in  der  ersten  Hilfte  des  XV.  Jahr- 
Iranderts  auf  die  nmbnsehe  eingewirkt  hatte,  erfahr  jetst  von 
dieser  aus  eine  Rückwirkung,  welche  nebst  andern  Einflüs- 
sen um  den  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts  ein  nicht  unbe- 
deutendes Wiederaufleben  hervorbrachte*).  Hauptsächlich 
mOgen  die  Arbeiten  Pintoricchio's  in  der  labreria  des  Do- 
mes von  l^ena  dasn  beigetragen  haben,  woau  sich  bald 
ein  Eingehen  auf  die  Richtung  Leonardo's  gesellte.  Der 
umbrischen  AuiFassungsweise  ziemlich  verwandt  erscheinen 
zunächst  die  Werke  der  beiden  Sieneser  Andrea  del 
Brescianino  (um  1520)  und  Bernardino  Fungai  (um 
1512),  von  denen  einiges  Wenige  in  Siena  erhalten  ist. 
Vom  erstem  ist  vornehmlich  ein  grosses  Altarbild  mit  1. 
höchst  feierlichen,  aninuthvoUen  und  ernsten  Gestalten,  in 
der  Sieneser  Akademie,  —  vom  zweiten  eine  Krönung  L 
Mafia  in  dem  Kirchlein  Fönte  Giusts,  ein  einfiftch  strenges 
B9d  m  erwähnen.  ^  Bedeutender  ist  ihr  Ztttgenosse 
Jacopo  P  acchiarotto,  welcher  in  seinen  meisten  Aibei- 
ten  als  ein  freier  und  glücklicher  Nachahmer  Perugino's 
eisclieint,  oft  nicht  ohne  eine  besondere  grossartige  Anmuth, 
in  andern  FaUen  jedoch  eine  moderne  Manier  damit  ver- 
Undem^  die  nidit  eben  gsns  su  semer  Eigenthfimliöhkeit 
stimmt.  Die  Akademie  von  Siena  besitst  mehrere  Werke  s. 
seiner  Hand;  auch  in  den  sienesischen  Kirchen  finden  sich 
von  ihm  verschiedene  Bilder,  imter  denen  namentlich  die 
Fresken  von  S.  Csterina  und  S.  Bernardino  bemerkenswerth  ^• 
sind.  In  der  erstgenannten  Kirche  ist  besonders  eine  Dar- 


♦)  Vergl.  ItaccoUa  delle  piü  eelebri  pUture  esistenti  nella  eiUä 
M  SkM,  Firmue  ias&.  (Ein  Blatt  nadi  A.  del  BrMoaiiino»  swei 
nadi  FacdiiarotlQ,  diti  nach  Sodoma  u.  ■•  w.) 
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Stellung  der  heil.  Catharina  von  Siaia,  auf  ihrer  WaU&hit 
nach  dem  Leichnam  der  h*  Agnes  von  Mont^Nildano^  tqI 
ft.  der  nrtesten,  hmigsten  Anmotfa.  —  In  8.  Bemaidino  sind 

von  iliin  die  Geburt  und  die  Verkündigung  Mariä  gemalt; 
auch  diese  Bilder  durch  dieselben  Vorzüge  ausgezeichoet.  — 
Eine  neue  Bichtung  trat  dann  in  die  sienesische  Kunst  ein 
mit  Gianantonio  Rassi  genannt  Sodoma,  weldMr 
mit  den  grössten  Meistern  des  XVI.  Jafaflranderts  parallel 
steht  und  iin  nächsten  Abschnitt  zu  behandeln  sein  wird. 


Viertes  Capitel. 

Schule  von  Neapel. 

§.  157.  Ehe  wir  die  Kunst  des  XV.  JafarimBdoto 
veriassen^  haben  wir  noch  die  Schnle  von  Neapel  sa 

betrachten,  bei  der  sich  mancherlei  verschiedeuarUge  Ein- 
flüsse wirksam  zeigen*). 

War  schon  bei  Colantonio  del  Fiove  eine  neue  JUcb- 
toog  im  Sinne  des  XV.  Jahriranderts  sichtlMDr  gewotdoD^ 
so  zeigt  sich  nun,  gegen  die  Nfitte  dieses  Jafarfaunderts  Inn, 
das  merkwürdige  Pliänomen,  dass  durch  eine  selir  beschränkte 
Anzahl  von  Kunstwerken  einer  weit  entlegenen  Gegend, 
welche  durch  Handel  und  Bestellung  in  den  Sflden  gelangt 
sein  mnssten,  der  Styl  einer  ganien  Schule  mannigfcdt 
bestimmt  wird«  Es  waren  flandrische  Gemilde,  mm 
Theil  wohl  von  den  Brüdern  van  Eyck  selbst,  welche  den 
neapolitanischen  Malern  als  Vorbilder  dienten.  Kine  grosse 
Anbetung  der  Könige,  in  der  Kapelle  des  CasteUo  naoro  la 
Neapel,  früher  dem  Jcdiann  van  Eyok  8Ugeschrid>en9  wri 
jetat  wohl  in  spatere  Zeit  versetzt;  doch  bleibt  als  Wcik 
des  Hubert  van  Eyck  der  schon  erwälmte  h.  Hieronymus  in 


*)  8.  d«n  Anftats  Kugler'*:  «Voa  den  lUevea  Ifatom  NcupcK* 
im  HuMiun,  1836^  No.  43-49. 
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dir  GUeria  der  Stodt) ;  mtfidieit  Andm  mimg  wloreii  ge« 
guigeii  Beb.  Audi  die  kuie  Zwitdieiiregiening  des  in 
ÜandriMsher  tSkdmle  gebOdeten  Königs  Reod  von  Anjov  In»imil 

hier  wohl  in  Betracht;  er  selbst  soll  noch  den  Colantonio 
del  Fiore  unterrichtet  haben.  Der  Geist  des  XV.  Jahrhun- 
derts hitto  wohl  ohne  diese  zuMige  Einwirkung  sudi  m 
der  neipolifeHusclMn  Malem  seine  Becfate  gekend  gemsohl» 
sber  4fie  Art  und  Weise  seiner  Aensserimg  ist  wenigstens 
für  einige  Zeit  von  jenen  nordischen  Mustern  abhängig. 
Der  Aufenthalt  des  Antonello  von  Messina  in  Neapel  mag 
SU  der  Entwickehing  dieses  eigenthomlichen  Verhältnisses 
ebcDfiüis  beigetragen  haben.  Freihch  sind  es  mehr  die 
AeosseriifliUceiteny  welche  man  sich  Ton  den  Flamflndem 
aneignete,  die  Hervorhebung  des  Zufelligen  und  Einzelnen, 
die  Landschaft,  der  Faltenwurf  u.  dgl.,  während  die  üesamnit- 
anöassung  der  Gestalt  eher  auf  eine  Verwandtschaft  mit 
den  umbiisohen  Malern*)  hinweist.  Aueh  ein  ZusammeD- 
hang  mit  der  alten  spanisefaen  Malerei  scheint  nicht  Mobs  ans 
den  vorhandenen  Denkmälern  sich  zu  ergeben,  sondern  würde 
auch  durch  die  Herrschaft  einer  aragonesischen  Dynastie 
Aber  Neapel  (seit  1 435)  eine  genügende  Erklärung  finden. 

Deqenige  Maler,  an  dessen  Namen  sich  diese  neqpo- 
litHiische  Sdnde  des  XV.  Jafarimnderta  anknüpft,  ist  der 
Schwiegersohn  des  Colsntoido  dd  Fiore,  Antonio  Sola« 
rio,  der  von  seinem  früheren  Gewerbe  insgemein  den  Bei- 
namen des  Zingaro  fiührt;  er  soll  neniüch  ein  Schmied 
(Zigeuner  gensnnt)  gewesen  sein  nnd  sns  Liebe  aar  Tochter 
des  Colantonio  die  Malerkunst  erlernt  haben.  Seine  Lebens- 
aeit  setst  msn  in  die  Jahre  1382 — 1445,  doch  Schemen  die 
Werke,  die  man  ihm  zusclireibt,  liiemit  nicht  übereinzu- 
stimmen und  mehr  auf  die  zweite  Hälfte  des  Jahrhunderts 
hinsudeuten.  Die  Galerie  des  borbonischen  Museums  (der 


•)  Wir  wollen  es  nicht  7.11  sehr  hervorheben  aber  doch  emHhnen, 
dus  Zingaro's  Vatersstadt  Civita  im^veit  Chieti  von  der  Grenxe  der 
Mark  Ancona  nur  wenige  Meilen  entfernt  liegt 
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Studj)  besitzt  von  ihm  mehrere  sehr  anziehende  Gem&Idi^ 
weldi«  in  ifaram  Charakter  eine  eigenthamliche  Mkte  hate 
iwiadien  der  Schale  von  Umlnieii  und  der  dentecjan 
Schule  des  XV.  Jahrhunderts;  die  flandrische  Weise  tritt 

*  hier  noch  weniger  scharf  her\'or.  Das  vorzüglichste  von 
diesen  GemiUden  stellt  eine  Madonna  mit  dem  K^nAf^  thro- 
nend swischen  mehreren  Heiligen,  in  lebensgrosBCm  MaH- 
stabe  dar;  lebendiget,  &8t  bildnissartig«  Köpfe  Ton  mehr 
ernstem  als  edlem  Ausdradc  und  br^ter  Behandlung,  die 
Gewandung  etwas  schwer,  die  Stellungen  nicht  sehr  belebt*). 

s.NAch8t  diesem  ist  vomehmhch  ein  Bild  in  S.  Ix>renso 
maggiore  anauflüifen,  welciies  den  heiL  Francisoni  mid  eina 
Schaar  Ton  Mönchen,  denen  er  die  Riegeln  sdnes  Otdeos 
hinreicht,  darstellt  und  durch  eme  lebendige  grossartige 

3.  Charakteristik  ausgezeichnet  ist.  ■ —  Noch  bedeutender  sind 
die  Frescomalereien  im  Kloaterhofe  von  S.  Severino,  welche 
eben&Us  dem  Zingaro  ingeachrieben  werden«    £a  rind 
SO  grosse  Gemftlde  aas  der  Gesduohte  des  heiL  Benediet; 
einfache,  sehr  tüchtige  Compositionen,  in  den  Köpfen  nicht 
von  grossartigem  Typus,  aber  von  scliönem  Ausdrucke, 
yon  sehr  sarter  Modellirung  mid  guter  Farbe;  beaonders 
ansgeseichnet  durch  meisteriiafte  landachafUidie  GrOndib 
wie  sie  bei  italienischen  Frescomalereien  überiiaupt  sehr 
selten  sind,  und  in  so  früher  Zeit  nirgend  in  gleicher  Voll- 
kommenheit gefunden  werden.  Leider  haben  diese  Gemälde 
ungemein  gelitten  und  smd  zum  Theil  in  neuerer  Zeit  aii£ 
barbarische  Weise  Obersdmuert. 


•)  Selbst  dieses  Bild  soll  übrigens  nur  wenig  beglaubigt  sein.  —  Um 
in  dieser  dunkeln  Gegend  der  Kunstgeschichte  die  Verwirrung  wenigstai 
nicht  zu  vermehren,  enHUme  ich  hier  ohne  onbedingtr  Anknttpfuag 
an  bestimmte  Meister  zwei  Bilder  in  der  grossen  Nebenkapelle  des 
Domea  von  Amalfi:  eine  Pieti  mit  zwei  Heiligen,  welche  der  dem 
Zingaro  snge.schriebenen  grossen  Madonna  mit  Heiligen  sehr  Bshc 
«teht,  —  und  eine  Madonna  mit  y.wei  Heiligoi  von  würdigem  vad 
mildem  Anadnick,  drüber  der  todte  Chrittai»  etwa  den  Duosdli  1e^ 
wandt 
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Unter  den  Scfaflkm  det  Zingaro  nnd  benonden  die 
beiden  Brüder  Pietro  und  Ippolito  Donselli  mag»- 
MHlüiet«  VoD  beiden  findtot  man  vui'ifeflficbe  Bikfer,  weldie 
der  Weiie  des  Meisters  ziemlich  nahe  kommen,  im  Museum 
und  in  verschiedenen  Kirchen  von  Neapel.  Sie  sind  bald 
mehr  dem  Perugino,  bald  mehr  den  Venetianeni  verwandt; 
sogleich  jedoch  auch  mit  den  eben  erwihnlen  Anidlagen 
an  die  nofdiMdie  Malerei.  Der  bedeetendere  Ton  beiden 
ist  Pietro;  zu  dessen  schönsten  Werken  gehören  zwei 4. 
Tafeln  mit  weibhchen  Heiligen  (zu  den  Seiten  eines  rohe- 
ren Franciscufibildes)  in  der  Kirche  S.  Maria  ia  Nuova; 
eine  Madonna  anf  dem  Throne  mit  Eogefaiy  im  Mnseom  n.  a.  m.  a. 

Eben&lls  als  Schüler  des  Zingasro  wird  der  ältere 
Simone  Papa  genannt,  unter  allen  Malern  Neapels  der- 
jenige, welcher  sich  am  meisten  dem  van  Eyck' sehen  Styl 
hingab.  Mehrere  Bilder  im  borbonischen  Museum ;  das  6. 
bedeutendste  der  £nengel  Michael,  mit  andren  Heiligen 
nnd  Donatoren.  Die  Gestalt  des  Enengels  ist  hier  gans 
eine  Nachbildung  des  Midiael  anf  dem  berOhmten  Danziger 
BUde  des  jüngsten  Gerichts;  auch  die  Landschaft  auf  die- 
sem Bilde  hat  einen  niederländischen  Charakter;  nur  errei- 
chen die  breit  und  flach  behandelten  Köpfe  lange  nicht  die 
indi?idiieUe  Tiefe  der  van  Eydc's,  nnd  auch  der  Faibenglans 
der  letstem  ist  swar  offenbar  erstrebt,  aber  nicht  erreicht. 
Simone  ist  überhaupt  kein  Künstler  von  vorzügUcher  Be- 
deutung. 

Der  anziehendste  unter  den  neapolitanischeu  Künstlern, 
welche  nm  den  Sohluss  des  XV.  Jahrhunderts  blühten,  ist 
SiWestro  de'  Buoni«  in  der  Schule  des  Zingaro  und 
der  Donzelli  gebildet.  Sein  schönstes  Gemftlde  befindet?, 
sich  in  der  mit  dem  neapohtanischen  Dome  verbundenen 
alten  BasiUca  S.  Restituta.  Es  stellt  die  heiUge  Jungfrau 
und  SU  ihren  Seiten  den  £rzengel  Michael  und  die  heilige 
Restituta  dar.  Dies  höchst  ansgeseichnete  Werk  hat  emes- 
theils  die  ouffiJlendste  Verwandtschaft  mit  den  Arbeiten  der 
umbrischen  Schule,  nähert  sich  andererseits  jeducii  nicht 
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minder  der  lebenvollen  heiteren  Weiae  der  Venezianer  jener 
ZuL  Die  Qestelteii  nnd  echon  und  wftidl^^  toU  liebene- 
wflfdqjer  Awnmthy  ebef  olne  PefiingeiAdt  und  penigiMake 

Manier;  ein  schöner  wanner  Ton  geht  durch  das  Ganse. 

8.  —  Aehnliche  Werke  des  Silvestro  findet  man  auch  in 
andren  Kirchen  (namenthch  eine  Himmelfedirt  Chnsti  im 
Monte  Oüveto)  nnd  im  Moaenm  toh  Neiq[»eL 

Ein  SdiOler  dee  l^hestro  soll  Antonio  d'Amato 
ü  veechio  i^ewesen  sein  nnd  sich  nudwials  nadi  Weilcen 
des  Perugino  gebildet  haben,  mit  dem  er  auch  eine  bedeu- 

0.  tende  Verwandtschaft  verrftth.  Ein  schönes  Bild  von  ihm 
in  S*  Sevmno«  mehrare  Engd  vofstelknd. 
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Zweiter  Abschnitt. 


Meister  des  XVI.  Jahrhunderts. 


Vorbemerkiiiig. 

§.  158.  Was  in  den  verschiedenen,  bisher  betrachteten 
Perioden  der  neueren  Malerei  in  einzelnen  einseitigen  Rich- 
tungen aus  einander  getreten  war,  was  sich  stufenweise, 
«iiiB  mit  AnssehliesBong  des  andeni,  entwickelt  und  die 
Terechie denen  Bedmgnisse  einer  yoUkonunensten  Knnst- 
übung  zum  lebendigen  Bewnsstsein  gebracht  hatte,  ver- 
einigte sich  nach  dem  Ablaufe  der  letzten  Periode,  um 
den  Beginn  des  XVL  Jahrhunderts,  und  schuf  somit  einen 
der  seltensten  Höhenpunkte  menschlicher  Bildung^  eine  Zeit 
der  lautersten  Offenbarungen  jener  gOttlidien  Kraft,  deren 
der  BAensch  HieiDiaftig  geworden  ist  In  edelster  Form, 
mit  tiefeinnigster  Auffassung  sehen  wir  die  würdigsten  Ge- 
genstände in  den  Meisterwerken  dieser  neuen  Periode  dar- 
gestellt, wie  es  die  Folgeseit  bis  jetst  noch  nicht  wieder 
cmiGht  hat.  Und  merkwflidigl  es  wer  nur  ein  knner 
Zeifannmi,  in  welchem  die  Kunst  sich  auf  dieser  Stufe  einer 
höchsten  Vollendung  hielt:  ich  möchte  sagen,  kaum  über 
ein  Viertel  Jahrhundert  lang.  Aber  die  grossen  Werke 
dieser  Periode  sind  von  ewiger  Gültigkeit,  von  unveigftiig- 
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Jichem  W«rtlie;  rie  tragen  die  Farben  ihrer  Zeit  und  nnd 
dodi  ftr  alle  Zeit  geadiafibi  nnd  erwecken  die  Begeiste- 
rung der  spätesten  Nachkommen  eben  so,  wie  sie  den  Stolz 
und  die  Bew-underung  der  Mitwelt  ausmachten.  Denn  das 
wahrhaft  Schöne  ist  nicht  abhängig  von  den  äusseren  For» 
men  seiner  Erscheinung:  Raphaels  Sixtinische  Madonna  und 
Fhidias  lossdiinifigender  Herosy  Leonardo's  Abendnnlil 
nnd  Skopas  Gruppe  der  Niobiden  verlangen  nicht  katholische 
Italiener  und  nicht  heidnische  Griechen,  um  im  innersten 
Gemüthe  verstanden  zu  werden  und  den  erhabensten  Ein- 
druck auf  den  Beschauer  hervonnibrii^;en. 
*  Und  Ikberrasdiend  ist  es  fikr  den  ersten  AugenUid^ 
dass  in  den  Werken  jener  glücklichsten  Zeit  der  neueren 
Kunst  nicht  eine  einzelne  hervorragende  Erscheinung  wie- 
derum als  der  bedeutsamste  Mittelpunkt,  auf  den  die  übri- 
gen wie  die  Radien  des  Kreises  iundeuten,  dasteht^  nicht 
Eine  hdehste  Vollendung  ab  das  Ziel,  als  der  ScMnasstem 
dBeses  wimderssnien  Baues  betrachtet  weiden  kaim;  cbss 
im  Gegentheil  mannigfache  Individuen,  Kunstwerke  mannig- 
fach verschiedener  Art  vor  unseren  Augen  erscheinen^  von 
denen  wir  eines  dem  andem  an  höchstem  Werthe  gleich- 
Bcbltecn  mOssen»  —  dass  selbst  minder  begabte  KUnstier 
einsdnes  höchst  Vollendete  geschafien  haben,  —  ja  daes 
sogar  aus  Werken,  an  denen  die  Kritik  diesen  und  jenen 
äusseren  Mangel  herausstellen  kann,  doch  derselbe  Hauch 
jener  göttlichsten  Hchönheit  athmet,  dass  sie  doch  dem 
Geiste  des  Besehaners  dne  tiefere  Befriedigung  gewibrett» 
als  dßesdbe  froher  und  später  gefrmden  wird.  Aber  das 
ist  eben  das  Wesen  der  wahrhaften  Schönheit,  dasa  sie 
nicht  an  diese  oder  jene  bestimmte  Norm  gebmiden  ist; 
dass  sie  das  Leben  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  durchdringt 
nnd  von  dem  Anserwählten  frei,  naeh  seiner  besonderan 
Eigentiillmliehkei^  sii%e&sst  und  in  frei  geschaftoer  Fonn  * 
dargestellt  werden  kann.  Sie  ist  wie  der  Sonnenstrahl, 
den  das  Prisma  in  verschiedene  Farben  bricht»  deren  jede 
gleich  stark  vom  Liichte  gesättigt  isL 
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So  wofdsu  wir  dran  vol  der  P6nod6y  sq  dcrai  DoIvmIi- 

tung  wir  uns  nunmehr  wenden,  verschiedene  Hauptgruppen 
wahrnehmen,  welche  von  besonderen  £igenthamlichkeiten 
auBgehend  cfie  grosaartigsten  Werke  bervoigebncht  haben. 
Wir  weiden  die  einiebien  Meiatar  kennen  lernen,  wdohe 
im  Ifittelpinikte  dieaer  Ghuppen  atehan,  und  dann  beaoo- 
dere  Individualität  in  ihren  Schülern  und  Nachfolgern  mit 
grösserer  oder  geringerer  ELraft  nachgewirkt  hat. 

Die  Zeitgeachichte^  mit  welcher  diese  wunderbeie 
Biftthe  der  Kxmat  parallel  geht,  berechtigt  beim  erataa 
Anblick  auf  keine  Weiae  su  ao  hohra  Erwartongen ;  ea 
war  eine  Zeit  politischer  Trennimg  und  Zerfallenheit  für 
Itahen,  es  war  die  Epoche  der  Liguen,  d.  h.  der  bodenlo- 
aeaten  £xperimentalpoUtik  welche  es  je  gegeben  hat;  damals 
aetite  aksh  die  Fremdhenraohaft  über  Italien  auf  immer  Seat. 
Allem  daa  Hödiate  in  der  £nnat  iat  vom  inaaem  Staaten- 
leben nidit  unmittelbar  abhftngig;  neben  den  Eroberem 
imd  Politikern,  welche  damals  seine  Schicksale  verwirrten, 
besass  ItaUen  Fürsten  wie  Papst  Joliiia  II»,  Magistrate  wie 
Pietro  Soderiniy  welche  von  der  ewigen  Bedeutung  der 
Kunst  ein  lebendigea  Geftkhl  hatten;  ea  beaaaa  rekshe  Cor- 
poralaonen,  welche  durdi  aidiere  Beatellnngen  dem  ganara 
künstlerischen  Dasein  feste  llegel  und  Gestalt  gaben;  end- 
hch  ein  Volk,  in  welchem  der  Sinn  f£^  alles  Grrosse  und 
Schöne  wach  geworden  war  und  welohea  akh  damala  noob 
ab  die  erste  Nation  der  Weit  ftUte. 

Die  BUdungaauatlnde  dea  Slkdena  im  XV.  und  XVI.  Jafar» 
hundert  in  ihrer  Eigenschaft  als  Gnmdlage  der  Kunst 
genauer  zu  prüfen,  würde  ims  allzuweit  in  die  geschicht- 
lichen Fragen  hineinfahren^  aber  einige  Bemerkungen  dOrfen 
nidit  ftbeigangen  weiden.  Man  betrachtet  daa  damal^e 
baHen  gewöhnlich  ab  einen  Pfuhl  der  Sittenlosigkeit,  allein 
man  lässt  die  imendliche  Frische  und  Spannkraft  des  Volkes 
ausser  Berechnung,  diese  unzerstörbare  Jugendlichkeit, 
welche  den  obem  Kreisen  des  Daseins  immer  neue  Kr&fte, 
neue  sittliche  Antriebe  sofikfarte.  Mochte  die  Sitte  hie  und 
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<k  m  der  tiefirten  VevdcrbiuM  bagriffisn  idn»  ao  blfthte  ciafikr 
die  Geivttiiiig  im  vollkoiiiiiieiistao  Simie  des  Wertet.  Ei 

bildete  sich  —  mdit  etwa  Uoes  ein  geselliges  Ueberankom- 

men,  sondern  ein  echtes  Gefühl  für  Schönheit  und  Würde 
des  Lebens  aus,  welches  seit  den  guten  Zeiten  der  aUeo 
Welt  SU  scfahimmem  geschienea  hatte,  und  aidi  mm  ia 
der  literatur  mid  Poeae  ivie  in  der  Geselbdiaft,  in  dar 
künstlerischen  Behandlung  aller  Umgebcmgen  des  Ldiem 
Mrie  in  der  freien  Urbanität  des  Umganges  niit  Nothwendig- 
keit  ausprägte.   Aus  den  Uebenresten  des  Alterthums  und 
den  Bedingnngcn  der  Neuaeit  sdu^  die  Arohitektur  eiDea 
Styl,  welchem  woU  der  imieve  Oiganinmii  ÜBfalen  mag  wie 
allem  Abgeleiteten  und  Gemisditen,  z.  B.  der  itaBeniadien 
Sprache,   der  aber  eine  neue  Schönlieit  der  Formen  und 
einen  edeln  JbUiythmus  der  Verhältnisse  entwickelte.  Anob 
ftr  Sealptar  uid  Malerei  ^ifar  jetat  die  Zeit  gekommei^ 
ncfa  in  vdUiger  IMheit  mid  Grösse  an  entwieUn.  Die 
Jshrhunderte  der  kirchlich-politischen  Kämpfe  waren  fÖr 
Itaüen  vorüber;  sie  hatten  eine  gewisse  Indifferenz  zurück- 
gelassen, und  selbst  die  Kirche  verlangte  jetst  von  der 
Kunst  nicht  mehr  das  R»'hmtK^iM»  ^  f^fiMi^j  aoodem  for 
AQem  die  sdiAne,  lebendige  Form,  weldie  achon  an  mk 
als  ein  Symbol   alles  Höchsten  und  UnvergängUchen  galt; 
überdiess  hatte  die  profane  Kunst  durch  Aufgaben  aller 
Art  einen  gewaltigen  AuMmmg  eriudten.    Wie  in  der 
ganaen  italieniscfaen  Bikfamg  wir  hier  die  Bcgeiaterung  ftr 
daa  Altertfram  von  grAeiter  Wiehti^^nit;  Poesie  mid  faideods 
Kunst  bereicherten  sich  durch  Gegenstande  und  Vorbilder 
von  unbestrittener,  normaler  Geltung.  Bewundernswürdig 
ist  aber  vor  Allem  die  Freiheit  und  Selbstftndigkeit,  womit 
sie  sich  dieselben  aneigneten.  Von  mtfiseligem  Naehaeieb- 
nen  findet  sich  keine  8pur,  weil  man  dessen  mcfat  bedaifti^ 
denn  alles  Einzelne  der  Formenbildung  besass  man  schon 
als  eigene  Errungenschaft;  das  Zeitalter  Raphaels  lernte 
nicht  erst  Ton  der  Antike^  sondern  es  foJilte  sich  auf  wo»- 
dersame  Weise  von  ihrem  Geiste  bcidhc^  mid  nahm  voa 
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ihr  flieht  das  Znftllige  und  Nationale,  sondern  das  Dauernde 
und  Ewige  an.  Und  nun  gelang  es  auch  ihm  seihst^ 
Dauerodes  und  Ewiges  hervorsubffiiigen» 


Erstes  CapiteL 

Leonardo  da  Vinci  und  seine  Nachfolger. 

§.  159.  Der  Meister,  welcher  am  Eingange  dieser 
neuen  Zeit  steht  und  dessen  Werke  zuerst  dem  Sinn  ^^nd 
ftemflthe  des  Betrachtenden  eine  vollkommflne  fiefriedigong 
gewtiira%  ist  Leonardo  daVinci'*^);  —  swar  noch  Zeit- 
genoss  eines  grossen  Thals  der  in  dar  vorigen  Periode 
aufgeführten  Künstler,  jedoch  nicht  meiir,  wie  diese,  in 
melir  oder  minder  einseitiger  Richtung  befangen.  Leonardo 
ist  im  Jahre  1462  wa  Y'ma,  einem  toskanischen  iScbioase 
in  Valdamo,  geiionn  imd  1619  in  Frankreuh  gtwtorlMBii 
Er  war  — egeseidmet  diaroh  aUe  Gaben  des  Geistes  und 
Körpers,  einer  der  vielseitigsten  Menschen,  welche  die  Erde 
getragen  hat  und  voU  unermüdlichen  Eifers,  seine  Forschun- 
gen au  erweitern,  den  Kreis  seiner  Bildung  auswidehnmu 
Ar  WMT  aebta,  wohlgestaltet  und  krtftig»  dMs  er  den 
Schwengel  einer  GSookn  sor  Schraube  au  diehei^  das  Hu^ 
dien  eines  Piocdea  avamssiflnsabiegen  vemoehte.  Er  wnr 


*)  C.  Amoretti:  MuMfU  ftoHcJbe  tu  la  vifa^  gH  ttu^  0  U 
üpen  M  UoHärdo  da  VincL  Mfhmo  1801  —  Leorardo  da  Vinci 
m  Hugo  Onfra  voa  ealleabttg.  Lripog  1S34.  (Mütehaftii^ 
PfhiBWiiiasg  ifta  Tongcn  adt  «bigcn  Esceipten  snt  deutMlicB  Scfanft- 
tteUcm).  ~  Brown:  The  life  of  Uonario  da  Fiad,  London  182S. 

—  Umriae  bei  Laadon:  VU$  ei  oeuvree  ete,  t  Leonardo  da  VineL 

—  Sehr  wichtig  f&r  Leonardo  und  seine  Schule  das  Knpfcrweric 
(ebenfidb  fai  thniinen)  ^on  PnmsgalH:  SemoHa  di  Umardo  dm 
TM  in  Loe^HHUek  JNtano  Itll. 
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Moistflr  in  dm  fittaiiMslMn  KttMtni  dw  Rntesiy  Tinnens, 

Fechtens.  Er  war  Architekt,  und  hat  mannigfache  Bauteu, 
besonders  in  Mailand,  ausgefiCÜirt  und  andres  in  Rissen  hin- 
teriaaseD;  er  war  Bildhauer  und  Maler,  Musiker  und  Dich- 
ter. Mit  grAsatem  EifiBr  lag  er  allen  wiaafloaehaftlidiea 
Studien  ob,  weldie  aar  Begründung  der  Knnat  nollnrendig 
sind ;  er  studierte  vomehmüch  die  Anatomie  (des  Menschen 
wie  auch  des  Pferdes),  die  Mathematik,  die  Perspektive^ 
die  Mechanik  u.  s.  w.  In  Beaug  auf  Physik  hat  er  ver- 
aduedene  Sehnftan  hinteriaaien.  MannigfiMshe  Beiapiele 
Ton  mediamachen  Seheraen,  die  er  au  aeiner  und  andrer 
Ei^ötzung  trieb,  sind  um  aufbewahrt  worden,  wie  er  zum 
Beispiel  Blasen  oder  Gedärme  im  Zimmer  hatte,  die  plütz- 
Kflh  aufschwollen  und  die  Anwesenden  hinaus  dxAngten; 
wie  er  V6gelchen  machley  die  an^eUaaen  emporfogan; 
wie  er,  btt  König  Fiani  I.  Einioge  in  Mailand,  taam 
Löwen  erfunden  hatte,  der  dem  Könige  entgegenadnitt  und 
sich  dann  die  Brust  aufriss,  aus  welcher  Lüien  (das  fran- 
aösische  Wappen)  dem  Könige  entgegensprossten  u.  s.  w. ; 
wie  er  allerlei  Maachinen,  mm  Schwiannen,  Tandien  und 
FKegen,  Compaaa  und  Hygrometer  o.  a.  w*  eitaden  hdieu 
Bedentender  ala  dieae  Dinge  sind  andre  grossartigere  Pline, 
z.  B.  der:  eine  Kanalverbindung  zwischen  Florenz  und 
Pisa  herzustellen,  wie  Leonardo  sich  auch  anderweitig  viel 
mit  der  wiikhehen  Ausführung  von  Wasaeriwuten  beadit^ 
tigt  hat;  und  nur  kfihn,  fidr  ihn  nioht  unmögtich,  war  der 
Plan,  die  alte  Taofldrohe  8«  Giovanni  an  Flofena  tiber  den 
Boden  emporzusclu^uben  imd  ihr  durch  einen  Unterbau 
das  etwas  gedrückte  Verhältniss  zu  nehmen,  was  bei 
diesem  sonst  anziehenden  Gebiude  in  der  That  unangenehm 
wifkt.  Endlich  muaa  aoeh  noch  aeiner  ThitigiMit  im  Flaehe 
der  Kriegsbaukunat  und  aeiner  laUieidien  Eifindongeii  in 
demselben  gedacht  werden. 

Was  aber  diesen  so  höchst  mannigfachen  Richtungen 
des  grossen  Marmes  einen  Mittelpunkt  gab,  das  war  seine 
vorherrschende  Liebe  au  den  bildenden  Konaten,  vomehm- 
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lidi  Biir  Ifakra,  dinen  er  den  grösston  Theü  und  die  beste 

Zeit  seiner  Thätigkeit  gewidmet  hat.  Seiner  anatomischen 
Studien  habe  ich  bereits  gedacht.  Mit  demselben  Eifer 
jedoch,  wie  dem  Studium  der  blossen  Form,  er  auch 
allen  Ldiepejuseerongen  derselben  nach.  Niemand  war 
Ibraehbcgieriger,  beobachtender,  sobneDär,  xun  die  Bewegun- 
gen der  Leidenschaften,  wie  sie  sich  in  Mienen  und  Gteber- 
den  malen,  sogleich  zu  entwerfen.  Er  besuchte  die  volk- 
reichsten Orte,  die  Schauplätze,  wo  der  Mensch  seine 
grtaste  Thitigkeit  entwickdt,  und  aeichnete  in  ein  Sldasen- 
bndi,  dergleioben  er  immer  bei  sich  trug,  was  ihm  Intern 
santes  auffiel*).  Er  folgte  den  VeilMrechem  inr  Hinridi- 
tung,  um  die  Qualen  der  grossten  Verzweiflung  in  sein 
Inneres  aufeunehmen ;  er  lud  Bauern  in  sein  üaus  und 
enihlte  ihnen  die  lAoherlichaten  Ding^  vm  an  ihren  Phy« 
siognomieen  den  Aosdrudc  der  grtesten  Konuk  beobachten 
SU  können.  Mit  demselben  Eifer  beobachtete  er  audi  die 
Erscheinungen  der  leblosen  Natur.  Von  verschiedenen 
Schriften  über  die  Kunst  Ist  seine  Abhandlung  über  die 
Malerei  (Trattato  deila  pittura)  auf  unsere  Zeit  gekommen 
und  noch  inner  ein  sehr  brauchbares  Lehrbuch. 

Wenn  diese  Neigung  nun  aoigfidtigsten  Stadium  anf 
der  einen  Seite  den  festen  Boden  zeigt,  auf  welchem 
Leonardo's  Kunst  wurzelte,  wenn  demgemäss  charakteristische 
Auffasining  und  Darstellux^  als  dasjenige  Element  zu  be- 
tncfalen  ist,  von  wekhem  er  inagemein  anssugdien  pflegte, 
so  war  ihm  dodi  anf  der  andern  Seite  sogleioh  eine  IMi 
subjectiver  Empfindung,  eine  aarte,  sentimentale  Schwftr- 
merei  eigen,  welche  in  gewisser  Weise  mit  dem  Grund- 
Element  der  umbris chen  Schule  zu  vergleichen  sein  mag. 
£a  giebt  einaelne  Wfrke  von  ihm,  in  welchen  die  eine 


*)  £iiizelDe  ChankterkOpfe  und  Caiicaturen  sind  noch  hie  und 
da  in  Sammlungen,  andere  durch  die  Stiche  von  W.  Hollar  und 
Jac.  Sandrart  erhalten.  &  die  deutacbe  Uebeis.  des  Vasari»  Bd.  Iii« 
Abth.  I,  S.  16. 
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oder  die  tndre  Rkihlwng  ▼orfaeKiaoht;  in  aeioen  Hwptwer» 
ken  dagegen  erscheint  beides  in  reinstem  Ebenmaasse 

gegeneinander  abgewogen,  (Kirch  die  Kraft  des  Gedankens 
und  den  öinn  für  die  jSchöniieit  der  Formen  und  ihrer 
Verbindung  au  einer  solchen  Uöbenatufe  der  Kunst  geliur- 
terty  daaa  Leonaido  unbedingt  einen  der  ersten  PlitM  unter 
den  Meistern  neuerer  Kunst  etnaunefamen  eimaditigt  lat« 
Er,  der  das  gemeine  Leben  bis  in  seine  feinsten  Nuancen 
und  Besonderheiten  verfolgte,  wusste  zugleich  das  Heihge 
und  Götthche  in  ttner  WOrde^  in  einer  Müde  und  Schön- 
heit  dannateUan,  wie  es  nur  das  Werk  des  gnöaata  QeMu 
aem  kann. 

KjO.  Leonardo  war  der  natürliche  Sohn  eines  gewissen 
Pietro,  Notars  der  Signoria  von  Florenz  und  wurde  von  che&em 
in  die  Sohuk  daa  Andrea  Verocciiio  gegeben,  von  welchem 
Meister  er  sunftohat  die  Aiohtnng  anf  gemeinaBniea  SUnünni 

1.  der  Senlptur  und  Malerei  empfangen  haben  dttifte.  Jeosr 
Taufe  Christi,  die  Andrea  gemalt  und  darin  ein  Eingel  von 
der  Hand  des  Schülers  dem  Meister  das  fernere  Malen  ver« 
kidet  haben  soll,  habe  ich  bereits  envähnt  (S.  419).  Von  an- 
deren Jugendwerken  Leooardo's  iat  wenig  bekamit.  Kraihll' 
wiidy  daaa  er  einat  ein  fiftbelhaftea  UngeÜiABa  gemalt  and 
dazu  an  Kröten,  Schlangen,  Eidechsen,  Fledermtaaen  ii.a.w^ 
u.  8.  w.  deren  er  eine  ganze  Menagerie  angelegt,  die 
Studien  gemacht  habe,  so  dass  der  eigene  Vater  vor  Schreck 
jibet  daa  QraunlMki  aarfioki^Qblwen  aei,  das  OeaaAlde  heniaeli 
aber  fttar  guten  P)reia  vcrkanft  habe.    £benao  audte  er 

s.  einen  Mednaenkopf,  der  abgeaeUagen  nntar  attariee  Oamia  ■ 
nieu  auf  der  Erde  liegt,  und  den  man  noch  gegenwärtig  in 
der  Galerie  der  Ufhzien  zu  Florenz  zu  besitzen  meint; 
doch  stimme  ich  dei^jenigen  Meinung  .bei,  welche  diea  Ge- 
miMe  fbr  eine  apfttere  (aber  immer  aehr  trefilicbe)  Gopie 
dea  Originalea  erklärt*);  meisterhaft  ist  auch  noch  in  die- 
sem mehr  verbiasenen  Bilde,  als  es  Leonardo's  Art  ist,  die 


*)  T.  RuBOhr,  lt.  FonchaBgoi,  II,  &  307. 
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£fthle  bräunliche  Leichenfarbe,  der  aus  dem  Munde  aufstei- 
gende br&unliclie  Dampf,  der  Todeskrampf  in  dem  glflsem 
atiercn  erlöschenden  Auge.  Sodann  weiden  ans  der  frohe- 
ren Zeit  Leonardo*8  tot  Allem  iwei  Caitona  goHfamt^  von 
denen  der  eine  den  Neptnn  anf  stnrmbewegteni  Meere,  mit 
Nymphen  und  Tritonen  umgeben,  der  andre  den  Sünden- 
feil  der  ersten  Menschen  in  reizend  durchgef(ihrter  Land- 
achaft  des  Paradieses  darstellte.  Beide  sind  nicht  mehr 
TOffaanden.  Ueber  andre  dem  Leonardo  mgeacfarieben« 
Jugendweihe  wage  ich  nichts  sa  entscheiden;  es  ist  nodi 
so  wenig  Gründüches  über  seine  Werke  vorgearbeitet,  und 
bei  weitem  das  Meiste,  welches  in  den  Galerieen  seinen 
Namen  fidirt,  ist  spAtere  Nachahmung  oder  Arbeit  aeiner 
Schaler.  Am  meisten  Ansprach  auf  HUAthmt  haben,  niehat 
einer  Madonna  in  der  Galerie  Bgsgj^sge  an  Rom  (weUshe  t. 
1846  daselbst  nicht  mehr  zu  finden  war;  neben  der 
Hauptfis^r  eine  Wasserflasche  mit  Blumen)  zwei  in  Flo- 
reni  befindliche  Portr&ts,  das  eines  JOnghngs  in  den  4. 
IHfiaien,  mid  daa  der  Qinevra  Benoj  im  P^daat  Pitli,  eins- 
dnrdiana  anspniebloses  aber  geistvoll  an^^floatea  BiM  tqh 
grOaater  Beatimmdieit  und  Rmheit  der  Zeichnung  und 
Modellirung. 

Um  das  Jahr  1480  ward  Leonardo  nach  Mailand^  an 
den  Hof  des  damaligen  Regenten  und  späteren  Herzogs 
dieser  Stadi^  dea  Lodovieo  Sfbrsa^  il  nHVOy  bemfen.  Dieaer 
Fttrst  war  eifrigst  Iftr  Ae  Pflege  der  Wissenschaft  nnd 

Kunst  in  seinem,  obschon  nur  durch  Usurpation  errungenen 
Staate  bemüht,  indem  er  dabei  seinem  eigenen  Hange 
gewiaa  eben  so  sehr  als  dem  Beispiel  anderer  italieBiacher 
Herren  folgte.  Gelehrte,  Dichter  nnd  Kt&nstler  wurden  in 
seine  Nfthe  beschieden,  Leonardo  zunichBt,  wie  Vaaari  be- 
richtet, als  Musiker  und  Improvisator.  Bald  wurde  ihm 
die  Stiftung  einer  eigenen  grossen  Kimstakademie,  des 
ersten  Institute  der  Art,  anvertraut;  fi^  dasselbe,  für  den 
Ibttenicht,  den  er  hier  anzuordnen  hatten  adieinm  beson» 

S2« 
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dfen  sdne  Schriften  über  die  Kmitt  Tcrfust*);  die  «M- 

reichen  Schüler,  die  er  in  Mailand  e^ebildet  und  von  denen 
ich  sp&ter  sprechen  werde,  bewähren  seine  s^ensreicbe 
Wirksamkeit  in  diesem  Inatitate. 

Von  den  Untmehnrangen,  die  Leonaido  im  Auftrage 
dee  Lodonoo  Sfonm  aiufilhitey  betnchten  wir  hier  nur 
diejenigen,  welche  sich  auf  bildende  Kunst  beziehen.  Vor 
allem  ausgezeichnet  sind  zwei  derselben,  welche  ihn  die 
grftsate  Zeit  seines  Aufenthalts  in  Mailand  (bis  1 499)  neben- 
einander besdiAftigt  haben«  Die  eine  war  eine  Reitentatiie 
von  kolossalsten  Dhnensionen  nun  Andenken  des  Frenoesco 
Sfbm,  Valera  des  Lodovioo,  welche  in  Bronse  gegossen 
werden  sollte.  Für  die  Arbeit  des  Pferdes  liatte  Leonardo 
die  gründlichsten  anatomischen  Untersuchungen  angestellt» 
Als  ein  erstes  Modell  dieses  Monomentes  vollendet  w» 
fmd  bei  einem  Festsuge  als  das  Prichtigste,  Was  man  anf- 
fthren  konnte,  in  der  Reihe  nut  hinging,  ward  es  leibro- 
chen.  Leonardo  begann  mit  unermüdeter  Geduld  ein  neues 
Modell.  Wegen  (ieldmangel,  der  den  Lodovico  in  seiner 
splteren  Regierungszeit  drückte^  kam  es  jedoch  nicht  snm 
Ghüse,  und  als  Mailand  im  Jahre  1499  von  den  Fransosen 
erobert  waid^  diente  das  Modell  den  gaakoniachcn  Aim- 
brustschützen  statt  der  Zielscheibe. 

Die  zweite  grosse  Arbeit  Leonardo's  zu  Mailand  war 
das  Abendmahl,  welches  er  im  Refektorium  des  Klosters 
P>  Mana  deüe  Qnmie,  auf  einer  28  Fuss  langen  Wand,  die 
Figuren  bedeutend  Uber  LebenagrOeaey  anaMhrte^.  Dm 
Geschichte  dieses  wunderbaren  und  unerreichten  Bildes  ist 
nicht  minder  tragisch  als  die  des  vorigen:  wäre  es  mÖgUch 


*)  TraUato  della  piUura.  Eine  grosse  Menge  von  Ausgaben. 
Die  erste  zu  Paris  1651 ,  mit  dem  Leben  Leonardo's  von  Raphael 
Dufresne;  die  vorzüglichste  zu  Rom  1817  (Ougl.  Manu).  Mehrere 

frau7f'>i*ischc  und  deutsche  Uebersetzungen. 

**)  6' tu«.  Rossi:  Del  cenacolo  di  Leonardo  da  YiucL  MU/tBM 
1619.  -  Goeihe'a  Werke.  XXXIX,  &  'Jl  ff. 
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geweam,  was  Fma  h  16  Jahre  nach  deaatn  YoUBiidiiBg 
wOnsehte,  die  ganze  Wand  snuiibredien  und  das  G^emilda 

nach  Frankreich  zu  jFahren,  so  wäre  es  vielleicht  auf  unsere 
Zt&t  erhalten  gebheben.  Schon  dass  Leonardo,  um  ein  so 
grossartiges  Untemehmen  bis  ins  geringste  Detail  durcb- 
arbeiten  m  können,  statt  der  Frescomalerei  sich  anr  An- 
wendung von  Oel&rben  entsdiloss,  scheint  von  vom  herein 
keine  günstige  Wahl.  Sodann  sind  die  Gebäude  jenes 
Klosters,  veriiiuthlich  also  auch  die  Wand,  darauf  das  Bild 
gemalt  ist,  schlecht  ausgefCÜirt  imd  die  Lage  der  Wand 
neben  der  ehemaligen  Kflehe  und  Speisekammer  niohit  eben 
gOnstig.  Dann  brach  bereitB  im  Jahre  1500  tarn  Uebeiw 
sehwemmmig  Uber  Mailand  herein,  wodurch  jener  Saal 
beträchtlich  unter  Wasser  gesetzt  wurde  und  das  schlechte 
Mauerwerk,  zur  Aufnahme  von  Feuchtigkeit  schon  geeignet^ 
vollends  verdorben  ward.  Dorch  diese  mid  andre  Umstände 
war  das  Bild  in  der  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  bereite 
ganz  veiblasst  und  versdiossen.  1658  wurde  miter  der 
Gestalt  des  Heilandes,  die  Füsse  desselben  vernichtend, 
eine  Thür  durchgebrochen.  1726  ward  das  Bild  durch 
dnen  unglückseligen  StOmper,  Bellotti,  unter  dem  lügen- 
haften Vorwande  eines  neu  belebenden  FimiMea  gani  nnd 
gar  fdbermalt;  1770  aum  aweiten  Mal  durch  dnen  gewisaen 
Mazza,  vor  dessen  Nichtswürdigkeit  nur  drei  Köpfe  gerettet 
bUeben.  1 7^0,  als  Napoleon  die  Franzosen  über  die  Alpen 
führte,  gab  dieser  die  gemessenste  Ordre  zur  Schonung 
des  Refektoriums:  spfttere  Generale  kehrten  sich  aber  nicht 
daran,  das  Refektorium  ward  sum  Pferdestall  eingerichtet, 
später  zum  Heumagazin  und  dergl.  Gegenwärtig,  wo  nur 
noch  die  schmachvollste  Ruine  des  Bildes  vorhanden  ist, 
hat  man  einen  Custode  ftür  dasselbe  angestellt  und  Gerüste 
Sur  gcnaneren  Betrachtung  —  weniger  von  Leonardo 's 
Werk,  —  als  aur  Betaracfatung  seiner  traurigen  Sducksale 
und  der  Frevel,  die  über  dasselbe  hingegangen  sind,  auf- 
gebaut. 

Da  Leonardo'a  ühgiual  nun  so  gut  wie  verkureu  ist» 
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■o  nid  sowobl  die  w>ch  «tUtenen  OfiginalouliMMi  der 
tiDMlMii  Köpfe»  welche  Leonudo  rar  dar  AsoMuuag  in 

Grossen  entworfen  hatte,  von  der  höchsten  Wichtigkeit, 
als  auch  die  Copieen,  welche  zum  Theil  bereits  von 
Schülern  des  Meisters  selbst,  sam  Theil  sogar  unter  ■einer 
launittelbarea  Lmtmig,  for  verschiedene  andere  Orte  ^rer- 
iMtigi  winden.  Jene  Cartone  sind  leiebk  eolorirt  und  in 
schwarzer  Kreide  atisgeftOirt;  der  Kopf  des  Christas  befin» 
det  sich  in  der  Galerie  der  Mailänder  Brera,  10  Köpfe  der 
Apostel^  Eum  Theil  von  hinreissender  Schönheit,  in  der 
HyyÜMtig  KdD^ge  von  Holland  im  Haag^  drei  andem 
im  Piivatbesiti  in  Bng^and;  mebieie  llQchti^e  EutwOrlb 
befinden  sich  in  der  Akademie  wo.  Venedig,  eme  Ongmel» 
aeiduinng  zur  ganzen  Composition  in  der  königl.  Samm- 
lung der  Handzeichnungen  zu  Pans*  Unter  den  sahlreichen 
mehr  oder  mmder  genauen  Copien  sind  vomehmlich  die 
dee  llaroo  d^Oggiono»  einee  SchftlerB  dee  Leonardo,  aus» 
gezeichnel,  deren  eine  in  Oel  und  fai  der  GrOaee  des  Ori- 
ginales, sich  früher  in  der  Karthause  bei  Pavia,  gegenwärtig 
in  der  Akademie  au  London,  eine  andere  sich  im  Kefekto- 
rram  dea  Klosteca  au  CasteUaaao,  unlem  von  Mailand, 
beindet.  Nadi  aoldien  UfiMeln  hat  man  neuerdings  ver* 
•oeht,  Leonaido'a  Composition  in  mögUcfast  wlirdiger  Weise 
aufs  Neue  zu  reprodudrcn,  wohin  ich  namentlich  den 
Kupferstich  von  Ilaphael  Morghen,  sowie  besonders  den 
Carton  des  MailAnders  Bossi  (in  der  Grösse  des  Originales) 
rechnen  mnss^  welcher  letstere  sich  in  der  Leuditenbetg« 
sehen  Galerie  tn  MOnchen  befindet  und  danach  vmi  Boasi 
Sdbst  ein  in  Oel  gemaltes  Bild,  behufs  einer  Wiederholung 
desselben  in  Mosaik,  ausgeführt  wurde.  Das  Mosaik  befin- 
det sich  zu  Wien,  in  der  Ambmer  Samnüung.  Unter 
aobilien  Umstinden  ist  uns  immer  wenigstens  eine  allgemei> 
nere  Keuntmas  von  Leonardo's  Abendmahl  aufbewahrt. 

Zunächst  sehen  wir  in  demselben  die  aus  früher  Vor- 
zeit überüeferte  Anordjiung  beibehalten,  dass  nemlich  die 
Versammelten  an  der  Uinterseite  eines  langen  und  schmalen 
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wüiiligste  afler  ardenkiiaKn  Darstelhingsweisen  (fidte  man 

nicht  geradezu  den  Begriff  eines  Mahles  aufhiebt,  wie 
z.  B.  Luca  Signorelli,  Fiesole  u.  A.  tiierin  mehr  das  kirch» 
üohe  Sakiamcnt  daigesteUt  hftben)^  ^  ftberdiess  «me  Anoid- 
mngBwaie,  die  insbesondere  ftkr  des  Relieictodiim  eines 
Kfostersy  wo  die  Möndie  gans  in  dmelben  Art  mnhersitsen 
und  das  Bild  ihren  Tischen  gegenüber,  ihrer  Versammlung 
sich  anscliliessend,  aber  durch  höhere  Stellung  und  grösse- 
ren Maassstab  der  Figmen  empomgend  erblickten^  höchst 
passend  ist.  Sodann  aber  sehen  wir  diese  Darstdhn^ 
welche  dße  alten  Ktknstler  wol  einer  nnerfireolidien  Sfetfheü 
mid  Monotonie  verfülirte  und  welche  überhaupt  für  die 
Entwickelung  einer  bewegten  Handlung  so  höclist  ungünstig 
sofaeint,  hier  sii£i  Mannigfidtigste  belebt  und  in  geistreichster 
Dnrchfikhning  Ku  einem  gegliederten  Gänsen  geordnet 
Den  Mittelpankt  bädet  die  Gestalt  Christi,  der  mhig  und 
von  den  andern  isolirt  dasitzt;  die  Jünger  reihen  sich  je 
drei  und  drei  zu  einander,  so  dass  sich  auf  jeder  Seite  des 
Heilandes  zwei  gesonderte  Gruppen  bUden.  Diese  vier 
Gruppen  zeigen  in  ihren  aUgemefinen  Foraiationen  mannig- 
fiwh  enfespreefaende  Motm«  einen  eigentbAmlich  harmo- 
nsclien  Rhythmus  in  ihren  Bewegungen,  zugleich  aber  die 
reichhaltigste  Verschiedenheit  in  ihren  Geberden  und  im 
Ausdruck  der  Köpfe;  wie  die  verschiedenen  Altersstufen 
vott  der  zarten  Jugend  des  Johannes  bis  zum  Greisenalter 
dss  Simon,  so  sind  auch  alle  Geoiflthsbewegongen  von 
mneilichster  Trauer  und  Bsngigkmt  bis  zum  entschiedenen 
Rachebegehren  durchgeführt;  hier  vornehuilich  zeigt  sich 
jenes  von  Leonardo  so  sorglich  gepflegte  Studium  der 
Fl^nognomiky  jenes  Vermögen,  in  den  Mienen  des  Gesich- 
tes und  den  Bewegungen  der  Hand  ein  bestimmtes  Wort 
anasnsprechen,  in  seiner  höchsten  Meistersehaft. 

Es  sind  die  bekannten  Worte  (  luisti:  „Kincr  unter 
euch  wird  mich  verrathen,-  welche  die  trauliclie  Gesellschaft 
in  die  lebhafteste  Unruhe  versetzt  haben.   Ctiristus  selbst 
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breitet  die  U&nde  vor  sich  und  neigt  das  Haupt»  die  Augen 
niedeigetchUgeny  kb  inl  die  Seifte,  Jenes  eeriptote  leni»» 
sene  StQdc  Pepier  mit  dem  Enfemnf  warn  Kopfe  CtaM, 

welches  in  der  Galerie  der  Brera  aufbewahrt  wird,  Iftsst 
noch  den  höchsten  Emst  und  die  göttlichste  Milde,  den 
Schmerz  um  den  treulosen  Jünger,  das  bestinunte  Vosge- 
fikhl  des  eignen  Todes^  die  heiligste  Unterwetfeng  imler 
den  VniSkn  des  Vaters  erkennen  und  g^t  eine  Abnimg 
Yon  dem,  was  der  Mdster  in  dem  snsgeftkhrten  Mde  cl». 
zustellen  vermochte.  Die  beiden  Gruppen  zur  Linken 
Christi  sind  voll  leidenschaftlicher  Aufregung^  die  erste  zum 
Erlöser  gewandt,  die  sweite  unter  sich  sprecbend;  Sohreoky 
Entsetaen,  Argwohn,  Zweifel  weclisefai  hier  in  den  mannig- 
feltagsten  Aeusserungen.  Auf  der  reditm  S^te  herrscht 
dagegen  Stille,  leises  Flüstern,  scheue  Beobachtung.  Hier 
sitzt,  inmitten  der  ersten  Gruppe,  der  Verräther,  ein  ver- 
schlossenes scharfes  Profil;  er  bückt  hastig  forschend  zu 
Christus  empor,  gleichsam  die  Worte  sprediend:  «Bin  ichs^ 
Rabbi?**  ^  wflhrend  er  die  linke  Hand  und  CSiristus  dBe 
rechte,  dem  Vorgange  der  Schrift  gemäss,  der  Schüssel, 
die  zw is dien  ihnen  steht,  unbemerkt  nähern.  — 

Ich  habe  bereits  geäussert,  dass  noch  eine  sehr  grosse 
Unsicherheit  Ober  diejenigen  Werke»  wehte  Ton  Leonardo 
erhalten  sein  soUen,  henscfat;  und  dass  bd  Weitem  das 
Meiste  sls  Schfilerarbeit  betrachtet  werden  muss.  Leonardo 
konnte  sich  nie  genügen,  er  arbeitete  langsam  und  üess 
Manches  unvollendet^  was  sich  schon  durch  die  langen 
Unterbrechungen  in  semer  kOnstierischen  Thfttigkeit  hinrei-- 
diend  erklärt  Was  er  aber  an  dnseben  Motiren  und 
Conceptionen,  wenn  auch  vielleicht  nur  flachtig  entworfen 
hatte,  genügte  schon  um  eine  ganze  Schule  zu  beschäftigen 
und  ilir  den  Stempel  seines  Genius  au&udrücken.  Eine 
ganze  Reihe  von  seinen  Erfindungen  ist  nur  dnroh  solohe 
Bilder  seiner  Schule  bekannt.  Wir  werden  im  Folgenden 
nur  das  Bedeutendste  von  diesen  Dingen  erwflhnen. 

Unter  den  kleineren  Gemälden  die  Leonardo  in  Mailand 
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in^efilbrty  werden  vonidinilich  die  Poftndta  der  beiden 

Geliebten  des  Lodovico  Sforza,  der  Cecifia  GaDeroni  und 
der  Lucretia  Crivelli  gerühmt,  von  denen  sich  das  erste  in 
Mailandy  das  sweite  in  Paris  befinden  soll.  Letzteres  ist?* 
jener  ernste,  wanderbar  retaende  Kopf,  welcher  dort  den 
Namen  der  beDe  ferromfare  fthrt;  bd  etwas,  strenger  Be« 
handKmg,  die  noch  an  die  Kunst  des  XV.  Jahrhunderts 
erinnert ,  zeichnet  sich  dies  Bild  durch  ungemein  zarte 
Modellirung  aus,  ohne  doch  irgendwie  jenen  gesuchten  Effekt 
im  Helldunkel  su  erstreben,  der  an  den  minder  eifreulidien 
Seiten  der  Ton  Leonardo  begrdndeten  Richtung  gehOft 
Die  Sammhmg  der  Ambrosianischen  ^bliothek  lu  Maibaid  a. 
besitzt  ebie  Reihe  sehr  interessanter  kleinerer  Werke, 
unter  denen  die  in  Oel  gemalten  Portraits  des  Lodovico 
und  semer  Gemahlin  (diese  eben£eüls  noch  in  der  früheren, 
strengeren  Weise  des  Ktlnstkrs),  yomehmlich  aber  einiget, 
in  Pastell  entworfene  Portraits  ausauzeichnen  raid;  au 
diesen  gehört  das  Brustbild  einer  Dame  mit  niedergeschla- 
genen Augen,  das  voll  von  hinreissendem  Liebreiz  und 
Wörde  ist.  Auch  die  Halbfigur  eines  jugendlichen  Johaa»  w. 
nes  in  der  Wflste  ^m  LouTre)  gehört  wohl  in  die  firtkhere 
Epoche  des  Meisters;  doch  ist  hier  schon  sehr  entschiedener 
Effekt  des  Helldunkels  erstrebt  und  der  Ausdruck  schwär- 
merischer Ekstase  zu  einer  Hube  vun  sogar  schon  fast  un- 
heimlicher Sentimentalit&t  gesteigert. 

Eins  der  gerOhmtesten  Bilder  Leonardo's,  die  Carito  ii. 
(eine  Mutter  mit  mehreren  Kindern),  scheint  ebenfalls  der 
Zeit  seines  Aufenthalts  in  Mailand  anzugehören;  es  befand 
sich  in  der  alten  Galerie  von  Cassel  und  ist  erst  in  neuerer 
Zeit,  wie  es  scheint,  in  der  königl.  Galerie  im  Haag  wieder 
Bum  Vorschein  gekommen.  £s  war  ursprOnglich  eine 
nackte  stehende  Leda  mit  den  beiden  Kindern;  eine  aus 
Gründen  der  Decenz  unternommene  Uebermalung  hatte  sie 
zur  Caritas  umgeschaffen  "i"). 

^  Bvmobr  (Drei  ReiMn  in  Italien,  S.  TD)  sagt  aber  dka  Bild 
Folgendet:  »Deatüdi  eikenne  ich  ia  meiner  nodi  wkr  lebhaften  Erin- 
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Axuterdem  besitzt  Mailand  und  die  Umgegand  aoeli 
TOBduMkne  TonOglkshe  OriginalgeniAkle  LooBardc/^  Mfwii 
nUrricbe,  meift  ron  seinen  8olMll«m  geaibeitete  Copiea 

derselben  Gegenstände,  welche  gleichfalls  noch  zur  Bezeich- 
li.  nung  seiner  Th&tigkeit  in  Mailand  anzufahren  sind.  Dahin 
gehölt  beeoaden  eine  Madonna  mit  dem  Kinde,  firOher  im 
Hanae  Araoiel  m  Mailand  befindlich*  Maria  hilt  hier  daa 
Kind  mit  b«den  Händen,  das  ihr  Kinn  hut,  wie  um  aia 
tu  küssen,  doch  das  Gesicht  zum  Beschauer  wendet;  andi 
Maria  blickt  mit  geneigtem  Haupte  den  Beschauer  an. 
Daa  Ganae  iat  von  höchat  liebreiaendem  Auadrucke  und 
1«.  TOD  adiöner  Volkodnng.  —  Ebanao  «ndi  daa  BraathiU 
einer  Malar  dolorosa,  höebst  grosaartig^  edd  und  Ton  der 
geiühiteaten  Auaführung*). 


nerung  dieses  Bildes  darin  den  Schüler  de«  Verocchio,  di  n  (it  iiov<<a 
des  Lorenzo  di  Credi,  dessen  Kindern  die  da  noch  sehr  ahnlich  wartn. 
Nur  mehr  Verstand  in  allen  Thcilen,  mehr  Tiefe  im  Charakter  und 
im  Aiudnicke.  In  den  Zügen  der  Mutter,  und  von  den  drei  Kindern, 
bcmden  det  kleineren  auf  ihrem  Arme,  lag,  ich  ivein  nicht  welcher 
tiefe  Gram,  welche  unbeherrschte  Sehnsucht.  Man  nannte  das  BU4 
die  Caritk.  —  Unter  diesem  Namen  sind  ähnliche  Gruppen  in  spitotr 
Zeit  «ehr  biufig  von  den  Italienern  dargestellt  worden;  doch  stets  in 
dem  Sinne  mQtterlicben  Entzückens  an  einer  munter  um  sie  her  suf- 
blähenden  Nachkommenschaft.  Hier  aber  scheint  Leonardo  nicht  dicR 
niher  liegende  Vorstellung  verfolgt  xu  haben;  auch  lag  es  in  eeinei 
Art  aber  das  Nllcbate  hlnaimagclien.  Enttredcr  mag  er  anf  das  vcr- 
lone  Firadiea  haben  anapiden,  daher  Kummer  mid  Soigan  and  cia 
■efamadlitigei,  unbefriedigte«  Verlangen  auadrOcken  wollen,  oder  es 
lag  ihm  eonit  irgend  ein  myetiiches  Wesen  im  Sinne,  wosu  denen  der 
SeblOnel  gefehlt,  welche  in  spllterer  Zeit  seinen  Gegenstand  wieder 
anflBenommen  haben. ...  Es  liegt  mir  deutlieh  fm  Qedlahtnim,  daa 
Leonardo  dicaet  Bild  in  Oel  gemalt  halte«  Sowohl  dasihalb,  als  ancK 
weil  Vasari  des Bfldca  nidit  crwllmt^  halte  ich  es  fiUr  eine  AibeitaeiBer 
mailindisditn  Zeit  Der  violett  sehmutsige  Localton  der  Canatioa 
stimmt  überehi  mit  den  Bildnissen  des  Lodovico  äifona  und  teiaer 
Gemahlin,  welebe  in  der  Galerie  der  Ambrosiana  su  Mailand  ani^psteOt 
sind.»  —  Vgl.  eine  Notiz  Passavant^,  Kunstbl.  1844,  &  118. 
Ucber  beide  Composationen  s.  Fnmagalli  a.  a.  O. 
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Mahffcob  ist  in  dieter  Gegand  die  CknnpotttkiD  oiMr  m. 
lieilig«n  Familie  (la  vierge  au  basreüef)  Terbreitety  deren 

Original  sich,  wie  es  scheint,  in  England  befindet:  Maria, 
welche  das  Christuskind  zur  Rechten  auf  ihrem  Schoosse 
halt  und  den  mit  ge&lteten  Händen  hinknieenden  kleinen 
Jeliaaniea  umfiMat»  der  toh  Chrietoa  freundlich  und  aegnand 
geliebhoat  wird.  Bedita  im  Hintergrunde  ateht  Joaepls  miit 
kreuaweiB  über  einander  geschlagenen  Armen,  ein  alter 
Kopf  mit  einer  fast  an  Caricatur  gräiizenden  Sorgfalt  der 
Ausftlhrung  und  des  Ausdruckes  der  Freude;  zur  linken 
Zachariaa*).  Sine  Ähnliche  Compoaition  iat  m  der  Ge^ 
lade  der  firauiitage  au  Petaeabuig,  dodi  fehlt  hier  der  Uenie 
Johamiea  und  an  der  Stelle  des  Zacharias  eiUiokt  man  die 
Gestalt  der  heil.  Katharina.  Das  letztere  Bild  entstand  erst 
1513,  bei  dem  spätem  Aufenthalt  Leonardo's  in  Rom. 

161.  Mach  der  Eroberung  Mailanda  im  J.  1499  begeh 
aidi  Leonardo  nach  aeiner  Vateratadt  Florens  surOok  und  hielt 
aich  dort  eine  Reihe  von  Jahren  auf.  In  diese  Zeit  fallen 
wiederum  einige  bedeutende  VN'erke  des  Meisters.  Das  erste 
von  diesen,  munittelbar  naeh  Leonardo's  Ankunft  gearbeitet, 
ist  ein  Carton  der  heiL  Familie  (der  Carton  der  heiL  Anne  i 
genannt}^  welcher»  ala  er  efienthch  anageateUt  wurde,  gana 
Florens  cur  Bewunderung  hmrias.  Maria  halt  das  Kind  auf 
dem  Schoosse,  welches  sich  gegen  den  kleinen  Johannes 
wendet;  die  neben  ihr  sitzende  heil.  Anna  schaut  voll  Selig- 
keit die  Maria  an  und  deutet  mit  einem  Finger  naeh  oben, 
um  den  himmüachen  Urapvung  des  Christuskindea  ansudes« 
ten.  Hier  iat  die  Annrath  dea  Knaben,  der  holde  Emat 
der  Grossmutter,  vor  allem  aber  die  süsse  Bescheidenheit 
und  Demuth  in  dem  Kopfe  der  Maria  bewunderungswürdig 
ausgedrückt.  Der  Originalcarton,  äusserst  sauber  in  schwar- 
ler  Kreide  anageHOihrt ,  befindet  sich  wohlerhalten  in  der 


*)  Patsarant»  Kimstreue.  S.  III.  —  Gest  von  Forster  1385. 
(Bei  FamigaUi  wird  em  Exemplar  dieser  Compontion,  in  der  Mai- 
Hader  Brera»  dem  Gesare  da  Scilo  lageeeliriebeB.) 
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.  k*  Akademie  von  London.  • —  Schulbilder  nach  dieser  oder 
einer  andern»  ihnliohen  Compoeition  lind  mehrfach  vor- 
handen^  das  VorzOglichate,  welch  ea  gewöhnlich^  obwohl  mit 

Unrecht,  Leonardo  selbst  zugeschrieben  wird,  im  Louvre 
SU  Paris.  Hier  sitzt  die  heil.  Jungfrau  auf  dem  Schoosse 
der  heiligen  Anna,  ein  scherzliaftes  und  bei  einer  heiligen 
Scene  auf  dem  ersten  Anbliek  befremdliches  Motiv,  welohes 
die  Sinnesweise  Leonardo's  etwa  mit  derjenigen  Correggio^s 
innerlich  verwandt  crsclieijien  Hesse.  Der  bekannte  zarte 
Typus  seines  weiblichen  Idealkopfes,  von  schmalem  Kinn 
und  mit  jenem  anmuthvoUen  Lächeln ,  welches  hie  und  da 
selbst  an  den  Ansdrodc  des  Buhlerischen  streift,  ist  hier 
sdum  etwss  manierirt  wiedergegeben,  während  derselbe  im 
Originalcarton  rein^  ursprüngüch  und  mit  seelenvollem  Adel 
zu  Tage  tritt. 

Ein  Bweiter  grösserer  Carton^  den  Leonardo  in  Florens 
arbeitete  imd  der  wiederam  als  eins  der  hödisten  Meister- 
werke neuerer  Kunst  gesdiildert  wird,  hat  das  Sehidosl 
seiner  Bronzestatue  und  seines  Abendmahls  getheilt.  Die- 
sen Carton  fertigte  Leonardo  im  Jahre  1503  und  1604  im 
Auftrage  des  Staats  und  im  Wettkampfe  mit  Michelangelo^ 
indem  danach  GemAlde  ftbr  den  Jnstispallast  (Pdasso 
▼ecchio)  von  Florens  ausgeführt  werden  sollten.  Leonardo 
stellte  den  Sieg  der  Fiurentiner  über  Niccol6  Picinino, 
General  des  Herzogs  Philipp  Maria  Visconti  von  Mailand, 
der  im  J.  1440  bei  Anghiari  in  Toscana  erfochten  wuidey 
dar,  Michelangelo  eine  Scene  aus  den  pissnischen  Feld- 
sfigen.  Michelangelo  wfthlte  den  enten  Beginn  des  IVeC- 
fens,  Leoiiardu  den  letzten,  noch  zweifeDiaften  Moment  des 
Sieges.  Als  die  Cartons  aufgestellt  waren,  strömten  von 
allen  Seiten  die  jüngem  Künstler  zusammen,  mn  an  diesen 
Iranstreichen  und  höchst  vollendeten  Werken  ihre  Stadial 
SU  machen,  so  dass,  wie  es  scheint,  gerade  diese  Gegen- 
stände vom  entschiedensten  Kinfluss  auf  die  vollständige 
Entwickclung  der  neuen  Kunst  gewesen  sind.  Beide  Car- 
tons sind  verloren;  nach  dem  des  Leonardo  hatte  ftuhes^ 
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der  ihn  noeh  sah^  eine  Qnq>pe  Ton  vier  Reiten^  weldie  um 
eine  Standarte  kämpfen^  geaeichnet;  Edelingk  hat  dieselbe 

iii  Kupfer  gestochen.  Dies  Ueberbleibsel  des  reiclien  und 
grossartigen  Werkes  reicht  gerade  hin^  um  uns  dessen  Ver- 
hiat  aa&  Schmeralichste  bedauern  su  lassen*). 

Unter  andre  Arbaiten,  die  Leonardo  in  Floreni  ana-  4. 
ftfarte,  gehört  auerst  eine  grosse  Anbetung  der  Könige  in 
der  Galerie  der  Uffizien  daselbst,  die  jedoch  ebenfalls  nur 
Carton  zu  nennen  ist,  da  nur  die  leichte  braune  Unter- 
mafaingy  welche  Tomehmlich  die  Sehattenwirkung  des  Qan- 
lan  andeuten  sollte,  fertig  geworden  ist,  —  eine  reiche  und 
aehön  geordnete  Composition,  in  wekdier  die  aDgemeine 
Aufiregung,  Anbetung,  selbst  Erschütterung  auf  eine  ganz 
neue  9  meisterhafte  Weise  zum  Hauptmotiv  gemacht  ist. 
Sodann  ein^  Portraita,  yoinehmlich  das  öner  Frau,  welche 
Vasari  als  eine  «göttliche  Erachdnnng**  beaeidinet,  der 
Mona  Lisa,  Gemahlin  des  Giooondo,  eines  Freundes  des 
Leonardo.    Letzteres  ist  im  Pariser  Museum,  ein  Bild  von 
ausserordentlichem  Liebreiz  und  von  aartester  Vollendung; 
Leonardo  hat  daran  in  einem  Zeitraum  von  vier  Jahren  ge* 
arbeitet  und  gab  es  endlich  doch  ab  ein  unvollendetes  Werk 
ab.   Selbst  in  seinem  jetsigen  durdums  Terdorbenen  Zn- 
stande übt  dieser  wunderbare  Kopf  der  reifsten  südlichen 
Schönheit  auf  dem  duftigen  Uinteignmde  einer  steilen 
Gebirgslandschaft,  trots  des  wiedermn  etwaa  Terftnglich  seiih 
timentalen  Ausdruokea,  einen  eigenüiflmlichen  Zauber  ana« 
Von  höchster  tmd  reinster  Graste  «nd  die  Htade  der  Dame. 
Mehrere  Copien  desselben  Bildes  befinden  sich  in  anderen 
Galerieen,  z.  B.  in  München.  Auch  setzt  man  in  diese  Zeit  s. 
daa  Portrait  eines  Tomehmen  alten  Mannes »  weiohea  motk 


Die  nffkimdlidien  AiwOge  bei  Oeye.  Gulegg.  IL,  8.  87  u.  £ 
beweisen,  daai  aach  die  AncftÜmmg  in  Freico  im  grotien  Seele  dee 
Peleao  Teediio  schon  stQckwene  begonnen  wer  und  den  Leonardo 
dabei  von  den  Malera  BeüuUo  d'Antonio  di  Biigio  und  Femndo 
dem  Spenier  vnteittQtet  wurde.  Des  Weni{(e  was  er  voUendete,  war 
noch  IM  aiditbar. 
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in  der  Dresdner  Galerie  befindet  nnd  den  Giengiaoomo  Tn- 
nlsi,  FeldmarschaU  König  Ladwig;'8  Xlf.  too  Fjrankreidi  yw- 

stellen,  —  nach  anderer  Meinung  jedoch  eher  von  der  Hand 
des  jüngemHolbein  lierrühren  und  einen  üoldarbeiter  Namens 
Morett  vorstellen  soll.  Auf  dieses  merkwürdige  ZusamnieB- 
treffen  mit  Uolbein,  welches  nicht  das  einaige  ist,  wenka 

7.  wir  spftter  wieder  sarfickkommen.  Das  Portrait  einer  9olift> 
nen  Frau  mit  einem  Kinde,  in  der  Galerie  zu  PonimefS- 
felden  gehört  ebenfalls  hieher. 

Nachdem  Leonardo  eine  Reihe  von  Jaliren  als  Ingemeur 
und  Polytechniker  hauptsAehüdi  in  Oberitslien  giMA,  fnt 
er  im  Jahre  I51S  eine  Reise  nach  Rom  an,  soll  sich  doit 
jedoch  nicht  lange  Zeit  aufgehalten  haben.    In  diese  Zeit 

^-  setzt  man  ein  MadonnenbUd,  welches  sich  in  einem  der 
oberen  Corridore  des  dortigen  Klosters  S.  Qnoftio.  «nf  die 
Wand  gematey  befindet.  Das  Bfld  ist  auf  Goldgrand.  Die 
Madonna,  eine  Bhime  haltend,  ist  in  schöner  Bewegung,  in 
trefflicher  Entwickehmg  der  edelsten  Gestalt,  mit  ungemein 
zartem  Liebreize  des  Gesichtes  dargestellt;  das  Kind  jedoch 
hat,  trots  der  anmuthigen  Bewegung  (es  greift  mit  der  Lin- 
ken naeh  der  Blnme  und  segnet  ndt  der  RedHen),  nodi 
etwas  Hartes  und  Schweres,  so  dass  idi  das  Bfld  in 
eine  frühere  Epoche  des  Künstlers  setzen  möchte,  woraus 
denn  freilich  ein  frülierer  Besuch  Leonardo's  in  Rom, 
der  an  Mk  aneh  nicht  eben  nnwahrsdieinlich  ist,  IblgeB 
wttde'»). 

Ausserdem  befindet  sieh  noch  eins  der  schönsten  Ge- 

».  mälde  Leonardo's  in  Rom ,  und  zwar  in  der  Galerie  des 
Palastes  Sciarra^  es  enthält  zwei  weibhche  Halbfigurcn, 
welche  den  Namen  der  Bescheidenheit  (Modeatia)  und  dsr 
Eitelkeit  (Vanitas)  fikhien.  Jene^  die  dnen  Sehlder  Ober 
den  Kopf  tarftgt,  zeigt  ein  reisend  wunderbares,  edles  Profil 


*)  Naeb  Pattavaat't  Veiniatbaag  sdioa  hn  Jahre  1482.  — 
8.  d'Agiaeoart  a.  a.  O.  Tkt  174.  Vgl  eina  Mölis  voa  t.  Ret- 
Bioat,  KnaalbL  1837»  No. 
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von  klarem  und  offBDem  Auadmoke;  sie  winkt  die  SehwMtar 
ma  sich 9  welche  in  sierfiehem  Schmucke,  sflss  mid  iwrftli» 

rerisch  vor  sich  hinlächelnd,  dem  Beschauer  gegenüber 
steht.  Dsm  Bild  ist  voll  eigentbümlicher  Kraft  in  den  Far- 
ben, wmiderbar  Tollendet,  und  nur  leider  etwas  naohgednn*> 
krit.*)  —  Von  der  gfOaiken  VoQendnng  ist  andi  die  tin-  it^ 
sein  stehende  Haibfigur  einer  Bitdkeit  —  mit  enlblAestsr 
Brust  und  Blumen  in  den  Händen  —  früher  in  der  Sanunlung 
des  Pnnsen  von  Oranien  zu  Brüssel      jetzt  wohl  im  Haag. 

Eine  andre,  ebenfiUa  sehr  schOne  Compositioiv  nioht  ii. 
TOB  Leonardo's  eigener  Hand^  sondern  Ton  Luini  an^^efitfiKf^ 
welche  Christas  in  der  Mitte  von  Tier  Sohriftgelehrten  dai^ 
stellt  (ebenfalls  halbe  Figuren)  ist  aus  der  Galerie  des  Pallastes 
Aldobrandini  su  Korn  neuerdings  in  die  National -Galerie 
▼on  London  Tcrsetat  worden^).  Christas  eradieuit  hier 
als  ein  Jftngling  von  grosser  Schönheit,  Milde  und  Tiefe  des 
Ausdmcdces;  eben  so  sind  auch  die  Kdpfe  der  Sbhriftgelehrten 
voller  Leben  und  Charakter.  Von  diesem  Bilde  kunmiea 
wiederum  mehrere  alte  Copien  vor;  eine  der  sohönstea  in 
Pallast  SfMKia  su  Rom. 

Im  Jahre  1516  ward  Leonardo  an  den  Hof  des  EAvi^ 
Frans  I.  nach  Prankreidi  berufen.  Es  ist  ungewiss,  ob  die 
Compositionen  einiger  im  Louvre  befindlichen  (vorgeblichen) 
GemAkie  Leonardo^s  erst  in  diese,  oder  vielleicht,  wie  die 
aehon  erwihnten,  in  eine  frohere  Zeit  fsllen.  Dahin  gebOili 
aassenilicli  ^  achOne  heilige  Fbnflie,  wekhe  unfetr  dm 
Namen  der  Vi^rge  anx  ro^ers  bekaonl  ists  Maria,  in  einer 
romantischen  Feldschlucht  knieend,  vor  ihr  das  Christus- 
kind,  von  einem  Engel  gehalten,  und  der  kleine  JohaoiMi^ 


^  VnmagaUi  a.  a.  O.  Nhnibt  das  Bild  dem  Uuai  so*  Nach 
Bnmohr  wt  et  von  Salai  unter  der  Theifaiahme  dei  Meuten  gemalt 
(drei  Reiten,  S.        nach  Pattavant  von  Luini. 
Paasavaat»  KuMtnit^  &  999. 

^  Patsava At»  s.  s.  O.  13.  la  —  FumagalU,  a.  a.  O.  » 
Waagen»  England  U  8-  IM* 
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■nbctend  und  von  der  Maria  lunfust^  —  ein  Bild  yod  hold- 
MÜgem  idyllischem  Charakter,  leider  jedoch  mannigfach 

beschädigt.  Die  etwas  schwache  und  liartc  Ausfülming  lässt 
es  übrigens  nicht  wohl  zu,  das  Werk  für  das  Original  zu 

IX  halten.  —  Eine  andere  heil.  Familie,  in  welcher  der  Ersengd 
Miehaei  dem  Christoakinde  die  Wi^  des  Weltgerichtea  dar- 
Teieht  (die  sog.  vierge  m  balancea),  dne  ungleich  adiwt- 
chere  Composition,  ist  wahrscheinlich  von  Marco  d'Oggione 

14.  ausgefClhrt;  das  sog.  Bild  Carl's  Vlll.  von  Ant.  Beltraffio; 

la.  ein  sitzender  Bacchus  in  einer  Landschaft  (uraprCüaglich  viel- 
leicht  ein  h.  Johannes)  von  iigend  einem  andern  SdiOler« 

IC  Eine  Ideine  Madonna  mit  den  beiden  Kindern  hat  mit  Le- 
onardo vollenda  gar  nichts  gemein,  sondern  rOhrt  wahr- 

17.  scheinlich  von  Perino  del  Vaga  her.  —  Ein  jugendlicher 
Christusy  segnend,  von  süssestem  Ausdruck,  in  der  Galerie 
Borgheae  in  Rom,  ist  ein  gutea  mailandiachea  Schulbikli)« 
im  Jahre  1519  starb  Laonanlo  in  St  OonL  Dieröh* 
rende  ErsAhhing  von  seinem  Ifinsohied  in  den  Annen  des 
Königs,  bei  Vasari,  ist  erdichtet. 

§.  162.  Ehe  ich  zu  Leonardo's  Schülern^  die  er  in 
der  Mailfinder  Akademie  gebildet^  Obcigahe^  mvaa  ich  noch 
einige  Kttastier  nennen,  wekhe  eigflafeUdi  der  vorigen  Pe« 
riode  angeh^hren  y  aof  deren  Anslnkhmg  er  jedoch  von  ent- 
schiedeneni  lunfluss  gewesen  ist.  Der  eine  von  diesen  ist 
sein  Nebenbuhler  in  seiner  früheren  florentinischen  Zei^ 
Pier  di  Cosimo,  Schüler  des  oben  genannten  Cosima 
Hosaelii.  Es  leigt  sieh  in  den  Haaptbüdem  dieses  Kflnift» 
kra  allerdings  ein  gewisses  Bestreben,  in  tedmisohen  Bnrio 
hangen  sich  mit  Leonardo  zu  messen,  was  namentlich  im 
Helldunkel  hie  und  da  glückliche  Erfolge  gehabt  hat;  aber 
es  fehlt  dem  Piero  fast  durchweg  jener  innere  Adel,  der 
das  grösste  Verdienst  in  Leonaido'a  Werken  ist  Haqpt- 


*)  lieber  diese  und  andere  Bilder  und  deren  AnaprQche  wat  Edlt- 
heit  vgl.  in  der  dtschen  Heben,  dee  Vaeari,  Bd.  111^  AbÜu  L,  Seite 
46  u.  I,  die  Beitilge  Pamvanf  i. 


i.  168. 
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bOder  des  Pier  di  Cottmo  befinden  sich  namentiich  in  Flo- 
rens; dn  Altarbild  im  IRndelhsiiBe  (agli  innooenti)  jetili. 

in  der  kleinen  Galerie  dieser  Anstalt  aufbewahrt,  und  ein 
andres  in  der  Galerie  der  Ufiizien ;  eine  Krönung  MahA  im  ^ 
Louvie.  Uebngene  wird  dieser  Künstler  als  «in  seltsamer, 
düsteren  Phantasieen  hingegebener  Mensch  geschildert  und 
ein  dgen  phantastischer  Zug  ist  hftnfig  auch  seinen  Werken 
eigen,  besonders  den  kleineren  Tafeln,  welche  die  Geschichte 
des  Perseus  darstellen  und  sich  ebenfalls  in  der  Galerie  a, 
der  Uffisien  befinden*  Sehr  ansgeieidmet  sind  insgemein 
die  eigenthOmlichen  landschaWichen  Gründe  seiner  Ge» 
mAlde.  —  Den  genannten  Bildern  ist  noch  das  treffliche  |. 
Gemälde  von  Piero  im  Berliner  Museum  zuzuzälüen,  welches 
eine  liegende  Venus,  mit  Amor  scherzend,  und  im  Hinter- 
gründe den  schlafenden  Mars  dsrstellt;  anoh  durch  dies 
Bild  geht  derselbe  phantastische  Zog,  der  aber  hier  mit 
einer  sarten,  im  ^meinen  selbst  reizToUen  DorchfOhrung 
verbunden  ist. 

Sodann  ist  Lorenzo  di  Credi  (st.  nach  1536)  BU 
nennen,  der  gleichseitig  mit  Leonardo  die  Schule  des  An- 
drea Verocoliio  besuchte,  jedodi  wenigeir  der  Weise  des 
Mebters,  als  dem  Mitschüler  folgte.  Er  hat  Bilder  des 
letzteren  aufs  Glücklichste  copirt;  in  eigenen  Darstellungen 
hielt  er  sich  gewöhnhch  in  dem  engen  Kreise  schlichter  und 
stiller  Madonnenbilder  und  heil^er  Familiaiy  die  er  auf  einF- 
&ch  amnuthige  Weis^  suweilen  auch  mit  AnIdingen  an  die 
Weise  des  Perugino,  in  klarer,  lichter  Färbung  und  dabei 
in  abgeschlossener  Vollendung  zu  malen  wusste.  Trefüiche 
Bilder  von  ihm  sieht  man  in  der  Galerie  der  Uöizien  sus. 
FlorenSy  unter  denen  swei  schöne  Bandhildsr  der  Madonna, 
die  das  Kind  anbetet,  su  bemerken  sind;  Tomehmfich  aber 
drei  Bilder  mit  kleineren  Figuren,  —  Maria  imd  Johannes; 
Christus  als  Gärtner  und  Magdalena;  die  Samariterin  am 
Brunnen^  —  alle  voll  des  innigsten  Gefühles^  von  treulichem 
€!oliCNnt  und  überaus  sarter  AuaiOJumnffa  liorenso's  Hamit* 

Kastor  HaM  I.  55 
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6.  werk  ist  eine  Geburt  Christi  in  der  Akademie  von  Florenz, 
ein  Bild  von  grösseren  Dimensionen  und  in  glücklicher 
Verbindung  der  Weise  des  Perogino  mit  dem  freieren  Sinn 
1. 6&r  FkaeatiatBt.   Im  Dom  Ton  Pistoja  eme  rasToUe  M»- 
donaa  mit  iw«  Heiligen,  der  Hintergrtmd  Arcliitekhir, 

8.  Blumen  und  Laiulschaft.  —  Unter  den  auswärtigen  Galerieen 
besitzt  vornehmlich  das  Berliner  Museum  mehrere  gute 
ft*  Bilder  dieses  Künstlers.  Auch  eine  heiL  Familie  im  Louvre 
gehört  SU  seinen  besten  Arbeiten. 

Scbfller  imd  ghlcUioher  Nachahmer  des  Lorenso  di  CrecB 

».war  OioTanni  Antonio  Sogliani.  Einige  Madonnen« 
bilder  von  anziehend  mildern  Charakter  in  der  Florentiner 

II.  Akademie.  £ine  treffliche  Copie  von  Lorenso's  Geburt 
Christi  Im  Berliner  Museum. 

Noch  möge  hier  ein  mmder  bedeutender  Ktestlery 
Oiuliano  Bugiardini,  angeÄIhrt  werden,  der  snmeist 
ebenfalls  als  Nachahmer  des  Leonardo  auftrat,  doch  nur 

lt.  einen  schwach  geniüthlichen  Ausdruck  erreichte.  Bilder 
von  ihm  u.  a.  in  der  Pinakothek  von  Bologna  und  im  Mu- 
snm  Ton  Berlm* 

§•  16S.  In  den  eigentfiehen  SchUlem  Leonardo's  wieder- 
holt sich  die  Eigenthümlichkeit  des  Meisters  in  mamiig- 
fecher,  durch  die  verscliiedencn  Individualitäten  bedingter 
Weise.  Wenn  auch  keiner  von  ihnen  die  Grösse  des  Mei- 
sters emicbt,  so  geht  doeh  durch  die  gesammte  Sehlde 
der  Zug  einer  eigentfattmKcben  liebenswOrdigke^  und  Rein- 
heit, welche  ein  Spiegel  von  dem  edlen  Gemathe  des  Mei- 
sters zu  sein  und  welche  es  vornehmhch  verhfttet  zu  haben 
scheint^  dass  diese  Schule  nicht  auch  wie  fast  alle  übrigen, 
da»  von  den  groesen  Meistern  jener  Zeit  gestiftet  woHen^ 
m  sefaneU  in  eine  inhattlose,  auf  Ausseren  Pormeupiunl: 
gerichtete  Msnier  ▼erfiJlen  ist.  Die  Hauptwerke  ron  Leo- 
nardo's  Schülern  findet  man  in  Mailand,  vornehmlich  in  der 
dortigen  Galerie  der  Brera,  beisammen,  unter  denen  die  ans 
an%ebobeBcn  Klöstern  in  damt  Galerie  Tersetsten  Fresko- 
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materaiea  die  widitigsten  abd*).  Die  bedeuteDdenn  «id 
bekanntem  Schüler  sind  folgende  t 

Voran  steht  Bernardino  Luini  (oder  von  Luvino, 
einem  Flecken  am  Lago  maggiore),  ein  Meister,  dessen 
IVefilichkeit  lange  Zeit  nicht  genOgend  gewürdigt  wevdeii 
iet  Es  scheint  sww,  dass  er  sich  nur  selten  in  der  eigen- 
thümlichen  Grösse  nnd  Firdhdt  des  Leonardo  erhebt;  aber 
er  hat  dafür  einen  unersciiöpflichen  Fond  von  Naivetät  und 
Liebreiz,  von  Heiterkeit  und  Innigkeit,  von  Amnuth  und 
Gemflth,  welche  dem  Beschauer  nicht  minder  die  edelste 
Befriedigung  gewähren.  Jener  Hairali  von  Schönheit  und 
Adel,  welcher  den  bedeutendem  Werken  der  raphaelischen 
Zeit  durchweg  eigen  ist,  hat  hier  ein  nur  bedingtes  Talent 
zu  Schöpfungen  befähigt,  welche  oft  dem  Herrliclisten  eben- 
bftitig  erscdMonen.  Insbesondere  ist  Leonardo's  Geist  in 
solchem  Maasse  auf  Bemaidino  übergegangen,  dass  des 
letzteren  Bilder  es  namentlich  sind,  die  man  unter  den 
Arbeiten  der  Schule  (wie  oben  bemerkt)  häufig  für  Werke 
des  Leonardo  hielt.  So  war  es  z.  B.  lange  Zeit  mit  dem  i. 
wmiderraBenden  Brustbilde  eines  Johsnnesknaben,  der  mit 
dem  Lamme  spielt,  in  der  Sammhmg  der  ambrosianisohen 
Bibhothek  zu  Mailand,  der  Fall;  so  auch  mit  jenem  zarten  2. 
Bilde  der  Ilerodias  in  der  Tribüne  der  Uti'izien  zu  Florenz. 
Ebenso  muss  ich  hieher  ein  noch  bedeutenderes,  ausser- 
oidenUich  schönes  Gemälde  redmen,  eine  Madonna  swisohsn  s> 
der  heiL  JKatharinn  ond  Barbar»,  halbe  Figuren^  wdefaes 
sidi  in  der  Galerie  Esterhazy  zu  Wien  befindet  mid  nodi 
immer  Leonardo's  Namen  trägt.  Gewichtige  Stimmen  nennen  1. 
selbst  jene  unter  Leonardo's  Namen  berühmten  Composi- 
twnen  der  IsUtelkeit  und  Bescheidenheit»  des  Ghnstns  unter 
den  Schrifi^ehrten  u.  a.  m.  als  nicht  bloss  Ton  Luini  ge- 
malt, sondern  auch  als  seine  Erfindungen.  Seine  Hand 
unterscheidet  sich  sonst  von  der  des  Meisters  kenntUch 


*)  Vgl.  I.  D.  Fatiavaati  Beitruge  nr  Octcfatehte  der  aUen 
Maftmehttlm  in  der  Umkmdo,  im  KmidiL  IflSS,  No.  69  a.  H 
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genug  dureh  die  ungleich  geringere  Schfirfe  der  DnrchAh- 
rung,  namentlicli  der  Modellirung,  so  wie  durch  eine  grössere 
Allgemeinheit  des  Ausdruckes,  welcher  neben  dem  Typus 
des  Leonardo  bisweilen  das  Studium  raphaelischer  Ideale* 
eikennen  Iftsst  Die  Farbe  ist  blflhend^  selbst  in  den  Fres- 
ken, dagegen  scheint  Lnini  das  Geheinmiss  harmoniadier 
Composition  nicht  ergründet  zu  haben.  —  Mailand  ist  reich 

5.  an  Werken  Luini's;  die  ambrosianisclie  Bibliothek,  die  Ga- 
lerie der  Brera,  die  Privatsammlungen  besitzen  einen  Schats 

**  aimmthToller  Staffeleigemfilde.  Im  Dom  ▼on  Como  befinden 
sich,  ausser  ^em  treffliehen  Altaiblatt,  swet  TempefSf- 
bilder  auf  Leinwand,  eine  Anbetung  der  Hirten  und  eine 
Anbetung  der  Könige  mit  einzelnen  Gestalten  von  lün- 
raBsender  jugendlicher  Schönheit ;  Anderes  a.  a.  O.  —  Am 
bedeutendsten  aber  erscheint  Luini  in  seinen  Fresken. 
FMhere  Weike  dieser  Art  enthalten  noch  hfiufig  etwas 
jugendhch  Schüchternes  und  Befangenes;  zu  diesen  gehört 
der  grösste  Theil  der  Fresken,  welche  aus  eingegangenen 

T.Kirchen  in  die  Sammlung  der  Brera  gekommen  sind:  die 
Darstdhmgen  aus  dem  Leben  der  Maria,  ans  der  Ksche 
ddla  Face  stammend,  und  cüe  aus  dem  Kloster  deOa  Pe- 
lucca.  Letztere  stellen  meist  mythisclie  und  Ähnliche  Gegen- 
stände ciassischen  Inhalts  dar,  sie  sind  in  einer  melur  deco- 
rathren,  aber  eigenthOmlichen  sinnigen  Weise  behandelt 

l.Nodi  Torstiglicher  sind  (fie  Fresken  aus  Orids  Metamor- 
phosen, welche  jetst  im  Hause  Silva  su  Mailand  anf- 
bewahrt  werden.    In  den  späteren  Fresken  Luini's  entwik- 

f.  kelt  sich  dagegen  eine  reife  und  edle  Männlichkeit.  Hieher 
gehört  zunflchst  ein  höchst  treffliches  Werk,  Maria  auf  dem 
Throne,  von  HeUigen  umgeben,  vom  Jahre  1521,  aus  der 
Kirbhe  der  Brera  ebenfaUs  in  die  dortige  Galerie  gebradit 

10.  Sodann  die  zahlreichen  Arbeiten  im  Monastero  maggiore 
(S.  Maurisuo)  zu  Mailand  ^  wo  vornehmlich  die  Altarwand 
der  inneren  Kirche  (mit  Ausnahme  des  Alteren  Altarbikiet) 
und  eine  Kapelle  von  ihm  ausgemalt  sind.  Hier  sieht  mm 
die  schönsten  Gestalten  weiblidier  Heiligen,  die  wtknügsttti 
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ChristuskApfe,  die  reizendsten  Engelknaben  dargeitdll; 
Alles,  von  der  braun  in  braun  gemalten  BrOstong  über  dem 
Fussboden  an  bis  tum  Gewölbe  ist  hier  mit  den  herrlich- 
sten Fresken  bedeckt  und  das  Auge  kann  sich  an  dem 
verschwenderischen  Reichthuin  dieser  Phantasie  nicht  satt 
sehen.  Auch  andre  Mailändische  Kirchen  haben  einzelne  il. 
Fresken  yon  Luini  au&uweiseny  wie  sich  a.  fi«  ein  schönes 
Altaibild  in  S.  Maria  del  Cannine  ^  einer  verlassenen  Ka- 
pelle)^ ein  anderes  in  S.  Giorgio  al  Palaaao  befindet.  U.  s.  w.  —  12. 
Noch  bedeutender  sind  seine  zahlreichen  Frescobilder  im  13. 
Franziskanerkloster  degU  Angeli  zu  Lugano  ^  um  das  Jahr 
1529  gemalt,  welche  wiederum  den  grössten,  unerschöpflich- 
sten Reichthum  einer  höchst  liebenswOrdigen  Phantasie  dar- 
thun.  An  der  Hinterwand  übest  dem  CShoreingang  sieht  man 
eine  grosse  Kreuzigung  Christi  von  etwa  140  Figuren, 
worunter  die  Gruppe  um  die  wie  eine  Leiche  hinsinkende 
Maria y  die  schöne  Gestalt  des  gläubigen  Hauptmanns,  die 
den  Mantel  zertheilenden  Soldaten,  die  ekstatisch  knieende 
Magdalena  sich  vonö^ch  ausseichnen ;  die  höchste  Höhe 
erreicht  der  Maler  in  der  Gestalt  des  Johannes,  dessen  Ge- 
berde und  Ausdruck  lauter  edle  Begeisterung  und  Vertrauen 
ist«  Einzekie  Figuren  von  entsprechendem  Werth  sind  an 
▼erschiedenen  Pfeilern  und  Mauern  der  Kirche  noch  erhal* 
ten;  eine  überaus  anmuthyoUe  Madonna  in  einer  LOnette 
ober  der  Thör  des  Refektoriums ;  in  demselben  ein  Abend- 
mal, welches  mit  dem  des  Leonardo  viele  Aehnlichkeit  hat, 
aber  nicht  als  eine  Copie  desselben  (vielleicht  auch  nicht 
als  Luini's  Arbeit)  au  betrachten  ist.  Nicht  minder  ansge-  u. 
seiohnet  sind  die  Fresken,  welche  Luini  in  der  Kirdie  su 
Saronno  um  das  Jahr  1530*)  ausführte  und  wo  er  in  einer 
Reihefülge  von  Gemälden  das  Leben  der  heil.  Jungfrau  dar- 
stellte. Bei  der  tiefsten  Imiigkeit  des  Gemüthes  ent&ltet 
sich  hier  das  Leben  in  heiterster  Pracht;  vorzfiglich  reich 
in  der  Erfindung,  edel  im  Styl  und  aart  gefUhlt,  aug^eich 


Udler  das  Jahr  a.  v.  Rumobr,  Drei  Reiaen  etc.  S.  30i). 
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am  besten  erhalten^  ist  hier  die  Anbetung  der  Könige.  — 
Aarelio  Luini,  der  Sohn  des  Bemardino,  steht  dem 
Vater  betrflU^tlidi  nach;  er  erscheint  snmebt  als  ein  im« 
19.  erfreulicher  Manierist.  Sein  Martyrthtim  des  heil.  Vinoen* 
tius  in  der  Brera  zu  Mailand  giebt  hievon  ein  genügendes 
Zeugniss;  es  ist  ein  grosses  Frescobild  und  nur  interessant 
durch  den  Umstand,  dass  es  einen  wohlgelmigenen  Veisadi, 
Fresoomalereien  auf  Leinwand  za  fibertragen,  zeig;t. 

Marco  d'Oggione  (Uggione,  Uglone,  schon  1490 in 
Leonardo's  Scule,  gest.  1530).    Ein  tüclitiger  Arbeiter  im 
Style  des  Leonardo,  doch  ohne  die  Kraft  des  Meisters  und 
ohne  jene  hinreissende  Holdseligkeit  und  tiefere  Anmuth 
des  B.  Lnini;  in  techmscher  Beziehung  besonders  dorch 
IS.  einen  gewissen  kfilteren  Farbenton  unterschieden.  Seine 
Fresken  in  der  Brera  (aus  S.  M.  della  Face  stammend)  sind 
nicht  bedeutend,  meist  unruhig  in  der  Composition,  und 
17.  im  Einzelnen  kleinlich.   Unter  seinen  Staffeleigemftlden  fin- 
den sich  dagegen  einige  von  schönem,  rahigem  Adel,  wk 
namentlich  das  Bild  der  drei  Erzengel  (in  der  Brera)  in  der 
Zeichnung  der  Gestalten  und  dem  zarten  Ausdruck  der  Ge- 
is, sichter  sehr  bemerkenswerth  ist.  —  Eine  gute  heil.  Familie 
im  Loum;  ein  Altarblatt  in  S.  Eulemia  zu  Mailand.  — 
Beiner  Copieen  von  Leonardo's  Abendmahl  ist  bereits  ge- 
daidit  worden. 

Andrea  Salaino  (Salai).  Aehnlich  wie  der  vorige, 
19.  doch  etwas  freier,  kräftiger  und  wärmer  im  Colorit.  Eins 
seiner  Hauptbilder,  in  de^  Brera,  ist  eine  Maria  nut  dem 
Kinde,  dem  Petrus  die  SchlOssel  reicht;  dahinter  steht 
Paulus;  in  der  Composition  minder  bedeutend,  zeichnet 
sich  das  Bild  durch  leichtere  Bewegung,  nach  Art  des  Leo- 
80.  nardo,  aus.  Vornehmlich  beachtenswerh  ist  von  ihm  eine 
Ausfilhrung  jenes  Cartons  der  heiligen  Anna  von  Leonsnks 
eben&Us  in  der  Brem  befindlich.  Die  Camation  hat  bei 
Balaino  meist  einen  rötliiich  warmen,  durchsdieinendeu 
Ton. 

Oiovan  Antonio  Beltraffio  1467 — 1516.  £ine  vof- 
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herrschende  Milde  charaktensirt  diesen  Künstler«  dessen 
Zeichnung  jedoch  nuneist  noch  etwas  Be&ngenet,  etwas 
Trockenes  hat,  was  auf  ein  gewisses  VerhlUauss  aa  der 
Slteren  mailtadischen  Schale  hmsodeaten  schdnt.    Seb  ti. 

Hauptwerk,  jetzt  im  Louvre,  ist  ein  Altargemälde,  welches 
er  1500  für  die  Kirche  S.  M.  della  Misericordia  zu  Bologna 
malte:  Maria  mit  dem  Kinde  zwischen  Johannes  dem  Tto» 
üer  mid  Sebastian,  nebst  kmeenden  Donatoren.  Letitara 
sind  TorsO^ch  schAn,  der  Sebastian  höchst  schlicht  nnd 
edel,  die  Madonna  dagegen  etwas  bedrückt.  Im  Berliner  22. 
Museum  befindet  sich  vo:i  ihm  eine  heilige  Barbara, 
eine  Gestalt  voll  eigenthOmlich  grossartiger  statuariseher 
Würde. 

Francesco  Melsi,  geb.  1491,  dn  edler  Mailtoder 

(wie  auch  der  vorige)  und  dem  Leonardo  befreundet.  Seine 
Gemälde,  deren  man  jedoch  nur  wenige  kennt,  sollen  der 
Weise  des  Leonardo  selu*  verwandt  sein  und  auch  sie  häUi- 
fig  fiOr  die  des  Meisters  gelten.  Im  Schlosse  von  Vapno  9. 
(Besitaui^  der  Melsi),  befindet  sidi  das  oolossale  F^oo* 
b3d  einer  Madonna  mit  dem  Kinde,  em  etgentfrtlmhch 
grandioses  Werk,  von  trefflichster  Ausfülming,  welches 
wahrscheinlich  von  seiner  Hand  herrührt.  Im  Berliner  u. 
Museum  trftgt  das  höchst  reizvolle  Bild  einer  Pomona  mit 
dem  Yertumnus,  welcher  froher  fdr  Leonardo  galt,  gegenr- 
wflrtig  den  Namen  des  Francesco.  Yertumnus  (m  Gestalt 
eines  alten  Weibes)  ist  roh  übermalt;  Pomona  dagegen 
wohl  erhalten  und  das  schönste  Beispiel  eines  in  dieser 
Schule  öfter  vorkommenden  Motives. 

Cesare  da  Sesto.  Ein  bedeutender  Künstler,  der  in 
spftterer  Zeit  in  Raphaels  Umgebung  au  Rom  arbeitete  und 
mit  diesem  Meister  in  ein  freundschaftliches  Verhftltniss 
trat.  In  früheren  Werken  erscheint  er  anziehend  und  dem 
Leonardo  an  GründUchkeit  und  Vollendung  nälier  verwandt 
als  irgend  ein  anderer  Schider;  in  späteren  aeigt  er  einselne 
EigenthOmlichkeiten  der  römischen  Schule,  welche  sksh  in- 
dess  mit  denen  der  mail&ndischen  nicht  eigentlich  organisch 
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tk  wfomden.   Zu  jenen  gehört  ein  jugendlicher  Christnskopf 
in  der  Ambroriana  in  Mailand^  TOn  hOohat  mtem  und 
SB.  naivem  Ansdrucke,  schön  nnd  einfach  gemalt.  Ebenso 

eine  schone  Taufe  Christi  im  Hause  des  Duca  Scotti  zu 
Mailand,  ein  treftliches  Bild  mit  einer  reichen,  sehr  ausführ- 
lichen LandichafL  (Letztere  ist  von  der  Hand  des  Land- 
achafbnalers  BernasBano,  welcher  in  Ähnlicher  Weise 

fli.  öfters  gemeinschaftßdi  mit  Cesare  malte).  Die  Galerie 
Manfirini  zu  Venerlig  besitzt  von  ihm  zwei  Madonnen, 
welche  den  beiden  verschiedenen  Richtungen  angehören 
tmd  in  dieser  Rücksicht  interessante  Vergleichongspankte 

ts-  darbieten.  Eine  grone  AltartsÜBly  welche  die  Bladonna  mit 
S.  Rochus  u.  a.  Heiligen  darstellt  mid  bereits  raphadiscbe 
Reminiscenzen  erkennen  lässt,   befindet  sich  beim  Duca 

89-  Meki  in  Mailand;  andere  Bilder  im  Belvedere  zu  \Vie% 

Si>  Q.  8.  £i  Eins  der  grössten  Bilder  ans  Cesare's  spAtcier 
Zeit  ist  eine  figurenreiche  Anbetung  der  Könige  im  bor- 
bonischen  Museum  von  Neapel.  Hier  ist  die  Madoima 
mit  dem  Kinde  noch  ganz  in  der  Weise  des  Leonardo. 
Anderes  ganz  in  der  des  Raphael  gehalten,  die  Composition 
aber  ist  bei  liebevollster  und  im  Einzelnen  sehr  schöner 
Durchftlhning  doch  übeiladen  und  zeigt  bereits  jene 
manieristische  Ausartung,  die  bald  bei  Raphads  Schfilem 
einriss. 

Si.        Qaudenzio  Vinci  aus  Novara*).    Alta^emAlde  zu 


♦)  Schorn,  im  Tübinger  Kunstblatt  1823,  S.  2.  -  Mir  ist  leider 
kein  Bild  des  Gaudenzio  aus  eigner  Anschauung  bekannt;  doch  möchte 
et  hier  wohl  am  Orte  sein,  auf  ein  vorzQgliches  Gemälde  aufmerksam 
zu  machen,  welches  diesem  Meister  vieUddit  angehören  könnte.  £■ 
befindet  neh  im  Palast  Manfrini  zu  Venedig,  dort  aU  PerngiBe 
(f ruber,  wie  es  scheint,  als  Bemardino  Luini)  benannt  und  mit  der 
Jahrzahl  1500  bezeichnet.  Eh  stellt  die  Fusswaschung  Christi 
dar  und  hat  eine  idiOne  feierliche  Anordnung ;  die  Apoatel  stehen  ein- 
fach nebeneinander;  vom,  zur  Linken,  sitzt  Petma  Ober  dem  Wasch* 
beckcn,  znr  Rechten  kniet  Chriitu%  hinter  ihm  Johaanet  mit  im 
Haadtaeh.  Der  FaMenwurf  iU  snm  Theil  peruginedc,  mm  TM  mü 
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Aiom,  am  Lago  nu^^giore,  welehtti  aich  dnrdi  den  Adel  der 
Gestalten  und  mmToUen  Aosdradc  vortheiUiaft  ausaeichnet. 
Ea  nei^  sidi  ttbrigena  bedeutend  m  der  Weise  des  Peru- 

gino  und  Francia. 

Andere  Schulgenossen,  von  welchen  wenig  Sicheres  9L 
und  Bedeutendes  vorfaandeiiy  waren  Pietro  Ricoio  (Gian- 
padiino?  —  eine  h.  Calluunna  awiaehen  swei  lUdenv  im  Ber- 
liner Muaeum);  Girolamo  Alibrando  aus  Messma,  Ber- 
nardino  Fassolo  ausPavia;  endlich  B cm ardo  Z e nale, 
Schüler  des  ältern  Vicenzo  Civerchio,  der  sich  sp&ter  so 
an  Leonaido's  Weise  anschloss,  dass  eine  Madonna  mit  ai. 
Engeln^  Ton  seiner  Hand»  jetst  in  der  Bren^  lange  ftr 
deasen  Werk  gelten  konnte. 

§.  164.  Ein  andrer  Mailänder  jener  Zeit  ist  Gauden- 
zio  Ferrari,  eigentlich  ein  Piemontese  aus  Valduggia 
(1484—1549)*).  Dieser  Künstler  gehört  nicht  unter  Leo» 
nardo'a  eigentliche  Schfller:  er  acheint  ans  jener  älteren 
Maüflnder  Schule,  Ton  der  ich  bereits  gesprochen  habe, 
und  die  sieh  bis  aum  Anfenge  des  Jahrhunderts  erhielt, 
her\'orgegangen  zu  sein;  eine  Zeit  lang  war  er  auch  in 
Perugino's  Werkst&tte  beschäftigt;  doch  ist  eine  Einwirkung 
des  Leonardo  auch  auf  ihn  nicht  au  verkennen.  Später 
aibeitete  er  in  Raphaels  Schule  au  Rom,  und  nahm  Man- 
ches audi  ans  dieser  Schule  an.  Bei  der  Vereinigung  aö 
verschiedenartiger  Richtungen  ist  ihm  zugleich  ein  gewisser 
phantastischei  Zug  eigen,  der  ihn  bestimmt  von  seinen 
Zeitgenossen  unterscheidet  und,  wenn  er  gleich  nicht  immer 
von  Manier  frei  eracheinty  doch  wiederum  su  eigoithOm- 


Motiven  der  Uterea  vrpftiaaiiThen  Mafe;  in  den  KSpfen  wechseln 
die  Motive  der  umbriifilieii,  der  Tcnesinniichen  Schule  und  der  dea 
Leonardo  (oder  vielmehr  des  B.  Luini);  ein  jugendlicher  Kopf  nament- 
lich ist  ganz  in  der  anmuthvollen  Weite  dea  Lnini  gemalt. 

*)  Vgl.  Le  opcre  dcl  pittore  e  plasticatorc  (ilaudcnzio  Ferrari, 
du.  cd  inc.  da  Süvettro  Pianaui,  dir,  9  de$cr,  da  (i,  Bordiga, 
MiUtM  1S35. 
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liehen  Schönheiten  Veranlassung  gegeben  hat.  Gmiiimiio 
ist  einer  der  fruohtbarsten  Maler  seiner  2eit  gewesen  imd 
hat  namenäidh  eine  Menge  von  Fresken  lunteriassen,  wekbe 

in  Betreft  des  frischen,  Utkhenden  Golorites  kanm  denjeni- 
gen des  Luini  nachstehen  und  der  jetzigen  Frescomalerei 
mannigfach  ab  Muster  dienen  könnten.  Auch  seine  Oel- 
gemftlde  seiohnen  sich  meist  dudi  Tiefe  und  Klarheit 
(nidit  aber  durdk  Hannome)  der  Farbe«  und  ansserdeoi 
durch  sedenvollen  Ausdruck,  eine  oft  sehr  schöne  Ldien* 
(liü;keit  und  eine  reiche  Fülle  der  Darstellung  aus,  wenn 
ihm  auch  jene  höhere  Gemessenheit  der  grossen  Meister 

I.  fehlt  Ein  froheres  Werk  von  grösstem  Werthe,  welches 
eine  fthnliche  Verwandtschaft  des  Meiatan  in  Leonsfdo 
zeigt,  wie  etwa  die  Aib^ten  seines  Landsmannes  Soddoma 
(von  Vercelli),  befindet  sich  in  der  königl.  Galerie  zu  Turin; 

8-  es  stellt  die  Klage  über  den  todten  Christus  dar.  Ein 
Altarblatt  Ton  1524  in  der  neuen  Sakristei  des  Domes  Ton 

s.  Nowa,  ein  Martyrium  der  h«  Catfaarina  in  der  Biera  ^^lan- 
dios  und  höchst  lebendig,  ein  Werk  freister  Meisterschaft), 

*  eine  Heimsuchung  Maria  in  der  SoUy^schen  Sammlung  zu 

ft-  London,  und  eine  überaus  liebUche  Madonna  mit  Eij^^eln 
und  Heiligen  unter  einem  Orangenbaum,  im  Chor  von 
8.  Cristofbro  au  Vercelli  gehören  ebenfrdls  su  seinen  besten 

0.  lätaffeleibildem ;  dag^en  sind  zwei  Temperagemälde  im 
Dom  von  Como  (u.  a.  eine  Flucht  nach  Aegyptenj  bei 
aller  Kraftfülle  schon  nachlässig  und  manierirt.  —  Von 

7.  Gaudeniio^s  Fresken  finden  sich  in  der  Galeiie 

der  Brera,  welche  grftsstentheüs  ana  8.  Maria  della  Ptee 
stammen,  und  die  Geschichte  der  h.  Jungfrau  darsteUen. 
Sehr  interessant  ist  unter  diesen  die  Gesclüchte  der  Aeltem 
der  Maria  auf  drei  zusammengehörigen  Bildern.  Die  Seiten- 
bilder  enthalten  das  Leiden  der  beiden  Gatten  nach  ihrer 
Trennung,  —  TorsOglich  schön  das  linke,  auf  welchem 
Anna  sitzt  und  die  Vorwürfe  ihrer  Magd  anhören  muss; 
beides  sind  tretfliche  mid  sehr  edelgezeichnete  Gestalten. 
Das  Mitteibild  stellt  den  Trost  dar^  der  ihnen  gewihrt  wird. 
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Hkr  tieht  man  im  Hmtogrande  eine  reidie  Stadt,  (Jeni* 
■alem) ;  ein  Waneigrabcu,  der  bis  warn  Voignmde  liemi» 
Iftufty  timit  das  Bild  in  swei  gesonderte  Handhmgen;  auf 

der  einen  Seite  steht  Anna,  auf  der  andern  Joachim  bei 
den  Hirten,  beide  emporschauend  £u  den  Engeln,  die  ihnen 
das  Heil  TerkOnden.  Im  Uinteignmde,  Tor  dem  Tbofe  dw 
Sta^  b^^egnen  sich  beide  Gatten  mid  tunannen-  einander. 
IHm  ^rossarti^  Ffeie  der  Goneeplion,  veibunden  mit  dem 
Adel  der  Darstellung  giebt  diesem  Werk  bedeutende  Vor- 
zQge  und  einen  sehr  eigenthümlichen  Reiz.  —  Weit  8. 
das  mnCuigreicbste  Werk  Gandenauo's  sind  die  Fresken, 
womit  er  den  berUhmtsn  pienKmtesischen  Wallfahrtsort 
Varallo  bereidierte.  In  der  Capella  del  sacro  monte 
stellte  er  den  Opfertod  Christi  in  einer  i^rossen  Coniposition 
dar,  und  zwar  die  Hauptfiguren  als  plastische^  naturgemäss 
colorirte  Arbeiten;  hinter  denselben  sind  dann  die  WSnde 
mit  einem  Uberans  grossen  Reichthnm  auschsnender  u.  a. 
Nebenfiguren  bemalt,  die  Frauen  in  schöner,  luinesker 
W^eise,  die  reitenden  Kriecher  in  phantastischem  Ritter- 
kostüm, manche  Gestalten  indess  schon  etwas  gespreizt 
und  natoralistisch.  Am  Gewölbe  sieht  man  achtiehn  kla> 
gende  Engel,  smn  Thal  von  schönstem  Ansdradc  Imt. 
Minoritenkloster  mahe  er  bereits  im  Jahre  1507  eine  Dar- 
stellung im  Tempel  und  einen  Christus  unter  den  Schrift- 
gelehrten,  dann  seit  1510  die  Gescliiclite  Christi  in  21  Bil- 
dein,  Attes  mehr  oder  wenigsr  mit  JLeonardo  verwand^  was 
snch  von  einer  Madonna  mit  Heiligen  in  sechs  Abtibeihiii-  it. 
gen,  der  sog.  ancona  di  S.  Gaudenzio  gilt.  Die  späteren 
Arbeiten  verrathen  mehr  den  Schüler  Rajiliaels,  z.  B.  eine  ii. 
Anbetang  des  Kindes,  in  einer  Lunette  von  S.  Maria  di 
Loreto  nnwdt  Vaiallo,  nach  1527  ansgeldhrt.  —  In  Ver-  it. 
colli  enthalt  das  Refectorinm  Ton  8.  Paolo  ein  Abendmal, 
welches  den  unvermeidhchen  EinHuss  von  Leonardo's  Dar- 
stellung zeigt,  aber  gegen  diese  sehr  zurücksteht.  —  Mit 
seinem  Schaler  Lanini  (s.  unten)  malte  Gaudensio  15d2— * 
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13.  1535  in  dir  dortigea  KirclM  8.  Ciiitoforo'^)  dM  Qnencfaiff 
etCi  ans;  yon  ihm  •dUwt  ist  Mari&  Geburt,  Verkflndigung^ 

Vintation,  Anbetung  der  Hirten  und  der  Könige,  die  Kreu- 
zigung und  die  Himmelfahrt  Mariä,  lauter  lebensvolle  Bilder 
von  grösster  Sicherheit  der  Darstellung,  hier  und  da  derb 
und  freiUch  auch  manierirt.  — -  In  der  Kirche  sa  Saronno 
^  unweit  Mailand  acbmOckte  er  1535  die  Kqipd  mit  einer 
Glorie  von  Engeln  aus,  die  imtern  groaa  imd  beldddet, 
die  obern  nackte  Flügelknaben,  manche  darunter  von  hoher 
Schönheit  und  Freiheit,  mit  einem  Nachklang  der  Art 
Leonardo's,  andere  sehr  manierirt;  auch  ein  Einfluss  des 
Coreggio  aoU  unverkennbar  durchschimmern.  —  Noch  das 
•letste  grössere  Werk  Gandenaio's,  eine  Geisseimig  Christa, 
in  S.  Maria  delle  Grazie  zu  Mailand,  vom  Jahre  1542,  ist 
von  einer  eigenthümiichen  Gewalt  und  Freiheit  der  Dar- 
stellung. 

Nachfolger  des  Gaudenaio  Ferrari: 

Bernardino  Lanini.    Nicht  gerade  bedeutend  und 

nicht  firei  von  manieristischen  Ausartungen,  doch  noch  mit 
einzelnen  erfreulichen  Reminiscenzen  an  die   Schule  des 
1^-  Leonardo.    In  solcher  Art  von  ihm  ein  Abendmahl  in 
17*  Sw  Nasaro  gnmde  su  Mailand.  Ein  Altarbiki  von  sciüidi» 
1^  tem  und  mildem  Charakter  im  Beiliner  Museum.  In 
8.  Cristoforo  su  VeroelH  ist  von  ihm  die  Vermfthhmg  Ma- 
ria   (von    mehr  alterthümlicher  peruginesker  Auffassung) 
mehrere  sehr  verdorbene  Sceneu  aus  dem  Leben  der  heiL 
Magdalena,  und  die  durch  frische,  heitere  Lebendigkeit  an»- 
geaeicbnete  Trauung  emes  vornehmen,  betagten  Paares ; 
]••  ausserdem  eine  treffliche  Madonna  mit  Heiligen,  und  eine 
andere  in  S.  Giuliano  u.  s.  w. 

Andrea  Solario  verbindet  die  AufTassuugsweise  Gau- 
demuo's  auf  das  Ansprechendste  und  Liebenswürdigste  mit 
dem  aartem  FormgefiAhl  und  dem  Ausdruck  Leooaido'a. 
m.  Eine  Madonna  mit  dem  Kinde,  im  Louvre^  ist  vielleidit 

^  S.  Kumibluti  1^45,  No.  100,  Aufsatz  von  F.  Ovteo. 
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nach  einer  Zeichnung  des  letztem  ansgeAlhrt.   Eine  Toch- 
ter der  Herodias,  ebenda;  ein  milder  und  schöner  Christus,  W.  • 
das  Kreuz  tragend,  im  Berliner  Museum;  eine  Himmelfahrt  2*. 
Maii&  nebst  Heiligen  in  der  neuen  Sakristei  der  Carthause 
▼on  Pavia.  Eine  schöne  Madonna  ndt  dem  Kmde^  bisher 
Leonardo  genannt,  in  der  Ghderie  su  Pommersfölden. 

Gio.  Battista  Ccrva.  Unbedeutend. 

Dessen  Schüler:  Gio.  Paolo  Lomazzo.  Von  seinen 
Malereien  gilt  ungefähr  dasselbe,  wie  von  denen  des  Lanini. 
Bedeutendere  Verdienste  hat  er  als  KunstachiiftsteUer. 
(Trattato  della  Pittnra,  1584.  Idea  dcl  tempb  deUa  Pit- 
tura,  1590.) 

Schüler  des  Lomazzo :  Ambrogio  Figino.  Schwach 
manieiistische  Ausartung  alterthflmlicher  Mothre. 


Zweites  CapiteL 

Michelangelo  Buonarotti  und  seine  Nachfolger. 

§.  165.  Zwei  und  zwanzig  Jahre  später  als  Leonardo 
da  Vinci,  im  Jahre  1474,  ward  Michelangelo  Buona- 
rotti*) geboren,  ein  Mann,  der  gleich  jenem  den  Beginn 

^  Giorgio  Vatsri:  FÜa  M  gnm  Jfldktfla^elo  BuonarciH, 
Phrnte  1568.  (Besondrer  Abdruck  der  Lebcnsbeadiieibung  Miebel- 
angelo's  in  VaMri's  groHem  Werke.)  —  Späteie  Aoigabe:  Jloma  1760 
{aggiuntevi  copiote  note).  —  Atcanio  CondiTi:  Vita  di  Michel 
Angelo  Buonarroti.  Roma  1553.  —  Seeonda  edijtione  accresciuta: 
Firenze  1746;  —  Neue  Ausgabe:  Piia,  1823.  —  Quatremere  de 
Quincy:  Flistoire  de  Michel-Ange  Buonarotti.  Paris^  1835.  — 
Vergleiche:  Beschreibung  der  Stadt  Rom,  Bd.  II,  Abth.  2,  S.  254  ff. 
—  U.  a.  m.  —  Umrisse  bei  Luiulon:  Vies  et  oeuvres  etc.  de  Michel" 
ange  Buonarotti.  —  Verzeicliniss  der  nach  Michelangelo  gefertigten 
Kupferstiche:  Nachrichten  von  Künstlern  und  Kunstsacben.  Leipzig, 
1768,  Band  I,  S,  355  ff.  —  Zur  vollständigen  Würdigung  des  grossen 
ÜMmea.  auch  als  KUnstler,  dUrfen  seine  lyrischen  Gedichte  (mit  deat- 
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der  Blttllie  der  neneren  Knust  emleitetey  der  ebenftOs  ab 

eins  der  ersten  Lichter  derselben  glilnzte  und  der  den 
schnellen  Verfall  der  Kunst  mit  erleben  niusste;  er  starb 
hochbejahrt  im  Jalire  1563.  Auch  er  war,  wie  Leonardo^ 
ein  höchst  vielseitiger  Mensoh;  er  war  Architekt  Bildhaner 
und  Maler»  und  swar  in  allen  drei  Kflnsten  gleidi  bedeo- 
tend;  er  war  em  TüraOglicher  Diditer  und  Mnsiker;  er 
war  in  den  gelehrten  Wissenschaften  erfahren  und  der 
gründlichste  Anatom.  12  Jalire  hat  er  allein  über  dem 
Stodiom  der  Anatonae  «igel»acht  und  darin  das  mögiidist 
Vollkommene  gelastet  Es  war  ein  stober  starenger  Geisl» 
der  in  dem  Michelangelo  hkitt  und  sonen  Handfamgen  wie 
seinen  Kunstwerken  ein  eigenthümliches  Gepräge  gab ;  ein 
Gemüth»  welches  die  Einsamkeit  der  eignen  Seele  am  höch- 
sten sch&tzte  und  tiefsinnige  Gedanken  in  freier  körperlicher 
Formy  nicht  mehr  in  symbolischer  Umhüllung^  snssuspredien 
wusste.  Ich  möchte  sagen:  es  ist  etwas  aichifeektontsoli 
Geheimnissyolles  in  Michelangelo's  Gestalten:  sie  sind  der 
Ausdruck  urgewaltiger  Kräfte,  die  ihnen  in  der  Bewegung 
wie  in  der  Rulie  den  Stempel  höchster  Macht  und  erha- 
benster Leidenschaft  aufgeprägt  haben. 

Mi<iie1angelo  empfing  seine  erste  Kunsdnldniig  in  der 
Skdiule  des  Domenioo  Ohiriandajo^  ward  aber  bald,  doxdi 
innere  Neigung  und  Äussere  Veranlassung,  mehr  zum  Stu- 
dium und  zur  Ausübung  der  Bildliauerei  hinübergezogen« 
Das  erste  bedeutende  Werk,  welches  er  im  Fache  der  Male- 
rei hervoigebradit  hat^  ftUt  bereits  in  den  Beginn  aeiiieB 
I.  mfinnfiehen  Alters  (1504) ;  es  ist  jener  Carton,  den  er  Im 
\  Wettstreit  mit  dem  filteren  Leonardo  da  Vinci  verfertigte. 
Ueber  die  Veraidassung  beziehe  ich  mich  auf  das,  was  ich 
hierüber  bereits  bei  Leonardo  bemerkt  habe.  Auch  Michet> 
angelo'a  Garton  ist  wloren  (emer  seiner  Nebenbnhki^ 


•eher  Uebenetzung  benuug.  von  Gottlob  Reg»,  Berlin  1842)  nichfc 
Qbeiguigen  wcfdea;  sie  eist  voilcaden  «Im  OfMaamtkild  disMr  srikh* 
ügea  Seele. 
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Baocio  Btn^neDi,  sott  ihii  Miriisai  haben);  doch  sind  wir 
MywoU  durch  einige  alte  Kupferstiche,  als  auch  durch  andre 

Nachbildungen  von  dem  grössten  Theile  der  Composition 
unterrichtet*).  Michelangelo  wählte^  wie  ich  erwähnt  habe^ 
d«i  Anfyig  jener  Sfohlaeh^  und  iwar^  wie  aich  wemgatens 
wm  dem  Vorhandeiien  etgiebt,  den  Moment^  in  welchem 
an  Haufe  florentinischer  Soldaten,  die  eben  im  Arno  baden, 
unerwartet  den  Aufruf  zum  Kampfe  vernimmt.  Dies  gab 
dem  KOnatler  Gelegenheit,  seine  Kenntniaa  dea  Nackten  in 
edtönatf  und  lebendigster  Kntwichdnng  an  aeigen.  Allea 
tat  hier  in  Bewegung.  Die  aehon  angekleideten»  die  nodi 
halb  oder  ganz  nackten  Krieger  stehen  in  hastigem  GJe- 
dränge  durch  einander;  einige  klettern  aus  dem  Wasser  das 
aleile  Ufer  empor,  andre  preaaen  die  nackten  QUeder  in 
die  ei^fen  Qewindery  noch  andre  eHen,  bereite  gerOatety 
in  die  Sddacht  hinana;  Miehebngelo  soU^  nadi  dem  UrtheOe 
von  Zeitgenossen**),  nicht  wieder  etwas  gleich  Vollendetes 
geschaffen  haben,  welches  Urtheil  jedoch,  wie  es  scheint, 
wohl  nur  mehr  auf  die  Technik  des  Werkea  au  beaiehen 
•em  dOrfte.  Deaa  dieaes,  sowie  auch  der  Garton  Leonar- 
do's,  ala  höehaCea  FOrdemiaa  in  die  Kunatbüdung  der  jfta- 
geren  Zeitgenossen  eingriff,  habe  ich  el)enfalls  schon  erwähnt. 

Die  nächstfolgenden  Jahre  wurde  Michelanirelu  wie- 
derum durch  groaae  plaatiache  Arbeiten  beschäftigt,  indem 
ihn  der  Papat  Jalioa  II*  nach  Bom  berief  und  ihm  die 
Anfertigung  einea  höchat  praohtvv^en  CSrabmonumentaa 
auftrug,  welches  nachmals  jedoch  nur  in  einem  geringen 


*)  Einielne  Figuren  und  Gruppen  des  Cartons,  zum  Theil  unter 
dem  Nmmen  der  ^Kletterer*^  {let  Grimpeurs)  bekannt,  in  ▼ereehiediw 

Kupferstichen  von  Marc-Antonio  und  von  Ag(Mtino  da  Venezis.  — 
Eine  alte  Kopie  den  Huupttheüps  der  Coroposition,  grau  in  grao,  ia 
Oel  gemalt,  befindet  sich  zu  Tlolkhatn,  dem  Landsitz  dea  Grafen 
Leicester  in  Enfrlanrt.  S.  Pussuvunt,  Kunstreise  etc.  S.  194,  und 
Waagen,  Kunstw.  und  KUustl.  in  Engid.,  II,  S.  511,  u.  f.  Gest.  von 
Sdiiavonetti.    Reveil,  541. 

^  S.  vornehmlich:  VUa  dt  Benvenuto  Cellini,  L  /,  c.  2. 
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Thdle  BOT  VoUeodang  gekommeD  iit    Der  Papst  sdbiC 

war  die  Hauptunache  der  Untttbrediiiiig  dieser  Aibcü^ 

indem  er,   abgcsclieii  von  manchen  Misshelligkeiten,  die 
zwischen  ihm  und  dem  Künstler  verscliiedcntlich  ausbrachen, 
s.deaPlan  ge&sst  hatte,  von  ihm  die  Decke  der  grossen 
sixtinisohen  Kapelle,  die  noch  immer  dme  maleiisdMB 
Schmuck  dastand,  mit  Frescogemfilden  Terneren  in  laasco. 
Michelangelo  suchte  diesen  Auftrag,  der  jenes  bereits  be- 
gonnene Werk  unterbrach  und  dessen  Ausfiihrung  er  sich 
vielleicht  nicht  gewachsen  glaubte^  anfangs  von  aich  absah 
lehnen;  da  jedoch  der  Papst  emsthch  darauf  bestand»  so 
begann  er  im  Jahre  1506  die  neue  Aibeit  und  voDendete 
das  ungeheure  Werk  ganz  allein,  ohne  irgend  eine  fremde 
BeiliülfCy  in  dem  Zeiträume  von  etwa  3  Jalu-en*}.  Zwar 
hatte  er  sicii  snm  Beginn  der  Arbeit  ehemalige  MitschoW 
und  Freunde  ans  Florens  kommen  lassen,  damit  diese  naek 
seinen  Cartons  die  (3emllde  ausfthrten,  vielleicht  jedoeh 
auch,   um  ihnen  die  Technik  des  Frescomalens,   darin  er 
minder  erfahren  war,  gründlich  abzusehen.    Als  ihre  Arbeit 
wedg  genflgend  ausfiel,  sandte  er  sie  wieder  heim,  liesi 
das  Begonnene  herunterschlagen  und  madite  sidi  sBeiB 
ans  Werk.  —  Die  Gemftlde  an  der  Decke  der  sixtinischen 
Kapelle  enthalten  das  Schönste  von  a\llem,   was  Michel- 
angelo in  seinem  langen  thätigen  Leben  geleistet  hat;  hier 
seigt  sich  sein  grosser  Qeist  in  seiner  edelsten  Wflide  und 
hödisten  Bemheit;  hier  tritt  mchts  von  jenen  Willkflhrikh» 
keiten  dem  Besdumer  störend  entgegen,  su  denen  üm  seia 
grosses  Talent  in  andren  Werken  nicht  selten  verleitet  hat 
Die  Decke  wird  durch  ein  Spiegelgewölbe  gebildet.  Der 


*)  Nadk  Übereinstimmenden  Zeugniaen  war  llididangrio  aar 
22  Monate  mit  der  Auaf&hnmg  der  GemSlde  bcediiftigL  Dock  Uis 
in  diceem  kanen  Zeitnum  unmSglidi  die  Auafilhning  der  Canum 
mit  eingeidilomen  sein;  daher  die  obige  Aanihme.  Nneh  Psmmat 
(R^pkMl  ete.  I,  &  179»  Amn.)  wUoi  logar  wcni^Mcas  ?kr  Jekn 
aamnidimcn. 
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mittlere  flache  Theil  derselben  enthalt  in  einer  Reihenfolge 
grösserer  und  kleinerer  Bilder  die  bedeutendsten  Geschich- 
tm  der  Qenesb,  d.  h.  die  Erschaiffui^  und  den  Sflndenfiidl 
der  Menschen,  nelwt  dessen  nichslen  Folgen.  In  den 
grossen  Dreieckfeldem  des  gewölbten  Randes  sind  die  sit- 
zenden Gestalten  von  Propheten  und  Sibyllen*),  als  die 
Vorherverkünder  der  Erlösung,  dargestellt;  in  den  Stich- 
kappen  tmd  den  darunter  befindliehen  Bögen  ikber  den 
Fenstern  die  Yorfiihren  der  h«figen  Jungfinni»  deren  Reihen» 
folge  ummttribsar  auf  den  Erlöser  hinQberleitet.  Der  Äussere 
Zusammenhang  dieser  mannigfaltigen  Darstellungen  wird 
durch  ein  architektonisches  Gerüst  von  eigenthümlicher 
Composition  Temiittelty  weiches  die  dnsselnen  Gegenstände 
«ineoUiessty  die  Hauptmassen  bedeutsam  hervorhebt  und 
dem  Gänsen  den  Anschein  derjenigen  Festigkeit  und  freien 
Haltbarkeit  giebt,  welcher  bei  den  an  Decken  befindlichen, 
.also  gewissermaassen  hängenden  Darstellungen  so  höchst 
nöthig  ist  und  so  selten  gefunden  wird.  Zu  diesem  GerOst 
ist  hwr  auch  dne  grosse  Anaahl  yon  Figuren  zu  rechnen, 
welolie  an  minder  bedeutenden  Stellen  in  Stein-  oder  Bron- 
zefarbe, an  bedeutenderen  in  natürlicher  Farbe  ausgeführt 
sind;  sie  dienen  dazu,  die  architektonischen  Formen  zu 
stCttzen,  zu  tragen,  auszufüllen  und  zu  beschliessen;  ich 
möchte  sie  am  liebsten  als  die  lebendigen  Geister  und  Ver- 
kCtepenmgen  der  AnAitcktnr  beseichnen.  Es  bedurfte 
eines  Mannes,  der  gleich  gross  im  Fadie  der  Ardiitektur 
und  Sculptur,  wie  in  dem  der  Malerei  war,  um  ein  archi- 
tektonisches Ganze  von  so  grossartiger  Wirkung  zu  erfin- 
den und  die  dekorativen  Figuren  in  ihrer  bedeutsamen 
plaitisdien  Rohe,  sngleidi  aber  in  ihrer  Unteroidnung  unter 
die  Hauptgegenstlsde  m  entwerfen,  und  um  letztere  in  den 


*)  0ie  Sibyllen  stehen,  naeh  der  Legende  des  Uittelslteii^  den 
Piropheten  des  alten  Bundes  snr  Seite;  ihr  Amt  war  es,  den  Heiden 
die  Zukunft  des  BriSien  zu  verktkndigett,  wie  dies  von  Seiten  der 
Ftaphetai  ftr  die  Juden  gesdicheB  war. 
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§öBt  die  Baamfiolikeit  gOnstigsteD  MiMwen  «ad  V€riialtniaw 

ZQ  halten.  Manche  Künstler  der  späteren  Zeit  (wie  na- 
mentlich Aimibale  Caraoci  in  der  Galerie  des  Palastes  Fer* 
MMy  haben  Aehnlicbes  versucht,  aber  keiner  hat  ea  ver» 
Bsodii^  den  fhidiiikfn  dea  In  defadben  iBBam 

NoHiwendigkeit  an  erfraaen  nnd  dnrehsaü&hren. 

Die  Geschichten  der  Genesis,  wie  sie  Michel- 
angelo an  dem  mittleren  Theile  dieser  Decke  ausgeführt 
hat,  sind  die  erhabensten  Darateünngen  dieses  Gegenstan» 
dea;  m  ihnen  tritt  daa  Weaen  dea  ichafanden  Wel%eirtei 
lebendig  Yor  die  Augen  dea  Beeohanera.  Miehdaagdo  hUt 
hier  einen  eigenthümlichen  Typus  für  die  Gestalt  des 
allmächtigen  Vaters  erfunden,  der  mannigfach  von  seinen 
Nachfolgern  (schon  von  Kaphael)  nachgebildet^  aber  VOB 
IceiiMni  ttbertrofien  worden  iat»  Er  ateUt  ihn  in  gewaltigem 
Fkic&  hinranachand  dinrali  die  T#flfte.  dar.  ttmirmhim  von 
Genien,  welebe  halb  ihn  tragen,  halb  Ton  ihm  getragen 
werden  und  von  seinen  flatternden  Gewanden  bedeckt  sind; 
es  sind  die  einzelnen  Laute,  die  einzelnen  Kräfte  aeinea 
aflhApledaohen  Wovtea*  So  aehen  wir  ihn  anf  den  taatua 
Büdc^  wo  er  not  der  einen  Hand  der  Sonne,  mit  der  andern 
Hand  dem  Monde  seine  Bahn  weiset  So  aneh  anf  dea 
zweiten  Hauptbiide,  w  o  er  den  ersten  Menschen  zum  Leben 
erweckt.  Hier  liegt  Adam  am  Ufer  der  Erde  hingestreckt, 
«n  Begrüß  aich  emponunehten;  der  Schöpfer  berührt  mit 
der  £^piteo  adnea  Filigen  den  doi  Menoidwn  «d  achelnt 
80  <fie  Kraft  und  daa  GeMbl  dea  Lebena  in  jenen  inanbeg> 
zuströmen;  es  ist  ein  Bild  von  wunderbar  tiefsinniger  Com- 
position  und  voll  der  edelsten  Hoheit  und  Majestät  in  der 
Amfnhrui^g.  —  Nicht  minder  bedeutend  ist  das  dritte 
HmsfAM,  die  Daratettong  dea  SOnden&tta  und  der  VeitNi- 
bong  ana  dem  Paradieae.  Hier  ateht  der  Banm  derBrfcennt- 
niss  in  der  Mitte,  die  Schlange,  welche  in  den  Oberkörper 
eines  Weibes  ausgeht,  um  dessen  Stamm  geschlungen;  sie 
beugt  sich  seitwärts  hinOber  an  dem  Paare»  das  zu  sünd^^iii 
im  Begriff  iat,  nnd  in  dem  man  Geatetai  wall  eiganlfaia^ 
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ImIi  grouftrtiger  AsJOBtnAf  iMsondhn  in  cht  ESfi^  €iltttuiAft 

Auf  der  andern  Seite  der  Sclilange,  fast  Rücken  an  Rücken 
mit  ihr^  schwebt  der  Engel  mit  dem  Schwerte,  der  di< 
Ge&tteM  «»  dem  Puadiete  vtrtraibfc.  Kb  Megt  in  diewr 
Doppdhendkm^  m  Aenr  VüWndnny  Bwenr»  imk  dis 
Seit  getrannler  MoBcnle  etm  bödiet  FoelisdMe  «mI 
Bedeutsames;  es  ist  Schuld  und  Strafe  in  Einem  BUde, 
und  die  nahe  ZusammeusteUung  des  Racheengels  mit  dem 
DAmon  der  Finstemiss,  das  bUts&hnäcb»  üerraebRckea 
des  ersten  binttv  dem  lüflchen  dev  letefeHVk  ist  toxk  tiaitt^ 
em^mfendeip  Wirkung'.'  Des  Tieile  l&uiptbild  entiridt  eine 
figurenreiche  Darstellung  der  Sündfluth  und  ist  eiae  der 
ausführlichsten  dramatischen  Compositionen  Michelangelo's* 
—  Auch  die  vier  kleineren  Zwischenbilder  der  Deck»! 
Qoftt.V«feer,  dM  Uekt  w  der  Jginetm  Mw  tMlew^  ~  die 
Bw^hiiiiiig  der  Bva  d»  Dudbopfcr  des  IMk, 
Neah's  Trunkenheit,  haben  besondere  und  ^rossartige 
Sc^iönheiten. 

Di»  Propheten  und  Sibyllen,  iik  de»  Peadentifii 
de»  gewidbtBB  Baader  «od  der  Dmmman  Moh  db  gifll 
fett  Fignm  «rter  den  IMoMMB  dir  DmIbbs^  madiBwmgt^ 
iMrav  m  dem  wmdttiiev^wn  Geetaltaii^  welidM  die^  ummm 

Kunst  ins  Leben  gerufen  hat.  Sie  sind  sämmtlich  sitzend 
dargestellt,  meist  mit  Büchern  oder  SchnftroUoi  beschäftigt^ 
Qssien  neben  oder  hinter  ihaen^  Ttwumä,  «nam^  ftnu 
aeimd  oder  in  llogwiitfiTnii|  arftlhitiiiMl  tStwm  dfaee*  iati&* 
«igen  Wesen  da;  Ihre  Gcrtsle  und  ifaie  Ikmegmg,  yri»  afti 
sich  in  den  Formen  selbst  und  in  den  Linien  und  Massen 
der  Gewändes  darstellen,  sind  von  der  grössten  Wüjnde  und 
l^eaMl;;  in  allen  i^neht  aieb  desnädi.  des  Charakter  n% 
dass  sie  den  Schmers  einer  serrtttlun,  lari^wi  Wek:  wa 
.  begiirifan  «nd  su  trägem  'vsmOgeni  wd  dMs  sie  dis  Kraft 
hsbfen,  deren  Blick  auf  den  Trost  der  Zukunft  hinzvleitem 
Doch  herrscht  in  ihnen  zugleich  die  grösste  Mannigfaltigkeit 
der  Stellungen  und  des  Ausdruckes»  und  eine  jede  dieser 
filiatBkfin  kfe  «Ol      e^snÜftiriklMtn  Weiss  tndi«idi»lisiMrt 
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Tttr^nm*  ak  Qrtis  in  hobem  Akery  lahig  and  tbakgMi 
fimdMnd;  ^  Jmmiw  niedcfgdillokty  ircmmken  m  dk 
Gedanken  eines   bitteren,   gewaltBamen  Sdimenes;  — 

Ezechiel,  sich  in  hastiger  Bewe^ng  zu  dem  Genius  neben 
ihm  nmwendeody  der  in  freudiger  Otfenbarung  nach  oben 
weiit;  IL  s.  w.  So  «ndi  die  SiftyyUeiis  die  Peninohc^  ein 
mlchtigee  hohes  Weib^  wiedemm  hodi  bejahrt;  —  db 
Erythräische  voll  der  schönsten  Kraft,  der  kriegerischen 
Göttin  der  Weisheit  vergleichbar;  —  die  Delphische,  wie 
Kaasandn^  jungfiriuhch  zart  und  anmutlivoll,  aber  auch  sie 
kiifiag  genng,  um  den  hohen  Emst  der  Offenbannig  tngm 
m  kAoiien;  u.  a.  w. 

Die  Vorfahren  der  heiligen  Jungfrau  steDen 
die  mannich&ltigsten  FamiUengruppen  dar,  in  denen  sich, 
ohne  Hindeutung  auf  besondre  Handlungen  und  VerhältniBK 
(davon  bekanntlioh  muk  in  der  Schrift  lumsbt  niofata  er* 
wtfmt  wird),  nur  eben  daa  Beiaammenaein  in  der  Fmdiie 
und  ein  stilles  Harren  und  Hoffen  in  die  Zukiinft  ausspricht 
Doch  hat  der  Künstler  diese  Zustände  zu  den  mannichfal- 
tigsten  Motiven  zu  benutaen  und  aolcfaer  Geatalt  eine  grosse 
Reihe  veraehiedener  Gruppen  danuateOen  gewuaat,  weiebe 
alDuntlieh  dnrob  dne  eigenthllniliflhe  Abgeaddoeaealiaift 
und  durch  eine  grossartig  schöne  Auffassung  der  Vcrhilt- 
niase  des  Famihenlebens  anziehen.  Auch  diese  Gruppen 
und  Geatalten  gehören  wiederum  zu  Michelangelo' s  edelsten 
Conpoailionen;  in  ihnen  namentlinh  giabfe  er  Beispiele  eiBS 
Innigkeit  und  Zartheit,  dle^  wenn  aie  andi  inmer  daa  Ge- 
präge seuies  erhabenen  Geistes  tragen,  so  doch  nur  selten 
in  seinen  Werken  gefunden  werden  und  die  in  allgemeiner 
Beziehung  sehr  interessante  Veij^ftidimigspmikte  mit  Baphacb 
IniiHtfm  Famifien  ^*rhi*itow>- 

Noch  aind  unter  den  Deckengemilden  der  aiiliHiaeiii 

Kapelle  vier  besundere,  historische  Darstellungen  zu  erwäh- 
nen, welche  sich  in  Gewölbkiq)pen  der  \äer  Ecken  beünden 
«nd  Momente  der  Rettung  des  Volkea  larael  daialflt> 
lens  JimKA-  n  mm  den  Hokitenaa  araaottiet  hsfts  — - 
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▼on  David  besiep^t;  —  das  Wunder  der  ehernen 
Schlange;  —  die  Bestrafung  des  Haman.  Auch  in  diesea 
Gemälden  offenbart  sich  der  grosse  Qeist  des  Künstlen. 
Die  Figur  des  an  das  Krens  gesefakgenen  Haman  auf  dem 
letaten  ist  seil  alter  Zdt  als  em  ▼onfl^fidies  Meisterwerk» 
in  Bezug  auf  die  Dantallong  schwieriger  Verkorzungeiiy 
berühmt.  — 

§.  166.  Nach  diesen  Werken  beschäftigten  den  Künstler 
mmost  wiederam  plastische  und  arehitektonische  Arbeitel^ 
unter  denen  yomehmlidi  der  Ben  der  neuen  Sakristei  Ton 
8.  Lorenso  au  Ftorena  und  die  darin  befindlidien  Grabmiler 

der  Mediceer  die  bedeutendsten  sind.  Erst  in  seinem  sech- 
zigsten Jahre  wurde  Michelangelo  zu  seinem  zweiten  grossen 
Werke  im  Fache  der  Meierei  berufiaiiy  sur  Darstellung  des  i. 
jüngsten  Gerichtes  an  der  Hinterwand  der  sixlamsdien 
Ki^pelle  (60  Fuss  hoch).  Er  begann  dies  Werk  im  Auftrage 
des  Papstes  Clemens  VII.  und  vollendete  es  innerhalb  sie- 
ben Jahren,  unter  dem  Pontiücate  Pauls  III.,  im  Jahre  1541. 
Dies  ungeheure  Werk  steht  mit  der  zahllosen  Menge  seiner 
Figmen»  in  der  Kühnheit  des  Gedankens,  in  der-Mannioh» 
fidtiglkeit  der  Bewegungen  und  Aasiditen  jener  Gestaltei^ 
in  der  Meisterschaft  der  Zeichnung,  insbesondere  in  den 
aosserordentlichsten  und  schwierigsten  Verkürzungen  wie- 
derum einzig  in  der  Geschichte  der  Kunst  da,  aber  es 
eneicht  nicht  mehr  die  tteinheit  und  Hoheit  der  Gemikie 
an  der  Decke. 

Wir  sehen  in  der  oberen  Hälfte  des  Bildes  den  Wel- 
tenrichter im  Kreise  der  Apostel  und  Erzväter,  denen  sich 
auf  der  einen  Seite  die  Märtyrer,  anf  der  andern  andre 
Heilige  und  eine  weitere  Schaar  von  Seligen  anscMieesen. 
Oberhalb,  unter  den  beiden  Bögen  des  Gewölbes,  swei 
Engel-Gruppen,  wdche  die  Instrumente  der  Fassion  tragen. 
Unter  dem  Erlöser  eine  andre  Gruppe  von  Engeln,  welche 
zur  Auferweckung  der  Todten  blasen  und  die  Bücher  des 
Lebens  halten.  Zur  Rechten  die  Auferstehung  und  darüber 
das  AniM^weben  der  Gebenedeiten.  Zur  linken  die  HtUe 
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md  das  ttiedcfttttfim  dor  VcfduBBSteHy  die  frodi  ift  dtai 
Bnuiidl  enpoidnngteii  frottten. 

E«  ist  der  ^Tac:  (les  Zornes"  fDie»  traej ,  den  der 
ifaler  unsern  Augen  vorgeführt  haX,  der  Tag,  you  dem  imi 
jtnet  aite  KiidMiilied  aagts 

Quando  judex  «tl  ^mi,turui 
Cuncta  stricte  discusmrus*). 
Zürnend  wendet  sich  der  Richter  gegen  die  Seite  der  Ver- 
dammtan  und  erhebt  abwehrend»  verwerfend,  luedencbBMifc* 
temd  aene  Reckte  gegen  dieaelben.  AngatfoU  hüllt  aich 
Maria  zu  seiner  Seite  in  ihre  Gewände,  indem  sie  sich  ni 
den  Bei^nadigten  umwendet**).  Die  Märtyrer,  zur  Linken, 
erheben  die  Werkseuge  und  Zeugnisse  ihrer  Marter  ankla- 
gend gegen  die»  weleke  ihnen  den  aeidiehen  Tod  gebimefak) 
die  Engel,  wddie  dfieaeiben  hier  Tom  Eingänge  snm  Him» 

abwehren,  vollstrecken  das  Rächeramt.  Zagend  und 
bang  erstehen  die  Todten ;  langsam  und  wie  von  der  Schwere 
der  irdischen  Natur  gefesselt,  erheben  sich  die  Begnadigten 
«i  den  Seligen  empor»  md  anch  durch  deren  Sdttaitn 
lyeitiffeitet  ea  sich  ^e  em  gehehnea  Entaetaen»  Frende» 
Ruhe,  Besehgung  ist  hier  nicht  zu  finden. 

Die  Auflassung  ist  einseitig,  wir  dürfen  es  nicht  leug- 
nen; fmd  diese  Einseitigkeit  hat  auch  auf  die  AusfQhnmg 
der  oberen  Hiifte  nngOnstig  euigewirkt  Wir  aehen  fai« 
nicht,  wie  in  andren  Darstellongen  yerwandter  Oegctmttnde, 
die  Glorie  des  Himmels,  nicht  Wesen,  welche  das  Gepräge 
einer  höheren  Ueiiigung  und  der  Ent&usserung  menschhcher 
Schwächen  tragen»  vor  ans»  sondern  Qberafl  noch  den  Am- 
dmok  menacUicfaer  Lridenachaft»  menadifiehen  Otrebens; 


*)   Welcher  Schrecken  wird  da  walten^ 
Wenn  der  Bichter  kommt  su  achalteii. 
Streng  mit  ina  Qerieht  ni  failten. 

**)  Dm  Motiv  beider  FSguiea  in,  wie  beteits  hOber  bemeiH  ^ 
altaB  FreeoobOde  Orcagna'i  im  Ompo  8iiilo  ta  Ftaa  wNhgdbMcL 
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wv  mhm  kernen  Qior  Metüdk  raheader  GeetilteDy  nkdlt 
jenen  lumnoniedien  Kinklang  kianr  und  groaaer  Lnden, 

welcher  vornehmlich  durch  eine  festlich  ideale  Gewandung 
hervorgebracht  wird,  sondern  ein  GewOhl  der  mannigfacb» 
•ten  Bewegungen,  nackte  Körper  in  unruhigen  Stellungen 
md  obne  jene^  dnrdi  heiUge  UebeiBdiBniiig  fettitehende 
Ghmkterietik»  Die  Hauptgestalt  des  ganien  Bildet  tot- 
nehmlich,  Christus,  zeigt  uns  keine  andre  Eigenschaft,  als 
nur  die  des  Richters;  er  ist  ohne  allen  Ausdruck  göttUcher 
Majestftt,  wir  fAhien  es  mcht»  dass  «  der  Erlöser  is^ 
der  hier  das  Riohteramt  Terwaket.  Die  ganae  obere  Hilft» 
des  Bildes  aeigt  mannigfeeh  Schweres  bei  aUer  neiiterlicben 
Küiinheit  der  Zeichnung,  Unklares  trotz  der  Sonderung  in 
einzelne  Haupt-  und  Nebengruppen^  Willkürliches  bei  der 
grossartigen  Anordnang  des  Ganzen. 

Lassen  wir  aber  dies  einseitige  Hcr?«riieben  eiMi 
einaeinen  Momentes  gelten,  so  ersdieint  sehon  jene  obere 
Hälfte  von  eigenthümüch  bedeutender  Gesanimt Wirkung ; 
auch  treten  die  einzelnen  Mängel  bei  der  grösseren  Entfer- 
nung dieser  Theile  des  Bildes  vom  Auge  des  Besohaneis 
minder  anffidUg  herror«  Des  höchsten  Bubmes  wOvdig  aber 
ist  dann  die  untere  Hilfte  des  Bildes.  Von  jenem  sdm^ 
ren  und  langsamen  Emporsteigen  und  Emporziehen  der 
Begnadigten  an,  walten  hier  aUe  Stufen  von  Befangenheit, 
Angst,  Entsetzen,  Grimm  und  Verzweiflung.  An  geeignet- 
ster Stelle  offenbart  sieh  hier,  in  dem  oonvalsrrische» 
Kampfe  der  Verworfenen  mit  den  bösen  DAmona^  jenes 
öbermfissige  leidenschaftliche  Element  und  die,  zum  Aus- 
druck desselben  nothweridige  ausserordentliche  Kunstfertig- 
keit des  Meisters«  Dabei  herrscht  durchweg,  in  den  Ge» 
Stalten  derjenigeo  sowohl,  wekshe  der  gAnslielien  Venw«ü^ 
Waag  Preb  gegeben  suid^  ab  in  denen  der  höHfcxdien  Pm- 
niger,  ein  eigentiiümlich  tragischer  Adel,  ein  grossartiges, 
ergreifendes  Pathos,  —  so  dass  die  Darstellung  des  Schreck- 
hchen  hier  nicht  nur  das  Gemüth  des  Beschauers  nicht 
abstöast^  sondern  in  deijemgen  wahrhaft  sittUehen  BeuMgmy 
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enchemt^  wdche  daa  Weaen  det  hAhefm  KnnstwariM 
bedmgt;  dast  flberiMnipt  dies  Gebiet  der  Kvnet  in  de%  m 
Rede  etehenden  TheileQ  des  BOdes  smne  hOelnte  VoBes» 

dung  feiert. 

Die  Nacktheit  fast  aller  Gestalten  dieses  Bildes  hat 
msimigfacb»  und  scboo  beiLebsetten  des  KüDStkarSy  Anttnee 
gegeben.  Pi^  Psnl  IV.»  freiUdi  eb  wenig  knnelliebcadcr 
Msnn,  wollte  dasselbe  benmter  schlagen  kseen,  bis,  dnroii 

anderweitige  Vermittclung,  gestattet  wurde,  dass  Daniel  von 
Volterra,  einer  von  Michelangelo' s  Schülern,  einige  der 
auffallendsten  fil<tosen  mit  GewAndem  bedeckte»  was  ihm 
den  Sfiottnamen  des  Hosenmachera  (braghettone)  maog. 
Anch  sp&ter  wurde  dies  Ver&bren  frtamelnder  Deoens 
noch  an  verschiedenen  Stellen  angewandt,  wodurch  allerlei 
Lappen  entstanden  sind,  die  allerdings  die  freie  Wirkung 
des  Bildes  manmg&ch  verkammern. 

Eine  sehr  TonAgliche  Copie  des  Werkes  im  kleiiien 
l^laassstabe  (7'A  Fnas  hodi)»  die  y<m  MaroeDo  Veimat 
unter  den  Augen  des  Meisters  angefertigt  wurde,  behndet 
sicli  iin  borbonischen  Museuin  (den  Studj)  zu  Neapel.  — 

Aus  derselben  Zeit  etwi^  in  welcher  Michelangelo  das 
jftngste  Gericht  malte»  rOhren  noch  swei  vorsOglicfae  Freaoo- 
gemllde  ber»  welche  er  an  den  Seitanwinden  der  pnnii- 
nischen  Kapelle  des  Vatikans  ausgeführt  hat.  Diese 
Gemälde  sind  wenig  beachtet  und  durch  Lampenqualm 
betr4chtUch  verschw&rzt^  so  dass  selten  von  ihnen  die  Rede 
ist»  Auch  ist  das  eine^  welches  die  Kreusigung  Petri 
darstellt»  unter  dem  grossen  Fenster  der  Kapelle  befimflkh 
und  somit  im  ungünstigsten  Lichte;  snsgeseichnet  ist  das- 
selbe in  Rücksicht  auf  die  grossartig  strenge  Composition. 
Das  auf  der  gegenüberstehenden  Wand,  die  Bekehrung 
des  Sanlus»  ist  noch  immer  leidlich  sichtbar«  Hier  aieht 
man  den  grossen  Heeresnig  des  Sanlus»  der  ins  Bild  hinein 
bergauf  geht.  Christus  stOrst  ihm  aus  dem  Gewitterf^anxe, 
von  Engeischaaren  umgeben,  entgegen.  Saulus  liegt,  in 
prächtiger  Entwickelung  einer  edlen  Gestalt^  auf  den  Boden 
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gestiodi^  dio  Scinfln  stflneo  sa  den  SflitMi  oder  stdion 

gelähmt  vom  Donner  da.  Man  erkennt  auch  hier  eine 
treflliche  Anordnung  in  den  Gruppen  und  einzebie  höchst 
würdige  Gestalten;  eine  Gremessenheit  und  Ruhe,  welche, 
im  Veigleicfa  mit  dem  jtkngsten  G«riehte^  für  das  in  Red« 
ildkeiide  Büd  meht  imvorthefliiaft  enciieiiit.  Wemi  man 
darin  Zeidien  der  Altersschwftche  finden  wül,  so  kann 
sich  diess  höchstens  auf  die  DurchfiÜmmg  im  Elinzelnen 
beziehen. 

Was  man  in  den  Galerieen  miter  dem  Namen  dea 
Midiehngelo  sidil^  ist  hat  niemals  Adit;  er  hat  nur  hodist 
selten  die  Hand  an  Staffsleilnlder  gelegt  nnd  wohl  niemals 

in  Oel  gemalt.  Die  Tribüne  der  Uffizien  zu  Florenz  be-  4. 
wahrt  ein  mit  Temperafarben  gemaltes  Kundbild  der  hei- 
ligen Familie^  welches  vielleicht  das  einxigei  durch 
hiitarisdie  Zeugnisse  bestttigte  Staffideilrild  Michdangelo's^ 
und  Bwar  aus  semer  firOhem  Zeit  nf^)«  Er  sudite  sieh 
das  möglichst  schwierige  Motiv;  die  kniende  Maria  hebt 
das  Kind  vom  Schoosse  des  hinter  ihr  sitzenden  Joseph; 
im  Hintergrunde  fOnf  nackte  männliche  Figuren.  Das 
Ganze  ist  nichts  weniger  als  ansprechend,  und  dabei  in 
der  Fai)>e  manierirt,  —  In  der  Galerie  Pitti  an  Fknrenss. 
sieht  man,  unter  seinem  Namen,  ein  Bild  der  drei  Par- 
zen, strenge,  scharfe,  bedeutsame  Gestalten,  welches  indess 
von  Rosso  Fiorentino  ausgeführt  ist.  —  Eine  Darstellung  |, 
der  Leda,  weldie  Michelangelo  ebenfalls  in  Tempen 
gemalt  hat,  sdieint  verloren  au  sein;  im  königL  Sdiloss 
zu  Berlin  findet  sich  eine  alte  Copie  dieser  grossartigen 
Composition,  die  mannigfach  als  das  Original  angeführt  wird. 

Michelangelo  bezeugte  überhaupt  wenig  Neigung  sur 
Anfertigung  von  Sta£ßBleibildem;  doch  lieas  er  Manchea  iron 
seinen  Sdhtdern  und  andren  KOnstlem  nach  seinen  Zeidw 
nungen  nnd  Cartons  ausfahren.   Es  haben  sich  solcher 
stalt  mehrere  seiner  Compositionen  in  mannigfachen  Nach- 
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bildungen  verbreitet,  in  denen  immer  der  gmsutige  iiMf^ 
flütbehe  Geist  des  Meisten  den  Gnmdtoii  sagiebt,  dem 
besonderer  Werth  indess  freüio  Ii  Ton  den  srOssercn  oder 

geringeren  Fähigkeiten  der  einselnen,  dabei  benutzten  Maler 

7.  abhAugt.  Kine  der  verbreitetsten  und  schönsten  Compo&i- 
tionen  dieser  Art  ist  eine  heilige  Familie,  wo  des  Kini 
mit  hembhftngendem  Arme  snf  dem  Scfaooese  der  Jongfias 
scUift  und  auf  der  einen  Seite  der  kleine  Joimnee,  der 
ein  Pantherfell  trägt,  auf  der  andern  der  heilige  Joseph 
schweigend  zusciiauen.  Die  verschiedenen  Exemplare  die- 
ses Bildes  unterscheiden  sich  durch  kleine  AbAndemqgen; 
eins  der  yonOgUchsten  befimd  sieh  ▼or  enuffcn  Jidven  kn 
den  Kunstliftndlem  Gebr.  Woodbum  sa  London;  ein  an- 

8.  deres  in  der  Galerie  Corbiiii  zu  Rom.  —  Christus  mit  der 
Samariterin  am  Brunnen,  von  einem  der  besten  Schtkier 
ausgeführt,  befindet  sich  in  der  Idrerpool -Institution«  — 

9.  Eine  Vcridkndigung,  von  MerceUo  Venusd  gemak^  ist  in  dv 

10.  Sakristei  des  Laterans  zu  Rom  vorhanden.  —  Mehrftdi  ist 
der  sog.  „  Traum  des  Michelangelo  verbreitet,  das  beste 
Exemplar»  vielleicht  von  Seb.  del  Piombo,  in  der  Natiooalr 
galeiie  su  London:  ein  nackter  Mensch  lehnt  enf  einer 
Sieinbanky  deren  Höhlung  mit  Masken,  dem  Symbol  der 
Trüglichkeit  alles  Daseins,  geflÜit  ist;  unruhig  aufwärts 
blickend  stützt  er  sich  auf  einen  Globus;  iim  umschweben, 
halb  in  Wolken»  Bilder  des  Lebens,  Gestalten  der  Liebs 
und  des  Erbarmens  wie  der  wilden  Gewahthat,  des  rohen 
Sinnengenusses  und  der  dumpfen  Befengenheit;  von  oben 
herunter  aber  schwingt  sich  ein  Genius,  der  ihn  mit  gewaltigem 

11.  Posaunenschall  aur  Besinnung  aufruft.  —  Grossartig  ist  die 
Darstellung  einer  Piet4»  der  JLieichnam  Christi  im  Schoosse 
der  Maria  und  seine  Arme  von  swei  Engelknaben  geWte, 
da¥on  ein  kleines  Exemplar  in  der  Mflncbner  Gatenn»  ^ 

12.  Mehrfach  ist  ferner  eine  Darstellung  Christi  am  Oel- 
berg e  vorhanden  (zu  Berhn,  Wien,  Horn  [Galerie  DonaJ» 
Mönchen  ete.);  deren  Originakeidmung  sich  in  der  Galerie 
der  Uffisien  sn  Florens  befindet  Ee  ist  eine  Doppelhanil- 
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Ings  Clinifeii%  «nf  der  eim  Seite  betead^  auf  der  andam 
die  sdikfenden  Jünger  loiftredcend.  —  Hödnt  grossaitig  13. 

ujid  voll  feierlicher  Würde  ist  eine  Verkündigung  Mariä 
in  der  Galerie  des  Herzogs  von  Wellington  zu  London; 
die  QriginilieichmiDg  ebenfidls  in  den  Uffiam  «1  FloieM. 

Beeenden  häufig  Icommen  BSlder  des  gekreasiglen  u. 
Heilandes         wie  XU  a*  ein  trafflbidiesy  yon  Seba 
stiano  del  Piombo  gemaltes  Exemplar  sich  m  der  Galerie 
des  Berliner  Museums  befindet.  —  Auch  zu  dem  Meister-  15. 
werke  Sebastiano's,  der  Auferweckung  des  Lazarus,  in  der 
Nstionslgsieiie  au  London^  hat  Michefangelo  nicht  bloss 
einaehe  Figuren,  sondern  wahrsoheinlidi  Ar  das  Qsaie 
den  Entvsiirf  geliefert. 

Derselbe  grossartige  Sirm,  der  aus  Miciielangelo's 
religiösen  Bildern  spricht,  waltet  auch  in  seinen,  der  anti- 
ken  Mythologie  entnommenen  DsrstcUnngen,  deren  Inhalt 
die  Freude  der  Sinncnwelt  ist  Bohon  die  obenerwtfanke 
Leda  giebt  ein  sehr  bedeutsames  Beispiel  der  hohen  Wtkrde 
und  Reinheit,  mit  welcher  er  die  Gegenstände  dieser  Art 
aniSuste.  Uielier  gehört  auch  das  Bild  der  Venus,  welche  i& 
▼OB  Amor  gekasst  wird,  ein  Bild  Ton  wunderbarer 
IWbeit,  Kmft  und  Ldienafiltte.  E^e  meisteriiche  Aas- 
fthrung  dieser  ComposiUoB  von  der  Hsnd  der  Pontoimo 
befindet  sich  im  königl.  Palaste  von  Kensington  bei  London, 
eine  andere  vielleicht  ebenfalls  von  Pontormo,  im  Berliner 
lioseuai  der  QriginalcarUm  und  eine  minder  bedeutende 
Wiederiiohing  von  «nem  der  Sdifiler  Miohelsngelo's  im 
Muaeum  Ton  Neapel.  —  Audi  ist  ni  dieser  Klasse  von  it. 
Darstellungen  ein  in  mehreren  Exemplaren  vorhandenes 
Gemälde  des  Ganymed  zu  rechnen,  der  von  dem  Adler  in 
göttlichem  jäturme  durch  die  Luft  getragen  wird;  ein  vor- 
sQglMh  schönes  Exemplw  befindet  sich  in  der  Galerie  des 
königl.  SWdosses  sn  Berlin,  ein  andres  in  dem  cbengenamifeen 
Palaste  zu  Kensington. 

Das  W^erk,  welches  die  letzten  Jahrzehnte  des  grossen 
Künstlers  beschAftigte,  ist  der  Bau  der  Peterskirebe  su  Roa^ 
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den  er  ohne  »ppd  mm  hotm,  ebuug  nr  Efaace  GoMb% 
iMush  eignem  Plane  und  mit  eiMtiier  Krftft  Mmer  Yoflendung 

nahe  gebracht  hat,  während  die  früheren  Anfänge  dieses 
Baues  immer  wieder  ins  Stocken  gerathen  waren.  Michel- 
angelo erscheint  in  diesem  Werke  zwar  nicht  frei  tob 
mancfaeiiei  WiHirtirlichkeiten,  die  Anbge  des  Ganeea  aber 
ao  eigentlUkmlich  gnndioSy  dass  dieses  Gebinde^  wenn  molift 
spftteie  Anfügungen  den  Totslelndnidt  beemtriditigt  httten, 
zu  den  erhabensten  Werken  der  neueren  Baukunst  geh6rea 
würde. 

§.  167«  Unter  den  Sohülern  des  Michelangelo 
erwähnen  wir  vor  der  Hand  nur  dieiemgen^  welche  entweder 
unmittelbar  seine  Entwürfe  ausfthrten  oder  Mag  waren,  in 

seinem  Geiste  Neues  und  Bedeutendes  zu  schaffen.  Zu- 
nächst den  Marcello  Venusti,  der  vornehmlich  Vieles 
nach  den  Zeichnungen  des  Meisters  gearbeitet  hat  und 

1.  durch  eine  sarte^  saubere  Auafilhnmg  auigeieichnet  ist.  In 
der  Galerie  Colonna  su  Rom  ist  von  ihm  ein  Chrietos» 
welcher  den  Seelen  im  Hades  erscheint,  ein  Bild  welches 
bei  edlen  und  vortretilichen  Einzelmotiven  doch  in  der  Com- 

2.  Position  zu  zerstreut  und  machtlos  ist.  Fresken  von  Mar> 
oeUo  und  Andern  in  &  Spiiito  au  Jiom.  ^  Zur  AxaiOknDg  • 
seiner  nnn^pofi^j^mfin  bediente  sieh  Mfq^**iMf^pfift  auch  gen 
des  schon  genannten  Venetianers  Fra  Sebastiano  del 
Piombo,  indem  er  auf  solche  Weise  die  eigne  gediegene 
Zeichnung  und  das  schöne  Colorit  der  venetianischen  Schule 
▼ereinigt  su  sehen,  und  der  Schule  Raphaels^  mit  der  er 
mannig&ch  in  Opposition  stand,  ein  Gegengewicht  Imiaa- 
steDen  hofiie.   Ueber  eins  der  bedeutendsten  Weifcs^  wdohe 

solcher  Gestalt  entstanden  sind,  siehe  unten. 

Der  bedeutendste  und  selbständigste  Nachfolger  Michel- 
aogeio's  ist  ein  £rCLberer  Schüler  Soddoma's  und  Pe- 
nau's,  Daniele  Riceiarelli,  gewOhnhch  Daaiele  da 
Volterra  genannt?*'),  ein  Ktknstler,  welcher  die  EigeotfaAni- 

*)  Umriaae  bei  Landon:  VUi  «I  oeuvrei  €U,;  L  DtMUU  AiMta- 
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wusste,  wenngleich  er  freilich  dessen  Erhabenheit  auf  keine 
Weise  erreichte.    Daniele's  vorzüglichstes  Gemälde  ist  eine  3. 
figuienreicbe  Krenifhnahme  in  der  Kirche  Sta.  TriniU  de* 
liooti  TO  Rom,  ein  groiflafl%  ImieiiicfaaftlMliWy  fnacih% 
bewegtes  Weik.  —  lESne  trefflich  componirte,  thn  efewM4. 
aosdrucUose  Taufe  Christi  in  8.  Pietro  in  Montorio  zu 
Rom.  —  Ein  Doppelbild  im  Louvre,  auf  beiden  Seitens, 
einer  Schieferplatte  dieselbe  Gruppe  —  Da\'id  und  Goliaifcb 
— «08  swei  yerschiedenen  Augenpunkten  darstellend,  ist  2war 
gewaltsam  und  hart,  aber  von  grosser  Metstersobaft  der 
Daratdhing,  so  dass  es  hnge  fOr  MicfaehDigelo  geltan  konnte. 
Ein  sehr  berühmtes  Gemälde,  den  bethlehemitischen  Kin-ö 
dermord  darstellend,  befindet  sich  in  der  Tribüne  der  Ufii- 
MD  TO  Florenz,  em  Bild  von  mebr  denn  aiebenaig  Flga- 
fen^  es  ist  aber  kalt  und  von  beieebneter  Composituni.  •— 
Auch  soll  Daniele  Tbeil  haben  an  jenen  Bemahmgen  der 
Aussenwände  römischer  P.iläste,  dei^leichen  zu  seiner  Zeit 
sehr  beliebt  war ;  so  schreibt  man  ihm  die  grau  in  grau  ge-  7. 
malten  DarsteUnngen  aus  der  Geschichte  der  Judith  su^ 
wd^e  noA  gegenwirtig  die  famtm  Fa^e  des  Patastes 
Msssimi  sebmacken;  diese  Aibeitcn  sind  toehtig^  dodi»  wie 
CS  sdiein^  ohne  rechte  innere  Energie.  . 


Drittes  Capitel. 

Andre  Meister  von  Florenz. 

f.  168.  Neben  Leonardo  und  Michelangelo  bildeten 
si^  sodann  in  Florens  noch  verschiedene  andere  Künst- 
ler, welche  zwar  nicht  zu  solcher  Tiefe  und  Erhabenheit, 
wie  jene  beiden,  gediehen  sind,  welche  aber  in  eigenthüm- 
beher  Vollendung  ihren  Platz  zu  deren  Seiten  behaupten. 

Der  «nie  von  diesen  ist  Baccio  della  porta,  welches 
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FloMmi  tnt,  dcD  Nann  Frm  Bartolommeo  anilBi 

(geb.  1469,  gest.  1517).  Ursprünglich  in  der  Schule  des 
Cosimo  Rosselli  gebildet,  ennpüng  er  nachmals,  wie  es 
wAieixA,  Toniebmiich  durch  die  Werke  des  LeoDvdo  di^ 
jcnig«  BäebtQiig,  die  Miner  Eigeaftflinliohkrit  angeuBMo 
war.  Fra  Bartolommao  war  em  Kflnsfler  toU  ■rtM>«  En- 
stes, voll  schlichter  Würde  und  Anmuth.  Der  religiöse 
Ausdruck  seiner  heiligen  Gestalten  ist  nicht  mehr,  wie  bei 
den  älteren  Meistern,  gemüthiich  befimgeii,  sondern  mehr 
ans  einer  bewnssten  fiffadining  harrorgegsagen.  Eioe  odfce 
IfiUe,  wie  sie  dtti  Etgenthm  das  Leenrnb  «nd  ena» 
Schule  ist,  veibreitct  ^ch  über  dieseHm  und  seine 
donnen  verbinden  mit  dem  Gepräge  der  Heiligung  zugleich 
den  Ausdruck  einer  schönen  Weiblichkeit.  Auch  lebte  in 
yim  ein  Sinn  fOr  ideale  QiOese  der  einiciBen  Fon%  welcher 
Tftilffliftlit  am  jpesnlkitiiitfiii  mit  den  Aaftngeft  Ifctifhfliaiigfria^e 
BQ  vefgleidien  nt.  Aber  der  Kjms,  in  wririiem  Wm  Bav- 
tolommeo  sich  mit  Glück  bewegt,  ist  nicht  weit  gesogen; 
es  fieblt  ihm  insgemein  an  derjenigen  innerlichen  Kral^ 
wekiie  rar  Durubdringang  md  VoUcndaB|f  groaaailig'  adba- 
bener  Angaben  nMig  iat;  er  eraehciiiA  in  solAap  md  dae 
einen  Sttte  nicht  seltaD  kalb  tmd  abeeneaeen»  avf  dar  andam 
unruhig  und  hastig.  Was  seine  Technik  uiibetrilft,  so  ist 
sein  Coloht^  besonders  im  Nackten,  ungemein  weich;  von 
Leonardo  scheint  er  sich  den  eigenthümUchen  Schmels  des 
Vortrages  angeeignet  an  haben;  anch  im  Faltenwürfe  iat  er 
sehr  ausgebildet.  (Sr  aoent  Mrte  den  Gebrandi  dea  hol- 
aemen  Gliederniodells  ein,  welches  das  Studium  der  Falten 
so  sehr  erleichtert).  Seine  Compositionen  stellen  häufig 
nur  einlache  Madonnen,  von  HeiUgen  nasgaben,  dar,  wobei 
er  jedoch  dureh  pnehitvoUe  Ardiitektiiren  und  ktmatscithe 
Cbuppenvertheihmg  au  imponim  weiaai  Mit  beeeadeier 
Voiliebe  bringt  er  auf  aolchen  Gemftlden  Engelkneben  aa^ 
welche  bald  sitzend  und  musicirend,  bald,  wie  sie  im  Fluge 
die  iHimmelskflnigin  unisckwehe%  oder  wie  aie  den  Jdantel 
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oder  dmTfaroiilnMBd  dcridbe»  tn^en,  dargeiteDt  sind.  — 

Aus  der  froheren  Zeit  des  Fra  Bartolommeo  befinden  sich  i. 
ein  Paar  kleine,  miniaturartig  gemalte  Täfelchen  in  der  Ga- 
lerie der  Ufiizien  zu  Florens;  sie  stellen  die  Gebart  und 
die  Beechneidung  (äristi  der  und  snid  migenera  sohOn  und 
wArdig  in  der  Composition,  mü  treffKdier  Anordnung  der 

'  Gewandung  und  äusserst  sauber  ausgeführt.  Schon  in  die- 
sen Werken  kündigt  sich  das  schöne  Talent  des  Künstlers 
an^  welches  jedoch  in  eigentUcher  Bedeatang  erat  in  spft« 
terer  Zeit  hervortrat  Im  Jahre  1600  war  er  nemlich,  dnroh 
die  ffinnehtiing  des  Sevonerolay  eeines  innigst  'verehrten 
Freundes,  in  tiefster  Seele  getroffen,  ins  Kloster  gegangen 
und  hatte  vier  Jahre  hindurcli  keinen  Pinsel  angerührt. 
Dann  erwachte  jedoch  seine  Liebe  zum  Leben  und  zur 
Kvnst  an&  Nene,  und  namentlieh  war  es  der  junge  Bephaei» 
der^  ab  er  hn  Jahre  1604  nach  Florens  kain,  freondscboft- 
fich  f<Srdenid  auf  ihn  emwirkte.  —  Zq  den  irorzügliehaten 
Darstellungen,  die  von  Fra  Bartoloinmeo's  Pinsel  erhalten 
sind,  gehören  zuerst  einige  einfache  Madonnen  mit  dem  2. 
Kindel,  dergleichen  in  mdureren  Qalerieen  vorkoaunen  (onig* 

.  der  adiOmten  in  den  IHBrnen  imd  m  der  Akademie  su  Flo- 
rens),  oder  AharUfttter,  wo  der  Madonna  mehrere  Heffige 
zugeordnet  sind.  Ein  solches  Bild,  welches  die  Schutzhei-  3. 
Ilgen  von  Florenz  enthftlt,  ist  ebenfalls  in  den  UÖizien  vor- 
handen. Es  ist  eine  eigenthümlich  würdige  und  lebendige 
Composition  (die  Madonna  im  Schooaae  der  Anna^  eine 
Btdt  tiefer),  leider  jedoch  nor  graa  in  grau  gemalt,  gcwiaatff- 
nuiassen  nur  der  Carton,  indem  der  Künstler  ror  der  Ans* 
führung  des  Bildes  starb.  —  Die  trefflichsten  Altarbilder  4. 
dieser  Art  sind  in  Lucca  vorhanden;  namenthch  zeichnet 
lieh  nnfeer  diesen  die  in  £k  Reinawo  befindliche  Madomia 
dalla  Miaeneoitfia  atas,  welehe  in  hokteehger  Oeberde  unter 
einer  Sdiaar  Andlchtiger  (44  Köpfe)  steht,  nnd  sie  unter 
ihrem  Mantel  vor  dem  Zorn  des  Himmeb  schützt.  Eine 
schöne  Madonna  mit  Ueiügen  in  ^.  Martino.  —  Reich  an 
GnoMm  vom  Fia  Ilai  ioloiiwsso  ist  sodami  die  Galerie  des 
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A.  Palastes  Pitti  su  Florenz.  Das  berühmteste  der  iuer  be- 
findiicben  Bilder  iet  die  Figur  dnes  heiligeo  MtsnoB,  wrldiM 
Bild  seiner  Eirliabeiiheit  wegen  hoch  gcrOhmt  wird,  wona 

ich  jedoch,  nach  meinem  Gefdhle,  jenen  Ausdruck  innerlicher 

7.  Kraft  vermisse,  von  dem  ich  vorhin  sprach.  Aeluüich,  wenn- 
gleich nicht  so  bedeutend,  sind  zwei  Prophetengestalten  in 

8.  dar  TrUnme  der  Uffisien«  Ungleicfa  sdiAner  und  yoa  cur 
eigenthOmlieh  rythmisrfien  Fneriicliknt  uid  Wttrde  ist  das 
Bild  eines  lieiligen  Vincentius,  welches  aus  dem  Kloster 
S.  Marco  in  die  Galerie  der  Akademie  hinübergefcihrt  isU 

f.  Auch  eine  Darstellung  des  Auferstandenen,  umgeben  ?ea 
den  Evangelisten  und  iwet  Geniel^  welche  einen  ScUld 
halten,  im  Pallast  Pitti,  imponirt  durdi  die  fSneiiiohe  An- 
ordnung und  eine  pjosse  äussere  Schönheit  der  Motive, 

io.w&hrend  der  geistige  Inliait  nicht  genügen  will.  Eine  grosse 
Madonna  mit  Heiligen ,  ebenda,  hat  stark  nachgedunkelt 
soll  aber  ehemals  eines  der  Hauptwerke  gewesen  sein. 

lt.  Eine  Ansahl  herilidier  Köpfe  in  Fresoo,  ehemals  in  8.  M. 
Maddalena  bei  Florenz,  werden  jetzt  in  der  Akademie  auf- 
bewahrt.—  Indem  ich  Andres,  was  in  den  Galerieen  von 
Fiorens  vorhanden  ist»  übergehe,  erwähne  ich  jedoch  noch 

11  eines  sehr  interessanten^  leider  auch  sehr  ▼erdorbenenFreseo- 
gemflldes  von  der  Hand  des  Fra  BartokMnmeo,  wekhea  die 
Wand  einer  Kapelle,  die  sich  in  einem  kleinen  Hofe  von 
S.  Maria  Nuova  befindet ^  schmöckt.  Dasselbe  stellt  das 
jüngste  Gericht  dar  und  erinnert  in  den  wn  den  Seilen 
Qiristi  sitaenden  Apostek  awflaliend  an  Baphade  Oiapvla 
und  mit  dieser  an  jenes  jüngste  Gerieht  des  Oreagna  m 
Campo  Santo  zu  Pisa.  Ausgezeichnet  ist  hier  besonders 
die  Gewandung  der  AposteL  —  Ausserhalb  Toscana  smd 

la.  Werke  des  Fra  Bartolommeo  ziemlich  selten*  In  den  Studj 
•u  Neiqpel  wird  ihm  eine  HimmeMahrt  Maxii  ingeeohMbeiw 
webhe  mit  Ausnahme  der  yon  der  Seite  dargestdlfeen  Hsnp^ 

14.  figur  ansprechend  und  des  Meisters  würdig  ist.  —  Zwei 
grossartige  Aitartafeln  von  1505 — 150/  und  1515^  im  Loa- 

u.  m.  —  Eme  Madonna  mit  Christas  und  Joiianiie%  m  Fsn- 
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sanficer,  dem  Landsitz  des  Grafen  Co^vl^e^  bei  London,  ist 
in  Linien  und  Farben,  hauptsächlich  aber  in  der  süssmelan- 
cholischea  Stimmung  des  Granzen  vor  den  meisten  kleinem 
Bildflni  auageioiehnet.  —  Wihrend  einet  nidit  «ehr  lengoi 
AufenÜialtes  in  Rom  entstanden  die  lebentgrotsen  stehen- 
den Figuren  des  Petrus  und  Paulus,  wovon  Raphael  die 
erstere  nach  Abreise  Bartolommeo's  vollendete ;  sie  befinden 
sich  gegenwärtig  im  QuiriniL  ■ —  £iiie  Yorzfiglicbe  Madonna  n* 
aü  Heiligen  kt  in  den  Dom  von  BesanQon  gerathen  (dem 
SA^Mirtal  gegentkber).  ^  RndBffh  befindet  Mi  jene  dureh  18. 
den  Stich  yielveriireitete  Darstellung  im  Tempel  in  der 
k.  k.  Sammlung  zu  Wien;  eine  saubere  Skizze  desselben 
Bildes  ist  in  der  Galerie  der  Uifizien  zu  Florenz. 

Mariotto  Albertinelli  war  der  Freund  und  Mit» 
edfaAler  des  Fra  Bartohwimeo  uid  ein  Nachahmer  seines 
Stjples*   Von  ihm  befindet  sidi  ein  höchst  ausgezeidmetes  <*• 
Bild  in  der  Galerie  der  UfTizien,  die  Heimsuchung  Marift 
darstellend.   Es  enthält  nur  die  beiden  Gestalten  der  Ma- 
fia nnd  JSüsabeth»  aber  es  leigt  in  diesen  eine  sehr  achOnc^ 
einlMshe  nnd  gtosaartige  Anordnang,  eine  treffliche  Zeich- 
Bmi^  ein  sdir  krAftiges,  warmes  Cc^otit  mid  den  schönsten^ 
inmgsten  Ausdruck,  der  nur  in  etwas  befangen  ist.  Die 
Akademie  zu  Florenz  besitzt   ebenfaiis  mehrere  tüchtige,  20. 
im  Eimtelnen  anmuthvolle  Bilder  von  der  Hand  dieses  Mei- 
etm»      Im  Betliner  Mnseom  befindet  sidi  eine  Himmel*  ti. 
fidirt  der  Maria,  deren  obere  Hftlfte  von  Fra  Bartoloromeo, 
die  untere  von  Mariotto  Albertinelli  gemalt  ist.    Ein  frühes  24. 
Bild  vom  Jahre  1506,  Maria  mit  dem  Kinde  auf  einem  Po- 
stament stehend,  awischen  zwei  knieenden  Heiligen,  zart 
und  anmutfaig,  aber  an  Energie  mit  Bartolommeo  nicht  sa 
TWglttchen,  befindet  neb  im  Lonm. 

Schüler  des  Fra  Bartolommeo  war  u.  a.  Fra  Paola 
da  Pistoja.    Die  k.  k.  Galerie  zu  Wien  besitzt  von  ihm  23. 
ein  grosses  Altarblatt  im  Ötyle  des  Meisters.    £r  erbte 
dessen  Handaeichnnngen  und  benutzte  dieselben  zu  seinen 
BQdeok   Von  diesem  kamen  die-  ZeicbnnBgpn  an  eine 
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Dominikanemonne,  Plautilla  Nelli,  welche  sich  ebenfalls 
nach  ihnen  bildete^).  Sie  erscheint  als  eine  gemathhch 
achwadie  Nadiahnierin  des  Fra  BarColommeo. 

§.  169.   In  ähnlicher  Richtung  wie  Fra  Bartc^omnieo 
bildete  sich  ein  jüngerer  Florentiner :  Andrea  Vanucch  i**), 
gewöhnlich  Andrea  del  Sarto  (von  des  Vaters  Gewerbe^ 
genannt.   (Geb.  1488,  gesL  1530.)  Doch  ist  es  wemgeiv 
wie  hti  Fra  Bsrtolommeo,  der  Ausdruck  religiösen  Rrntttn^ 
einer  gemlkdiTollen  Versenkung  in  heilige  Gegenstände,  wss 
aus  Andrea's  Bildern  dem  Beschauer  entgegentritt;  sie  trafen 
im  Gegentheil  grösstentheils  das  Gepräge  einer  einfachen 
liebenswfirdigen  Heiterkeit^  tmee  schönen  WeMichkeit.  Dm 
sehr  kenntUdie  Typfus  seiner  FranenkOpfe  gdit  keinetwegs 
vom  Ideal  aus,  sondern  ist  wie  bei  manchen  Malern  des 
XV.  Jalirhunderts  die  Verallgemeinerung  ehicr  einzelnen 
Erscheinung.    Eine  reiche  Phantasie  ist  dem  Andrea  eben- 
fills  nicht  eigen,  wie  sich  dies  namentliefa  ans  seinen  histo» 
risehen  Gemäklen  ergiebt;  aber  man  sidit  seine  nuBmig- 
fachen  Madonnenbilder  immer  gern,  so  lange  er  eigenthüm- 
lieh  bleibt,  oder  so  lange  sein  schönes  Talent  nicht  in  flache 
Manier   ausartet.     Ursprüng^ch   war  Andrea   del  äarto 
Schüler  des  Pier  di  Cosimo  und  hat  allerdings  in  insnnhf 
Euiselheiten  Einiges  von  dem  Mieister  beibehalten  (wss 
z.  B.  aus  seinen  kleineren  Bildern  mit  landschaftlichen  Grün- 
den hervorgeht);  doch  entwickelte  er  sich  bald  in  selb- 
ständiger Weise  ^  anfangs  noch  jugendlich  schüchtern  und 
strenge»  später  in  einer  eigenthttmlich  weichen  und  nrtM 
ModeQlrung. 

Zu  den  frühesten  Werken  des  Andrea  gehören  einige 


*)  Ueber  das  Schicksal  dieser  Zeidmungen  s.  die  dtscbe  Ueben. 
des  Vatari,  Bd.  HL,  Abtfa.  L»  S.  186  u.  f.  Ein  Band  ist  noch  k 
Flersass  swd  teftadcn  neh  snlelit  in  den  Hladai  des  Knaertiindifw 
Woedbnm  so  Loadon. 

**)  Bisdi:  NotisU  inediU  diüa  vüa  ^Andrea  dd  Ssrfo.  rae- 
eolti  da  manotcrUH  §  doeununH  auknUeL  FirenMe,  1890.— Andics 
dd  Sarco.  Von  Alfred  Renmoal  Ldpdg  ISaS. 
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der  Fresken,  welche  er  im  Vorhofe  der  Compai^nia  dello  i 
Scalzo  zu  Florenz  ausgeftthrt  hat*).  Die  sämmtlicben  aii 
diesem  Orte  vorhandenen  Malereien  sind  grau  in  graa  gc» 
malt  und  steDeiiy  mit  Ausnahme  einiger  aUegorisciiai  Fign- 
len,  die  Oesduefate  den  Täufers  Johannes  dar.  Die  ersten 
Darstelkmgen ,  welche  Andrea  hier  malte,  sind:  die  Taufe 
Christi,  die  Predigt  Johannis  und  die  Taufe  des  Volkes  durch 
Johannes;  diese  verbinden  mit  der  trockenen  und  eckigen 
Manier  der  filtern  Schule  bereits  eine  erfireuliche  und  rich- 
tige Zeichnung^  sowie  eine  wflrdige  Gharakteristik.  Die 
andren  BSder,  wekiie  Andrea  in  diesem  Hofe  gemalt  hat, 
gehören  in  die  spätere  entwickelte  Zeit  des  Künstlers  und 
sind  von  ungleichem  Werthe;  sehr  vorzüglich  jedoch  ist 
die  suletat  gemalte  Darstellung  der  Qeburt  Johannis  ^  eine 
einfische,  effektreiche  Composition  mit  ungemm  sdiAnen 
Gestalten.  Die  Malereien  haben  zwar  sehr  gelitten,  doch 
sind  sie  noch  immer  ziemlich  deutlich  zu  erkennen.  —  Der 
Ruf,  welchen  die  Ausführung  jener  erstgenannten  Fresken 
hervorbrachte,  war  Veranlassung,  dass  dem  Andrea  eine 
andre  ihnliche  Arbeit  im  Voihofe  der  Kiiche  SS.  Annun-s. 
liata  SU  Florena  sn%etragen  ward.  Hier  war  bereits  durch 
Alessio'  Baldovinetti  eine  Geburt  Christi  begonnen,  durch 
Cosimo  Rosselli  ein  andres  Bild  gemalt  worden.  Andrea 
begann  zun&chst  mit  der  Geschichte  des  heiligen  Philippus 
Bemsii,  wdche  er  in  ftknf  groven  und  farbigen  Bildern 
ansflifarte.  Diese  Dantelhmgai  gehören  zu  dem  Sebtarten, 
was  Andrea  geleistet  hat;  sie  smd  ungemem  em&ch  ^  un 
Einzelnen  selbst  noch  strenge  gemalt,  aber  mit  einer  eigen 
schlichten  Würde,  welche  man  sehr  selten  in  seinen  übrigen 
Werken  wiederfindet;  eigenthümlich  sind  diesen  Bildern 
auch  die  sdiöDcn  landschaftlichen  GrOnde.  In  Hinmcht  auf 
Compoaition,  auf  lebendiges  Interesse  an  der  vorgehenden 
Handlung  ist  das  vierte  Bild  besonders  ausgezeichnet,  welches 
den  Tod  des  heiL  Philippus  und  die  Auferweckung  eines 


*)  Pittwre  a  fmeo  ü  Amdr^a  M  SoHo,  Firmue  laSS. 
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Knaben  darstellt;  in  Hinsicht  auf  Harmonie  der  Beleuch- 
tung und  des  Colorits  steht  die  fiknfte  am  höchsten:  die 

a.  Heilung  der  Kinder  durch  das  Gewand  des  Heiligen.  Etwas 
spftter  malte  Andrea  in  demselben  Vorliofe  noch  die  Gehurt 
Mah&,  ebenfalls  ein  vorzügliches  Werk,  und  eine  figuren- 

4.  reiche  Anbetung  der  Könige.  Aus  beträchtlich  späterer 
Zeit  (vom  J.  1625)  rOhrt  ein  andres  Gemiide  Andrea^a  her, 
weldies  In  dem  grossen  Hofe  desselben  Klosters,  in  der 
Lünette  über  der  liintem  Kirclithür  gemalt,  und  unter  dem 
Namen  der  Madomia  del  Sacco  bekannt  ist:  eine  einfache 
heiL  Familie^  in  welcher  der  heil.  Joseph  daigeateUt  ist» 
wie  er  sidi  sitiend  an  einen  Sack  lehnt;  es  ist  eam  der 
gerflhmtesten  Gemilde  Andrea's,  von  edlwi  srosaartiseK 
Formen,  voll  schöner  Ruhe  und  mit  meisterhaft  behandel- 
ten Gewändern. 

Ehe  ich  zu  Andrea^s  Staffeieibildem  flbeigehe,  wM 
idi  noch  eines  andern  bedeutenden  Frescobildes  aetner 

^  Hand  erwähnen,  welches  sich  in  dem  Refektorium  des 
KUosters  IS.  tSalvi  bei  Fh)renz  befindet.  Er  rührt  ebenfidls 
aus  seiner  späteren  Zeit  her  (1526 — 27)  luid  stellt  das 
Abendmahl  dar»  in  der  bekannten  Anordnung  (wie  i.  B» 
Leonardo's  Abendmshl  — -  nur  fireilioh  diesem  m  der  geist 
reichen  tmd  tie^nnigen  Durdidringung  des  Gegenstandes 
nicht  zu  vergleichen) ,  mit  einer  eigenthümlichen  Gruppen- 
eintheilung  und  mit  schöner  Charakteristik  der  einaelnea 
Gestaltsn. 

aahlreieli  sind  Andrea^s  StaMeftikler,  wekha 

sich  meist  in  dem  einfachen  Kreise  der  Madonnen,  der  hei- 
hgen  Famihcn  und  äimlicher  Altardarstellungen  beweisen;  in 
ihnen  zeigt  sich  seine  Eigenthümlichkeit  in  freister  Entfal* 
tung.  Sehr  selten  sind  Bilder  dieser  Art  ans  seiner  froh»- 
6.  ren  Zeit;  eins  derselben  jedoch»  wddies  er  fikr  das  Kloster 
S.  Gallo  malte  tmd  welches  gegenwärtig  sich  in  der  Galerie 
Pitti  befindet  (n.  124),  zeigt  einen  schöneren  mid  tieferen 
Ernst,  als  man  sonst  bei  ihm  gewohnt  ist;  es  stellt  eine 
Verkündigung  dar  und  erinnert  in  Etwas  an  Franeia.  In 


Digitized  by  Googl 


§.  169. 


Andrea  del  Sarto. 


540 


andren  Büdm,  wie  b.  B.  in  eimr  andren  Veiirihndigiing  7. 

ebendaselbst  (n.  27) ,  sieht  man  entscliiedenen  Einfluss 
Michelangelo'»,  von  dem  man  nicht  sagen  kann,  dass  er 
auf  die  Richtung  Andrea's  günstig  gewirkt  habe.  Die  schönste 
Bnfcfiiknng  der  dem  Andrea  eigenthftmliohen  Daratellunga- 
weiae  Mebt  man  an  der  sogenannten  Madonna  dl  San  Fran-  8. 
cesco,  welche  sich  in  der  Tribüne  der  Uffizien  zu  Florenz 
befindet:  Maria  mit  dem  Kinde,  auf  einem  Altärchen  ste- 
hend und  von  zwei  Engelknaben  gehalten^  Franciscus  imd 
Jfriiannea  der  £vangeliat  sa  ihren  Seiten;  beide  Heilige 
Yon  BchAnem»  wOrdigem  und  mildem  Ansdmok  —  Unter 
den  Ahargernftlden,  weldie  sich  jetzt  im  Pallast  Pitti  befin- 
den, ist  vorzüglich  die  sog.  Disputä  della  SS.  Triniti'i  ge- 
eignet, die  innere  Verwandtschaft  Andrea's  mit  der  Richtung 
der  Venesianer  sa  verdeutlichen.  Es  ist  eine  Convenation 
Ton  aechs  Heilten;  vom  knieen,  andächtig  horchend  S.  Se- 
bastian nnd  S.  Magdalena;  von  dem  was  8.  Angustm  in 
höchster  Begeisterung  spricht,  wird  S.  Dominicas  mit  dem 
Verstände,  S.  Franciscus  mit  dem  Herzen  überzeugt; 
S*  Laurentius  blickt  gesammelt  vor  sich  hin.  Zu  den 
vortrefiliehen  Gegenaltien  in  Aoadmck  nnd  Geberde  kommt 
hier  noch  die  höchste  Sdiönheit  in  der  Auafdhrung,  be- 
sonders im  Colorit.  —  Ein  todter  Christus  zwischen  seinen  10, 
Angehörigen  ist,  wie  Andrea  es  liebte,  voDkommen  symme- 
trisch oomponirt,  übrigens  reich  an  schönen  Einzelheiten« 
Auch  ausserdem  findet  man  eine  reiche  Ansahl  mehr  oder 
minder  trefflkdier  Gemfilde  Andiea^i  in  den  florentiniadien 
Galerieen. 

Im  Jahre  1518  war  Andrea  von  dem  kunstliebenden 
Könige  Franz  I.  nach  Frankreich  berufen  worden  und  hatte 
dort  fQx  den  König  und  die  Grossen  des  Hofes  eine  Anaahl 
Gemilde  gefertigt.  Er  war  dort  sehr  wohl  angenommen 
worden  und  auf  eine  Weise  belohnt,  wie  er  es  in  Florens 
nimmer  erwarten  konnte.  Gleichwohl  üess  er  sich  durch 
die  Bitten  seiner  eigensinnigen  und  herrschsüchtigen  Frau 
bestimmen,  Paris  bereite  im  folgenden  Jahre  unter  einem 
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Verwände  zu  yerlassen,  ja  sogar  Gelder,  wddie 
der  KAnig  ihm  som  Ankauf  yon  Kunstwerken  nach  KaKsa 
mitgegeben  hatte,  ku  yerantrenen.  Nadmials  gereuete  Arn 

dieser  leichtsinnige  JScliritt  höchlichst,  aber  es  gelang  ihm 
nie,  die  Gunst  des  Königs  wieder  zu  gewinnen.  Gewiss 
ist  diese  Begebenheit^  die  ihm  auch  in  der  Heimath  viel- 
&chen  Vorwurf  suzog,  nii^t  ohne  heounenden  Kinflu»  snf 
die  freie  Uebnng  seines  Talents  gewesen.  —  Von  den  In 

!!•  Fontainebleau  entstandenen  Bildern  hat  sich  nur  ein  Haupt- 
werk, die  Caritas,  jetzt  im  Louvre,  erhalten.  Es  ist  die 
bekannte  Gruppe  einer  Mutter  mit  drei  Kindern,  streng 
und  YoUkommen  componirt  und  (tarots  vielfiusfaer  Misshand» 
Inng,  trotE  der  Zerstörung^  welcher  sie  nebst  allen  enden 
Bildern  der  langen  Galerie  des  Louvre*)  mit  schnellen 
Schritten  entgegengeht)  noch  immer  von  kräftiger  Farben- 
wirkung; nur  sind  die  Formen  zu  wenig  gewählt  und  edeL 
Auch  ausserhalb  Florenz  und  Paris  sind  Gemftide  tob 

19.  Andrea  nicht  selten ;  eine  ganse  Semmlui^  von  Madonnen 
und  heiligen  Familien,  tlieils  von  seiner  Hand,  tlieils  von 
Schülern,  iiudet  sich  z.  B.  im  Pallast  Borghese  "zu  Rom. 
Einige  sehr  ausgezeichnete  in  München,  in  Wien,  Beriin» 
Dresden  u.  s.  w.  Doch  ist  keinesweges  Aües,  was  seinan 

II.  Namen  trägt,  floht.  In  Dresden  ist  eines  seiner  letatca 
und  berühmtesten  Cemälde:  das  Opfer  Abrahams  vom 
Jahre  1529. 

Der  Weise  des  Andrea  siemlidi  nahe  steht  aein  Freund 
und  Arbeitsgenosse  Marco  Antonio  Franciabigio, 


*)  Die  UebelaUUido ,  welche  man  z.  B.  bei  der  Dresdener  Galrrie 
beklagt,  kommen  neben  dem  systematisch  beförderten  Ruin  der  Gc> 
milde  in  dieaem  Tbeil  dea  Louvre  kaum  in  Betnebi.  Wer  akh  hia» 
Ober  näher  unterrichten  will,  sehe  die  beatlndigeD  Klagen  einzelner 
französischer  Journale,  imd:  Waagen,  Pari%  S.  679  tu  f.  Was  die 
•Ut&glicben  Staubwolken  wahrend  der  Kunstausstellung  und  die  feuch- 
ten DQnste  des  neben  Flusses  nicht  rulniren,  das  eriiegt  wenigsteni 
den  periodisehen  «Restaurationen.**  Wer  noch  etwas  Ton  dieser  Ga» 
lerie  aehea  und  gfnieeKU  will,  der  eile  sich. 
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ohne  daas  er  jedoch  die  freie  Neivettt  des  enteren  er- 
leidite.   Neben  den  Arbeiten  Andrea's  im  Vorhole  des  ii. 

Scalso  malte  er  zwei  Gem&lde:  Johannes,  der  von  seinen 
Eltern  gesegnet  wird,  um  in  die  Wüste  zu  gehen,  und  dann 
dessen  erste  Begegnung  mit  dem  jugendlichen  Christus ;  im 
Voihoia  Ton  88.  Anminaiate  malte  er  die  Vermahhing  da  is. 
.  Maria;  —  in  all  dieaen  Werken  eraehaint  er  ab  ein  glock» 
licher  Nacheiferer  des  Freundes.  (Als  jene  Vermählung  der 
Nlaria  vor  der  Vollendung  von  den  Mönchen  des  Klosters 
a]]%edeckt  ward,  so  enümte  dies  den  Künstler  so  sehr, 
daaa  er  einige  HammerMshlige  gegen  den  Kopf  der  Maria 
fthrte  mid  von  der  Vemichteng  des  Gänsen  nur  mit  Mühe 
zurückgehalten  werden  konnte.  Die  Spuren  dieser  Scliläge 
sind  noch  gegenwärtig  vorhanden,  da  weder  Franciabigio 
noch  irgend  ein  andrer  Maler  sich  zur  Restauration  ver-* 
stehen  wollte.)  —  In  seinen  Steffeleigem&lden  ist  er  selten 
bedeutend* 

Schüler  des  Andrea  war  Jacopo  Carucci,  gewöhn- 
lich Pontormo,  nach  seiner  Vaterstadt,  genannt,  ein  Künst- 
ler, der  die  Eifersucht  des  Meistera  ao  rege  machte»  daaa 
dieaer  ihn  dnieh  unartige  Behandhu^  nöthigtCy  sein  Atelier 
sa  Teriaasen.  In  der  Vorhalle  Ton  SS.  Annunsiate  ist  von 
ihm  eine  Heimsuchung  Maria,  ein  Gemälde  von  eigen- 
thümlich  grossartigen  Formen.  In  den  Uälzien  ein  aus-  17. 
geaeichnetea  Portrait  des  Coaimo  de'  Medici»  von  lebendiger« 
iwmer  Farbe.  Andi  an  andern  Orten  (s.  B.  im  Loum^  is. 
im  Beriiner  Museum)  kommen  vortrefilidie  Porbaitbüder 
von  seiner  Hand  vor. 

Sodann  sind  besonders  noch  zwei  Schüler  Andrea's, 
Jacone  und  Domenico  Puligo  sn  erw&hnen,  welche 
viel£idi  Theil  an  den  Werken  des  Meisters  hatten.  Bilder 
dea  letsteren,  namentlich  mehrfech  vorkommende  heilige  lo. 
Familien  (z.  B.  in  den  Galerieen  Borghese  und  Colonna  zu 
Kom«  im  Pallast  Pitti  zu  Florenz,  u.  a.  a.  O.),  sind  fast 
gens  in  der  Weise  dea  Andrea  ausgefüüirt  und  gelten  nidit 
Seiten  als  Arbeiten  des  Meisters;  nur  ist  hier  die  natOrhche 
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Anrnnth  6m  tetitem  in  das  IMbettmuile  und  ZadkMMBft 

§.  17(X    Gleichseitig  mit  Andrea  und  den  genannten 
Kflnitlera  war  in  der  Vorhalle  Ton  SS«  Annonsiata  andi 
der  Florentiner  Boaso  de  Roaai  (geb.  1486)  beaehittgl, 
1.  welcher  doit  &ie  Himmelfidwt  der  Maria  malte,  ein  cigCB» 

thümlich  bewegtes  und  feierliches  Bild,  aber  minder  edd 
mid  klar  aU  die  andern  Fresken  jenes  Ortes  mid  sdion 
nicht  frei  von  UimieigBiig  m  Manier.  IMmAampt  ist 
dieaem  Kttnatler  em  gewiaaer  phantaatjacher  Zog  eigen»  dv 
ihn  von  den  übrigen  Florentinern  der  Zeit  nnterwAieidet. 
In  den  Galerieen  von  Florenz,  so  wie  an  andern  Orten 
Italiens,  finden  aioh  manche  Bilder  seiner  Hand,  doch  ist  er 

s-  dort  ian  Ganzen  aelten.  Eme  grosae  Madmna  nnt  Hcii»- 
gen,  in  der  Art  dea  Andrea,  nn  PallMt  PittL  Seine  tiiit%. 
ste  Zeit  verlebte  Rosso  (Maitre  Roux)  in  Frankreidi,  im 
Dienste  Franz  1.,  für  den  er  die  künstlerischen  Ausschmük- 
kungen  des  Pallastes  von  Fontainebleau  leitete.    £r  starb 

3-  dort  im  Jahre  1641.  —  Eine  Heimanehnng  Mari^  «na  aei- 
ner  beaten  Zeit,  jetat  im  Lonyre,  Iftaat  aowoU  den  llinlhiaa 
des  Fra  Bartolommeo  als  den  des  Andrea  erkennen;  eine 
Grablegung  ebenda,  erscheint  kalt  antikisirend  und  sehr 
manierirt. 

Mit  einem  hAchat  anageaeichneten  Taknte  war  Ridolf» 
Ghirlandajo  begabt,  der  Sohn  des  Domentco  GHnrian- 

dajo,  der  ans  der  Schule  des  Vaters  und  Oheims  (Davide 
Ghirlandajo)  in  die  des  Fra  Bartolommeo  übergegangen  war 
und  sich  dort  zu  adiöner  Selbständigkeit  gebildet  hatte.  Ab 
Bfl^bael  im  Jahre  1504  naob  Florens  kam,  trat  RidoUb  mit 
(fiesem  in  ein  sehr  nahes  FreundsohaftsverbAltniss,  md  &a» 
phael  wünschte  später  dringendst,  dass  er  an  seinen  grossen 
Arbeiten  im  Vatican  zu  Rom  Theil  nehmen  möchte;  doch 
4.  hat  Ridolfo  ifieaer  Aufforderung  nicht  Folge  geleiatet.  Zwri 
aeiner  Gemälde,  die  in  der  Galerie  der  Uffiaien  au  Floma 
aai>ewahrt  werden,  haaen  es  erkennen,  wie  nah  er  in  jener 
Zeit  au  Raphaels  aufstrebendes  Talent  heranreichte;  sie 
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•teBen  den  hoL  Zeadbing  dar,  wie  er  einen  todten  Knaben 

auferweckt,  und  wie  sein  Leichnam  in  die  Kathedrale  von 
Florenz  hinübergeführt  wird;  sie  sind  ungemein  schön  ge- 
malt und  vornehmlich  in  den  Köpfen  des  höchsten  Ruhmes 
wertÜL  £■  ist  ykUeioht  die  höchste  Stofe^  weldie  der  flo- 
leatinisehe  ReaUsmns  erreklit  hat  Eine  tQditig  ansgefilfarte  «. 
Krönung  Maiift  mit  mehrem  Heiligen,  vom  Jahre  1504, 
befindet  sich  im  Louvre.  Ein  Frauenkopf,  im  Pallast  Pitti, 
mit  dem  Datum  1509,  ist  noch  etwa  den  vorzüglichsten 
Portndts  des  Fr.  Fnmcia  zu  Tei]^ehen.  Eine  Krenstm-«. 
gong»  in  8.  Spirito  zn  Florens»  schon  etwas  oberflAchlidier 
in  der  DorchAdirung,  enthalt  das  originelle  Motir,  dass 
Alles  sich  nach  der  trauernd  folgenden  Maria  umsieht. 
Leider  hat  dieser  Künstler  nachmals  die  so  rühmlich  ein* 
geschlagene  Bahn  vollst&ndig  verlassen  imd  ist  ans  einem 
K'ttnslier  ein  Handwefker  gewofden» 

Ich  beschHesse  die  Reihe  der  florentxnisdien  Kflnsder 
Äeser  Zeit  mit  dem  Raffaellino  del  Garbo,  einem  Schü- 
ler des  Filippino  Lippi.  Dieser  Künstler  (1476  — 1524) 
aeigt  in  seinen  firoheren^  mehr  alterthümhchen  Werken  eine 
eigenthttanliche  Lid>en8wttrd^^it;  es  ist  etwas  sart  Gemftth- 
ToHes  darin,  was  ungefthr  der  Richtung  des  Lorenso  di 
Credi  entspricht,  aber  in  noch  zierücherer  Weise  durch- 
gebildet. Das  Museum  von  Berhii  besitzt  fünf  Gemälde  des  7. 
RaäaeJlino,  unter  denen  zwei  grössere  Altartafeln  (I.,  179, 
199),  VW  Allen  jedoch  eine  IMaatm  mit  dem  Kinde  md 
swei  mnsicirenden  Engeln  (I.,  194),  in  der  angegebenen 
Besiehung  ausgezeichnet  sind.  Auch  das  dramatische  Le- 
ben, welches  manchen  Werken  sehies  Lehrers  und  der 
Ghirlandaj  in  so  hohem  Grade  eigen  ist,  zeigt  sich  in  Ra- 
Mlino's  »AnÜBratehung*'  (in  der  florentmisehen  AkadeeM^,  8. 
nsmentfidh  in  den  vier  Wächtern,  Ton  einer  sehr  toditigeii 
Seite.  —  Später  folgte  der  KOnstler  jener  l^htung  der 
neueren  Kunst,  welche  von  Michelangelo  und  Raphael  aus- 
gegangen war,  doch  wusste  er  dieselbe  nicht  mit  Glück  zu 
behandeln.  Ein  Beispiel  von  seinen  Arbeiten  am  spAterar 
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«.  Zot  und  die  Dackengwnilde  der  Kipdle  des  heU.  TlMimie 
▼OB  Aquino  m  der  Kinte  8.  Marie  sopm  Minerte  m 

Rom,  deren  Wände  durch  seinen  Meister  Filippino  Lippi 
gemalt  waren. 


Viertes  CapiteL 

RaphaeL 

§•  171*  Ich  gehe  mmmehr  auf  einen  KOnader  über» 
welcher  wiedenun  sa  den  grtkaaten  der  neueren  Zeit  gehAr^ 
auf  Raphael  Sanzio  (rk^htiger  Santi)  von  Uibino;  ge* 

boren  nach  der  gewöhnhchen  Angabe  (bei  Vasari),  am  Char- 
freitag  1483,  gestorben  am  Charfreitag  1520.  Letztes  war 
der  6.  April,  ersteres  der  28.  Mftrz.  Seiner  Grabachrift 
lufblge  staib  er  jedoch  an  seinem  GeburCstagCy  und  anch 
ein  anderes  Zeugniss  nennt  ihn  als  am  6.  April  (1483)  ge- 
boren. —  üeber  Jlapluiels  Persönüchkeit  kann  ich  nichts 
Schöneres  sagen^  ab  die  Worte ,  mit  denen  Vasari  seine 

§.  171.  Sehr  reiche  Literatur.  Die  (iruncllage  bleibt  Vasari'» 
Biot?rnpliie  Raphaels.  —  Eine  vorgeblich  gh  iclizcitige  Schrift,  heraus- 
gegeben von  Angelo  Comolli:  Vita  incdita  di  Raffaello  da  Ur-^ 
bino,  Ulustr.  con  note,  Roma  l/.W;  —  zweite  Ausgabe:  1791;  — 
Übersetzt:  Das  Leben  llaphaels  von  einem  unbekannten  Gleichzeitigen. 
München,  1817  —  hat  sich  als  untergeschobene  Arbeit  des  vorigen 
Jahrhunderts  erwiesen.  -  Carlo  Fea:  ^lotizie  intonio  Raffaello 
Sanzio  da  I  rbino  cd  alcune  di  lui  npere  etc.  Roma  1822.  —  L.  Pun- 
gileone:  Elogio  stoiico  di  Raffaello  Santi  da  Urbino.  Urbin0 
1829.  —  Quatrem^rc  de  Quincy:  Histoire  de  la  vie  et  des  om- 
vrages  de  RaphaeL  Parte  1824;  —  iweite  Ausgabe:  1833;  —  über» 
aetst  und  mit  bedeutenden  Anmerkungen  etc.  versehen:  Istoria  dtU^ 
vUa  $  delle  apere  di  Re^aello  Sanxio  da  Urbino^  del  5.  Quatnwun 
«e.  voUataim  Italiamo,  eorreUa,  illustrata  cd  ampliata  per  eura  di 
Francesco  Longbena.  Milano  \^'2').  —  Rafael  al.1  Men.«vch  und 
Künstler  von  G.  K.  N agier.  München  183&  (Eine  CompilnHon.) 
Andere  Arbcittn  von  Braun»  Rebhergete.  — HaBplireriitLD.P««- 
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Ldbeiisbesclireibiiiig  sdiHeast:  —  «O  du  glfiddiche  und 
sdige  Seele,  da  ein  jeder  Mensdi  gern  Ton  dir  redet  und 

deine  Thaten  rühmt  und  alle  deine  AV'erke  bewundert! 
Wohl  mochte,  als  dieser  edle  Künstler  starbt  auch  die  Ma* 
krei  sterben,  als  er  die  Augen  schloss,  auch  sie  erblinden« 
Uns  nun,  die  vir  nach  ihm  surCUskgeblieben  sind,  konunt 
es  nur  nodi  bu,  die  gute  oder  ^ehn^  beste  Weise^  die  er 
uns  hinterlassen  hat,  nachzuahmen  und  sie,  wie  es  seine 
Tugend  verdient  imd  unsere  Pflicht  ist,  in  werthestem  und 
ehrenvollstem  Andenken  su  erhalten  und  dasselbe  stets 
durch  die  Rede  zu  erneuen.  Denn  in  Wahiheit  besitien 
wir  durch  ihn  nicht  nur  die  Kunst,  die  Faibe,  die  Erfin- 
dung, welche  vereint  zu  einer  solchen  Vollendung,  wie  sie 
kaum  zu  hoffen  war,  gebracht  worden  sind;  es  darf  auch 
niemals  irgend  ein  Geist  denken,  ihn  zu  übertreffen.  Und 
auaser  diesa  Wohlthat,  welche  er  der  Kunst  als  ihr  wahrer 
Freund  erwiesen  hat»  unteriiess  er  nicht,  uns  su  zeigen,  wie 
man  mit  hohen,  mittleren  und  niederen  Leuten  verkehrt 
Und  unter  seinen  seltenen  Gaben  erbhcke  ich  besonders 
eine  von  solchem  Werthe,  dass  ich  selbst  darüber  erstaune. 


■avsnt,  Rafacl  von  Urbino  und  sein  Vater  Giovanni  Santi,  Leipzig 
1839,  2  Thle.  mit  14  Abbildungen.  Eine  Schrift,  welche  die  gesammten 
frühem  Resultate  kritisch  geordnet  umfasst,  die  Werke  Rafaels  voll- 
stindig  erörtert  und  bis  auf  Weiteres  den  Gegcnitaiid  sidb  Ahec^üni 
gebracht  hat. 

Vergl.  ferner:  Italienische  Forschungen  von  C.  F.  von  Eumohr, 
dritter  Band.  —  Beschreibung  der  Stadt  Rom  etc  —  PsttSTSnt: 
Konstreise  durch  England  nnd  Belgien.  U.  a.  m. 

Umrisse  bei  Landon:  Vies  et  oeucres  rtc;  t.  RaphatL  Seht 
bedeutende  Anwbl,  leider  nicht  mit  genügender  Kritik  ausgewählt.  — 
Bonnemaiton:  Suite  d'itudes  calquies  et  dessinia  d'aprht  ein^ 
tobUinut  de  RüpKaeL  Paris,  1818.  Zum  Studium  sehr  brauchbar.  U.s.m. 

Veiseichniss  der  Kupferstiche,  die  nach  Raphaels  Werken  ange- 
fertigt sind:  Nachrichten  von  KOnstlem  und  Kunttndien»  Band  II. 
(Leipxig  I7G9)  S.  315  if.  Calalogue  4e$  estampes  gravies  d'aprh 
RafaeL  Par  Tanriecns  Enboeut  (der  arkadieche  Name  dei  Giafcn 
LepeO  Firmifori  tw  U  M,  1819.  —  U.  a.  m. 
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Demi  der  Himmel  gab  ihm  die  Kraft,  bei  der  Ausübung 
vnierar  Kunst  eine  lolche  liebe  lo  zeigen  (die  den  £ige&> 
whaften  von  ons  Malem  so  smrider  ist):  dies  «Mere  KBbs^ 
1er  —  ich  sage  nii^t  bloss  die  geringen,  sondern  aii<^  (fie- 

jenigen,  welche  gern  grosse  sein  möchten,  deren  die  Kunst 
bekanntlich  unzählbare  hervorbringt  —  dass  die  Kft^^^tW^ 
wenn  sie  in  Gemeinschaft  mit  K^hael  arbeiteten,  gaos  tob 
■elbet  Basaminenhielten  und  mit  dner  ioldien  Uebeno^ 
Stimmung,  dass  alles  bösliche  Verlangen  bei  seinem  Anblicke 
entwich  und  dass  ein  jeder  schlechte  imd  gemeine  Gedanke 
vergessen  ward.    Eine  solche  Vereinigimg  hat  nieniab  zu 
einer  andern  Zeit  Statt  gefanden«  Und  dies  geschähe^  weil 
sie  gefesselt  waren  durch  seine  Hölliclikeit  und  söne  Knnsl^ 
mehr  aber  durch  den  Geist  seiner  guten  Natur,  die  so  voll 
von  Adel  war  und  so  erfüllt  von  Liebe,  dass  nicht  nur  die 
Menschen,  sondern  anch  die  Tiuere  ihm  Ehrerinetong  be- 
wiesen. Man  sag^  dass  wenn  irgend  ein  Maler  eine  Zeich- 
nung bedurfte  und  ihn,  mochte  er  ihn  kennen  oder  nidi^ 
darum  bat,  er  seine  eigne  Arbeit  unterbrach,  um  jenem  zu 
helfen.    Und  immer  hatte  er  eine  unzählbare  Menge  von 
Künstlern  in  der  Arbeit»  denen  er  half  und  die  er  mit  der- 
jenigen Ldebe  unterwies,  welche  nicht  Kflnstlem,  aondem 
eigenen  Söhnen  sukömmt.   Aus  diesem  Grande  sähe  man 
ihn  nie  zu  Hofe  gehen,  ohne  dass  er,  wenn  er  sein  Haus 
verliess,  nicht  fünfzig  Maler,  alles  tüchtige  uud  gute  Künst- 
ler um  sich  hatte,  die  ihn,  um  ihn  in  ehren,  bcgleitelcB. 
Ueberhaupt  lebte  er  nicht  wie  ein  Maler,  sondern  wie  ein 
Fürst.   Und  desshalb,  o  Kunst  der  Malerei,  kannst  du  didi 
glücklich  schätzen,  da  du  einen  Künstler  erzeugtest,  der  dich 
durcli  Geschick  und  Tugend  über  den  Huumel  erhob." 

Indem  ich  die  einseitige  UeberschAtmng  Riyhaeis  in 
Vergleich  sn  andern  Künstlern,  welche  ans  dieser  StsUe 
hergeleitet  werden  könnte  und  welche  gerade  heutiges 
Tages  behebt  ist,  hier  gänzlich  dahingestellt  sein  lasse 


Bsrhiifh  OiOms.  im  TcihlltBisi  sa  sadem  if^^ir^r*.  M  wkM 
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•o  ftftde  ieb  dodi  in  dieser  Charakteristik  das  eigentliche 
Wesen,  welches  der  Kunst  Raphaels  zu  Grunde  liegt,  ent- 
schieden angedeutet.  Wie  ein  Zauberer  erscheint  er  in 
dieser  Betcfareibung;  nur  seiner  Gegenwart  bedarf  es,  um 
Freude  und  GSOck  vol  Teibroten,  um  das  Wunderbare 
möglich  TO  madien  und  die  innigste  Vereinigung  widerstre- 
bender Gemüther  hcr^"o^zubringcn.  Das  ist  der  Zauber 
der  Schönheit,  der  sein  ganzes  Wesen  erfüllte,  und  durch 
alle  Werke,  die  er  geschaffen,  hindurchleuchtet.  Von  schö- 
ner barmomisoher  Entwickehmg  der  Form  geht  er  TOnflehst 
aus,  sber  nicht  in  Ahnlicher  Einseiti^eit,  wie  man  £es 
z.  B.  bei  Meistern  des  XV.  Jahrhunderts  findet:  bei  Ra- 
phael ist  die  Schönheit  der  Form  der  Ausdruck  des  edebten 
Geistes  und  der  höchsten  Reinheit  der  Seele.  Leonardo 
da  Vinci  gmg^  wie  es  sdieint,  ranftchst  von  charakteristi- 
scher Durohdrmgung  des  Gegenstandes  aus,  Michelangelo 
zunächst  von  einer  eigenthümhchen,  einer  cprossartig  sub- 
jectiven  Auffassung,  bei  beiden  ist  die  Schönlieit  der  Form 
erst  als  ein  zweites  £lement  zu  betrachten ;  —  bei  Raphael 
umgekehrt.  Mit  grösster  Entschiedenheit  erkennt  man 
diese  seine  Eigentiiümfichkeit  besonders  in  gewissen  Wer- 
ken, deren  Gegenstand  ihm  durch  fremde  Bestimmung 
gegeben  und  der  besonderen  Richtung  seines  Geistes  viel- 
leicht minder  angemessen  war;  hier  ist  das  Einzelne  nicht 
selten  anziehender  als  das  Ganze,  und  es  gewinnen  Neben- 
personen, welche  in  liebenswQidigster  Naturwahrheit  darge- 
stellt  sind,  ein  grösseres  Interesse  fCkr  den  Beschauer  als 
der  liauptgegenstand  des  Bildes. 


sowohl  qualitativer  alt  quantitativer  Art:  kein  Heister  hat  eine  ao 
bedeutende  Anzahl  höchst  vorsOgUeher  Werke  hinterlaaien.  als  er, 
dem  nur  ein  ao  kunea  Leben  vergOnnt  war,  —  bei  keinem  werden 
weniger  mimflUlige  EimeDwilcn  bemerkt,  als  bei  ihm.  FteaSnlich 
ateht  er  demnach  allerdinga  ab  der  edelile  und  gediegenste  Charak- 
ter unter  den  Künatlein,  die  uns  beluumt  sind,  da.  Aber  dies  darf 
nna  nidit  bindern,  die  glQeklichen  Momente  Anderer  ebenialla  in  ihrer 
hohen  und  vollkommen  aelbatlndigen  Bcdenlaamkeit  aasnetkenaen. 
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Raphaels  Thätigkeit  ward,  wie  die  der  meisten  grossen 
Künstler  jener  Zeit,  nicht  von  einer  einzigen  Kunst  aus- 
gefüllt, namentlich  nimmt  er  auch  als  Architekt  eine  bedeu- 
tende Stelle  in  der  Kons^eschichte  ein,  sowie  er  dieofi^ 
ftbr  die  Erforschung  der  Werke  des  römischen  Aherthams 
sehr  Bedeutendes  begonnen  hat.  Von  einer  der  herrlichsten 
Statuen  des  neuern  Roms*)  wird  ihm  nicht  nur  der  Ent- 
wurf oder  das  Modell,  sondern  neuerlich  auch  die  Ausfah- 
rang  in  Marmor  sngeschrieben.  Indess  werden  seine  ander- 
weitigen Kunstflbmfigen  der  Art  durch  sein  vorherrsdiendes 
Talent  fQr  die  Malerei  verdunkelt,  und  hauptsftchfidi  in  dieser 
Kunst  sehen  wir  den  Gang  seiner  Entwickelung  durch  be- 
sondere Gunst  des  Schicksals  in  glücklichster  Weise  durch- 
gefiüirt.  Wir  wollen  diesen  so  eigenthümlidien  Entwicke- 
hrngsgang  in  seinen  bedeatendsten  Einselheiten  Teifblgen. 

172,  Raphael  war  der  Sohn  des  Giovanni  Sanno 
oder  Santi  von  Urbino,  dessen  ich  unter  den  der  umbrischen 
Richtung  verwandten  Künstlern  bereits  gedacht  habe.  Er 
erhielt  die  erste  kOnstlerische  Bildimg  wahrscheinlich  durch 
seinen  Vater,  verlor  diesen  aber  schon  in  seinem  eüften 
Jahre.  Ueber  die  nAdistfblgende  Zeit  sind  bloss  Verma- 
thungen  vorhanden.  Wahrscheinlich  schon  im  Jahre  1495 
trat  Raphael  in  die  Schule  des  Pietro  Perugino  zu  Perugia 
nnd  blieb  mehrere  Jahre  in  derselben  (et^va  bis  zum  awan* 
dgsten  Jahre),  Ueber  die  Arbeiten»  die  Raphael  vor  sei- 
nem Eintritt  in  die  Schule  des  Pemgino  gemalt^  weiss  man 
1.  nichts  Gewisses.  Zu  Urbino  schreibt  man  ihm  jene  Ma- 
donna zu,  die  ursprün<;lich  auf  die  Hofwand  des  väterliclien 
Hauses  gemalt  war  und  gegenwärtig  in  einem  Zimmer 
desselben  aufbewahrt  jetst  aber  als  Werk  seines  Vaten 


*)  Dem  Jonas  in  der  Gapella  Chigi,  in  S.  IL  dd  popolo.  Vm- 
•sranteOrOnde  (L,  949)  Ibr  die  dgenhiadige  AmflUiiaiig  danh  Baphid 
■dieiiien  lieadich  einleoditeiid.  —  Ueber  den  Knaben  nf  dem  Delphin, 
wovon  lieh  ein  Gyptabgov  in  der  Mengefidien  SanuBhmg  sn  Dieato 
eiiiallen  bat»  vgL  ebenda  I,       nnd  KamlbL  1837»  No.  tt. 


§.  173. 


Jugendwcilw  m  Pteragiiio't  Art 


550 


anerimmt  ist;  das  Bundbild  coier  hoL  FannKe  m  dert. 
-  Sakristei  von  S.  Andrea  so  Uibino  eraelieint  als  fremde 

Nachahmung  eines  der  spätesten  Werke  Raphaels ;   eine  8. 
Madonna  in  Tempera  in  S.  Chiara  zu  Urbino  ist  von  In- 
gegno,  sodass  aus  jener  frühesten  Zeit  durchaus  nichts 
Sicheres  ttbrig  bleibt. 

Raphaels  Wirksamkeit  in  der  Schnle  des  Perugino 
meint  man  zmi&chst  in  mehreren  Bildern  des  Meisters  zu 
erkennen,  sofern  sich  dieser  des  talentvollen  Schülers  zur 
Beihülfe  in  der  Ausführung  seiner  Arbeiten  bedient  habe« 
Die  .Anlerstehiing«  im  Vaticsn  mag^  wie  wir  oben  erwflhn- 4. 
ten^  hat  gans  von  der  Hand  Raphaels  ansgefikhrt  s«n$ 
auch  gehört  hieher  em  schönes  Altargemfilde,  welches,  s. 
früher  in  der  Karthause  zu  Pavia  befindüch,  gegenwärtig 
im  Hause  des  Duca  Meki  zu  Mailand  aufbewahrt  wird,  und 
daran  besonders  der  eine  Seitenflügel,  welcher  den  Engel 
mit  dem  jnngen  Tobiss  darstellt^  Ton  vonü^^icher  Sdiön- 
heit  ist.  In  der  Anbetnng  des  neugebomen  Christoskindesy  i. 
einem  von  mehrern  Händen  gearbeiteten  peruginesken 
Schulbild  im  Vatican,  ist  wenigstens  die  Figur  des  Joseph 
und  vielleicht  noch  einiges  Andere  in  der  vordem  Gruppe 
von  Raphael  Dagegen  ist  die  Theilnahme  des  letitem  an 
den  Fresken  des  Gsmbio  .  lu  Perugia  und  an  der  Anbetung 
der  Könige  in  Citti  della  Pieve  mehr  als  zweifelhaft. 

Als  erste  selbständige  Arbeiten  Raphaels  (um  1500)  7 
gelten  jetzt  die  (gegenwärtig  getrennten)  zwei  Seiten  einer 
Kirchen£üme  in  S.  Trinit4  au  GittA  di  Gastello^  welche 
da»  Dreieinigkeit  mit  swei  betenden  UeUigen  und  die 
Erschaflung  der  Ets  darstellen;  sodann  ein  fbr  dieselbe«. 
Stadt  ausgeführtes  Altarbild,  den  Gekreuzigten  mit  vier 
Heiligen  enthaltend,  welches  sich  zuletzt  in  der  Galerie 
Fesch  in  Rom  befiuuL  Beide  Werke  sind  durchaus  in 
Ferugino's  Art  gemalt^  gehen  aber  im  geistvollen  Ausdruck 
sdion  über  dieselbe  hinaus,  während  Zeidmung  und  Farbe 
noch  den  Schüler  verrathen.  In  dem  letztem  Bilde  ist  die 
unschuldsTolle  Schönheit  des  Johannes,  die  tiefe  heilige 
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TiBuer  der  Madonna  mit  unbeaabreiblicher  Innigkeit  wieder« 
gegeben.  Ausserdem  schreibt  man  dieser  LehneitRephacii 
in  der  Werkstatt  des  Pemgino  eine  Reäe  Teradiiedcaer 

Stati'cleibilder^  mit  grösserer  oder  gerin^^erer  Sidierheit,  zu. 
Seine  Arbeiten  aus  dieser  Periode  tragen  den  ailgemeinen 
Stempel  der  wnbrischen  Schule,  aber  sie  sind  ««g>^r^ 
deren  schönste  Bhltfaen.    £s  hat  übechaopt  dieae  nm- 
brisehe  Schule  in  ihrer  sarten,   sohwirmerisdien  SeoCi- 
meiitalität  Etwas,  das  dem  AVesen  einer  edlen  Jugend  zu 
entsprechen  scheint.    So  lange  nun   ein  solches  Werk 
das  Frische  und  Ahnungsvolle  des  Jüngling»  an  sich  trig^ 
mnss  es  notiiwendig  wahr  und  rein  erscfaeine&;  wenn  aber 
im  spAteren  Mannesalter  die   SemtimentaHttt  nieht  snr 
charaktervollen  Tiefe,   die  iVlinung  nicht  zur  energischen 
Bestimmtheit  und  Thatkräftigkeit  diuxhgebildet  wird»  so 
mnss  jene  jugendliche  Zartheil^      wie  wir  es  eneh  an  den 
frflhergenannten  Meistern  der  mnbrisdien  Schule  bemerkt 
haben,  —  notfawendig  in  Befimgenheit,  in  Manier  unl 
Handwerk  ausarten.    Dieser  Grundton  einer  edlen  MAnn- 
liclikeit,  der  freilich  noch  unentwickelt  in  den  Jugendwerken 
Biqphaeis  liegt^  sich  jedoch  überall  in  seiner  reinen  nnf 
Umn  AuffiosungsweiBe  ankündigt  nad  eben  das  Jugendfidba 
als  ein  solches,  als  ein  fiBr  höhere  Entwidcelung  F&higes, 
bezeichnet,  ~  dieser  ist  es,   der  seinen  Werken,  weidie 
der  in  Rede  stehenden  Periode  angehören,  iliren  eigenüiün»- 
lieh  hohen  Werth  vcfkiht.  —  Unter  diesen  Werken  nOgen 
hier  einige,  deren  Aeehtheit  mit  liemüdier  Siehcriieit 
gründet  ist,  angeftthrt  werden.    Zuerst  einige« Mad on nen- 
g,  bilde  r.     Zwei  derselben   befinden  sich  im  Museum  zu 
Berlin.   In  dem  einen  (lun  1500  gemalt)  ist  die  Madonna 
in  einem  Buche  lesend  darg^tellt^  und  daa  Kiu^  welbbeB 
einen  Stieg^ts  in  der  Hand  hill,  auf  ihrem  Sehoosae.  Die 
Haltung  der  Mutter  ist  hier  sehr  schhcht  und  einfach;  ihr 
Gesicht  bildet  ein  schönes,  reines  Oval  und  trägt  den  Aus- 
druck stillen  Friedens,  jedoch  nicht  ohne  eine  gewisse  innere 
Befimgenheit.  Das  Kind  ist  nicht  schön»  die  Fovmen  md 
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noeh  ungMcliidt^  cBe  Hakang  pntiOs^.  —  Bedenferodor  lo. 

ist  das  andre  (vielleicht  um  zwei  Jahre  jüngere)  Bild,  wo 
zu  den  Seiten  der  heil.  Jimgfrau  die  Köpfe  der  Heiligen 
Franciscus  und  Hieronymus  sichtbar  werden.   Das  Gesicht 
der  Marisy  die  aieh  liebevoll  suni  Kinde  wendet^  ist  hier 
in  denselben  Fotmen,  ebenso  sart  und  mild,  sogleich  aber 
mit  dem  ToUen  Ausdracke  des  tieftien  tmd  innigsten  Qeltth- 
les  und  ohne  alle  Befangenheit.    Auch  das  Kind  ist  schon 
besser  gezeichnet  wie  das  vorige.    Sehr  trefihch,  voll  mil- 
der Frömmigkeit^  sind  die  Köpfe  der  beiden  Heiligen«  Des 
Bild  hat  eine  schAne  simireidie  Gesammtsnoidnimg  nnd  ist 
«nsserordentlich  weich  und  warm  gemalt  —  Diesem  iwr-  ii. 
wandt,  nur  wiederum  mannigfach  vollendeter,  ist  ein  kleines 
Rundbildchen  der  Madonna  im  Hause  Connestabiie  2U  j^^'^^r^^^f*' 
JPerugia  (um  150d).    Maria,  halbe  Figur^  steht  in  einer  **^/nii^T  / 
Landschaft  und  liest,  wobei  das  Kind  auf  ihren  Armen 
ebenjalls  mit  in  das  Budi  schaut.    Hier  seigt  der  Kopf 
der  Maria  die  freiste  zarteste  Entfaltung  und  ebenso  ist 
bereits  das  Kind  höchst  Uebenswürdig.    Das  Ganze  ist  ein 
Miniaturbild  von  unsäglich  aarter,  hebevoUer  Ausfahning. 
—  Etwas  froher  entstand  wohl  die  Madonna  der  Chiin  n. 
Am»  Alfimi  in  Perugia;  ebenfells  eines  der  liebficfasten 
Bilder  dieser  Art.    Maria,  das  auf  ihrem  Schoos  stehende 
Kind  haltend,  sclilägt  die  Augen  demuthsvoU  nieder;  oben 
schweben  zwei  Cherubimköpfchen. 

Sodann  ist  vornehmlich  ein  grösseres  AltngemAlde  m 
(nicht  spAter  als  1503  gemalt)  au  erwflhnen,  welches  die 
Anbetun g  der  Könige  darstellt  imd  aus  dem  Besita 
der  Familie  Ancajani  zu  Spoleto  in  das  Museum  von  Berlin 
übergegangen  ist.    Die  reiche  Composition  dieses  Bildes 


*)  Zwuchen  diese  beiden  Bilder  hinein  veriegt  PaaraYMit  (II,  14) 
die  kleinen  Bilder  verMhiedener  Altarttaffeln :  eine  Tanfe  Ghritti  und 
eine  Auferstehung,  in  der  Münchner  Pinakothek;  eine  Anbetung  der 
Könige  auf  Schloas  ChrittiAnaburg  bei  Kopenhngen:  das  Opfer  Kain'a 
und  Abel'i  beim  Kuaiftbiadlcr  Bnwmm  in  London,  n.  a.  n. 
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btiolgt  Mmlieh  die  aUgamamfln  Motive  der  imbriaclNn 
Soinile  bei  Danlellinigen  der  Ait,  Myine  ridi  ^eeelben 

aucli  in  den  Stellungen  der  Figuren,  in  der  Behandlung  der 
Qewäudef  zeigen ;  aber  die  Köpfe  tragen  bereits  das  Gepräge 
eines  eigenthOmüchen  Adels,  einer  grossen  Reinheit  und 
Feinheit  in  der  KntfiJtamg  der  Fennen.  In  der  Mitte  dee 
Büdei,  «nf  einer  Decke»  liegt  du  Kind,  sdur  sdita  rnid 
bereits  in  lieblichster  Kindlichkeit  ausgebildet.  Auf  der 
einen  Seite,  wo  der  Stall  ist,  kniet  die  demuth volle  Mutter, 
und  neben  ihr,  gleichsam  ihre  Diener,  zwei  hebhche  Engel; 
didiinter  ttcht  S.  Joseph.  Auf  der  endom  Seite  nahen  die 
Könige  mit  reichem  Gelbige,  Ton  denen  der  vofderrtej 
würdig  und  ernst,  bereits  niedergekniet  ist;  besonders 
anziehend  ist  hier  der  frische  jugendliche  Kopf  des  jüngsten 
Königes«  Oben,  über  den  genannten  Gruppen  stehen  noch 
drei  anmntfaige  singende  Engel,  von  Wolken  getngin. 
Ein  reieher,  mit  Tritoneiv  Nymphen  nnd  Qenien  geftOter 
Arabeskenrand,  in  dessen  oberen  Ecken  zwei  Sibyllen,  in 
den  unteren  zwei  Heilige  dargestellt  sind,  umsclüiesst  das 
Uanxe.  Das  Bild  ist  mit  Leimfarben  (al  guazzo)  auf  Lein- 
Wind  gemalt  und  hat  leider  durch  Feuchtigkeit  sehr  gelitten, 
ao  daas  nicht  nur  flbnhrapt  die  Faifaen  atkat  TOiUibheny 
sondern  anoh  m  einigen  Theflen,  wo  sie  weniger  dordi  den 
Leim  gebunden  waren,  ganz  abjjefallen  sind.  An  diesen 
Stellen  liegt  gegenwärtig  die  geistreiche  Unteraeichnung 
I.  mm  VofBchein*)«  —  Das  achon  erwAhnto  pemgineake  Bild 


*)  Dr.  Waagen:  «Ueber  das  Gem&lde  Raphaels  aus  dem  Haue 
AnciUi^iü,''  in  der  Zeitschrift:  ^Museum,  BlUtter  filr  bildende  Kunst, 
1834,  No.  18,  f.  —  Es  sind  neuerlich  Zweifel  rege  geworden,  ob  das 
Bild  durchhin  Rspbads  Weik  sei.  Daas  die  Compoaition  der  Schals 
ttberhsupt  angehört,  ist  unzweifelhaft  und  wird  dnreh  das  BUd  im 
Vatioan,  sowie  dnrdi  andere  Schulbilder  detlbcB  lahsltib  s.  B.  dso 
tai  eiaaetaMB  lfoti?eB  Ihnliefae  des  Pintorieduo  im  Berliner  MeKom 
bestlligt;  nar  ist  sie  hier  schttner  und  nihiger  «naeinaadergeliaUa^ 
alt  in  den  Qbrigen  Wiederbollingen.  Siebt  man  aber  auch  biervim 
ab,  und  msdit  man  die  sehr  eonventfoneUe  Gewandung  alt  Gegengmd 
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im  Tatican  (S.  559)  ist  dem  eben  besprochenen  sehr  ähnlich, 
nur  dass  hier  auf  der  einen  Seite  des  Bildes  Maria,  auf  der 
andern  Joseph  knien,  im  Mittelgründe  die  Hirten  und  im 
fiiotargniiide  die  KAmge  rar  Verofafiuig  beriMilooiniiieii. 
Amer  Raphaels  Hand  glaubt  man  n.  a.  in  eimgtn  Partien 
die  des  Spagna  in  erkennen. 

Ein  andres  bedeutendes  Bild  dieser  Zeit,  welches  wie-  15. 
derum  das  Fortschreiten  des  jungen  Künstlers  erkennen 
hUst,  ist  die  Krönung  deir  Marie,  im  Jahre  1503  ftür 
die  Krche  8.  Franccaeo  ni  Pgigm  gemall»  gegemrftrCig  in 
der  Galerie  des  Vaticans  wa  Rom.  Obcn^  enf  Wo&en, 
Christus  und  Maria,  von  luuyicirenden  Engeln  umgeben; 
imten  die  Jünger,  um  das  leere  Grab  stehend.  In  dem 
nnteien  Theile  des  Bildes  zeigt  sich  dae  deutliche  Bestre» 
ben,  den  Figuren  mdlur  Sefawnn|^  Bew^joi^^  und  entlm^ 
eiastisf^n  Ausdruck  bu  geben,  als  dies  früher  in  der  Sehlde 
gebräuchlich  war,  ein  Bestreben,  welches  hier  allerdings 
zwar  einzelnes  Schöne  (wie  z.  B.  die  ^^iinderherrlichen 
Köpfe  dreier  aufwärts  blickenden  Jünger),  jedoch  auch  — 
bei  der  noch  nicht  freien  HenBchalt  ober  die  kflnstieiisohen  . 
Danteilungsmittel  —  manches  Verfehlte  und  Manierifte 
hervorgebracht  hat.  Auch  der  Christus  ist,  was  den  Aus- 
druck des  Gesichtes  anbetrifft,  missrathen;  dagegen  die 
Maria  in  Kop^  Gestalt  und  Geberde  sehr  schön  und  fromm. 
Die  FMdella  wer  mit  sierlioh  miniatnraitigen  Darstettungen 
der  VcrkOndigung,  Anbetung  der  Könige  und  Derstettung 
im  Tempel  geschmückt;  diese  Bilder  befinden  sich  in  der- 
selben Galerie*). 

In  diese  Zeit  gehört  auch  Raphaels  Theünabme  an  ift. 
den  Arbeiten  des  Pintuiioehio  in  der  Libreria  des  liimessr 
Domes.  Dodi  sohflint  akth  <fieselbe  bin«  enf  einige  Bnt- 

geltend,  so  rnOnten  dodi  hnmer  die  Qbtnms  wbOnoi  und  gcwtfolkn 
Köpfe  Raphaels  Werk  bleiben,  indem  sie  wfder  der  lieieler  noch 
irgend  ein  anderer  Sdralgenoaw  so  bitte  schaffen  können. 

*)  Anden  kldneie  AiMten  dieser  Zeit  s.  bei  Vmmalt,  I,  8.  69 
n.i;aidn,  &  8&U.1 
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.  .  wflrfe  beschränkt  sa  haben,   wie  man  noch  ein  Paar 
achOne  Zachnangen  von  aeiiMr  Hand  m  den  anagefilhiten 

CSompoaitionen  beaitzt,  (die  eine  in  der  Galerie  der  Uffiatifln 

zu  Florenz,  die  andre  im  Hause  Baldeschi  zu  Perugia). 
Diese  stehen  den  Wandgemälden  der  Libreria  in  Bezug  auf 
die  Feinheit  des  Geftihles,  Anmuth  und  freie  NaiveCit  be- 
tiAditUdi  ToraDy  80  dass  R^>hael  an  der  AnafÜÜvang  in 
Farben  beatknnit  konen  Theil  gehabt  haben  kann. 

Nach  diesen  Arbeiten  scheint  Raphael  die  Schule  des 
Peragino  verlassen  zu  haben  und  selbständig  aufgetreten 
wa  aein.  Zunficfaat  aind  hier  einige  Gemälde  ansufflhreoy 
die  er  bei  emem  aweifcen  Anfenthalt  in  dem  benadibaitea 
Gittä  di  Caat^  und  dann  in  Urbino  gemalt  hat  Sie 
tragen  zwar  ebenfalls  noch  den  vollkommenen  Stempel  der 
umbrischen  Schule,  doch  wird  in  ihnen  bereits  ein  freieres 
Regen  dea  eignen  Geiatea»  ein  Streben  nach  einer  beatiniB- 
17.  teren  Indi^ridnaliaining  bemeildMur.  Daa  vonfii^idiate  unter 
diesen,  daa  aohönate  aus  Raphai^  eiater  Sntwidcehmg^ 
periode,  ist  die  Vermählung  der  Maria  (lo  Sposalizio), 
mit  dem  Namen  des  Künstlers  und  der  Jahraahl  1504  be- 
aeichnety  gegenwirtig  in  der  Galerie  der  Brera  an  Maflnd 
befindlich.  Ea  ist  eine  DarateDnng  yon  einfiudi  acbOosr 
Anordnung:  Maria  und  Joseph  in  der  Mitte  einander  gegen- 
überstehend, der  Hohepriester  zwischen  ihnen  der  beider 
Hände  leitet,  indem  Joseph  im  Begriff  ist,  den  Ring  an 
die  Hand  der  Brant  sa  stecken.  Zur  Seite  d«  Maria  die 
Sdiaar  der  Tempeljungfrauen;  lur  Seite  dea  Xoaqili 
Schaar  der  Freier,  welche  ihre  dürren  Stäbe  zerbrechen. 
(Der  Stab,  den  Joseph  in  der  Hand  trägt,  ist  zur  Lilie 
erblüht,  imd  hat  ihn  solchergestalt,  der  Legende  zufolge, 
unter  den  Freiem  anserwAhlt).  Im  Uinteigrande  daa  hohc^ 
aftolengeschmOckte  GebAnde  dea  Tempek.  Die  Geatakea 
sind,  bei  dem  mannigfach  Steifen  und  Befangenen  der  alten 
Scliule,  doch  edel  und  würdig,  die  Gesichter  voll  süsser 
Schönheit  und  jener  zarten  schwärmerischen  Wehmuth,  die 
der  DarateUnng  dieaea  Gegenstandes  dnen  eifenthflnlkte 
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Reiz  verleiht,  w&hrend  sie  bei  andern,  mehr  bewegten  Dar- ^.w. 
Stellungen  störend  wirkt.  —  In  Urbino  malte  Ri^hael  im 
Jahre  1504  einen  ,  Christus  am  Qelberg*^  jetat  im  Besitz^'t*//^'^^^*^* 
des  Flinten  Gabrielli  lu  Bppa.  ein  Bäd  von  loneter  Aot-^^^l^  *^ 
tthiuDg  imd  edler  Compositioii.  McrkwQrdig  ist  hier  die  'u€^UtU^ Cty 
innere  Befangenheit  des  Künstlers  in  dem  Anschauungskreise 
seiner  Schule:  Judas  und  die  Schaar  der  Häscher  sind 
ebenfalls  liebliche  und  würdige  Gestalten  geworden  und 
scheinen  nichts  weniger  als  Vcrrath  und  Qewaltthat  im 
Sdiüde  m  fthren.  —  Auch  die  swei  sieifichen  Bitterbild-  i9. 
chen  im  Louvre,  S.  'Georg  und  S.  Michael,  scheinen  in 
dieser  Zeit  für  den  Herzog  von  Urbino  gemalt  zu  sein. 
Georg,  eine  edle,  schlanke  Gestalt  auf  weissem  Pferde, 
greift  den  Drachen,  den  er  schon  mit  der  Lanse  durchbohrt 
hat,  mit  dem  SdiWjWfte  an;  in  der  Landschaft  des  Hinter- 
grundes sieht  man  <tie  befreite  Priniessm.  —  Der  jugendSich 
schöne,  gepanzerte  Erzengel  Michael  auf  den  Hals  des 
Drachen  tretend,  haut  mit  dem  Schwerte  nach  demselben; 
in  der  nfichUichen  Landschaft  UngethOme  aller  Art^  yer- 
dammte  Seelen  von  Teufeln  gequält,  und  eine  brennende 
Stadt,  nach  dem  Vm.  und  XXJIl.  Qestng  yon  Dante's 
Hölle.  Die  Ausführung  beider  Bildchen  ist  höchst  sorgfäl- 
tig und  dabei  leicht  und  kühn;  das  des  Georg  hat  leider 
sehr  gelitten  und  ist  bedeutend  übermalt.  —  Noch  in  das  so. 
iroifaergehende  Jahr  wird  der  «Traum  des  Bitters*  yerlegt» 
ein  Miniatuibild  im  Besite  der  I^dj  %ke8  in  London. 
Einem  schlafenden  gehamischten  JüngUng  unter  einem  Lor- 
beerbaum erscheinen  zwei  Frauen;  die  Eine,  im  Purpur- 
kleid, hält  ihm  ein  Buch  und  ein  Schwert  vor,  die  Andere, 
reich  geschmückt,  reicht  ihm  Blumen  als  Sinnbild  der 
Lebensfreuden.  Es  scheint  eine  der  sdKVnsten  Allegorien 
im  Sinne  des  Giorgione. 

§.  173.  Im  Herbste  des  Jahres  1504  ging  Raphael 
nach  Florenz*)«   Es  war  jene  Zeit,  in  welcher  die  tosca- 


*)  Dan  im  Sommer  IM  andi  Ptarngiao  Ar  ciaige  Bsit  in  Flemis 
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iiiidi0  Knntl  gerade  n  ilirep  seliOiiflteD  Bntfidtxn^  rtimly 

und  die  bedeutendsten  Künstler  dort  mit  einander  um  den 
Preis  rangen.  Neue  Vorbilder  traten  dem  strebenden  Geiste 
des  JongU^gs  entg^en  und  bezeichneten  ihm  den  Weg^ 
auf  dem  er  itzr  Mebtefachaft  gelangen  aoUte.  Hier  hebt 
rieh  eine  neue  Epoche  seinar  Entwickelung  an ;  hier  begin- 
tien  die  Jahre  der  Befreiung  aus  den  einschränkenden 
Manieren,  in  welchen  die  Schule  des  Perugino  sich  bewegte; 
die  Jahre,  in  welchen  der  Jüngling  zn  selbständiger  Mftnn» 
lidikeit  heranreifta  wid  eine  soliCkney  freie  Kiitf»ltting  der 
Foimen  neh  su  eigen  machte.  Sind  Rqphaeb  firdhero 
Arbeiten  der  Ausdruck  einer  eignen  milden  Seelenstimmimgy 
so  trägt  der  grössere  Theil  derer,  welche  nun  zunächst 
folgen^  mehr  und  mehr  das  Gepräge  einer  unbefangenen, 
heileren  Auffioaang  dea  Lebens.  (Einwifkung  der  Cartons 
Ton  Leonardo  nnd  Michelangelo  S.  508  nnd  586.  Ueber 
Raphaels  Veihfiltniss  an  Fra  Bartolommeo  S.  543>  wa  Bi- 
dolfo  Gliirlandajo  S.  552.) 
1.  In  dieser  Zeit  soU  die  berühmte  Madonna  del 
Gjranduca  entstanden  sein,  welche  gewöhnlich  in  der 
Gaiene  des  Pfdasfees  gjtti  an^esteUl,  aber  ein  hodiTarefav- 
tea  Pmateigentfamn  der  grosaheraoi^dien  Familie  iat 
Maria  hält  das  nackte  Kind  still  auf  dem  Arme  und  blickt 
in  tiefem  Sinnen  nieder.  Bei  einer,  z.  B.  im  Nackten,  nur 
flüchtigen  und  überhaupt  sehr  emfachen  AusfÜhnmg  besitit 
dieses  Bild  tot  allen  frühem  Madonnen  Raphaela  jenen 
bannenden  Zanber»  welchen  nur  das  Innewerden  emea  croa» 
sen  geistigen  Geheimnisses  hervorbringt;  man  filhlt,  daas 
kein  früherer  Maler  so  viel  freie,  übersinnliche  Schönlieit 
mit  einem  so  tief  ahnungsvollen  Ausdruck  zu  verbinden  im 
'Stande  war.  £a  ist  die  ietate  und  höchste  Veridira^ 
deren  Peragino's  l^pns  fthig  ist.  — -  Auch  <fie  Madonna 


war,  beweist  eine  Urkunde  bei  Oagrc^  Ctetegg.  II,  S.  €8.  Audi  Leonardp 
mnM  nach  den  Reehnvngen  8.  79  n.  £  an  sdilieHen,  nuadettens  bb 
in  dm  Soanaer  1505  in  Rsfeas  gmKB  itin»  MiMngelo  ebcnMIa 
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beim  Herzog  von  Terra  nuova  in  Neapel  scheint  aus  * 
dieser  Zeit  zu  stammen;  Maria  in  einer  Felslandschaft 
sitzend  h&lt  auf  dem  Sohoosse  das  Christuskind,  weichet 
not  dem  Ueinen  Jofannet  ein  Spruchbend  bAlt;  ein  dritter 
Knabc^  fiefaGch  anfiiehmiend  mA  dem  OiBMtBeirindfi,  lefaiifc 
an  ilirem  Knie. 

Doch  kann  Raphaels  erster  Besuch  in  Florenz  nur 
von  kun»r  Dauer  gewesen  sein*).    Bereita  im  folgenden 


*)  Hier  mÜMle  das  im  October  1845  ans  der  YeigeMihcit  her- 
vorgezogene Abendmahl  im  ehemaligen  Nonnenkloeter  S.  Onoftio 
IQ  Florens  (Via  Faenia,  No.  4771)  erwthnt  werden,  wenn  idi  midh 
hm  enliehiiemeB  kftnnte^  darin  ein  nnsweifelhflftee  Werk  Raphnek 
n  crUidcen.  Be  haben  rieh  in  der  Frage  ftber  die  Bchtfbeit  dient 
Werkel  aehon  ao  viele  adtthare  Antorillten  lllr  und  gegen  Temehmen 
laaien  ,  daaa  ich  ea  am  laebaten  bei  einem  bloaaen  Referat  bewenden 
lieaae;  aUein  die  Aiisicht  Uber  den  gansen  Entwickelungagang  R^haela 
hingt  in  aehr  davon  ab,  ala  daaa  ioh  daa  eigene  Urdiett  ttber  dieaea 
jedenihlla  aehr  werChvoUe  Fkeaeogemilde  sntflekhalten  dftiftcw 

Daa  BIM  wirkt  beim  eiaten  AnbÜok  etwa  wie  ein  Fhitarieohio^ 
oder  nngelihr  ab  eine  nicht  rein  ionntiniachc^  aondcm  aaa  floecnti- 
niaehen  vnd  pemgincaken  BinflUaaen  gentiadite  PiodactMo.  Für  Ra* 
phaela  Werk  jedodi  wird  ea  ein  nuvorbeieiteter  Beaehaner  niefat  leioht 
erkennen  wollen.   Nicht  nur  weichen  die  etwaa  breiten  Kdple  von 
dem  TypuB  aeiner  KWVnnng  Ifaiil,  aeinea  Spoaaliaio^  einea  Freaeobildca 
von  8.  Severo  hetrichtlich  ab,  nicht  vor  ateht  die  adur  feile  uad 
geübte  Frasii  in  dieaett  Abendmahl  der  noch  iaanr  aaghalbn  IMft* 
raphaeliaelien  (z.  B.  in  dem  Fkeaeo  von  8.  8e!vero)  gctadcni  entgegeab 
—  aondem  andi  die  Gompodtion  apricht  eher  gegen  ab  iOat  BaphaeL 
Ea  nt  pasrdiologiadi  nnwahncheinlieh,  dam  Er,  unter  dem  Eindmek 
der  gewaltigiten  Werke  Leonardo'a  (mid  vieDeidrt  auch  Michdange* 
Wu),  in  einem  Angenbfick  der  attrksten  kOnatleriaehen  Gihnmg  adnea 
Inneni,  deh  ao  gvtwfliig  in  die  altheigebrachte^  noeh  von  den  Ohir- 
landai  aufgenommene  Compoaitionawdae  dea  betrdfcnden  Oegenatandaa 
<>rgeben  habe,  inmal  da  von  Leonardo'a  aohon  damab  wdtberOhmtem 
Abendmahl  wenigatcna  Sldsen  oder  Naehrkhten  in  ihm  gedrungen 
in  muMten.  Die  Inachrift  am  obem  Saum  dea  Kteidea  dea  heiligen 
iiomaa,  aeHiat  wenn  man  die  (immerhin  aehr  atrdtigel)  Leant 
OPH(aeI)  \ll(binas)  MDetV  siigiebt,  bewebt  noch  nicht  ftr  daa 
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Jahre  finden  wir  ihn  mit  mehreren  groMcn  Arbeiten  m 
Perugia  betdiäftigty  die  sug^ioMih  anoh  mir  erst  die  lUgemeiM 
Einwiikiiiig  der  fiorentnusolMn  Kunst  —  in  Bezug  wtä 
Benugung,  FOlle  nnd  klarere  Entfaltung  der  Form  —  mit 
Beibehaltung  mannigfiacher  Motive  der  pemgimschen  Schule 
ericennen  lassen. 

ZnnAchst  ist  hier  des  wahndiemlich  sehon  frttiier 
begonnene,  aber  jetst  erst  ToUeiidete  Gemftlde  snBaltthreii, 
3.  welches  Raphael  für  das  Nonnenkloster  S.  Antonio  di 
Padua  zu  Perugia  verfertigte  mid  welches  sich  gegen- 
wftrtigy  nachdem  es  einige  Zeit  im  Besitz  des  Hauses  Co- 
lonna  m  Born  gewesen  war^  im  k6nigl.  Scbloss  sa  Neapel 
befindet.  Es  stellt  Maria  mit  dem  Kinde  auf  einem  Throne 
von  schwerer  Architektur  und  niit  einem  Baldachin  ge- 
schmückt, vor.    Auf  den  Stufen  des  Thrones  steht  anbe-  , 

ganze  Bild,  sondern  nur  fi^r  den  betreffenden,  allerdings  ausserordeut- 
|icli  schönen  Kopf.  Raphael  hat  sich  in  andern  Fällen,  z.  B,  hei  der 
Kirchenfahne  von  CittA  tli  Castello,  bei  der  belle  Jardiuit-re.  nicht 
gescheut,  seinen  Namen  im  Gewände  der  Hauptfigur  anzubrmgen, 
aelbst  wenn  es  Gottvater  war.  —  Aber  auch  äussere  Gründe  machen 
Raphaels  Urheberschaft  fast  undenkbar.  Florenz  war  im  Jahre  15<>.') 
Uberreich  an  einheimischen  Kräften,  zum  Thcil  ersten  Ilauges,  welche 
selbst  die  namhaftesten  Ausländer  nur  sehr  schwer  aufkommen  lie^den, 
geschweige  denn  einen  —  wenigstens  in  diesen  Kreisen  —  noch  gaai 
tmbekaiuiteB  JUBgUng.  Ueberdiess  wandte  Raphael  die  wenigen  Mo- 
aate  seiact  entea  AnfeBtluUtes  su  Florenz  gewiM  auf  andere  Diafe 
als  auf  eine  so  umfangcckiie  eigene  Untemehmnng^  welche  ihn  aaa- 
ichlieislich  hitte  in  Anspruch  nehmen  müssen;  eine  neue  Weit  toh 
Kunstwerken,  von  den  Fresken  Masaccio's  bis  auf  die  jQngsten  und 
herrlichsten  Schöpfungen  der  Zeitgenossen,  lag  damals  plötzlich  ror 
ÜUB  offen,  und  wenn  wir  von  irgend  einer  Epoche  seines  Lebt» 
annehmen  darfen»  da«  aie  wcwnüieh  eine  anfiachmende,  innriirh  ffr> 
atbeitende  gewesen,  lo  iat  et  diese. 

Intwiaehen  Icami  die  Kaoitgetcbtchte  bei  der  aoeh  immer  dta- 
enden  BHIrteraBg  hierflber  nur  gewinnen.  Einem  wahrhaft  abachliti* 
Maden  Etgehnim»  welehes  es  aaeh  sei,  wird  ach  Jedemana  goae 
Algen»  —  B» 
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teiid  der  kleine  Johannes  vor  dem  segnenden  Christnsldnde 
(das  auf  Begehren  der  Klosterschwestern  mit  einem  Hemd- 
chen angethan  ist) ;  Maria  zieht  ihn  in  sanfter  Berührung 
nfther.  2a  den  Seilen  die  Heiligen  Petams  «nd  Katharina, 
Paulas  iqul  Dorothea.  In  der  Liknette  Ikber  dem  Bilde 
sieht  man  Gottvater,  halbe  Figur,  nnd  swei  anbetende 
Engel  zu  seinen  Seiten.  Die  Gewandung  bat  hier  bereits, 
besonders  in  den  kräftigen  Gestalten  der  Apostel,  etwas 
mehr  Freies  und  Breites,  die  Köpfe  der  MAnner  sind  in 
schöner  Wfirde  gehalten,  die  Weiber  tkberans  zart  und 
innig  (beaondem  die  haL  Katharina  von  hoher  Amimth), 
die  beiden  Kinder  voll  heblichster  Naivetfit.  —  Die  kleinen 
Darstellungen  der  Predella  sind  gegenwärtig  zerstreut: 
Chnstos  am  Oelberg  bei  Hni.  S.  Hogers  in  London,  die 
Kreuvtragong  bei  Hm.  Miles  in  Leigfat  Court  (bei  Bristol), 
der  T^rthw^  Christi  von  den  Seinigen  betrauert,  bei 
Hm.  Whyte  in  BaiTon  HiU  (Derbyshire). 

Zwei  andre  Gemälde  sind  mit  dem  Datum  des  Jahres  '^'//.^i'J^^J^ 
1 505  bezeichnet.  Das  eine  derselben  ist  eine ,  Altartafel,  4,/f^*^J^ 
für  die  Servitenkirohe  zu  Perugia  gemal^  gegenwir- 
tig  SU  Blenheim  (dem  LandritBe  des  Henogs  von_Mai|; 
boroogh)  in  England:  Maria  mit  dem  Kinde  anf  dem  Throne, 
Johannes  der  Täufer  und  der  heilige  Nicoiauü  von  Bari  zu 
ihren  Seiten;  ein  Bild  von  ausserordentlicher  Schönheit 
und  Würde.  Neben  der  schwärmerischen  Gefühlsinnigkeit 
der  Schule  von  Perugia  offenbart  sich  hier  schon  das  Bestre- 
ben, durch  gründHohe  Studien  eine  grossere  Freiheit  und 
Natunvalirheit  zu  erreichen.  Das  Mittelbild  der  Predella, 
die  Predigt  Johannis  des  Täufers  darstellend,  befindet  sich 
SU  Bowood  (dem  Landsitze  des  Marquis  von  Lansdowne).  — 
(Auch  die  kleine  sog.  PietA  dea  Grafen  Tosi  in  Bresoia,«. 
den  Auferstandenen  mit  der  Domenkrcme,  in  segnender 
Geberde  darstellend,  scheint  dem  Jahre  1505  anzugehören. 
Das  Bild  ist  von  hcrrücher  Ausführung  und  wohlerhalten.) 

Nun  folgt  ein  Fresoogemftlde  von  nicht  unbedeutender«. 
Dimensioii,  in  der  Lflnette  einer  Kapelle  im  Kloater  S.  Se- 
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 yero  zu  Perugia.    In  der  Mitte  ist  hier  Christus,  über 

ihm  die  Taube  des  heil.  Geistes,  zu  seinen  Seiten  zwei 
jQDgttiigMiigel  dargesteUt;  über  dieser  Gnqspe  Gott- Vater 
mit  Bwei  Eogclkoaboiy  (doch  ist  diMcr  Tbdl  des  Büdfls 
sehr  betdiftdigt) ;  «nf  jeder  Seite  der  Mütelgruppe,  etim 
tiefer,  drei  sitzende  Heilige.  Es  ist  eine  ungemein  gross- 
artige  Composition,  die,  wie  sie  auf  der  einen  Seite  an 
das  verdorbene  Fiescobild  Fra  Bartolommeo's  in  S.  Maria 
NuoTB  Bu  FknrenB  und  ittere  Beispiele  erinnert^  so  «ngieich 
aneh  als  das  Vorbild  an  der  Gloria  in  Baphaels  berOhmter 
Disputa  im  Vatican  betrachtet  werden  muss.  Die  Heiligen 
sind  höchst  würdig,  Cliristus  sehr  schön  und  mild,  und  die 
Engel,  wenigstens  der  snr  Linken  des  Erlösen^  der  die 
ÜAnde  vor  der  Brust  &ltet>  überaus  bold  imd  anmnthvoU. 
Die  Gewandung  ist,  wenn  auch  noch  streng,  so  dodi  sehr 
treftlich,  in  grossen  Linien  imd  Massen,  ausgeführt.  Leider 
hat  das  Bild,  auch  mit  Ausnahme  der  obersten  vcrdurbeiu  ii 
Ghruppe,  mannigfach  geütten.  —  Unter  demselben  befindet 
nob  eine  Nische  und  au  den  Seiten  derselben  je  drei  Utt- 
lige,  weldie  nadli  Rapbaeb  Tode  im  Jabre  1521  von  Fenh- 
gino  gemalt  sind  und  den  überlebenden  Meister  in  betrü- 
bender Schwäclie  zeigen. 

§.  1 74.  Nach  Vollendung  dieser  Arbeiten  scheint  Kaphael 
unvenüglicb  nach  Florena  iurttel^;ekebrt  au  sem,  woselbst 
er  wAi,  mit  Ausnabme  einiger  Besocbe  in  Bologna,  UilMno 
und  Perugia,  bis  in  die  Bfitte  des  Jahres  1508  attfhicit. 
Die  früheren  Gemälde,  welche  Raphael  in  diesen  Jahren 
seines  Aufenthalts  zu  Florenz  ausgefüdirt  hat,  bewalu'en'' 
wie  SU  erwarten  steht,  in  AuffE^sung  und  Darstellung  eben- 
falls noch  mandie  NacUdinge  der  peruginiachen  Sebule; 
die  späteren  entspreoihen  nn  W^esentiidien  der  allgememen 
Richtung  der  Florentiner  dieser  Zeit. 

I.  Zu  jenen  gehört,  als  eins  der  frühsten  (1506)  die 
heilige  Familie  mit  der  Fftoherpalmea  im  Besita 
des  Lcffd  Francu  Egerton  au  London  (in  der  sog.  Brid^wm- 
ttr*Galerie).   E«s  ist  em  Rundbild:  Maria  attit  unter  einer 
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Fieherpalme  und  lult  das  Chrigtudund  auf  ihrem  SdiooaM^ 

dem  der  heil.  Joseph  knieend  Blumen  überreicht.  Doch 
ist  letzterer  entweder  von  einer  andern,  unbedeutenden 
Hand  gemalt  oder  gans  und'  gar  tdiergangeii.  Das  Bikl 
iit  Uberiiaiqit  in  sohlechtem  Zustande. 

An  dieses  Bild  dikrfte  sidi  emiAchst  die  »Jangfrans. 
im  Grünen",  in  der  k.  k.  Sammlung  zu  Wien,  anschlies- 
seu.  liier  ist  Maria  in  einer  anmuthigen  Landschaft  dar- 
gestellt, das  Christkind  tot  ihr  stehend,  welches  sie  mit 
beiden  Hftiiden  imtcratotat,  der  Ueme  Johannes  rar  Seite 
knieend,  dx/r  dem  Gespielen  ein  Rohiicreiis  Qberreidit  und 
zu  dem  sie  sich  üebi'voll  Hinwendet.  Ein  Bild  von  zarter 
Anmuth  und  Liebhchkcit,  welches  meiur  als  irgend  ein 
anderes  im  Ausdrude  der  Köpfe,  in  der  Körpeibildung  der 
Kinder,  selbst  im  Faltenwurf  und  in  dem  tiefen,  brinnKchsn 
Tone  der  Landschaft  den  Einfluss  Leonardo's  seigt.  — 
Verwandt  mit  dieser  Composition  sind  zwei  andre  Bilder. 
JJas  eine  ist  die  Madonna  del  Caj-dellino  in  der  Tri- 3. 
bune  der  Uffiaien  au  Florens.  Hier  aberreicht  der  kleine 
Johannes  dem  Christkinde  dnen  Stifts,  (daher  der  Name 
des  Bildes).  Gestalt  und  Gesicht  der  Maria  sind  hier  Ton 
der  reinsten  Schönheit,  ihr  ganzes  Wesen  ist  der  Ausdruck 
eines  beseligenden  Friedens.  Auch  Joliannes  ist  ungemein 
sart;  bei  dem  Christkinde  jedoch  überstieg  die  Au^be^ 
wdche  sidi  der  KOnsUer  gesetat  hatte,  göttlidien  Emst 
und  Hoheit  im  Kinde  darzustellen,  noch  seine  Kr&fte,  und 
die  Figur  wie  der  Ausdruck  des  Gesichtes  sind  noch  steif 
und  etwas  predös.  —  Das  dritte  dieser  Bilder  ist  die  4. 
sogenannte  schöne  G&rtnerin  bette  jardinito)>  bes. 
1507,  im  Museum  von  Paris.  Dies  Bild  gehört  der  spflte- 
rcn  Zeit  von  Raphaels  Aufenthalt  in  Florenz  an,  und 
wenn  es  eine  ziemhch  ähnliche  Composition,  wie  die  beiden 
obengenannten,  darstellt,  so  ist  hier  doch  alles  Ungenügende 
und  Beengende  verschwunden.  Es  ist  ein  Bild  der  freund- 
lichsten Heiterkeit,  der  liebevollsten  Anmnth  und  Unschuld: 
swisoben  blühenden  Kräutern,  wie  in  einem  Garten  (daher 
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wohl  der  Name)  sitBt  bier  Miria;  Christas  steht  vcfr  ihtm 

Knieen  und  Johannes  kniet  in  kindlicher  Hingebung  zsr 
Seite.  Leider  hat  das  Gemälde  ungemein  geUtten  und  ist 
stark  übermalt.  —  £ine  alte  Copie,  welche  in  letzter  Zeit 
Mter  den  Besitser  gewediseh  hat^  wird  mit  Unrecht  te 
das  Original  ausgegeben^  und  ist  wahrsdieinlidi  das  WeA 
eines  Niederländers. 

Interessant  ist  es,  den  Entwickelungsgang  llaphaels  in 
den  kleineren  Bildern,  welche  er  in  Florenz  geroalt,  — 
halben  Figuren  der  Madonna  mit  dem  Kinde  auf  dem  Ann, 
wa  beobaditen.  Aach  hier  beginnt  deren  Reihenfolge  mit 
Bildem,  welche  den  Ausdruck  des  zartesten  innigsten  Gre- 
fthles  tragen,   und  sclüiesst  mit  solchen,  in  denen  melu" 

5.  freie  Heiterkeit  und  Lebenslust  vorherrsdit.  Den  An&ng 
dieser  Reihe  macht  die  Madonna  aas  dem  Hause 
Tempi  (zu  Florenz),  in  der  Pinakothek  sa  MOnchen. 
In  diesem  Bilde  drückt  Maria  das  Kind,  welches  sich  au 
sie  schmiegt,  mit  zarter  Innigkeit  an  sich  und  scheint  ihm 
leise  Worte  der  Liebe  sosuflOstenu  —  In  diesem  Bilde  ist 
Maria  stehend  dargestellt^  in  den  drei'  folgenden  sitieDdy 
indem  das  CShristkind,  aus  dem  Bdde  hBwaBbhokendy  anf 
ihrem  Schoosse  sitzt  und  den  Busenbesatz  ihres  Kleides 

0.  feisst.  Das  schüchternste  dieser  Art  ist  ein  kleines  Bildchen, 
welches  sich  (aus  der  Gaieiie  Orleans  stammend)  rot  eim> 
gen  Jahren  bei  dem  Kunsthindler  Neuwenhuys  sa  London 
be&nd  und  yielleieht  noch  im  Handel  ist.  —  Reisend  mid 
zur  edelsten  Harmonie  ent\^'ickelt  sind  diese  Motive  kind- 
licher Lust  und  mütterlicher  Zartheit  in  dem  leicht,  aber 

i.ongemdn  geistreich  gearbeiteten  Bilde  aus  dem  Haase 
Colonna  (an  Rom),  jetat  im  Museam  la  Berlin.  —  Das 
dritte,  im  Besits  des  Grafen  Ccwper  an  Piansanger  in 
England,  mit  der  Jahrzahl  1508  bezeiehnet,  grenzt  dagegen 
in  dem  kecken,  knabenhaften  Ausdrucke  des  Kindes  an 
Manier,  wenngleich  auch  hier  4las  Antlits  der  Madonna  von 

8.  grosser  Ueblidikeit  ist.  —  Aach  die  schOne  Composito 
der  Madonna  mit  der  Nelke,  deren  Original  verschol- 
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len  ist,  gehArt  wohl  in  diese  spitere  florentiiuBclie  Zeit: 

Maria  hält  auf  ihrem  Schooss  das  lebhaft  bewegte  CHristos- 
kind  und  reicht  ihm  eine  Nelke  dar,  nach  der  es  freudig 
greift;  hinten  sieht  man  durch  ein  Fenster  ins  Freie.  Ein 
Scbnlbiid  dieses  Inhaltes  bessss  Cwr,  CsmuociDiy  eine  höchst 
vorsü^idie,  wie  es  scheint  freie,  Wiederhohing,  wahncheii^ 
lieh  von  der  Hand  Sassoferrato's,  befindet  sich  in  der 
Sammlung  des  Hrn.  B.  Mäglin  in  Basel. 

£ine  grössere  Darstellung  der  heiligen  F  am  i  1  i e,  9.*^- 
etwa  ans  der  mittleren  Zeit  von  Riqphaels  florantinisdfter  ^^^/^ 
Periode,  befindet  sich  in  der  Pinakothek  von  München. 
In  der  Composition  dieses  Bildes  tritt  dem  Beschauer  das 
besondere  Studium  einer  künstlichen  Gruppirung  entgegen. 
Maria,  in  knieend  sitsender  Stellung  auf  der  einen  Seite 
des  Bildes^  TomObergewandt^  Tor  ihr  das  Ghrisddnd;  auf 
der  andern  Seite  Elisabeäi,  in  ihnlicher  Stellung,  vor  ihr 
der  kleine  Johannes.  Hinter  den  Frauen  Joseph,  stehend 
und  die  Gruppe  in  strenger  Pyramidenform  schliessend. 
Obgleich  indess  diese  Absiditlichkett  der  Composition*) 
dem  Qaaaen  etwas  Be&ngenes  giebt  und  auch  Andres  noch 
den  minder  yollendeten  Kiknstler  erkennen  Iftsst,  so  ent- 
wickelt sich  doch  auch  hier  wiederum  eine  Fülle  schöner 
Einzelheiten,  und  ist  durch  das  Spiel  der  Kinder,  denen 
die  Aeltem  in  verschiedener  Weise  msohanen,  die  Ai^ 


*)  Ab  obea  in  den  Wolken  noch  dk  lecfas  Engelkopfe  lidkdMr 
waren,  mochte  dieeelbe  weniger  anfikllen.  (Eine  noeh  in  der  DllMel* 
doifer  Galerie  ▼orgenommene  sog.  Beatauration  hat  jene  KOpfe  ver- 
sehwinden  machen).  —  Im  Palait  Conini  in  Rom  befindet  äch  eine 
beil.  Familie  neldie  dem  Fra  Bartolommeo  zugeacbrieben  wild  and 
last  genaa  dieiclbe  Compootionf  nur  ohne  die  heil.  Anna  wieder- 
holt, Mdan  die  in  dem  Mttndmer  Bilde  «o  fest  geichlotsene  Gruppe 
anf  unangenehme  Weite  auseinander  fällt.  Ohne  Zweifel  liegt  hier 
die  PrioritAt  der  Composition  auf  der  Seite  Raphaels,  und  ich  möchte 
gerne  glauben,  dass  das  Bild  im  Palast  Corsini,  schon  wegen  seiner 
etwas  manierirten  AusfUhrtmg,  nicht  von  Bartolommeo  selbst,  sondern 
von  einem  seiner  Schüler  dem  raphaelischen  nachgeahmt  sei.  —  B. 
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Ordnung  wenigstens  mnerlidi  in  BngpndbitoAut  Wflite 

motivirt. 

;f9^j..S'%ji'jf^iO.  Eine  andre  1» eilige  Familie,  halbe  Figuren,  die 
,y/,.y  "^"^^^^^  sich  in  der  Galehe  der  Eremitage  zu  Petersburg  befinde^ 
^^^rltM-  vsi^  etiraa  froher  entstanden  sa  sein.  Wenigstens 

wird  in  dem  Kopf  des  heU.  Joseph,  der  auf  das  ffind 
niederblickt,  ein  ge\visses  naturahstischtes  Bestreben  sichtbar, 
wie  nicht  mehr  in  Raphaels  späteren  Werken  und  wie  es 
wohl  dem  Einflusse  des  ihm  befreundeten  Fra  Bartolommeo 
11.  sogesehrieben  weiden  dOrfte.  —  Im  Oratorium  des  fiacmial 
findet  sieh  eine  Madonna^  welche  nach  einem 
.  <o.Vt/o.^.f#,  ^        einem  Lamme  sitzende  Kind  hfilt,  während 

Joseph  auf  seinen  Stab  gestützt  zuschaut.  Das  Bild  ist 
bloss  untermalt  und  wahrscheinlich  eines  von  denjenigen, 
wdche  Raphael  bei  semer  Abreise  nsch  Rom  unToDendet 
surftcldiesa. 

tf,       Eins  der  Yorsügfichsten  Gtemftlde  ans  dter  späteren 

florentinischen  Zeit  Raphaels  (etwa  1507)  ist  die  heiligte 
C atharina,  im  Besitz  des  Hm.  Beckford  EU  Bath  in 
England^  früher  in  der  Qalerie  Aldobrandini  su  Rom.  Die 
HeOlge  steht  in  hslber  Figur  tot  dem  Basdumer,  auf  das 
Rad  f^lehnt,  und  bliekt  in  himmfiseher  Begeisterong  dem 
niederstrahlenden  Lichte  entgei^cn.  Nur  wenigen  der 
grössten  Meister  ist  es  geglückt,  diese  Stimmung  so  wahr, 
lebendig  nnd  entzückend  darzustellen« 

Ausser  diesen  sämmtlichen,  mehr  filr  die  hänsBche 
Andacht  bestimmten  Bildeni  fertigte  Raphad  m  Florens 
noch  zwei  grössere  Altartafeln.  Die  eine  derselben  ist  die 
Madonna  von  Pescia  (Mad.  del  baldacchino),  in  der 
Galerie  des  Palastes  Pitti  zu  Florenz.  Maria  mit  dem 
Kinde  auf  dem  Throne,  die  Ueihgen  Petras  und  Brano^ 
Antonias  und  Augustm  auf  dessen  Seiten;  swei  EDgelkna» 
ben,  die  einen  Peigamentstreifen  mit  Noten  in  ^n  Binden 
halten,  zu  den  Füssen  des  Thrones;  über  demselben  ein 
Baldachin,  dessen  Vorhänge  von  zwei  üiegenden  Engeln 
in  die  Höhe  gehakten  werden.    Das  Bild  ist  mcht  ohne 
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ekle  gewisse  Idrdifidie  Orossarlagkeity  vonü^ioh  m  dsn 

Gtewtadem  der  Heiligen  (namentlich  ist  der  heil.  Bruno 
grandios),  im  Ucbrigen  jedoch  zeigt  sich  auch  liier  jene 
naturaüstische  Richtung  der  Florentiner  vorherrschend,  und 
die  K^ie  sind  sumeist  ohne  Adel  und  innere  Würde.  In 
der  Csmation  erinnert  das  Bild  beMchllich  an  Fra  Barlo- 
lommeo.  Uebrigens  liess  Raphael  dasselbe  tunrollendet  in 
Florenz  zurück,  und  in  dieser  Gestalt,  nur  durch  starke 
Restaurationen  mit  einem  Anschein  von  VoUenduDg  ver* 
sehen,  ist  es  nooh  jetat  yoihanden. 

Das  Bweite  Altarbild  ist  die  Orablegnng  Christi,  u. 
welche  Raphael  im  Jahre  1507  Air  ^e  Kircfae  8.  Franeesoo 
zu  Perugia  malte,  gegenwärtig  in  der  Galerie  Borghese  zu 
Rom.  Das  Bild  zerfällt  in  zwei  Gruppen.  Zur  linken, 
drei  Viertheile  des  Ganzen  einnehmend,  der  Leiohnam  des 
HeOandes,  der  von  zwei  Mimiem  in  miefatiger  Anstrengoig 
som  Grabe  getragen  wird.  Neben  dem  Leiohnam  Magda- 
lena, Petrus  und  Johannes,  in  verschiedenartig  sich  äussern- 
der Theihiahme.  Zur  Rechten  Maria,  die,  von  den  Frauen 
unterstützt,  in  Ohmnacht  sinkt.  Dies  Bild  ist  unter  Raphaels 
Compositionen  die  erstem  in  welcher  ein  historischer  Moment 
in  voDatSndiger  dramatiscfaer  Entwiekeluig  vorgestellt  ist; 
aber  die  Aufgabe  überstieg,  in  dieser  Beziehung,  noch  die 
Kräfte  des  jungen  Meisters.  Die  Composition  ist  unruhig, 
ohne  eine  grossartige  Totalwirkung  und  die  Bewegungen 
rind  mehrfiMsh  übertrieben.  Audi  das  Pathos,  das  in  eii^ 
■eben  Köpisn  mfiditig  hervortritt,  erscheint  nicht  in  allea 
als  der  unmittelbare  Erguss  des  GefOhles.  Von  wunder- 
barer Scliöuheit  aber  ist  der  Körper  des  Heilandes;  hier 
ist  ein  Adel,  ein  Ebenmaass  der  Form,  der  Ausdruck  eines 
erhabenen  Schmerzes  in  dem  zurOckgesunkenen  Haxtptty 
wie  sie  nur  des  grössten  Meisterwerkes  wOrdig  sein  können. 
Die  technische  AusfQhrung  des  Bildes  ist  schön,  aber 
streng.  —  Die  Lunettc,  in  einem  Vicreckfelde  Gott- Vater  14. 
mit  aufjgehobenen  Händen  zwischen  Engeln  darstellend,  "•  ?; 
krönt  jetzt  ein  Altarbild  des  Orazio  Al£un  (Christi  G^ 
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bort)  io  dir  Kkche  S.  Fmnoewo  su  Pflrqgik  —  Die  D»- 
stdkmgen  der  Predella  befinden  eich  in  der  Galerie  des 

^Vatikans.  Es  sind  ^rau  in  grau  gemalte  Bildchen  mit  den 
Gestalten  der  Hotinung,  der  Liebe  und  des  Glaubens  in 
kreisrunden  Medaillons  und  Genien  zu  deren  Seiten.  £& 
nnd  Qbowu  aoimitliige  und  liebenswflrdige  ComgoalaaaBo, 
geislieich  und  leicht  ausgefiüirt 

Ein  drittes  grösseres  Altarbild  ^  aus  dem  I>oiii  Ton 
Pisa  stammend,  befand  sich  vor  einigen  Jahren  in  der 
SoUjr'schen  Sammlung  zu  London*).  Es  ist  eine  Himmel- 
£üirt  MariA;  unten  um  das  Qrab  theils  knieend  tbeils  stehend 
Johannus,  Philqfiputy  Paulus  imd  Fhmcisoua.  Die  Campi^ 
sition  gehört  ndier  der  florenümschen  Epocbe  Rapfaads 
an,  von  der  Ausführung  dagegen  wahrscheinhch  bloss  Jo- 
hannes^ Franciscus  und  die  Köpfe  der  Cherubim;  das 
Uebrige  möchte  wohl  Ton  Ridolfo  Ghirlandajo  vollendet  sein. 

Schon  im  Jahre  1506  malte  Raphael  ftdr  den  Henog 
von  Urbino  wiederum  einen  hciL  Qtonffy  welcher  mannig- 
fach an  das  frühere  Bildchen  erinnert;  nur  dass  hier  der 
Drache  schon  von  der  Lanze  die  tödthche  Wunde  empfängt, 
und  die  Königstochter  nicht  entflieht,  sondern  auf  den 
Knien  liegt.  Gegenwlrtig  hingt  das  Bild  ab  Voüvtaial 
mit  brennender  Lampe  bei  dem  gioasen  Portrait  des  Km» 
sers  Alexander  in  der  Eremitage  zu  St.  l^ersburg. 

Auch  die  firühste  mythologische  Darstellung  Raphaels, 
zu  welcher  ihn  wahrscheinlich  die  berühmte  antike  Gruppe 
in  der  Labreria  des  Domes  von  Siena  begeistert  hatte, 
entstand  um  diese  Zeit:  das  kleine  Bild  der  drei  Gra«ien> 
mietet  in  der  Sammlung  von  Lord  Dudley  in  London**). 
Die  süsse  lioltlseligkeit  des  noch  immer  etwas  peruginesken 
Ausdruckes  verbindet  sich  hier  auf  reisende  Weise  mit 


•)  Vgl.  Waagen,  England,  II,  S.  3. 

«*)  Wo  Wauden  (England  II«  204)  dauelbe  im  Jahre  1836  indes 
nicht  mehr  vorfand. 
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einer  «ehr  eddn  uad  reieben  Behandlung  des  Nackten,  und 

mit  der  einfach  schönsten  Gruppirung;  die  drei  Gestalten 
in  freier  Landschaft  stehendj  legen  jede  die  eine  Hand  auf 
die  Schulter  der  Andern^  und  halten  in  der  andern  Hand 
eine  goldene  KugeL 

Endlich  einige  Bildnisse.  Raphaels  ebenes  Portrait «. 
in  der  Sammlung  eigenhändiger  Künstlerbildnisse  in  den 
Uffizien  zu  Florenz,  jenes  schöne,  schlichte  und  milde 
Bild^  in  welchem  man  gern  den  Spiegel  des  Seelenlebens 
soner  früheren  Werke  wiedererkennt.  —  Die  Portraits  des 
Angeio  Poni^  eines  knnstliebenden  Florentmers,  und 
seiner  G&tthi,  im  Palaste  Pitti  suFlorens,  zwei  in  liehens- 
würdiger  Naivetät  aufgefasste,  in  der  Ausführung  aber  noch 
ziemlich  harte  und  kalte  Brustbilder.  Diese  beiden  Bilder^ 
lange  verschollen,  traten  erst  kttralich  wieder  ans  lacht; 
bis  dahin  hatte  ein  tr^iches  und  jeden&Us  Raphaels  wflr-  st. 
diges  Frauenportrait  in  der  Tribüne  der  Uffixien  zu  Florens 
den  Namen  der  Maddalcna  Doni  geführt.  —  Die  Brust-  33. 
bilder  zweier  Mönche  in  der  Sammlung  der  floren ti- 
nischen Akademie;  zwei  Profilkdpfe,  die  äusserst  schön, 
tdchtig^  streng  und  voll  Qefiüü  gemalt  sind.  —  Das  Por-  iL 
trait  dnes  jungen  Mannes  ans  dem  Hause  Riccio,  jetit 
in  der  Münchner  Pinakothek  (5/7),  gilt  ebenfalls  für  Raphaels 
Werk,  imd  zwar,  der  mehr  pcruginesken  Darsteliungsweise 
wegen,  für  ein  dem  frühern  tiorentinischen  Aufenthalt  an- 
gehörendes. Den  Hintergrund  bildet  hier  eine  architekto- 
nische Penpective. 


Die  Stensen  des  Vaticans  zu  Rom. 

^  175«  £twa  in  der  Mitte  des  Jahres  1508^  in  seinem 
SSsten  Lebenqahie,  ward  Raphael  an  den  Hof  des  Piqpstes 
Julius  n.  nach  Rom  berufen,  um  die  Prunkgemftcher  der 

päpstlichen  Wohnung  im  Vatican  mit  den  Arbeiten  seiner 
Hand  auszuschmücken.  In  diesen  Gcm&chem  und  Sälen 
war  durch  frlkhere  Meister  Manches  begonnen  wordei^  was 

Knfter  UkM  I.  «7 


Digitized  by  Google 


ÖT8         BuchlU.  Italien.  XVI.  Jahrhundert  KaphacL  §.17^. 


jetzt,  um  dem  grösseren  KfknsÜer  freien  Raum  tn  Mhafien, 
wiederum  vernichtet  wurde.  Nur  einiges  Wenige  von  tlen 
Arbeiten  des  Sodoma  (von  dem  ich  später  sprechen  werde), 
und  des  Penigmo  blieb  erhalten.  Mit  diesen  Arbeiten  be» 
ginnt  Raphaels  dritte  Entwickdungsperiode»  di^enige»  n 
welcher  er  sich  sur  höchsten  Vollendung  eiuporschwang. 
Grossartige  Aufgaben,  wie  sie  ilun  früher  nicht  zu  Tlieil 
geworden,  machten  ihn  jetzt  seiner  Kräfte  vollständig  be- 
wusst;  die  Nähe  Michelangelo's,  der  gleichseitig  die  Male- 
reien in  der  siztinischen  Kapelle  begann ,  reiste  ihn  warn 
edebten  Wetteifer;  die  Welt  des  klassischen  Alterthomesy 
die  in  Rom  offener  denn  irgendwo  zu  Tage  lag,  gab  seinem 
Shine  die  edelste  Richtung.  Die  ausgedehnten  und  nian- 
nigÜEdtigen  Werke,  mit  denen  Raphael  in  Rom  beschftfUgt 
wurde,  nöthigten  ihn  sugleich,  eine  grosse  Menge  andern 
Künstler  um  sich  au  versammeln,  welche  unter  seiner  Liei- 
tong  an  jenen  Arbeiten  Theil  nahmen  und  sich  den  Styl 
des  Meisters  anzueignen  strebten. 

Die  päpstliche  Macht  hatte  zu  jener  Zeit,  kurz  vorher 
ehe  die  deutsche  Reformation  ihr  kämpfend  entgegentnl^ 
ihren  höchsten  Gip£el  erreicht;  sie  hatte  eine  Ausdehnung 
des  Landgebietes,  der  kriegerischen  Schutamittel  gewonnen, 
wie  früher  nie;  ihr  geistiger  Einfluss  auf  die  Völker  der 
Christenheit  war  unberechenbar.  Diese  Macht  zu  verherr- 
liehen,  Rom  als  den  Mittelpunkt  geistiger  Bildung  dana- 
stellen, waren  die  Gemftlde  Raphael«  im  Vatican  bestinuut. 
Sie  filüen  die  Wflnde  und  Decken  in  drei  Zimmern  und 
einem  grösseren  Saale,  welche  gegenwärtig  den  Namen  der 
Raphaehschen  Stanzen  füliren.  Als  Belohnung  erhielt  Ra- 
phael für  jedes  der  grossen  Wandgemälde  1200  Goldscudi, 
d.  h.  etwa  2000  Piaster.  —  Die  Malereien  sind  sflmmtlich 
al  fresco  ausgefohrt  Die  an  den  gewölbten  Decken  jener 
drei  Zimmer  sind  verschieden  angeordnet;  an  den  Wänden 
derselben  ist  auf  jeder  Seite  ein  grosses  Ciemälde,  unter 
dem  Ualbkreisbogen  des  Gewölbes;  darunter  grau  in  grau 
gemahe  Sockelbilder,  weldie  Anspielungen  auf  die  Gegen- 
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stände  der  Hauptbilder  enthalten^  sowie  sich  diese  auf  die 
zunächst  stehenden  Malereien  des  Gewölbes  beziehen.  Je 
ftwei  Wftnde  eines  jeden  Zimmers  Bind  durch  Fenster  unter- 
brochen, was  dem  Kltaistler  sa  einer  sehr  eigentfaOmUchen 
Anordnung  der  darauf  befindlichen  Gemfllde  Anhss  gegeben 
hat.  In  dem  grösseren  Saale  ist  eine  andre  Anordnung  der 
Bilder  befolgt.  —  In  späterer  Zeit,  als  die  Päpste  ihre 
Wohnung  auf  den  Quirinal  verlegt  hatten,  wurden  die  Stanp 
sen  wenig  beachtet;  im  Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts 
finden  sieh  die  Gemilde  simmüich  mit  Schmnts  fiberzogen, 
die  Sockelbilder  grossentheils  verdorben.  Carlo  Maratta, 
ein  verdienstlicher  Künstler  seiner  Zeit,  reinigte  die  Bilder 
mit  grosser  SorgSdt  und  stellte  die  Sockelbilder,  so  gat  es 
gerade  ging,  wieder  her.  Li  diesen  ist  somit  gar  Yuües  ron 
Maratta's  eigner  Hand,  selbst  von  seiner  eignen  Gomposition; 
ich  werde  demnach  diese,  schon  an  sich  minder  wichtigen 
Gegenstände  in  der  folgenden  Beschreibung  nicht  näher 
berühren. 

Die  Ansfthmng  der  Gemilde  in  den  Stanzen  wihite 
die  ganse  Zeit  von  Raphaels  Aufenthalt  su  Rom,  bis  an 

seinen  Tod,  und  ward  erst  durch  seine  Schüler  beendet. 
Die  Zeitfolge  j  in  welcher  die  einzelnen  Zimmer  ausgemalt 
wurden,  stimmt  nicht  mit  deren  örtlicher  Folge.  Ich  be> 
schreibe  dieselben  nach  der  enteren. 

I.   Camera  della  Segnatura. 

Die  Malereien  dieses  Zimmers,  des  ersten  im  Vatioan, 
welches  Raphael  mit  seinen  Fresken  ansgesdbmfiokt  hat) 
wurden  im  Jahre  1511  beendet.    Ihr  Inhalt  mnfiisst  die 

Theologie,  Poesie,  Philo  Sophie  und  Jurisprudenz, 
d.  h.  die  Darstellung  der  geistigen  Richtungen,  auf  denen 
das  höhere  Leben  des  Menschen  beruht.  Sie  bestehen,  der 
KOrse  nach,  ans  folgenden  Werken: 

»7* 
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A.  Die  GfiBlIde  der  Ded». 
Vier  Rnndbflder  (in  der  Mitte  der  Dreieckfelder  des 

Gewölbes)  und  zwischen  ihnen  vier  Bilder  in  ländlich  vier- 
eckiger Form*).  In  den  Rundbildern  sind  die  angedeuteten 
Geifltesrichtaiigeii  durch  allegorisdie  weibliche  Gestolten 
personifidrty  edle  Wesen,  die  in  göttlicher  Ruhe  und  Ge- 
nüge in  den  Wolken  thronen,  charakteristisch  eine  jede 
nicht  nur  durch  Symbole  verschiedener  Art,  sondern  auch 
durch  Gestalt,  Bewegung  und  den  Ausdruck  des  Kopfes  in 
ihrer  besonderen  Eigenthflmlichkeit  dargestellt»  Zu  den  Sei> 
ten  einer  jeden  wird  der  Raum  durch  fieblicfae  Genien  ans* 
geftült,  welche  Inschrifttafeln,  mit  Beseichnung  der  eittsehien 
Darstellungen,  tragen.  Die  Gestalt  der  Poesie  ist  durch 
•Schönheit  unter  diesen  allegorischen  Figuren  vorzüglich  aus- 
gezeichnet; ihr  Gesicht  trftgt  den  Ausdruck  eines  sQsseo 
Bdiagens,  einer  ruhigen  heiteren  Begeisterung. 

Die  viereckigen  Seitenhilder  enthalten:  I)  Neben  der 
Theologie,  die  Darstellung  des  Sündenfalls,  ein  Bild  von 
höchst  einfacher,  reizend  harmonischer  Composition,  ■ —  wohl 
die  schönste  Darstellung  dieses  Gegenstandes;  2)  Neben 
der  Poesie,  die  Strafe  des  Marsyas;  3)  Neben  der  Phitoso- 
phie,  eine  weibliche  Gestalt,  welche  den  Erdball  betrachtet; 
4)  Neben  der  Jurisprudenz,  das  Urtheil  des  Salomo**).  — 


*)  Die  letzteren  laufen  über  die  Kanten  «les  Kreuzgewölbes  hin 
und  erscheinen  demnach  wie  unifrobotrcn.  Doch  ist  dieser  Fehler  wohl 
nicht  Raphael  zur  La:it  zu  legen,  da  er  hier  die  Eintheilungen  der  !>>  ckr. 
wie  sie  von  seinem  Vorgänger  angeordnet  waren,  beibehalten  mi^tr. 
Von  letzterem,  dem  Sodoma,  riWiren  hier  auMerdcm  noch  einige  kietae 
Zwitcbenbildchen,  Arabesken  u.  dgi.  her. 

**)  Naoh  einet  von  Passavaat  (I^  &  139  a.  f.)  ndtgctheiltcB 
iianigeii  Dentimg  haben  die«  Zwiiebenbilder  eine  doppeltt  BcsidiaBg 
aowobl  sn  dem  vorhetgehenden  ah  com  folgenden  Rmidbüde.  Sa  cr> 
innert  s.  B.  der  Silndenfidl  (iwiaehen  Juiiq^rudens  and  Theotogiel 
ebenaowoU  an  du  Gericht  wie  an  die  kfinftige  EriOtung;  die  Strafe 
des  Manyas  ist  zu^eidi  der  Sieg  der  Kunst  and  (naeh  einer  Anqne* 
lang  auf  Dante,  Paradies    Ys.  19)  das  Symbol  höherer  Wtedeiscboit; 
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ABe  mAt  Wder  maä  auf  Goldgrund 

saik  gearbeitet;  sie  erinnern  in  einzelnen  Zufälligkeiten,  vor- 
nehmlich einigen  Besonderheiten  der  Carnation  (z.  B.  dea 
grOnlichen  MitteltinteD),  noch  an  die  früheren  £ntwickeltiiigB- 
stufen  Raphaels. 

B.  Die  WandgemUde. 

Jene  allegorischen  Gestalten  der  Decke  bilden  gewisser- 
maassen  die  Titel  zu  den  grossen  Bildern  der  Wände,  denen 
sie  zunAchst  stehen.  Diese  sind,  im  Einzehien,  folgender 
Gestalt  angeordnet. 

1)  Die  Theologie  (nachemer  unrichtigen  Au&ssung 
«la  Disputa  del  Sacramento  genannt).  Das  Bild  zerfällt 
in  zwei  Haupttheile.  Die  obere  IlfUfte  stellt  die  Glorie  des 
Hinnnels,  nach  alterthümlich  feierhcher  Anordnung,  dar.  In 
der  Mitte  der  £rlöser  mit  ausgebreiteten  Armen^  auf  Wol- 
ken thronend;  zu  seiner  Rechten  Maria,  sflss  und  hold, 
sich  mit  inniger  Verehrung  vor  dem  göttlichen  Sohne  nei- 
gend, zur  Linken  Johannes  der  Täufer,  lieber  dem  Erlö- 
ser erscheint  die  halbe  Gestalt  des  Gott -Vater,  unter  ihm 
schwebt  die  Taube  des  heiligen  Geistes.  Diese  Gruppe 
umgeben,  im  Halbkreis  auf  Wolken  sitzend,  die  EnsvAter, 
Apostel  und  Heilige,  höchst  eriuibene  und  wOidevoUe  Ge- 
stalten, in  edelster  Feier  und  Gemessenheit  der  Bewegungen. 
Leber  ihrer  Reihe  schweben  auf  jeder  Seite  drei  höclist 
reizvolle  Jünghngsengei;  unter  ihnen,  fast  wie  die  Träger 
dea  Wolkensitzes,  eine  Menge  von  Engelköpfen,  und  vier 
zarte  Engelknaben  mit  den  Bfichem  der  Evangelien  zu  den 
Seiten  der  Taube.  —  In  der  unteren  Hälfte  des  Bildes  er- 
blickt man  ehie  Versannnlung  der  berühmtesten  Theologen 
der  Kirche.   In  ihrer  Glitte,  auf  Stufen  erhöht,  ein  Altar 


ebenso  deutet  die  den  Weltball  betrachtende  Oettalt  nicht  minder  auf 
die  Philoaophie  als  auf  die  Poesie;  endlich  vermitleU  dai  Urtheil 
Ssloaio'«  vortrefflich  die  Wei»bcit  mit  dkm  Becbt. 
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Biil  dar  Momtni»  (ak  myitiMho  Bmeichnimg  der  karpcr- 
Kcfaen  Gegenwart  des  EriOaen  auf  Erden).    Dem  Altaie 

zunächst,  zu  beiden  Seiten,  sitzen  die  vier  lateinischen 
Kirchenväter;  neben  und  hinter  ihnen  stehen  verschiedene 
andere  der  berühmtesten  Lehrer  der  Kirche.  Zu  äusserst 
sind  auf  beiden  Seiten  Gruppen  TerBchiedener  Jflnf^inge 
und  Männer  dargestellt,  wekbe  Mi  sur  Offenbarung  dea 
götthchen  Geheimnisses  lierzudrängen,  theils  in  begeisterter 
Hingebung,  theils  noch  zweifelnd  und,  wie  es  scheint,  dis- 
putlrendy  theils  auch  als  Sektirer.  —  Ucberall  sind  hier  die 
Gestalten,  Yomehmlich  was  den  Ausdruck  der  Köpfe  anbe- 
tri£^  sur  ergreifendsten,  charaktervollsten  Individualität  aus- 
gebildet, mit  der  liebevollsten  Durchdringung  des  Einzelnen 
belebt.  Diese  sorgfaltige,  selbst  noch  fast  an  das  Mühsame 
gränzende  Behandlung  des  Einzelnen  ist  es  vomehmlicfa, 
was  auch  dies  Werk  noch  als  ein  froheres  charakterisirt^ 
während  bei  den  folgenden  mehr  und  mehr  die  Rücksicht 
auf  die  Gcsanimtwirkung  her>'ortritt.  Das  Feierliche  und 
Strenge  im  obern  TheUe  des  Geniäldes,  ebenso  auch  die 
Goldlichter  unddergl.  ist  minder  (wie  man  gewollt  hat)  als 
eine  unbewusste  Nachwirkung  der  älteren  Knnstwdse  wol 
betrachten,  als  es  vidmehr  der  mystischen  Bedeutung  des- 
selben überhaupt  angemessen  und  aus  diesem  Grunde  mit 
Absicht  von  dem  Künstler  beibehalten  scheint. 

2)  Die  Poesie  (Fensterwand).  Zuoberst  Apollo  mit 
den  Musen^  unter  Lorbeerbäumen  auf  den  Höhen  des  Par- 
nasses. Dichter  des  Alterthums  und  des  neueren  Italiens 
BChliessen  sich  ihnen  zu  beiden  Seiten  an ;  unter  diesen 
Humer,  der  begeistert  Verse  spricht,  welche  ein  Jangiing 
eifrig  nachschreibt.  Hinter  Homer  bemerkt  man  Virgil  und 
Dante.  Nach  unten,  zu  den  Seiten  des  Fensters,  bilden 
sich  zwei  gesonderte  Gruppen.  Auf  der  einen  Seite  Pe- 
trarca, Sappho,  Corinna  und  Andre  in  heiterem  Gespräche; 
auf  der  andern  Pindar,  bejahrt,  mit  Begeisterung  sprechend, 
Hora»  und  noch  ein  Dichter,  die  ihm  mit  verahrender  Be- 
wunderung zuhören.  Diese  unteren  Gruppen  Schemen  dem- 
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Dicli  die  lyriaehe  Poetie  (in  ihm  yeraduedeoeii  Richtungen) 

zu  repräsentiren,  während  oben  die  Dichter  des  Epos  be- 
uierklich  werden.  —  Das  BUd  ist  vortrefflich  geordnet:  die 
ekuKbien  Gruppen,  in  weiche  dasselbe  sich  auflöst  und  die 
im  wob|§pe£ahlteeteii  Ebemmaase  ga  einuider  stehen,  scfaliii- 
gen  «eh  leieht  und  ohne  eller  Zwang  zum  Gänsen  snaam- 
nen.  Es  trtgt  einen  sehr  heiteren,  annmthigen,  dem  poe- 
tischen Leben  in  Itahen  zur  Zeit  des  Künstlers  entsprechen- 
den Charakter  und  *?n*jAAU  eine  Menge  zarter  und  edler 
Motive.  Doch  ist  im  Einsehien  auch  minder  Bedeutendes 
vorhandmi^  wie  namentlich  der  Gott  in  der  Mitte  dea  Bilr 
dea  nioht  gar  schön  ist;  auch  die  beiden  ihm  sonftchat 
sitzenden  Musen  sind  vielleicht  in  zu  absichtliclier  Symme- 
trie gehalten.  Dem  Style  nach  bildet  dieses  Werk  den 
Uebergang  au  den  sogenannt  grossartigeren  Compositionen 
dea  Meisters,  als  deren  ernte  das  folgende  WimdgemAlde 
betrachtet  wird. 

S)  Die  Philosophie,  unter  dem  Namen  „der  Sdmle 
von  Athen  **  bekannt.  Das  (lemälde  stellt  eine  grosse  Halle 
in  dem  edlen  iStyle  dea  Bramante  dar,  und  in  derselben 
Budirere  Lehrer  der  philosophiachen  Wiaacnachaften  mit 
ihren  Schülern  veraammelt.  Eine  Tr^pe  von  mehieien 
Stufen  erhebt  den  hinteren  Theil  der  Veraannnelten  tkber 
die  vorderen  (Jruppen.  Jene  repräsentiren  die  höhere  oder 
eigentliche  Philosophie.  Piato  und  Aristoteles  stehen  hier 
in  der  Mitte  nebeneinander,  wie  Aber  ihre  Lehnneinungen 
diqHitirend.  Plato,  der  BquAaentant  der  apeknktiven  Phi- 
loBopfaie,  weist  mit  erhobener  Rechten  nach  oben;  Ariato- 
teles  deutet  mit  ausgestreckter  Rediten  auf  die  Erde  nieder, 
als  den  Quell  seiner  praktischen  Philosophie.  Zu  iliren 
Seiten  reiht  sich,  tiefer  ins  Bild  liinein,  ein  Doppelcbor 
«nfinerkender  Zuhörer.  Auf  der  einen  Seite  neben  diea^ 
steht  Sokratea,  um  den  aich  wieder  einige  Znhfirer  ver- 
aammelt haben,  denen  er  seine  Ldirafttae  und  Schlussfolgen 
an  den  Fingern  vorzälilt.  Jenseit  sind  andre  Männer  in 
verschiedener  Weise  des  Gesprftchs  und  Studiums  zusammen- 
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gestellt.    Im  Vordergrund  werden  die  Studien  der  Arith- 
metik und  der  Geometrie  nebst  den  hievon  abhängigen 
Di8ci[dineii,  in  gesonderten  Qrappen  auf  beiden  Setfeen  des 
Bildes  yargeMat.  Ais  Hanpt  der  Arithmetik  eMkAA  msn 
snf  der  linken  Seite  den  Pythagoras ,  der  anf  sdnem  Kaie 
schreibt,  verschiedene  Schüler  und  Nachfolger  (einer  mit 
den  Tafeln  der  Musik) ,  sowie  andere  Philosophen  um  üm 
her«   Auf  der  rechten  Seite  constiuirt  Archimedes  (oder 
EucKd)  anf  einer  am  Boden  li^^den  Tafel  eine  geometa- 
sdie  Figur.  Mehrere  Schiller  beobachten  den  Vorgang ;  anfii 
Sinnigste  sind  in  iiinen  die  verschiedensten  Stadien  des 
Begreifens  dargestellt.    Zoroaster  imd  Ptolemäus,  mit  Him- 
mels- und  Erdkugel,  als  Repräsentanten  der  Astronoene 
mid  Geographie,  stehen  neben  dieser  Gruppe.  Zwiacfaea 
beiden  Gruppen,  auf  den  Stufen  der  Treppe,  liegt  abgeson- 
dert der  Cyniker  Diogenes;  ein  Jüngling  wird  von  diesem 
durch  einen  älteren  l^lann  zu  den  Lehrern  der  hohem  Phi- 
losophie hinaufgewiesen.  Neben  der  Gruppe  des  Archime- 
des, dem  Rahmen  BunAchst,  tritt  Raphael  selbst,  in  Be^ei- 
tmig  seines  Lehrers  in  die  Halle;  Archimedes  trägt  daa 
Portrait  seines  Oheims  Bramantc.  —  Höchst  meisterhaft 
ist  die  Uesammtanordnung  dieses  Gemäldes.    In  feierlich- 
ster Gemessenheit  stehen  Plato  und  Aristoteles  und  der 
Chor  ihrer  SchOler  nebeneinander,  ohne  dass  jedoch  Steil- 
heit oder  Zwang  irgendwie  sichtbar  wflrde;  nach  den  Sei- 
ten und  der  Tiefe  zu  löst  sich  diese  Haltung  zu  grösserer 
Freiheit,  und  die  Gruppen  bilden  sich  aus  SteiluDgen  der 
mannigfachsten  Art,  so  jedoch  wiederum,  dass  im  Genien 
und  Wesentlichen  die  Gegenseitigkeit  anfr  Genftgeadste 
beobachtet  bleibt.  Der  Styl  ist  grossartig  und  frei,  durchweg 
ist  eine  malerische   Gesammtwirkung  bezweckt  und  aufs 
Vollkommenste  erreicht.    Die  Zeichnung  im  IS'ackten  wie 
in  den  Gewändern,  ist  höchst  vollkommen  und  Qberall  von 
dem  eddsten  SchOnheit^geflClhle  geleitet;  die  Gruppe  dsr 
Jonghnge  vomefandioh,  wekhe  um  den  Archimedes  venaa- 
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melt  smdy  gehArt  in  dem  liebentwAidigtteii  und  Nabifeeii, 
was  Raphael  geschaffen  hat. 

4)  Die  Jurisprudenz  (Fensterwand).  Die  Darstel- 
lungen dieser  Wand  zerfallen  in  drei  getrennte  Gemälde. 
Ueber  dem  Fenster^  von  dem  Bogen  des  Gewölbes  einge* 
fesst^  erblickt  man  drei  sttsende  weibliche  Gestaltei^  Perao- 
nificationen  der  Khigheit  (oder  Votnekt^,  der  Stirke  mid 
Mässigung,  als  derjenigen  Tugenden,  ohne  deren  Begleitung 
die  Rechtswissenschaft  nicht  ins  Leben  treten  kann.  Die 
Klugheit  sitzt  erhöht  über  den  beiden  andern  in  der  Mitte; 
sie  hat  naeh  Tom  ein  jugendliehes,  nach  hinten  ein  Greisei»* 
geeicht  (den  BUdc  in  die  2Salnmft  nnd  in  die  Vergangenheit 
bezeichnend);  ein  Genius  hält  ihrem  jugendlichen  Gesicht 
einen  Spiegel,  ein  andrer  ilireni  alten  Gesicht  eine  Fackel 
vor.  Die  Stärke  ist  ein  geharnischtes  Weib  in  kühner 
Bewegong*),  einen  Ekihenaweig  in  der  Hand,  einen  Löwen 
neben  noh.  Die  Missigung  trägt  einen  Zügd  in  den  Hftn* 
den.  Andre  Genien  sind  zu  den  Seiten  auch  dieser  Figu- 
ren zur  Ausfüllung  des  Raumes  angebracht.  Es  sind  reiz- 
volle und  würdige  Gestalten,  die  beiden  äusseren  voll  schö* 
nen  Affektes,  der  indess  vielleicht  jene  Ruhe,  welche  maa 
bei  allegorischen  Wesen  verlangt,  in  Etwas  stören  dürfte. — 
Zu  den  Seiten  des  Fensters  ist  die  eigentfidie  Wissenschaft 
des  Rechtes,  und  zwar  in  ihrer  Unterscheidung  als  geistli- 
ches und  welthches  Recht,  dargestellt.  Auf  der  breiteren 
Seite  (unterhalb  der  Gestalt  der  MAssigung)  sieht  man  Gre- 
gor XI.  anf  p^wdidiem  Throne,  der  einem  Consistosial- 
Advokaten  die  Dekretalen  übergiebt.  Der  Papst  trägt  die 
Züge  Julius  II.,  uiul  die  ihn  umgebenden  Personen  enthalt? 
ten  ebenfalls  Portraits  des  damaligen  päpstlichen  Hufes.  Es 
sind  Alles  höchst  aosgeaeichnete,  leben-  und  charaktervolle 
Köpfe.  —  Auf  der  schmaleren  Seite  (unter  der  Figur  der 
Stärke)  ist  Kaiser  Justtnian  daigestellty  indem  er  dem  Trir 


*)  Sie  scheint  der  allegorischen  Figur  der  Stirke  anter  den  Free» 
kern  des  Camhio  ia  Perugia  aacbgeahmt 
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boniMi  das  lömiiehe  GcMtdbttflfa  «bergiebft.  Dm  Bild  int 

minder  bedeutend. 

Der  Gesaramt-Cyclus  dieser  Darstellungen  gehurt  idsu 
wesentlich  dem  Bereiche  des  Gedankens  an;  dem  Künst- 
ler war  die  Angabe  sa  Theii  geworden»  eine  Reihe  mehr 
oder  miBder  afastracter  Beg^e  bildlidi  la  fiasCB,  das  wm 
sieh  Unsinnfiche  in  körperlicher  Gestaltnng  zu  vergegen* 
w&rtigen.  Schon  früiier,  zu  den  Zeiten  Giotto's  und  seiner 
Nachfolger,  waren  ähnliche  Bestrebungen  in  der  Kunst  lier- 
TOigeCreten;  überbhcken  wir  nun  nodi  etnnial  die  Mittel» 
welche  ein  Künstler  auf  dem  Q&pki  der  Kunst  sur  AnsfUi- 
mng  dieses  schwierigen  Vorhabens  angewandt  hat»  und  die 
Krfolge,  zu  denen  er  gelangt  ist. 

Ein  selir  glückliches  Motiv  erbhcken  wir  zunächst  bei 
den  drei  ersten  Wandbildern  in  jener  feierlichen  Vereinigung 
von  MAmMTD»  welche  in  dieser  oder  jener  der  dargesteUta 
GMstesthfttigketten  als  die  bedeutendsten  gelten  und  welche 
(Ahnlldi  wie  in  Petrarca's  ^Triumphen'')  ohne  Rücksicht  auf 
die  Zeitalter,  in  denen  sie  gelebt,  nur  in  Rücksiebt  auf  ihre 
geistige  Verwandtschaft»  auf  ihr  gemeinsames  Wirken  für  einen 
höheren  Zweck»  au  einander  geordnet  sind»  und  die  sich 
somit  wieder  leicht  in  einaelne  Gruppen  ^je  nach  ihrer  mehr 
oder  minder  durchgreifenden  Wirksamkeit,  sondern  liessea. 
Doch  war  es  nothig,  ihrer  Thätigkeit  den  einen  nOtliigen 
Mittelpunkt,  das  Bezeichnende  ilires  Zweckes,  beizufügen. 

Bei  dem  Wandbilde  der  Theologie  ist  dieser  Mittel* 
pmikt  eigentlich  der  Altar  mit  dem  Sacfament»  als  dem» 
nach  dem  Ritus  der  Kirdie  feststehenden  Symbde  der  Er- 
lösung. Das  Sacrament  schon  an  sich  erklfirt  hier  dem 
christlichen  Beschauer  den  Punkt,,  um  welchen  sich  die  Tliä- 
tigkeit  der  Versammelten  dreht.  Doch  ist  es  eben  nichts 
weiter  als  nur  em  Symbol»  —  für  den  Sion»  für  das  QefiaU 
«nfessbar.  Daher  oben  die  Glorie  des  Himmels»  wetohe 
den  EriOser  selbst  und  die  Verkander  und  die  Zeugen  sei- 
ner Sendung  darstellt.  Iliedurch  wirkt  tlas  Bild  unukittelbar 
auf  den  Beschauer  mid  es  sind  üun  —  sofern  er  überhaupt 
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mit  den  Gestaltaa  des  chciitilidieii  Myän»  wtnntt  iit  — 

keine  ferneren  Rftthsel  su  lösen.  Nur  dürfte  es,  was  die 
Total-Wirkung  des  Bildes  anbetrifft,  zu  tadeln  sein,  — 
nicht  sowoiil  dass  dasselbe  in  awei  gesonderte  Theüe 
aorftUfc»  ab  viehnehr,  da»  keiner  toh  diesen  der  Masse 
«Mb  ToAmmäktf  dass  keiner  als  der  eigenlüeh  WeaentSehe 
ker  vortritt. 

Bei  dem  Wandbilde  der  Poesie  dienen  die  Gestalten  des 
ApoUo  und  der  Musen  zur  Erklärung  des  Inhalts  und  auch 
sie  sind,  als  einem  wohlbekannten  Fabelgebiete  angebörig, 
yoUkonunen  genOgend.  Zngteioh  sind  hier  die  Dichter  mit 
ihnen  in  ebe  ansfMrechende,  vertratdiehe  Nfthe  Tereinigt,  er- 
scheinen sie  gewissermaassen  als  die  Wirthe,  jene  als  die 
Gäste  des  Parnasses,  so  dass  sich  hier  ein,  dem  Gedanken 
wie  dem  Gefahle  nach,  vollkommen  abgenmdetes  Ganse  bil- 
det und  das  GemOth  des  Beschauers  Ton  der  sdiOnsten  Bube 
erfiOttt  wird.  Dies  BiM  ist  wie  dn  ssrtes  heiteres  Gedksht; 
es  gewfthrt  dem  betrachtenden  Auge  ein  in  sich  verständliches 
Ganze  und  lässt  alimälig  und  von  selber  seine  tiefere  Bedeu- 
tung verstehen. 

Bei  dem  WandbiM  der  Phik>sophie  dsgegen  fehlt  fast  alle 
bestimmtere  Angabe  seines  dgentlichen  Inhalts.  Es  ist  in 
dem  BOde  selbst  kerne  anegorische,  keine  poetische  Figur 
vorlmnden  (jene  seitwärts  in  den  Nischen  stehenden  Sta- 
tuen des  Apollo  und  der  Minerva  reichen  hiezu  niclit  hin), 
die  uns  näher  erklären  könnte,  welches  specielle  Interesse 
die  luer  Versammelten,  wenigstens  die  obere  Hälfte  dersel- 
ben, bewegt*).  Der  Vorgang  verliert  fttr  unser  unmittel- 
bares Gefülil  jene  höhere  Bedeutung  und  der  prosaische 
Verstand  muss  das  Geschäft  der  Erklänmg  überuelunen. 


*)  Dstaa  diese  Bemerkung  nicht  au«  der  Luft  gegrilfen  ist,  beweisen 
die  mannigfach  verkehrten  Iiiter])rctationc»  der  DanteUung  auf  Kupfcr- 
stirlion  und  in  Beschreibungen,  welche,  schon  unmittelbar  nach  Raphaels 
Tode,  christhche  BezUge  darin  zu  erkennen  glaubten.  S.  die  Beachrei- 
kirag  der  Stadt  Rom,  Bd.  II.,  Buch  I.,  S.  336.  Anm. 
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Die  Kimtt  des  Meisten  seigt  sieh  hier  nidit  in  poetisdier 

Totalwsrkun^,  sondern  einseitiger  in  jener  s^ossartigen  ritam- 
lichen  Anordnung  und  in  der  unübertrcti'lichen  Schönheit 
der  einzelnen  Gruppen  und  Gestalten,  welche  an  sich  frei- 
lich dem  Auge  des  Beschauers  schon  ein  unaussprechliches 
VeignOgen  gewahren.  Man  sagt,  Raphael  sei  hier  durch 
die  unkOnstlerische  Au%abe  beschränkt  gewesen«  Aber  wir 
haben  bereit«  firaher,  unter  den  Malereien  der  spanischen 
Kapelle  zu  Florenz  (S.  S2(y)  eine  Aufgabe  sehr  verwand- 
ten Inhalts  kennen  gelernt,  welche  dort,  bei  aller  Mangel- 
haftigkeit und  Befangenheit  der  iusseren  DarsteUnngsnuttel» 
doch  ungleich  unmittelbarer  und  ergreifander  auf  den  Smn 
und  das  Gemllth  des  Besehauers  wirkt,  —  soweit  wenig- 
stens eint'  Allegorie  wirken  kann. 

Bei  der  Darstellung  der  Jurisprudenz  scheint  die  ungün- 
stige Stellung  des  Fensters,  welche  an  der  einen  Seite  nur 
einen  beträchtlich  sdimalen  Raum  gestattete,  die  Trennung 
der  Wand  in  drei  einselne  Bilder  verarsacht  su  haben.  In 
Folge  dieser  äusserlichen  Umstände  dürfte  der  Meister  hier 
bei  dem  oberen  Bilde  zu  der  allegorischen  Darstellun^swcisc, 
welche  es  erlaubt,  in  wenigen  Figuren  mehrere  Begrifle  aus- 
audrüoken,  zurückgekehrt  sein. 

II.   Stauza  cl'£liodoro. 

Die  Arbeiten  in  diesem,  nach  seinem  Ilauptbilde  be- 
nannten Zimmer  scheinen  unmittelbar  (vom  Jahre  1512 
an)  auf  che  des  vorigen  gefolgt  su  sein.  Die  vier  Abthei- 
lungen der  Decke  entsprechen  .den  Dreieckleidem  des 
Kreuzgewölbes  und  werden  durch  scheinbare  Tapeten  ge- 
bildet. Sie  stellen  (iegenstftnde  des  alten  Testaments  dar, 
in  denen  die  Verheissungen  des  Herrn  an  die  Patriarchen 
(ohne  Zweifel  als  Anspielungen  auf  die  Macht  der  Kirche 
— analog  jener  filtest  christlichen  Symbolik,  S.  11  u.  £.)  en^ 
hsiten  sind. 
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1)  Gott,  wdeher  dem  Abrahain  eine  zahlreiche  Nachkom- 
menschaft verlieisst  (oder  n.  A.  Noah  mit  seiner  Fa- 
milie vor  Jehovali). 

2)  Isaaks  Opfer. 

3)  Jacob»  der  im  Traume  die  Hiimnelaleiter  sieht. 

4)  Moses  vor  Gott  im  feurigen  Basche. 

Dies  sind  einfach  grossartige  Compositionen,  deren 
Wirkung  indess  leider  sehr  beeinträchtigt  ist,  indem  die 
Farben,  vermuthlich  durch  eingedrungene  NAsse»  sehr  gelit- 
ten haben. 

Die  QegenstAnde  der  vier  grossen  Wandgemälde  beliehen 

nch  auf  den  göttlichen  Beistand  der  Kirche,  durch  Beschüt- 
zung gegen  ihre  Feinde  und  wunderbare  Bestätigung  ihrer 
Lehre,  —  und  zwar  mit  specieller  Rücksicht  und  Anspie- 
lung auf  die  kirchlich-politischen  Verhftltnisse  zur  Zeit  ihrer 
Entstehung. 

1)  Die  Vertreibung  Heliodors  aus  dem  Tem- 
pel zu  Jerusalem,  —  als  dieser,  der  Kämmerer  des 
syrischen  Königs  Seieukus,  auf  dessen  Befehl  die  Schätze 
des  TempeU  plündern  wollte  (Zweites  Buch  der  MaccabAer, 
c.  8).  Diese  Darstellung  deutet  auf  die  unter  Julius  0. 
erfolgte  Befreiung  der  Provinsen  des  Kirchenstaats  von 
den  Feinden  des  apostolischen  Stuhles  und  auf  seine  Erhal- 
tung der  Güter  der  Kirche;  im  weitem  Sinne  ist  sie  ein 
Symbol  des  göttlichen  Schutzes  über  den  äussern  Verhält- 
nissen der  Kirche.  —  Man  blickt  das  Schiff  des  Tempels 
hinab;  im  Hintergrunde  der  Altar,  vor  welchem  der  Hohe- 
priester betend  lie£rt,  die  Gefahr  von  dem  Tempel  abeu- 
wcnden;  mannigfaches  Volk  uui  ihn  her;  leichte  Jünghnge 
klettern  auf  das  Piedestal  einer  Säule >  um  dem  Gebete 
firei  Buschauen  zu  können.  Im  Vordeigrund^  zur  Rechten 
des  Beschauers,  Heliodor  mit  seinen  Knechten,  welche  die 
Schätze  fortzuschleppen  im  Begriff  waren.  HeUodor  Hegt 
niedergestürzt  unter  den  Hufen  des  Pferdes,  auf  welchem 
jener  goldgehamischtc  Reiter  sitzt;  die  zween  Jünglinge 
mit  Bathen,  im  Begriff  auf  die  Tempelsch&nder  loszuschla- 
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gIBDf  udtkwAesa  m.  Mineii  Seitoi.  Dies  Ist  eine  Qnppt 
Tofl  der  wmideibnraten,  ergreifendsten  Poesie;  sie  ist  wie 

der  Blitz  des  göttlichen  Zornes,  der  die  Verbrecher  nieder- 
schmettert. Gegenüber,  auf  der  anderen  Seite,  ist  eine 
dicht  Busammengedrftngte  Gruppe  von  Weibem  und  Kin- 
dern, reizend  bewegt  in  dem  Ausdrucke  des  Staunens  und 
Sehreckens.  Neben  ihnen  wird  der  Papst  Jufius  II.,  auf 
einem  Tragstuhl  sitzend,  in  den  Tempel  getragen;  seine 
Gegenwart  bezeicluiet  die  näheren  Bezüge  des  wunderbaren 
Vorganges  auf  die  Verhältnisse  der  Gregenwait.  —  I>ies 
Bild  enthilt  die  geistreichste  Entwiekelung  einer  ausgedehn- 
ten Handlung,  Beginn  und  Folge  derselben  in  sidi  em- 
scliliessend ;  es  ist  die  treÖlichste  Darstellung  eines  heftig 
bewegten,  schnell  vorübergehenden  Momentes.  (Nur  die 
theilnamlose  Ruhe  in  der  Gruppe  des  Papstes  stört  in  die- 
ser Beaiehung;  man  möchte  wOnschen,  dass  sie  mehr  als 
einen  ftusserlichen  Beaug,  dass  sie  selbst  eine  individudfe 
Theilnahme  an  dem  Vorgange  enthielte).  Im  Einzelnen 
zeigt  sich  eine  unübertreilliche  Naivetftt  und  Anmuth  in 
Form  und  Bewegung  der  Gestalten,  im  Ganzen  eine  gross- 
artig freie,  die  Totalwirinmg  beredmende  Auafthnm^ 
wenn  auch  nicht  ftberall  mehr  des  Meisten  «gne  Band 
das  Werk  ausgeführt  haben  sollte. 

2)  Die  Messe  von  Bolsena  (Fensterwand).  Dar- 
steliung  des  Wunders,  welches  im  Jahre  1863  einen  an 
der  Tfanssubstantaation  aweifiBlnden  Priester  von  der  Wahr» 
heit  dieser  Lehre  durch  das  Blut  tkberseugte,  das  aus  der 
von  ihm  geweihten  Hostie  floss.  Wie  im  vorigen  Bilde 
der  Schutz  der  Kirche  in  üiren  äusseren  Verhaltnissen,  so 
wird  in  diesem  ihre  Sicherung  nach  innen^  gegen  Zweifler 
und  Ketser»  und  die  Unfehlbarkeit  des  pfipstliohen  Olsubens 
Torgefohrt,  ohne  Zweifel  eben&Us  in  Bezug  auf  die  Zeit* 
Verhältnisse,  auf  jene  Gährung  in  den  Gemüthem,  welche 
dem  bald  darauf  erfolgten  Ausbruche  der  Reformation  vor- 
anging. —  In  diesem  Bilde  ist  die  Vereinigung  jener  wun- 
derbaren Begebenheit  mit  den  Personen  der  Gegenwart  in 
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wwwr  einlMhcr  aber  hdebit  meistcifatfter  und  befiriedigeiider 

Weise  durchgeführt.  Ueber  dem  Fenster  der  Wand  erblidct 
man  einen  Altar  im  Chor  einer  Kirche.  Vor  demselben 
kniet  der  Priester,  welcher  die  blutende  Hostie  mit  dem 
Ansdnicke  Ton  Befangenheit^  Staunen  und  Beaehimmig 
betnditet.  Hinter  ihm  Chorknaben  mit  Kcncn  in  den 
Hsnden.  Auf  der  andern  Seite  des  Altan,  vor  aeinem 
Betütulile,  kniet  Julius  II.  betend,  die  Augen  mit  imerschüt« 
terlicher  Festigkeit  und  dem  Ausdruck  vollkommener  emster 
Ueberzeugung  auf  das  Wunder  geheftet«  Seitwärts  (an 
beiden  Seiten  des  Fenstern)  gehen  Toppen  hinab«  An£ 
der  Seite  des  Priesters  drftngt  sieh  aaMreidiea  Volk  mit 
dem  Ausdruck  mannichfaltigster  Verwunderung  heran;  vor 
der  Treppe  eine  Gruppe  von  Weibern  und  Kindern,  die 
so  eben  auf  den  Vorgang  aufmerksam  gemacht  werden. 
Anf  der  andern  Seiten  hinter  dem  Papste,  knien  Cardinile 
und  andre  PTAlaten  in  venchiedener  Theilnahme  an  dem 
Ereigniss;  vom  ror  der  Treppe  ein  Thcil  der  päpstlichen 
Schweizergarde.  —  Nächst  der  treflhchen,  in  sich  vollen- 
deten Composition  zeichnet  sich  dies  Bild  durch  eine  sehr 
wohlgelungene  Charakteristik  aus;  das  hofiseh  schmiegsame 
in  den  Gestalten  der  Priester,  die  deri>e  bftarische  Kraft 
der  Schweizer,  die  Terschiedcne  Weise,  wie  die  Personen 
im  Volke  ihre  Theihiahme  bezeugen,  vornehmlich  aber  die 
höchst  liebenswürdige  Naivetät  der  Chorknaben  und  der 
Jünglinge,  welche  über  die  Brüstungsmaner  des  Chores 
bücken.  Alles  dieses  schliesst  tkh  den  »Ar  bedentssnieii 
Haaptpersonen  auf  erfreolidie  Weise  an.  In  der  technischen 
Ansfifthrung  dieses  Biklcs  rühmt  man  vornehmlich  das  Colo- 
rit  und  stellt  hier  Raphael  den  Meistern  der  venezianischen 
Schule  zur  Seite;  doch  hat  die  Farbe,  wenn  auch  wann, 
im  Vortmge  hie  mid  da  etwas  Bokes,  ich  möchte  last  sagen 
Tapetenartiges;  und  Ubnt  bereits  eine  gewisse  Gleichgflhig* 
keit  gegen  die  Vollendung  des  Einselnen  ahnen,  die  von 
jetzt  ab  mehr  und  mehr  in  den  Fresken  der  vaticaiiisclien 
Stauaen  ersichtlich  wird. 
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Wenn  letzteres  schon  darin  begründet  sein  dürfte,  das* 
Raphael  in  den  letztbesprochenen  Bildern  sich  zur  grossten 
Freiheit  kdiuitienBGher  Coooepticin  emporgearbeitet  hatte 
und  data  aoldie  Freiheit^  wie  es  in  der  menschlichen  Natur 
einmal  begründet  ist,  leicht  zur  Unterschätzung  der  äussern 
Mittel  verleiten  kann,  so  trat  jetzt  auch  noch  ein  äusserer 
Umstand  hinzu,  welcher  die  Sorgfalt,  womit  ^i^pha^M  in 
den  errten  Jahren  seines  Aufenthaltes  lu  Rom  fiCkr  die 
Tidioanischen  Stensen  aibeiten  musste,  auf  mannigfiMh 
andre  Gegenstände  serstrente.  Das  Gemälde  der  Messe 
von  Bolsena  war  im  Jahre  1512  beendet  worden;  1513 
starb  Julius  II.  und  Leo  X.  trat  an  dessen  Stelle,  ein 
FOra^  dem  es  bei  allem  fein  gebildeten  Geschmadi  doch 
mehr  um  ausgedehnten  Glanz  und  Pracht^  als  um  energische 
Durehbildmig  des  Einadnen  au  Üiun  gewesen  sa  acin 
scheint.  Aufträge  mamiigfech  verschiedener  Art  beschäftig- 
ten von  jetzt  ab  den  jungen  Meister ;  die  Arbeiten  in  den 
Stanzen  traten  nach  und  nach  in  den  UintenanuuL  Yieles 
musste  den  Schülern  zur  Ausführung  überlassen  bleiben^ 
Manches  auch  wurde  gleich  von  vom  herein  in  der  Com- 
position  mit  befremdhclier  Naclilässigkeit  behandelt.  — 
Doch  gehören  die  ersten  drei  Bilder,  welche  Kaphael  unter 
Leo  X.  in  diesen  Gemächern  anaführte,  noch  unter  lie 
bedeutenderen  Werke  seines  Pinaeb.  Zwei  von  dieaen 
ftUen  die  beiden  letzten  Wände  der  Stanse  dea  Heliodor. 

S)  Die  Befreiung  Petri  aus  dem  Gef&ngniss  des 
Herodes  (Fensterbild).  Die  Darstellung  zerf^t  in  drei 
Theile,  welche  verschiedene  Momente  der  Begebenheit 
enthalten.  Ueber  dem  Fenster  blickt  man,  durch  ein  Gitter, 
in  daa  Innere  des  Geftngnisses,  wo  der  Engel  den  schlafen- 
den Petrus  zwischen  den  Wächtern  erweckt.  Zur  Rechten 
des  Fensters  leitet  er  ihn  durch  die  auf  der  Treppe  schfai- 
fonden  Wächter  hinab«  In  diesen  beiden  DarsteUmi^cB, 
die  durch  achtoe  Anordnung  anageseichnet  sind,  werden 
die  Peraonen  durch  das  strahlende  Licht,  welche«  von  den 
Engel  ausgeht,  erleuchtet.    Zur  Linken  des  Fensters 
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wachen  die  Wftchter;  Mond-  und  Fackellksht  erhellt  diese 
Ghroppe.    Das  ganse  Bild  ist  seines  kunstreidimi  Lieht« 

effektes  wegen  berühuit.  Es  enthält,  wie  man  verniuthct, 
eine  Anspielung  auf  die  Gefangenschaft  Leo's  X.,  aus  der 
er  gerade  ein  Jahr  vor  sdner  Erhebung  smn  Pontäficat 
befreit  worden  war. 

4)  Attila,  an  derSpitie  seines  Heeres,  welcher  durch 
tlie  Ennalu Hingen  des  Papstes  Leo  I.  und  durch  die  drohen- 
den Elrscheinungen  der  Apostel  Petrus  und  Paulus  bewogen 
wird,  Ton  seinem  £eindseligen  Unternehmen  gegen  Rom 
■bsQStehen.  Dies  Büd  entJifilt^  wie  es  .schont^  eme  Anspie» 
lung  auf  die  Vertreibung  der  Fransosen  aus  Italien,  weldie 
Leo  X.  im  Jahre  1513  durch  die  Waffen  der  Schweizer 
bewirkt  hatte.  Der  Papst  und  sein  Gefolge  nehmen  die 
eine  Seite  des  BUdes  ein.  Der  Papst  trfigt  die  Zage 
Leo's  X.  und  er»  sowie  seine  Beg^t«^  sind  im  BuMtQme 
der  Gegenwart  dargest^t.  Ueber  ihnen  sdiweben  die  ba- 
den Apostel  mit  Schwertern  in  den  Händen.  Attila  blickt 
entsetzt  zu  der  ülrscheinung  empor,  sein  lieer  wird  von 
wilder  Verwirrung  ergrifoi  und  uit  im  Begriff»  sich  rar 
Umkehr  umzuwenden.  Gewaltig  kohne»  au%eregte  Bewe- 
gungen unter  den  Schaaren  der  hunnischen  Reiter, «—  Ruhe 
und  Unbefangenheit  (die  freiüch  wieder  bis  zu  dem  Charakter 
einfacher  Portraitdarstellung  gesteigert  i»t)  in  der  päpsU 
üehen  Gruppe.  Das  Bild  hat  einaehie  grosse  Schönheiten 
in  der  Ausftlhnmg»  ist  aber  such  nidit  frei  von  manchem 
ManiiBTTten  und  Schwachen. 


III.    Stanza  dell'  Incendio. 

Die  Decke  dieses  2Qmmers  ist  mit  vier  Rundbildern 

geschmückt,  welche  Gottvater  und  Christus  in  verschiedenen 
Glorien  darstellen.  Dies  snid  die  Ueberreste  der  von  Peru- 
gino  an  diesem  Orte  ausgefOduten  Werke. 

Die  Wandbilder,  um  1515  anag^iikhrt,  enthalten  Bege- 
benheiten ans  dem  Leben  Leo's  III.  und  Leo's  FV.  Sie 
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■dieineii  rar  Hmdeiitaiig  wf  die  Namenmrwandtaciyift  waSt 

Leo  X.  ausgewählt,  utid  dienen  wiederum  dem  aUgemeinen 
Plane  des  Cyklus  der  Stanzen,  welcher,  wie  oben  angeu:e- 
ben,  der  VerherrUchung  der  pApsÜichea  Macht  gewidmet 
ist.  Die  bedmiteiidste  unter  ditsen  Ist 

1)  Der  Brand  im  Borgo  (der  y%m  Leo  IV.  ange- 
legten Vorstadt  Roms),  welcher  yoti  diesem  Papste  dmrcli 
das  Zeichen  des  Kreuzes  gelöscht  wird.  Im  Hintergrunde 
die  Vorlialle  der  alten  Peterskirche,  darin  der  Papst  und 
der  Cienis;  auf  den  Stufen  der  Kirche  versammeltes  Volk, 
wriches  um  Httlfe  fldit.  Zu  beiden  Seiten  des  Vordsqjra»» 
des  bremiends  Htnser.  Ans  dem  rar  Linken  des  Bescbstt- 
ers  flüchten  die  Bewohner,  mehr  oder  minder  nackt,  mann%- 
fech  bemüht  in  Sorge  für  eigne  und  mehr  für  die  llettung 
der  Angehörigen ;  zur  Recliten  sind  M&oner  mit  dem  L6> 
sollen  der  Flamme  Usckiftigt,  Weiber  tragen  Geftsse  ant 
Wasser  herbei.  In  der  Mitte  eine  Gruppe  ytm  Wdbsm 
nnd  Kindern,  sich  ftngstiich  Bosiimncudfingend  mid  an  dem 
Papste  um  Rettung  tlehend.  üas  Ganze  zeigt  einen  Wech- 
sel edler  und  schöner  Gestalten,  die  in  mannigfach  beweg- 
ten Affekten  vereinigt  sind*  Hier  konnte  sich  der  Ktirnstler 
mit  voMkonnnsiister  FMieit  bewegen  und  seinem  Gcfthte 
ftr  greasuftige  Aiianith  der  Form  Toflkommen  Oenüge 
leisten,  ohne  das  Interesse  des  Gegenstandes  zu  gefährden, 
wenngleich  freilich  durch  die  besondere  Auflassung  des 
Gegenstandes  die  Haupthandlung  in  die  Feme  gerückt  wurde 
und  für  das  Gefühl  des  Beschauers  die  ergreifendere  Beden- 
tung  veilor.  So  sind  hier  die  Gestslten  jener  beiden  jun- 
gen Weiber,  welche  die  Wasserkrüge  tragen  und  deren 
Gewänder  vom  Sturm  in  grossartige  Falten  getrieben  wer- 
den, von  höchster  Schönheit.  Bei  den  nackten  Gestalten 
auf  der  snderen  Seite  bemerkt  sosn  dagegen,  ao  sdite 
anch  namendich  die  Composition  4er  Hai^l^raiipe  is^ 
ein  gewisses  absiobtlibhes  Bestreben,  cBe  Meistendhaft  m 
der  Form  bedeutsam  hervortreten  zu  lassen,  —  vielleicht 
den  m&chügen  Gestalten  Micbelangeio's  etwas  Gleichartige 
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ma  di0  6mte  so  mIwi»  wm  in  gsmamm  Gnd«  d«s  Jn^mta^ 
dm  BcschMcn  eilcalfeeR  macht.  Dm  Icommt  Mliob»  dw 

gerade  diese  Partie  des  Bildes  mannigfache  Mängel  in  der 
Farbengebung  (namentlich  unangeuelim  schw^zliche  Schat- 
tm  In  der  Camation)  a^igt^  wie  denn  überhaupt  in  dem 
gansen  Bilde  die  Htth  yxNi  Mba^  der  Seh^Jier  bedeutend 
hervortritt. 

Minder  bedentend  sind  der  Qpmposition  nach  diß 
anderen  Gemälde  dieses  Zimmerst 

2)  Per  Sieg  bei  Ostia  über  die  IBaraceiien^ 
die  anter  Leo  IV.  in  Italien  mgfWlen  waren.  Miebt  yon 
Raphael  anagofilhrt. 

3)  Der  Schwur  Leo's  III,,  durch  den  er  sich  von 
den  Verbrechen  reinigte,  wegen  deren  ihn  seine  Gegner 
vor  Karl  dem  Grossen  angeklagt  hatten  (sofern  ^  ^n^Uch 
ala  Piqml;  dnvoh  kein  injisehe«  Qnkiat  an  b^mgvm  w^r)^ 

•  4)  Die  KrOnnng  Karle  dea  Groaaen  dnroh  LeoIII. 
(Die  weltüche  Macht  als  Austiuss  der  geistUchen).  Dies 
Gemälde  enthält  eine  grosse  Fülle  der  lebensvollsten  Por- 

tcaitköpfe,  in  denen  «ich  4s»  Mmstm  eigne  J^wd  an 
mm  giebi. 

IV.  SaU  di  Cpttaatino. 

Die  Hauptgemälde  dieses  grossen,  nüt  ÜaeKer  Decke 
veraehcnen  Saales  sind  als  au%ehängt4e  Teppiche  angeori« 
net,  mrifiehen  denen  die  GeataHen  heiliger  PApefee  und 
allegoriaehe  weibliohe  Figuren  angehraelit  sind.  Sie  ent»* 
halten  Scenen  aus  dein  Leben  des  Kaisers  Constantin  und 
stellen  ihn  als  den  Kämpfer  der  Kirche  und  al3  den  üe- 
giAnder  flirer  vseltliehen  Macht  dar. 

AuegaAkhrt  wonieD  dieae  Arbeiten  erat  nach  B^rfiarib 
Tode,  nnoh  aeinen  Zetehnungen  nad  unter  Leitong  dea 
Giuüo  Romano.  Raphael  soll  die  Absicht  gehabt  haben, 
die  Werke  dieses  Saales  mit  Oelfarben  ausBufiÜiren  (wobei 
er  die  Arbeiten  aeiner  SeliAler  leichter  und  beiaer  retoiL- 
chiven  Jcnonte  ala  bei  der  Anafthrwng  al  freieo^^  und  ao 
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sind  auch  zwei  der  hier  vorhandenen  allegorischen  Gestal- 
ten, die  Jnstitia  und  Comitas,  wiiUich  in  CM  gemsit  | 

Diese  scheinen  noch  bei  seinen  Lehselten,  als  Probe  begon- 
nen, und  später,  verniuthlich  nach  seinen  Cartons,  ausge- 
fOhrt  worden  zu  sein;  wenigstens  lassen  sie,  vornehmlich 
in  den  Köpfen,  noch  den  eigenthOmUchen  Adel  'Raphaels 
erkennen«  (Zu  den  andern  allegorischen  und  pftpstiidien 
Gestalten  scheinen  keine  Voibfider  des  Meisters  benotet 
worden  zu  sein).  Später  indess  wandte  man  sich,  zur 
Ausfülurung  der  übrigen  Gemälde,  wieder  zu  der  für  Wand- 
bilder passenderen  Fresoomalerei  surOdc 

Das  Hauptwerk  dieses  Saales  ist  die  Schlacht  des 
Con 8 tantin  mit  dem  Maxentius  bei  der  mihrisehen  Brücke 
bei  Rom.  Giulio  Romano  nebst  seinen  Scliüleni  führte 
dasselbe  genau  nach  der  Zeichnung  Raphaels  (mit  einigen 
minder  bedeutenden  Auslassungen)  ons^  so  dass  wir  dessen 
Composition  yollstftndig  als  Raphads  Werl^  »  und  Ewar 
als  eine  senier  bedeutendsten  Compositionen,  belndite 
dürfen.  Der  gewählte  Moment  ist  die  Entscheidung  des 
Sieges ;  die  Besiegten  sind  zum  Ufer  der  Tiber  hingedrängt. 
Der  Kaiser  in  der  Mitte»  an  der  Spitse  seines  Heeres^  tkber 
niedeigeworfene  Feinde  hinsprengend,  Viktorien  über  seinem 
Haupte  schwebend.  Er  erhebt  den  Speer  gegen  Maxen- 
tius,  der  verzweifelt  mit  den  Fluthcn  des  Wassers  rin^. 
Tiefer  zur  Rechten  in's  Bild  hinein  ist  der  letzte  Kampf 
am  Ufer  und  gegen  diejenigen,  welche  auf  Kähnen  Rfttnng 
sudien.  Noch  tiefer  eiblickt  man  Fliehende,  die  Ober  die 
jfoüdce  verfolgt  werden.  Auf  der  linken  Seite  wüüiet  noeh 
der  Kampf;  in  mehreren  Gruppen  zeichnet  sich  hier  der 
leidenschaftliche  Ungestüm  der  Sieger  und  die  verzweifelte 
Gegenwehr  der  Letzten,  die  ihnen  Widerstand  halten.  Das 
wikle  CÜiaos  der  Gestalten  ordnet  sieh  addier  Weise  (Iber-  . 
sichtBch  in  önsebie  Gruppen  und  die  Tersohiedenen  Mo-  \ 
mente  leiten  das  Auge  gleichmässig  auf  den  hervorstrahlen- 
den Mittelpunkt  hin.  Kampf,  Sieg  und  Untergang  bitdeo 
ein  Ganzes  von  trefflicher  dramatischer  Entwickehmg,  und 
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"Wie  das  Game»  wenn  des  Ange  den  Reicbtimm  der  Figuren 
libersehen  gelernt  hat,  den  grossartigsten  Eindruck  auf 

den  Geist  des  Beschauers  hervorbringt,  so  nicht  nniuler 
die  Energie  und  Lebenstüchtigkeit  der  einzehien  Gestalten^ 
£e  mannigfach  geistreiche  Weise,  wie  sie  im  Einzehien  zu 
<iem  tragischen  Gewebe  suaammengeflochten  sind.  Vielen 
gitteren  KOnsttem  hat  dieses  Werk  snm  Vorbilde  ähnlicher 
Darstdlungen  gedient,  aber  keiner  hat  die  Poesie  desselben 
erreicht.  —  Die  Ausfülirung  des  Bildes  ist  kühn  und  tüch- 
tig, zwar  hart  und  scharf  wie  es  die  iijgenthümhchkeit 
des  Gittiio  Romano  ist»  was  aber  hier  dem  wildbewegten 
Ganzen  keinen  su  grossen  Abbruch  thuL 

Die  anderen  Darstellungen  dieses  Saales  stehen  unter 
dem  Werthe  des  eben  besprochenen  Bildes.  Theils  moch- 
ten die  Compositionen,  wie  es  scheuit,  schon  von  vom 
herein  minder  bedeutend  ausge&llen  sein,  theils  sind  unpas- 
sende, sogar  ungeiogene  AbAnderungen  mit  denselben  vor- 
genommen, die  die  Wörde  der  einseinen  Gegenstftnde  w»> 
sentUch  beetntrichtigen.  Das  erste  derselben,  die  Erschei- 
nung des  heil.  Kreuzes  vor  der  Schlaclit  (eigentUch 
das  erste  des  gesammten  Cyklus}  ist  von  Giuüo  Uomano 
ausgeführt  und  das  Bedeutendste  von  diesen.  Das  zweite^ 
die  Taufe  Constantins,  das  mindest  bedeutende»  des- 
sen Composition  nicht  einmal  Raphael  angehört,  schreibt 
man  dem  Francesco  Penni  zu;  das  dritte,  die  Schenkung 
Roms  an  den  Papst,  eine  Composition  des  Giulio,  dem 
Rai&ele  dal  Colle.  —  Die  Decke  des  Saales  enthält  unbe- 
deutende Malereien  spaterer  Zeit. 

Die  Logen  des  Vaticans. 

§.  17(i.  Neben  den  spateren  Arbeiten  in  den  Stanzen, 
die  Raphael  unter  Leo  X.  ausfülirte,  wurde  er  von  diesem 
Papste  noch  voroehmlich  mit  der  AusfOhrung  zweier  gros- 
sen Werke  im  Fadie  der  Malerei  beschäftigt  Das  eine 
betrifii  die  Ausschmückung  der  Logen  im  Vatikan,  das 
andre  die  Entwürfe  für  die  Tapeten  der  sixtinischen  K^pcllQ. 
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Die  Logen  ^oggie)  aind  otfene  HaUen,  welobe  4m  Hof 
des  IM,  DamasoB  (dten  llteteii  TM  des  vatkausclM 
Palastes)  «tt  drei  Beilen  ümfgeben.    fSm  Worden  vtm  Bi»> 

mantc  unter  Julius  II.  angefangen,  von  Raphael  unter 
Leo  X.  Yollenidet,  und  bestehen  aus  drei  Geschossen,  deren 
beide  untdire  datdi  gewölbte  Ariiaden,  dos  oberste  dradi 
sieilidie  Sftaktastelhmgen  gebildet  weiden.  Die  erste 
Aikftdenfeihe  des  teitderen  Oeschosses  wurde  unter  Rspbeds 
Leitung  mit  Malereien  und  Stuccaturen  ausgeschmückt; 
sie  fCLhrt  zu  den  eben  beschriebenen  Stanzen  des  Yaticans, 
und  reiht  in  solcher  Weise  hier  Meisterwerk  an  Meisterweik. 
In  Hinsicht  der  hafmomsefaeny  ans  dnem  Geiste  hetvoiy» 
^ngenen  Vereinigung  det  Bonkunst,  PlaStflc  nnd  Meierei 
gewährt  kein  Ort  in  Rom  einen  so  vollkommenen  Bcgriti' 
vne  dieser  \^n  dem  ausgebildeten  Geschmack  und  Schön- 
heitssinn des  Zeitalters  Leo's  X. 

Dite  Wttid^  wehslie  die  ifiMerhMlb  der  Logen  Uegeaden 
Fenster  umgeben,  sind  mit  gemalten  Blmnen«-  und  Fraelil- 
gewindcn  von  ausgezeichneter  Schönheit  und  zarter  Styli- 
sirung  geschmückt.  Die  übrigen  Malereien,  welche  die 
W&nde  abwechsebid  mit  Stuccaturen  schmAckcan,  bestehen 
in  nüerett  von  mattieheilei  Art^  grOsstenlüieüs  aber  m  soge^ 
nannten  Arabesken  oder  Grottesken.  Die  KebHdisteii  Sptde 
und  Scherze  der  Phantasie  leiten  hier  das  Auge  des  Be- 
schauers in  anmuthigem  Wechsel  von  einem  Gegenstände 
zum  andern;  es  ist  die  Verköip»erang  einer  mfthrchenbaften 
Poteie,  Welche  sdieitibsr  FmtidsttUgt»  za  eigentliQii^ehem 
und  Oberraschendem  Leben  asu  verbhiden  Weiss.  —  Die 
Stuccaturen  bestehen  aus  mannichfaltigen  arcliitektonischen 
Verzierungen  und  einer  fest  unzähUgen  Menge  Reliefs  von 
kleinen  Büsten  nnd  eidtelMn  Figuren  und  Grupptti,  welche 
grösstentheib  myiAiologisdie  Gegenstftnde  (-^  Leo  X  wtf 

eifri]^te  JVetind  und  Belbftlerer  des  ciassist^eii  Alters 
thums  )  vorstellen  und  eine  geistvolle  Nachahmung  des 
antiken  Styles,  im  einzelnen  auch  vorhandener  Denkmiler^ 
seigen. 
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Em  im  Fache  dar  dakotvendan  Kmist  TonOgtich  Mi- 
geseidmatw  Sdiflkr  Baphaeb,  Giovaniii  da  Udnia  war  ea, 
wdoher  lüer  die  Auafilhnuifl;  dieser  Stuccaturen  und  der 

gemalten  Zierrathen  ins  Werk  zu  richten  hatte;  in  den 
Malereien  der  Figuren  leistete  ihm  vornehmlich  Perin  del 
Vaga  BeihQlfik  Mannigfificfa  wioda  dieie  Weiaa  der  Dako« 
ratio»  nachmala  Ton  vemehiadanen  Sdiflkm  Baphaela  am 
a&dam  Orten  nachgeahmt,  auch  TOn  neneren  Künatlm 
wieder  bot  Anwendung  gebracht,  —  während  jene  noch 
unübertroffenen  Originale,  minder  durch  die  Einwirkungen 
der  Zeit,  als  durch  barbariache  Kohheit  und  Muthwilien 
der  Menschen^  im  höchsten  Grada  yerdorban  sind  und 
gegenwärtig  nur  noch  einen  sdiwacben  Schatten  ihrer  ein- 
stigen Schönheit  erkennen  lassen. 

Besser  erhalten  sind  im  Ganzen  die  Malereien  der 
gewölbten  Decke,  welche  die  eigentlichen  und  Hauptaierden 
dieses  Ortes  bilden  und  au  denen  die  eben  besprochenen 
Gegenstände  gewissennassen  nur  im  Verfaftltnias  eines  an- 
mudngen  Rahmens  und  Beiwerkes  stehen.  Sie  stellen,  in 
einem  ausgedehnten  Cyklus,  Begebenheiten  der  heiligen 
Schrift,  vornehmlich  des  alten  Testamentes,  dar  und  sind 
imter  dem  Namen  von  Haphaeis  BibeL bekannt»  £igen- 
hindige  Ausflkhmng  Raphaelw  bamaikt  man  an  diesen  Dar* 
steilungen  nur  in  sehr  geringem  Maaase;  die  Oberau&ieht 
bei  der  Ausführung  dieser  Gegenstände  war  dem  Giulio 
Romano  zugefallen  und  von  ilmi,  wie  auch  von  verschiede- 
nen andern  Schalem  Raphaels,  wurden  dieselben  nach  des 
Meisten  Zeichnnngen  gemalt.  Wann  damnadi  mm  freilich 
diese  DarsteUnngen  niolit  diejenige  VoUendong  a^gen, 
welche  den  eigenhändigen  Werken  Raphaels  eigen  ist,  so 
gehören  gleicliwohl  die  Compositionen  an  sich,  der  über- 
wiegenden Mehrzalü  nach,  zu  seinen  glücklichsten  mid 
gerade  an  denjenigen  Eraeugniasen,  in  welchen  sich  die 
Eigenthttmliehkeit  seines  Talentes  anfr  Schfloata  ant&ltat 
Jene  patriarchalische  Einfalt  und  Schlichtheit  der  Oesduch- 
ten  des  alten  Testamenten,  welche  dem  Leben  des  classi- 
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sehen  Alteftfaumes  so  nahe  verwandt  ist,  bot  hkr  den  ge- 
eignetsten Stoff  nir  Dantelhuig  dnes  kindlich  heiteren,  in 

klaren  Grensen  eingeschlossenen  Lebens,  zur  Elntwickelung 
eines  unbefangenen,  durch  keine  Fessel  von  Sehnsucht  und 
unb^riedigtem  Verlangen  beunruhigten  Ausdruckes^  zur  Ge- 
staltang  edler,  von  gleichmAssigen  Qefiüüen  bewegrter  For- 
men. Wie  eine  reine,  haimoniiche  Musik  ziehen  diese  Ge- 
stalten vor  dem  Auge  des  Besehsners  TorOber  mid  geben 
seinem  Sinn  die  wohlthucndste  Befriedigung,  indem  sie  alle 
weiteren  Gedanken  verstummen  macheu.  Nur  wenige  Bil- 
der der  gesammten  Reihenfolge  erschdnen  ab  minder  be- 
deutende Compositionen. 

Die  Decke  dieser  Logenreihe  bestdit  ans  13  Idenen 
Kuppelgewölben,  deren  jedes  4,  auf  mannigfach  verschiedene 
Weise  eingerahmte  Gemälde  entliält,  so  dass  deren  im  Gan- 
zen 52  vorhimden  sind.  Die  einzelnen  Kuppeln  umfassen 
immer  eine  Folge  zusammengehöriger  Q^enstflnde.  Wir 
beceichnen  den  Inhalt  der  Kuppeln  und  fingen  die  Namen 
derjeniij^en  SchlÜer  Raphaels  bei,  denen  man  die  AusfiCkhrung 
mit  Wahrsclieinlielikeit  zuzuschreiben  pflegt. 

1  Kuppel.  ErschaÖung  der  Welt.  (Giuliu  liomano.) 
Die  Gestalten  des  ewigen  Vaters  adgen  hier  den  Typus  dea 
Michehuigeb,  wie  dieser  denselben  an  der  Decke  der  Siztina 
vorgebildet  hatte,  ohne  indessen  die  GiOBaartigkeit  des  Vor- 
bildes zu  erreichen. 

2.  Geschiclitc  der  ersten  Menschen.  (Giulio  Romano : 
im  SOnden&ll  die  Gestalt  der  Eva  Termuthlich  von  Raphael 
selbst  gemalt.)  Die  Vertreibung  ans  dem  Paradieae  ist  eine 
Nachahmung  und  Veredlung  von  Masaocio'a  CompoaitiQa  in 
der  Kapelle  Brancacci  zu  Florenz. 

3.  Gcschicliten  des  Noali.  (üiulio  Romano.) 

4.  Geschichten  des  Abraham  und  Loth.  (Fnmoeaoo 
Penni.) 

5.  Geschichten  des  Isaac  (Francesco  PennL) 

6.  -       -       -   Jacob.  (Pellegrino  da  Modena.) 

7.  -      >      -   Joseph.  (Giuüu  Romano.) 
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8.  Oefldiichten  des  Moses.  (Perin  del  Vaga  oder  Giulb 
Ronuuio«) 

y.  Geschichten  des  Moses.  (Raflaele  dal  Colle.) 

10.  -      -      -   Josua.  (Perm  del  Vaga,) 

11.  -      .      -  David.  (Perin  del  Vaga.) 

12.  -      -      -   Salomon.  (PeUegrino  da  Modena.) 

13.  -      -      -  neuen  Testaments.  (Perin  del  Vag» 
oder  Giulio  Romano.) 

In  der  zweiten  und  dritten  Arkadenreihe  desselben  Ge- 
schosses sind  die  folgenden  Geschichten  des  neuen  Testamen- 
tes von  unbedeutenden  KOnstiem  der  spfiteren  Zeit  fortge- 
setst  und  beendet. 

Die  Tapeten 

177«  Die  Entwürfe  su  den  10  Tapeten,  welche  ftr 
den  Schmuck  der  sixtinischen  Kapelle  bestimmt  waren,  fer- 
tigte Raj)hael  in  den  Jahren  1513  und  1511**).  Sie  stellen 
die  Geschichte  der  Gründung  der  Kirche  in  Begebenheiten 
aus  dem  Leben  der  Apostel  dar  und  gehören  wiederum  zu 
Raphaels  bedeutendsten  Leistungen.  In  ihnen  seigt  sich 
nicht  nur  eine  eigenthümliche  Würde  und  Grossartigkeit 
der  Form,  eine  höchst  klare  und  harmonische  Anordnung  der 
Gruppen,  sondern  zugleich  eine  solche  Tiefe  und  Kraft  des 
Gedankens,  eine  so  ergreifende  dramatische  Entwickelung 
der  einzelnen  Vorgflnge,  dass  die  Darstellung  historischer 
Begebenheiten  in  ihnen  ihren  höchsten  Triumph  zu  feiern 
scheint.   Auf  besondere  Weise  ist  hier  zugleich  Rücksicht 


*)  W.  Gönn:  Carionrntia,  or  anhittorieal  and  eriHeal  aeeoun^ 
of  the  tapestriet  in  the  ptUaee  of  the  Vatiean,  London  1831.  Veigl. 
bes.  Waagen»  England,  I.,  S.  361—382. 

**)  Nach  der  gewOlmlichen  Aaiicht  ent  um  1616.  Waagen  m.  a. 
hat  die  obige  Angabe  theik  durch  die  Stylmwandtschaft  der  Cartom 
mit  dem  1613  aufgeführten  AttUa,  theUs  durch  ftuaaere  Gründe  hin- 
l&nglich  feitgeiteUt  Nach  Redinungen  bei  Gaye,  Cartegg.  II„  222, 
waren  die  Teppiche  «chon  1618  theilweise  vollendet  und  in  Rom  an- 
gekngt. 
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auf  die  Forderungen  des  Stoffes  genommen  und  manches 
decoiatiTe  Element^  welches  in  der  Tapeteowirkerei  eme 
schöne  Wirkung  henrorirnngt,  ^floküch  benntet  worden. 
Raphael  lieferte,  zur  Anafthmng  der  Tapeten,  grosse,  in 
Wasserfarben  colorirte  Cartons,  die  von  ihm  selbst  ocler 
unter  seiner  nnmittelbaren  Leitung,  vomehmhch  mit  Beihülfe 
des  Francesco  Penm,  Terfertigt  waren  und  ihm  mit  7^ 
Scndi  besahlt  wurden.  Sieben  von  diesen  Cartons  sind 
erhalten  nnd  befinden  sich  gegenwirtig  nach  mandieiiei 
Schicksalen  in  England,  in  der  Galerie  des  Schlosses  Hamp- 
toncourt bei  London.  Die  Tapeten  werden  in  einer  der 
hinteren  Qalerieen  des  Vaticans  sa  Rom  aufbewahrt.  Sie 
wurden  nach  den  Cartons  zu  Arras  in  Flandern  gewirkt  (daher 
auch  Arazzi  genannt) ;  Bernhard  van  Orley,  ein  in  Raphaels 
Schule  gebildeter  niederländischer  Künstler,  soll  deren  Aus- 
filhrung  geleitet  haben.  Sie  sind  von  einer  höchst  meister- 
haften Arbeit,  vornehmlich  in  dem  zarten  Schwünge  der  Con- 
turen,  nnd  verdienen,  in  Rflcksicht  auf  die  mit  der  Ansfilhruif 
verbundenen  Schwierigkeiten,  wirkliche  Bewunderung.  Leider 
sind  sie  nicht  nur  in  mannigfaclicn  Einzelnheiten  beschädigt 
und  nicht  immer  glückÜch  ausgebessert,  sondern  auch  in  den 
Farben  grossentheils  verblichen,  so  dass  die  Totalwirkung 
des  Colorits  zerstört  ist.  Sie  sei&Uen,  nach  ihrer  nrsprOng- 
lichen  Bestimmung  in  zwei  Reihen,  von  denen  die  erste  die 
frühere  Geschichte  der  christlichen  Kirche,  worin  der  heiL 
Petrus  den  Mittelpunkt  bildet,  — •  die  andre  Begebenheiten 
aus  dem  Apostelamte  des  heiL  Paulas  darstellt.  Folg^ides 
sind  die  einzelnen  Darstellungen: 

Ente  Reihe. 

1.  Petri  Fisch  Zug.  Eine  Composition  von  wunder» 
barer  Heiterkeit  und  Ruhe.  Der  See  Genezareth  mit  tener 
Uüeriandschaft;  vom  zwei  Kihne,  deren  jeder  drei  Minner 

trägt ;  die  in  dem  einen  sind  mit  Anstrengung  beschäftigt,  ein 

Netz  euiporzuziehcn  ;  in  dem  andern  Kahne,  der  unter  dem 
Ueberfluss  bereits  gefangener  Fische  zu  sinken  droht,  kniet 
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Petrus  vor  Christo*  fioide  KAhne  sind  in  einer  Linie  neben- 
einander geoidnet^  wodimsh  ein  sehr  eigentliQiiiUolier  £i 
henrorgebrsdit  wird:  es  ist,  als  ob  die  Gestalten  kise  vor 

dem  Blicke  des  Beschauers  vorQberzögen.  Vorn,  am  Ufer- 
saume, strecken  drei  Fischreiher  ihre  langen  Hälse  empor.  — 
Der  Carton  ku  dieser  Darstellung  scheint  grösstentheils  von 
Raphaels  eigner  Hand  gemalt,  gleichsam  als  Muster  fOr  alle 
Ikbrigen;  er  ist  von  ganz  besonderer  Haltung,  vortrefiBoh 
gezeichnet  und  klar  und  tief  in  der  Farbe.  Die  Fische  im 
Kahn  und  die  Reiher  h&lt  man  filr  die  Arbeit  des  Giovanni 
da  Udine. 

S.  DieUebergabe  der  SchlüsseL  Die  JOngerdes 
item,  denen  dieser  nach  der  AnfSerstehong  am  See  Tibefias 

erscheint.  Petras  kniet  vor  ihm,  mit  den  Schlüsseln  in 
den  Händen.  Christus  weist  mit  der  einen  Hand  auf  die 
Schlüssel,  mit  der  andern,  zur  Versinnbildlichung  seiner 
Worte  («Weide  meine  Schaafe*")  auf  eine  Sohaafheerde 
im  Mittelgrande  des  Bildes.  Der  Heiland  ist  eine  wflrdige 
Grestalt,  und  vortrefflich  ist  der  Ausdruck  und  die  Bewe- 
gung der  übrigen  Apostel,  welche  in  Johamies  anbetende 
Verehrung,  in  den  andern  Erstaunen  in  verschiedenartiger 
Weise  darstellt. 

S.  Die  Heilung  des  Lahmen.  Die  Vorhalle  des  Tem- 
pels mit  mehreren  Reihen  reichomamentirter  gewundener 
Säulen,  wodurch  die  Darstellung  in  drei  Gruppen  zerfällt. 
In  der  mittleren  das  Wunder,  weldies  Petrus  und  Johannes 
an  dem  Lahmen  vcnkfaten.  Zu  den  Seiteii  sttsöhaoeades 
Volk»  darunter  einige  höchst  anmnthvolle  Weiber  und  lieb- 
liche Kinder«  Das  Ganze  macht  den  Eindruck  festlicher 
Pracht. 

4»  Der  Tod  des  Ananias.  Eine  Darstellung  von 
menteiliBfter  fintwioiBehmg  des  Vorganges.  Im  Mittalgrunde 
eine  Tribüne,  auf  wMker  die  Apostel  versammelt  sind. 

Auf  der  einen  Seite  trajren  mehrere  Leute  (zur  Ausführung 
der  beächiosseuen  Gütergemeinschaft)  ihre  Habe  herbei; 
unter  ihnen  ein  Weib^  die  bedaohtig  üir  Geld  übersfthlti 
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•tett  daaselbe  autimiiiiiigsvoll  hinsugeben,  dbne  Zwafisl  St 
Fraa  des  AiumiBS.   Auf  der  uideni  Seite  Anne,  denen 

aus  dem  gemeinsamen  Vorrath  mitgetheüt  wird.  Im  Vor- 
grunde  Ananias,  der  zur  Strafe  seiner  Lüge  krampfhaft 
TOckend.  zu  Boden  stürzt,  andre  su  seinen  Seiten,  entaetit 
iHMeinimder  fthrend.  Petma,  und  Jaeobos  neben  ihm,  dk 
den  Zorn  des  Himmds  auf  Ananias  herabnifen,  sind  Toll 
grossartigcT  apostolischer  MajestÄt. 

5.  Stei)hani  Steini<5ung.  Die  Figur  des  Heihgen 
ist  vorzüglich  ausgezeichnet.  Er  hebt  knieend  den  Blick  zum 
Himmel  empor,  wo  der  Heiland  mit  dem  ewigen  Vater  und 
einigen  Engeb  ecschemt,  und  bittet  Gott  mn  Bannherng- 
keit  ftr  seine  Mörder.  Vom  Sank»  mit  den  Kleidern  der 
Zeugen,    (liiervou  ist  der  Carton  nicht  mehr  vorhanden.) 

Zweite  Reibe. 

1.  Pauli  Bekehrung.  Panhis  ist  vom  Pferde  za 
Boden  gestürzt,  tbet  ihm  die  drohende  Eiacheimu^  des 
Heilandes.  Nor  er  erbliekt  denselben,  wfthrend  seme  bewaff- 
neten Begleiter  die  drohende  Gegenwart  der  (iottheit  nur 
durch  ihre  Wirkung  gewahren.  Bewunderungswürdiger  Aus- 
druck der  Unruhe  und  BestOraong.  (Der  Carton  nicht  mehr 
vorhanden.) 

9.  Die  Bestrafung  des  Zauberers  Elymas^  Der 

Proconsul  Sergius  auf  dem  Thron,  in  der  Mitte  des  Bildes, 
Lictoren  und  andre  Männer  zu  seinen  Seiten.  Vom,  zur 
Rechten  des  Beschauers,  Paulus,  den  Arm  in  ruhiger  Würde 
gegen  den  Zauberer  ansstredcend.  Dieser  steht  auf  der  lin- 
ken Seite,  indem  ptotalidi  Naoht  uhtx  ihn  einbricht;  nut 
unsicherem  Tritte,  mit  geöfinetem  Munde  streckt  er  vor 
sich  fühlend  die  Anne  aus.  Das  Plötzliclie  des  unlieilbrin- 
genden  Geschickes  in  dieser  Darstellung  ist  eben  so  meister- 
haft, wie  in  jener  des  Ananias  ausgedrückt;  BestOfiong  und 
Verwunderung  unter  den  Umstehenden.  Zürnend  wendet 
sich  der  Proconsul  gegen  seine  Gelehrten,  die  befimgen  hin* 
ter  dem  Zauberer  stehen.  (Von  der  Tapete  nur  noch  die 
obere  Uäifte  voriiandeii.) 
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S.  Paulus  und  Barnabas  in  Lystra.  Bin  festlieher 

Opfer7Aic^  (einem  antiken  Basrelief  nachgeahmt),  der  dem  Pau- 
lus vor  den  Stufen  eines  Tempels  dargebracht  werden  solL 
Auf  der  einen  Seite,  vor  dem  Zuge,  ein  Lahmer,  der  seine 
Krttcken  von  tkh  geworfen  hat  und  sich  dankend  sn  Pou- 
his  wendet.  Dieser,  auf  der  andern  Seite  stehend,  serreisst 
sein  Gewand  vor  Zorn  über  den  Wahn  der  Heiden.  Ein 
Jünghng,  der  die  üeberde  des  Apostels  beachtet,  sucht  den 
Opferer  zu  unterbrechen.  Bei  dem  Festpomp  der  Gesammt- 
darsteUnng  ist  auch  hier  Ursach  und  Fo%e  der  Begebenheit 
auf  treffliche  Weise  vereint. 

4.  Pauli  Predigt  zu  Athen.  Paulus  steht  auf  den 
Stufen  eines  (iebfindes  und  spricht  zu  dem  Volke,  das  ihn 
im  Halbkreise  umgiebt.  Paulus,  beide  Anne  zum  Himmel 
erhoben,  ist  eine  höchst  würdige  Gestalt,  voll  des  Charakters 
ftberseugender  Beredsamkeit.  (Man  ericennt  darin  den 
Paulus  in  dem  Wide  des  Masaocio  wieder,  welches  die 
(icfangenschaft  Pctri  darstellt).  In  den  Zuhörern  zeigt  sich 
mannigfache  Verschiedenheit  des  Eindruckes.  Ueberaus 
sprechend  unterscheiden  sich  die  Parteien  der  verschiedenen 
fiÄttloiophischen  Sekten,  der  SttMker,  Epikurfter  u.  a.  m. 
Die  Soplusten  streiten,  andre  stehen  zweifelnd  oder  in  trüger 
Gleichgülti<rkeit,  beobachtend  oder  im  Nachsinnen  in  sich 
gekehrt,  andre  voll  Glauben  von  der  Wahrheit  ergritfen.  ^ 

5.  Paulus  im  Gef&ngnisse  zu  Philippi  beim 
Erdbeben.  Zur  Andeutung  des  letzteren  erscheint  ein 
Riese  in  der  Oeffiiung  der  von  ihm  erschtttterten  Erde. 
Hinter  dem  Gritter  des  Gefängnisses  der  Apostel  betend, 
WAchter  vor  demselben.  (Sehr  schmale  Tapete,  der  Carton 
nicht  mehr  vorhanden). 

Diese  sftmmtlichen  Darstellungen  sind  auf  ihren  BAn- 
dem  mit  Zienrathen  umgeben,  weiche  dem  Styl  der  Ver- 
zierungen in  den  Logen,  von  Giov.  da  Udine,  verwandt 
sind.  Die  Seitenstreifen  sind,  im  Geschmack  der  Arabesken, 
mit  anmuthigen  Figuren  meist  mythologischen  Inhalts  in 
natürlicher  Farbe  geschmOckt  An  den  Sockeln,  unter  den 
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üauptbUdem,  sind  kleine  firiesartig  componirU  BUder  in 
BrooBefiurbe*  Die  unter  den  DenteUungen  der  zweiten 
Reihe  enthalten  Seenen  der  Aportclgetchiabte,  welche  mit 
den  Hanptbildem  in  Zusanmienhanf  itehen  und  die  weiten 
Folge  und  Verbindung  der  einzelnen  Geschichten  vorführen. 
Die  Sockelbilder  der  ersten  lieihe  stellen  Begebenheiten  au* 
der  froheren  Geschichte  Leo's  dar;  sie  sind  duichw^  isa 
Style  antiker  Belieb  behandelt,  womit  Jedoeh  das  bei  4len 
wichtigsten  Portraitfiguren  beibehaltene  CoetOm  der  SSeit  in 
guten  Einklang  gebracht  ist.  Beide  Reihen  geben  neue 
Belege  von  dem  rhirch waltenden  Schönlieitäsiuu  und  von 
dem  Geschmack  des  KOnatkis»  der  auch  dem  minder  Be- 
deutenden das  eigentfaflmhche  QepiAge  seines  Addb  wo. 
geben  wusste. 

^.  17B.  In  derselben  Galerie  des  Vaticans,  wo  die  eben 
beschriebeneu  Tapeten  aufbewalirt  werden,  befindet  sich 
noch  eine  zweite  folge  derselben,  deren  Erfindung  eben- 
fiidls  Raphael  sugeschrieben  wird.  Dies  sind  awölf  an  der  Zahl, 
Yon  höheren  Dimensionen,  und  ohne  j«ie  Tersimnden  Bei» 
werke.  Sic  steilen  Begebenheiten  aus  dem  Leben  Clirlsti 
vor  und  sind  ohne  Zweifel  erst  nach  jenen  angefertigt,  wohin 
schon  die  Bezeichnung,  die  ihnen  von  den  Aufaehem  der 
Samrohing  gegeben  wird  (ab  Araasi  daOa  scuola  nuova, 
wfthrend  jene  Arasn  della  scuola  ▼eoohia  beisaen)  wa  deuten 
scheint.  Dass  unter  Raphaels  unmittelbfirer  Leitung  die 
Cartons  zu  diesen  Tapeten  angefertigt  seien,  ist  sehr  un- 
wahrscheinlich,  indem  der  gr^sste  Theä  dewelben  eine  un- 
gleich minder  vollkommene  Zeichnung  erkennen  Usst.  Im 
Gegentheü  befinden  sich  auf  einigen  offimbare  Elemente  eines 
seiner  Schule  fremden,  niederländischen  Charakters,  welche 
vermuthen  lassen,  dass  die  Cartons  erst  von  niederländischen 
KjanstlerD(wiefierobard  von  Orlejr  und  andepen)  naeh  kkiimwn 
Skiaaen  Raphaela  ausgezahlt  worden  sind.  Was  aber  das  Att- 
gememe  der  Erfindung,  der  Composition  in  diesen  Weikea 
anbetrifft,  so  kündigt  sich  hier  der  Mehrs^l  nacli,  das  un- 
vcffkeBabare  KtgeuUuun  Baphaels,  dieselbe  lämüe  und  aa- 
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BonthvoUe  WOide  ao,  die  das  charakteristische  Merkmal 
aeiner  Prodoctioneii  ist^  wenn  aach  einaelne  Compositionen 

auf  sehr  willkürliche  und  bedeutende  Veränderungen  schlies- 
sen  lassen.  Nebensachen  und  Landschaften  scheinen  durch- 
gängig von  niederländischer  Erfindung  zu  sein.  Man  glaubt, 
Frana  L  habe  im  Jahre  1519  bei  der  Heiligapiechiing  des 
8.  Francesco  di  Paok  dem  Papst  diese  Tapeten  yerspro- 
dien  nnd  von  Baphael  Zeichnungen  dasu  verlangen  lassen ; 
ausgeführt  sind  sie  schwerlich  vor  1523. 

Zu  den  schönsten  Arbeiten  dieser  zweiten  Folge 
gehören  ▼omehmUch:  —  Die  Anbetung  der  Könige,  gross, 
figoraireioh;  das  sahlreidie,  prächtige  Gefolge  der  Könige 
in  freudigem  Staunen  und  Anbetung  um  die  Hauptgruppe 
versammelt.  —  Die  Auferstehung  Cliristi,  ähnlich  gross  und 
£gurenreich;  der  siegreich  hervorstrahlende  Erlöser  als  be- 
deataamer  Mittelpunkt,  gewaltiges  Leben  und  Mannich- 
Mäfßuit  der  Bewegungen  unter  den  Schaaren  der  Wicb- 
ter,  wekte  entsetat  entfliehen  oder  zu  Boden  stürzen.  — 
Drei  schmale  Tapeten  mit  der  Darstellung  des  Kinder- 
mordes, jede  für  sich  ein  eigentbümlich  kunstreiches  und 
selbststindiges  Bild  dieses  an  den  mannichfaltigsten  Moti» 
VCB  reichen  Gegenstimdes,  —  alle  aber  höchst  anaiehend 
wiedemm  durch  jenen  rdmea  Geist  der  Sdiöt^eit,  der  auch 
d&s  lierzzerreissende  künstlerisch  zu  fassen  und  so  die  innige 
Theilnahme  des  Beschauers  au  erwecken  wusste,  w&hrend 
bei  anderer  Anffassong  das  Auge  nur  durch  empörende 
Seenen  nnOckgesefareckt  wird.  (Noch  eine  vierte  grössere 
C!omposition  des  Kindermordes,  wo  liapha^  in  den  Ge- 
stalten der  verzweifelt  tiiehenden  Mütter  denselben  hohen 
Keiz,  dieselbe  sittliche  Zartheit  auagesprochen  hat,  ist  nach 
einer  Zeichnung  des  Meisters  von  seinem  Schüler  Maro-An- 
ton in  Kupfer  gestochen.) 

Nach  den,  im  Auftrage  Leo's  X.  gearbeiteten  Tapeten 
wurden,  bei  dem  grossen  Beifall,  den  diese  prächtigen  Luxus- 
artikel fanden,  für  mehrere  andre  Orte  Wiederholungen  ge- 
fertigt,  wie  sich  noch  gegenwftrtig  an  verschiedenen  -Orten» 
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Btt  Dresden,  Mantoa,  in  England,  Frankreicl^  n.  8.  w«  mdi- 
rerc  Exemplare  dersdljen  vorfinden*). 

§.  l7^-  Auch  erwähne  ich  noch  der  Gestalten  der  12 
Apostel^  weiche  nach  Raphaels  Entwürfen  in  einem,  nach- 
malfl  verflnderten  Zimmer  des  VaticaiiB  ansgefiBfart  wuen  (Gna 
in  grau).  Vermuthlich  waren  dies  dieselben  CompositioiieD, 
welche  von  Maro-Anton  in  Kupfer  gestochen  wurden  und 
die  man  noch  gegenwärtig,  ebenfalls  von  Scliülern  liapliaels, 
an  den  Pfeilern  der  Kirche  S.  Yincenzo  alle  tre  foutane 
ausserhalb  Rom  gemalt  sieht.  Es  sind  würdige  Gestalten 
mit  schöner  Gewandung^  doch  ohne  recbte  Cfaroasartigkflit 

Endlich  ToUendete  Raphael  in  seinen  letzten  Lfebens* 
jähren  (1518 — 20)  die  Ausschmückung  der  Kapelle  in  dem 
päpstlichen  Jagdschlösschen  la  Magliana,  einem  Lieblings- 
anlenthalt  Leo's  fiCknf  Miglien  unterhalb  Rom»  vor  Porta 
Portese  gelegen.  Hier  hatte  befeite  unter  Jofins  II.  ein 
Scfattler  Perugino's,  viefleidit  Spagna,  die  Verkündigung 
imd  die  Heimsuchung  gemalt;  Raphael  ftlgte,  sei  es  mit 
eigener  Hand  oder  durch  einen  seiner  besten  Schüler,  das 
Marterthum  der  b«  Felicitas  hinzu,  eine  CompositioDy  deren 
Vortrefiüchkeit  mir  noch  in  einem  Stiche  Maicanton's  völ- 
lig EU  erkennen  ist»  indem  Tor  nicht  gar  langer  Zeit  die 
mittlere  Hanptacene  durch  eben  barbarischen  Fenstereinbau 
verloren  ging.  Erhalten  sind  noch,  Unks:  eine  Gruppe  von 
M&nnem,  welche  gespannt  zuschauend  den  Tyrannen  um- 
geben, rechts:  das  Götaenbiki  und  drei  endiroGkene  Frauen 
mit  einem  nackten  Knaben,  der  sieh  beäugt  an  sie  an- 
sdiliesst,  simmtiiche  Köpfe  von  sdiönstem  Ausdrude.  In 
emer  Glorie  des  Gott- Vaters,  wahrscheiiihch  von  einem 
Schüler  Raphaels,  ist  einer  der  blumenstreuenden  Engel  dem 

*)  Ueber  dieie  mehrfaeb  vorhandenen  zam  Theil  gleiducitigai 
Wiedefholnngeii  vgl  Paisavant  II.,  S.  273  u.  f.  —  Neun  StO^der 
enten  Folge,  wozu  bloss  Pauli  Gefangenschaft  fehlt,  waren  lange  Zeit 
in  England  und  sind  neuerlich  für  die  Kunstschfttse  Berlin's  erworben 
worden.  Schon  Heinrich  VIII.  soll  ne,  und  twar  mm  Italiei^  bckon- 
men  haben. 
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unten  sa  erwähnenden  berOfamten  Bilde  «Madonna  Frans  1.* 

(1518)  genau  nachgeahmt'*). 

§.  180.  Neben  diesen  bedeutsamen  Aufgaben,  welche 
Kaphael  innerhalb  12  Jahren  fiir  den  päpstlichen  Hof  aus- 
lllhrtety  wnrde  seine  ThAtigkeit  noch  auf  s  Mannigfachste 
Ton  Privadeuten  in  Ansprach  genommen.  Ich  nenne  nnter 
^esen  Arbeiten  aunftchst  zwei  Fresoogemftlde,  weldie  in 
römischen  Kirchen  ausgeführt  sind.  Das  eine  derselben,  i. 
vom  Jahre  1514,  befindet  sich  in  der  Kirche  S.  Maria  della 
Paoe>  ober  dem  Bogen  der  ersten  Seitenkapelle  zur  Rech- 
ten des  Einganges,  und  stellt  vier  Sibyllen^  von  gros- 
seren und  kleineren  Engelgestalten  umgeben,  yor.  Es  ge- 
hört zu  llaphaels  allcrvorzüglichsten  Werken.  Meisterhaft 
ist  hier  der  gegebene,  scheinbar  ungünstige  Raum  benutzt 
und  ansgefÜUt^  und  durch  die  Engelgestalten,  welche  Schrift- 
ta&hi  halten  und  dieselben  den  Sibyllen  snm  Sehreiben 
oder  das  Geschridiene  sum  Lesen  bringen,  eine  geistreiche 
Mannichfaltigkeit  in  die  streng  rhythmische  Anordnung  des 
Ganzen  gebracht  Eine  wundersame  Anmuth  in  den  Stei- 
langen  und  Bewegungen,  eine  eigenthümliche  Harmonie  der 
Fcmnen  und  des  ColoritB  geht  daroh  das  ganze  Bild  0n  dem 
nur  leider  hie  und  da  bedeutende  Restaurationen  nöthig 
geworckii  sind).  Sehr  interessant  ist  der  Vergleich  dieses 
Werkes  mit  Michelangelo 's  Sibyillen,  der  jeden  der  beiden 
Meister  in  seiner  eigenthümlichen  Trefflichkeit  zeigt:  wAh- 
rend  letzterer  in  seinen  Conqpositionen  grossartig,  eihaben 
und  tiefsinnig  erscheint,  so  trftgt  Raphael  auch  in  diesem 
Gemälde  daü  Gepräge  seiner  heiteren  und  offenen  Anmutli. 
Die  vier  Propheten  an  der  Wand  über  den  Sibyllen  sind 
nach  Zeichnungen  Raphaels  von  Timoteo  della  Vite  ans- 
gelbhrt. 

Weniger  zu  Riqphaels  Gunsten  fidlt  ein  solcher  Ver- 

*)ygl.  MMKr  PattsTABt  L,  S90  und  U.,  340  it.  f.  einen  Anftats 
▼OB  ^rm  H.  Haie,  in  den  Bttttem  Ar  Utenr.  Unterhaltang^  Leip* 
sig,  BroeUm»  Jshfg.  1841,  No.  335  und  336L 
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gleich  bei  dem  sweiten  Fresoobilde  warn,  weicbes  er  ecboa 
.  swei  Jahre  froher  an  einem  Pfialer  der  Kirdie  S.  Agoetino 
sa  Rom  ansfthrte.    Es  stdlt  den  Propheten  Jesaias 

dar,  hinter  dem  zwei  Genien  eine  Inschrifttafel  halten. 
Hier  sieht  man  ein  absichtliches  Bestreben^  der  Gewalt 
des  Michelangelo  naohaueifam»  statt  derai  aber  nur,  bei 
allen  Yarsflgen  der  Tedmik  im  FAnaelnen^  ein  Qbertricbenes» 
settist  aflisktirtes  Wesen  su  Tage  gekommen  ist*). 

In  Bezug  auf  den  Vergleich  mit  Michelangelo  ist  hier 
•  noch  ein  kleines  Oelbildchen  anzuführen,  welches  R^pha^i 
bernta  im  Jahre  1510  gemalt  haben  soll^  das  aber,  nach 
semer  Venrandtsdiaft  mit  den  ersten  Bildern  der  Logycn 
au  nrtfidleii,  ent  naeh  1513  entstanden  sein  ksnn:  die  Yi- 
sion  des  Ezechiel,  gegenwärtig  in  der  Galerie  des  Pala- 
stes Pitti  zu  Florenz  behndhch.  Es  stellt  den  Herrn  in 
einer  Qlorie  hellleuchtender  ChembsköplB  dar,  mhend  auf 
den  mystischen  Gestalten  des  Stiers,  Adlers  und  Löwen, 
mid  der  Engel  anbelend  au  deren  Seite,  —  die  Arme  au- 
gebreitet  und  von  zwei  Genien  getragen.  In  diesem  kleinen 
Bilde  ist  eine  Würde;,  Mi^estAt  und  Erhabenlieit,  und  diese 
wiedermn  mit  einer  ao  umgrondhohen  Schönheit  i^erscfamol^ 
Bcn,  der  Contrast  jener  beiden  laiten  Gemen  an  der  Ge- 
stalt des  Alhnichtigen  in  so  edler  Weise  gehalten,  dsa 


*)  Dass  schon  in  demselben  Jahre  1512,  in  welchem  der  Jo^ga 
entstand,  der  Einfluss  Michelangelo'«  auf  Raphael  eine  auf itmaiB 
Ssebe  war,  beweist  der  Bericht  Sebastian  del  Piombo*t  Ober  Mise 
merkwürdige  Audienz  bei  Julius  IL,  abgedruckt  bei  Oaye,  Cutegg*  IL, 
S,  477  u.  f.  Wenn  dem  Sebastian  zu  trauen  ist,  drOckte  der  Papst  ach 
so  aus:  „ Betrachte  nur  die  Werke  Raphaels!  seitdem  er  die  Arbeitai 
»Michelangelo't  gesehen,  hat  er  sogleieh  (mttito)  die. Manier  de*  ^ 
„mgino  veriawen  und  sieh  loml  als  mOglich  der  des  Ilirhflengris 
»genihert  (mmf»m¥i^.^  Gsgre  berieht  die«  auf  dat  Gvton  des 
letstem  in  Hofens»  alleiB  die  iopeatiniichen  Werke  Bapbaeh  Ismen 
noch  io  wenig  TOa  der  Bmwirknng  Miehelangdo'e  apUien»  dam  man 
fiel  eher  an  die  Deeks  der  aintinieehen  KapeHe  aa  Jitim  hat»  tob 
weleher  weaigrteM  ein  lliett  schon  Im  Jahie  16»  deoi  Plridicam 
dchtbar  war. 
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Ganze  der  Composition  so  klar  entwickelt,  dass  es  in  der 
That  als  eins  der  Yorzüglichsten  Meisten^'erke  des  Künst- 
kra  gmomt  werdai  muss.  Michelangelo  hatte  den  Typoa 
des  Gott-Vaten  in  fthntichar  Wom  Toigebüdet:  er  itdlto 
fluiy  wie  im  Wehen  des  StnrmeSy  —  Rajdiad  wie  im  GBenae 
der  aufstralilenden  Sonne  dar.  Auch  hier  sind  beide  Mei- 
ster wunderbar  gross,  beide  Ähnlich  und  verscliieden  und 
keiner  von  ihnen  der  grössere.  —  Eine  Copie,  firüher  in 
der  Galerie  Orieans  befindlich  md  filr  das  Original  gehal- 
tUk,  ist  gegenwärtig  za  Sivatton  in  RngUmd. 

Aach  ein  etwas  sp&teres  Weric  Raphaels  zeigt,  dass  er 
in  denjenigen  Gegenständen,  in  welchen  Michelangelo's 
ganze  Grösse  zu  Tage  tritt,  eine  ihm  eigenthOmliche  freie 
Schönheit  zu  ent£sitea  wmochte,  welche  als  das  edelate 
Gegenbild  an  dnr  ^a«won»^^;hCTi  Mtw^*^W**  tffInCT  Bifala  tu- 
ariieint.  Wir  meinen  die  Deooration  der  Kapdle  Ghigi  in  *» 
S.  Maria  del  popolo  zu  Rom.  Hier  sollte  die  Kuppel  die 
Schöpfiingsgeschichte  bis  zum  Sündenfiill,  vier  Propheten- 
statuen die  Verheiaaangy  und  drei  grosse  Wandbilder  die 
ErfiHfamg  durdi  den  neuen  Band  darstellen.  Mit  Ausnahme 
des  Propheten  Jonas,  welchen  Baphael  selbst  ansgefilhrt  zu 
haben  scheint,  eriebte  er  bloss  die  Mosaicirung  der  Kuppel 
durch  Luigi  de  Face  (maestro  Luisaccio)  nach  seinen 
Zeichnungen  im  Jahre  1516*).  In  einem  Mittelrund  sieht 
man  den  ewigen  Yaftery  die  Anne  erhoben  im  SehOpfungs- 
aüd^  «ngeben  von  Seraphim;  riiq(sherQm  in  acht  Feldern 
die  sieben  Planeten  als  mythologisdie  Halbfiguren,  und  ein 
Cherub  als  Herr  des  Fixsternhinimels ;  weiter  abwärts  die 
Sternbilder  des  ThierkreiseSy  und  darauf  sitzend  oder  ge- 
lehnt Engelgeatalten  Ton  wmiderbarer»  ein£Msher  Schönheil^ 
wdehe  wir  in  der  AnffiMsong  etwa  mit  den  Sibyllen  in  S* 
M.  deHa  Paee  vei]g^eichen  mödileD.  Leider  hat  das  Game 
sehr  gelitten. 

*)  VgL  J  musaiei  Mla  enpolü  ntUa  etg^Ola  Chigiana  diS,  M. 
M  P&polo  in  Roma,  lav.  da  BafaHi Saiuio,  iac.  «d  «d.  da  JL.  Irr«- 
»fr,  Ukutr.  ia  AnL  QtifU  Üosmi  1889. 
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§.  181  •  Raphael  ist,  wie  ein  jeder  KOnatler,  stets  da 
am  VoUendetsten,  wo  keiiie  fremdartigen  EonflUsae  stflieiid 

auf  ihn  einwirkten,  wo  er  frei  und  unabhängig  dem  Drange 
seines  Innern,  der  llichtun*^  seines  Gemüthes  gefolgt  ist. 
Sein  Element  vor  Allem  war,  ich  wiederhole  es,  die  Grazie, 
die  Schönheit  der  insseren  Form,  sofern  diese  der  Aus- 
druck innerer  Sittlichkeit  ist.  Daher  gehören,  trots  jener 
grossartigen  Axdgaben,  womit  die  Päpste  ihn  bescfaftftigten, 
vonielimlich  die  Madonnen  und  heiligen  Familien, 
deren  er  eine  grosse  Menge  geschaffen,  zu  denjenigen  Wer- 
ken, welche  seine  Eigentfaflmlichkeit  m  klarster  Entlaltang 
seigen«  Hier  konnte  jene  Grasie  sieh  vollkommen  frei  mid 
ungehindert  ansaprechen.  Schon  ntme  Jugendwerke,  von 
denen  ich  früher  gesprochen  habe,  bewegen  sich  am  Lieb- 
sten in  Darstellungen  dieser  Art;  und  wenn  die  frühesten 
Arbeiten  ein  eigenthOmlich  träumerisch  sioniges  Qeprtigt, 
die  spateren  eine  heitere  fi«ie  Auffassung  des  Lebens  lei- 
gen,  so  halten  die  bi^er  gehörigen  Werke  seiner  dntten 
Periode  die  glücklichste  Mitte  zwischen  Heiterkeit  und 
Würde,  zwischen  imschuldigem  Spiele  und  tiefsinniger  Kr- 
schöf^mg  des  Q^;enstandes.  Sie  bewogen  sich  in  amnutb- 
Tollster  Freiheit  und  doch  hemdit  stets  eine  Gemessenheft 
darin,  welche  das  aarteste  Gefthl  fOar  die  Gesetze  der  Kunst 
verräth ;  sie  stellen  das  innigste  Verhältniss  des  mensch- 
lichen Lebens,  darauf  alle  Sittlichkeit  sich  gründet,  das 
Verhältniss  der  Familie  dar,  und  doch  weht  an  eigendiQmr 
lidier  Hauch  höherer  Heüignng  darOber  hin:  Maria  ist  mcbt 
nur  die  liebevolle  Mutter,  sie  erscheint  zugleich  fast  immer 
in  zarter  jungfräulicher  Schüchternheit  und  doch  als  die 
Gebenedeite,  die  den  Herrn  geboren  hat;  der  Cliristua- 
knabe  ist  nicht  nur  ein  heiteres  unb^angenes  Kind,  ein 
ahnungsvoller  Emst  drückt  sidi  su^eidi  in  seinen  ZOgea 
aus,  der  seinen  künftigen  hohen  Beruf  vordeutet  Die 
mannigfachen  Darstellungen  dieses  Gegenstandes  lassen 
übrigens,  wie  sie  den  verschiedensten  Wechsel  in  der  Zah^ 
in  Stellung  und  Gruppirung  der  dargestellten  Personen 
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enthalten^  bald  eine  mehr  naive,  bald  eine  tiefere  Auffassung 
vorherrvschen  und  gewähren  so  die  interessantesten  Ver- 
gleichungspunkte. Nicht  alle  jedoch  sind  von  Raphaela 
eigner  Hand  durchgeftüirt;  manche  aind  wohl  nnr  nach  ad* 
nem  Entwürfe  nnd  in  seinem  Atelier  gemalt  und  nur  die 
letite  Vollendung  aein  EigenÜium;  manche  auch,  die  sönen 
Namen  führen,  sind  nur  Werke  seiner  Schule,  die  im  Geiste 
des  Meisters  zu  arbeiten  strebte* 

Unter  diesen  Werken  zeichnen  sich  Tomehmlich  dieje- 
nigen aua,  welche  den  froheren  Jahren  von  Raphaela  Auf- 
enthalt in  Rom  angehören.  Diea  sind»  wie  aioh  bei  aeiner 
strengeren  Beschäftigung  in  dieser  Zeit  schon  an  sich  vor- 
aussetzen lässt,  einfache  Coiiipositionen  von  nicht  sonder- 
lich bedeutendem  Format;  in  der  Ausführung  jedoch  von 
unendlicher  Liebe  zeugend  und  mehr  oder  minder  noch 
emen  Nadüdang  jener  froheren  Innigkeit  anfbewahrend. 
Namentlich  sind  hier  die  folgenden  Gemftlde  ansuftihren. 

Madonna  aus  dem  Hause  Aldubrandi n i  (zu  i. 
^°i)>  gegenwärtig  im  Besitz  des  Lord  Garvagli  zu  London. 
Maria  sitzt  auf  einer  Bank»  indem  sie  sich  liebend  zu  dem 
kleinen  Johannes  neigt  und  mit  der  linken  Hand  aeinen 
Bocken  umfiMwt.  Johannea  reicht  freudig  nach  einer  Nelke 
empor,  die  ihm  das  Christkind,  auf  dem  Schoosse  der  Mut- 
ter sitzend,  anmuthvüU  darl)ietet.  Hinter  der  Maria  der 
Pfeiler  einer  Arcade,  zu  dessen  Seiten  Aussicht  in  die 
Landschaft.  Das  Ganse  bildet  eine  Gruppe  Ton  der  höch- 
sten Lieblichkeit  und  SSartheit.  Das  BM  ist  im  Wesentli- 
chen wohl  erhalten.  —  Eine  alte  Wiederiiolung  befend  sush 
beim  Cav.  Camuccini  zu  Rom.    ".  .  . ;    ^  .. ' 

Madonna  des  IJLerzogs  von  Alba,  frllher  im  Be- 2. 
siti  des  Herrn  W.  G.  Coesveit  zu  London^  jetst  in  der 
Eremitage  su  St  Petersburg.  Maiia»  ganse  Figur,  in  einer 
heiteren  Landschaft  sitaend,  das  Kind  auf  ihrem  Sdioosae. 
Sie  hält  ein  Buch  in  der  Hand,  worin  sie  so  eben  gelesen 
hat.  Der  kleine  Johaimcs  kniet  vor  seinem  gotthchen  Ge- 
spielen und  aberreicht  ihm  in  kindlicher  Anmuth  ein  Kreuz, 


Digitized  by  Google 


014         Buch  III.  Italien.  XVI.  Jahrlrandert  lUphael.     §•  181. 

vdcbeB  dieser  vmfiuwt»  mdem  er  den  üeberilriiiger  aiifc 
unaussprechlicher  Liebe  fmbfickt  Mens  rieliteC  ihre  Blid» 

mit  tiefem,  ernstem  Ausdrucke  auf  das  bedeutungsreiclie 
Spiel  der  Kinder.  Es  ist  ein  Bild  von  wunderbarer  Schön- 
heil^  anfii  Trefiüchste  und  Zarteste  von  des  Mcistefs  eigiwr 
EUmd  ausgefthrt  und  sehr  wohl  erbalten. 

3.  La  yierge  au  diad^me,  «ach  la  Tier^e  an  linge 
genannt,  im  Louvre.  Maria,  eine  Krone  tragend,  sitzt  in 
kniender  Stellung,  und  hebt  den  Schleier  von  dem  schlafen- 
den Kinde,  um  es  dem  in  freudiger  Verdirang  knienden 
Ueinen  Johannes  wa  sseigen;  im  Hintergrande  eine  reidie 
Landschaft.  Die  AusfiQfamng  gehört  sicher  mdit  gana 
Raphael  an,  scheint  übrigens,  wie  so  viele  Bilder  des 
Louvre,  durch  schwere  Misshandlung  getrübt.  Aehniiche 
Compositionen  in  mehr  oder  minder  freier  Nachahmung 
dessdben  Momentes  kommen  mehr&di  ycn^j. 

4.  Maria  mit  dem  Kinde  in  der  Sammlung  des  IMdi- 
tcrs  Sam.  Rogers  zu  London/  (Aus  der  Galerie  Orleans 
.stammend.)  Maria,  halbe  Figur  voll  jungfräulichen  Adels» 
hinter  einem  Gesimse,  darauf  das  Christkind  steht,  indem 
es  skih  Ifichehid  an  sie  sdmiiegt  und  üven  Hals  mdasst 
Das  Büd  ist  gegenwfirtig  ganz  verwaschen,  in  tedmiaeher 
Beziehung  wegen  der  nunmehr  hervmgetretenen  klaren  und 
etwas  röthlichen  Untermalung  merkwürdig.   (Gemalt  1512.) 

9.  Maria  mit  dem  Kinde  in  der  dem  Lord  Fnnds 
Egerton  gehörenden  BridgewateruQalerie  wa  London.  (Aas 
der  Galerie  Orieans  stammend  und,  wenn  nicht  Copie, 
doch  sehr  verdorben  und  übermalt.)  Maria,  halbe  Figur, 
hält  das  Cliristkind  auf  ihrem  Schoosse  hingestreckt  und 
betrachtet  es  mit  mütterlichem  Wohige&Uen$  das  Kind»  in 
reiaendster  lebendiger  Bewegung,  wendet  sem  Köpidwn  in 
die  Höhe  und  bliekt  sie  wie  in  tiefer  Ahnung,  doch  liebend 
an.  (Gemalt  1512.)  Mehrere  alte  Wiederholungen,  s.  B. 
in  dem  Museum  von  Berlin  und  dem  von  NeapeL 

*)  Dunitellungen  dieser  Art,  wo  das  Kind  schläft,  heissen  ipsymf«p 
auch  Silentium,  Vierge  au  Silence,  u.  dgl. 
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Madonna  von  Loreto,  im  Original  Tcrimen,  aber«. 

tn  aahlreichen  alten  Copien  vorhanden,  z.  B.  im  Louvre, 
iii  den  Studj  zu  Neapel,  in  der  Sammlung  des  Prinzen  von 
Salemo  ebenda,  in  der  Sammlung  des  Um.  Miles  zu  lieight 
Courty  in  der  des  Laird  Wigiam,  v.  a.  a.  O.  —  Maria 
liebt  den  ScUeier  von  dem  eben  erwachenden  Cfariatoskindes 
daneben  andftchti^  Bosduniend  Joseph.  Lebensgrosse  Halb- 
figuren, im  Hintergründe  meist  ein  grüner  Vorhang*). 

Madonna  della  .sedia,  im  Palaste  Pitti  zu  Florenz  7. 
(um  1516  gemalt).  Rundbild,  Maria,  seitwärts  auf  einem 
niedrigen  Sessel  nteend»  hftlt  den  Knaben  auf  ihrem 
Scboosse,  der  «ch  in  nacMissig  kindlicher  Lage  an  sie 
lehnt.  Seitwflrts  der  kleine  Johannes,  seine  H&nde  snr 
Anbetung  faltend.  Maria  trägt  ein  buntgewirktes  Tuch  um 
die  Schultern  und  ein  ähnliches,  nach  Art  der  italienischen 
Fnmen,  auf  dem  Haupte;  sie  ist  ein  schönes^  blühendes 
Wdby  das  in  ruhigem  Behagen  mfltteriicher  Freude  n  dem 
Klde  hinansblickt;  der  Knabe,  yoll  nnd  kräftig  in  seinen 
Formen,  schaut  ernst,  offen  und  gross  darein.  Das  Bild 
ist  ausserordentlich  warm  und  schön  gemalt. 

Madonna  della  tenda,  in  der  Münchner  Pinakothek,  s. 
Eine  Wiederholung  des  Bildes  in  der  kAnigL  Galerie  wa 
Turin,  ebenfiJb  als  ein  Originsl  geltend«  Eine  der  yorigen 
verwandte  CompKisition,  nur  ist  hier  der  Knabe  in  lebhafter 
Bewegimg  und  in  die  Höhe  blickend  dargestellt.  Im  Hin- 
tergrunde ein  Vorhang,  daher  der  Titel  des  italienischen 
Exem^ars. 

f  182.  Eine  Reibe  «fanUcher,  sum  Theil  reicbeier  Dar- 
stellungen gehört  der  späteren  Zeit  des  Mdslers  an.  In  ihnen 

tritt  indess  mannigfach  die  Arbeit  seiner  Schüler  hervor, 
die  nacii  seinen  Zeiclmungcn  malten  und  deren  Tafeln  im 
Einaelnen  nur  von  Raphael  beendet  wurden.  Ja^  vcrsebie- 


*)  Passavjint  II,  12ß  versetzt  diese  Coniposifion  in  Raphaels 
frohere  römische  Zeit,  «esshaJb  wir  sie  schon  hier  anführen,  obschon 
sie  uiu  eher  dem  spätesten,  freittten  Stsdiiun  «uugehtoen  acheiBt 
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dene  der  BQder  dieser  Art  nnd  TieUeiolit  mir  ab  Klder 
dnile  TO  betnohten,  aus  der  Zeit,  da  ^eae  nodi 

unter  der  unmittelbaren  Füliruiig  des  Meisters  sicli  bewegte 
und  seinen  Geist  in  den  eignen  Werken  noch  in  merkwür- 
diger Weise  wiedensuspiegeki  vermochte. 

1.  Hieher  gehört  son&chat  die  Vierge  aux  jandeiabrea, 
wo  der  ntaenden  Madoima  swei  Eogd  noit  Facicefai  aar 
Seite  stehen.  Dieses  Rundbild  ist  im  Jahre  1840  Tom 
Herzog   von   Lucca    nebst   andern  Kuiistschätzen  seines 

2.  Palastes  nach  England  verhandelt  worden.  —  Die  Ma- 
donna dell^  impannata«  im  Palast  Pitti  an  Florem» 
lässt  im  Wesentlidien  auch  nur  SdiQlertechnSc  erkennen. 
Sehr  schön  shid  die  beiden  heiligen  Frauen ,  welche  das 
Kind  vereliren,  dagegen  dem  kleinen  Johannes,  der  im 
Vorgrunde  sitzend  auf  dasselbe  liinweist,  die  leichte  Naive- 
tät  llaphaeb  mangelt.  Doch  ist  der  Körper  des  Christ- 
kindes weich  und  aart  gemalt  uid  hier  iAsat  sidh  wohl 
Raphaels  eigene  Hand  Termatlien«  Den  Namen  illfart  das 
Gemälde  (welches,  beiläufig  bemerkt,  mehr  denn  andre 
heilige  FamUien  Raphaels  im  Charakter  eines  AltarbUdes 
Gomponirt  ist)  von  dem  im  Hintergrunde  behnd liehen  Vor- 

3*  satafenater.  —  Die  Madonna  del  paaaeggio  in  der 
Biidgewater-Qalerie  an  London  (froher  in  der  Galm  Or- 
leans, noch  froher  in  der  der  Königin  Christme  Ton  Schw^ 
den)  schenit  von  Francesco  Penni  gemalt.  Sie  stellt  Maria 
mit  ikm  Kinde,  lustwandelnd  in  ehier  Landscliaft  dar,  und 
den  kleinen  Johannes,  welcher  im  Begriff  ist,  den  Gespie- 
len au  kOsaen«  Die  Gruppe  der  Kinder  iat  ongemem  an- 
nmihig,  fest  wie  aas  Raphaeb  florentinischer  Periode,  die 
Gewandung  der  Maria  aber  schwer  und  eher  den  Arbeiten 
späterer  Künstler  zu  vergleichen.  Mehrere  Wiederholungen, 
u«  a.  im  Museum  von  JNeapel. 

Durchweg  indesa  geht  durch  diese  heiligen  Familien 
der  späteren  Epoche  Raphaels,  mag  der  Antheil  des  Meisters 
an  deren  Ausführung  grösser  oder  geringer  sein,  derselbe 
Zug  einer  grossartigen  idealen  Schönheit,  den  wir  bereits 
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an  den  ttbrigen  Werken  dieser  Periode  kennen  gelenit 
haben.    Hier  ist  es  nidit  jene  carte  Begdsterong,  jene 

sich  hingebende  Innigkeit  der  Jugend,  sondern  der  klare, 
heitre  Genuss  des  Daseins,  durcli  das  Band  edelster  Sitte 
gereinigL  Es  sind  im  Allgemeinen  nicht  yerkidrte  heilige 
Gestalten,  deren  Betrachtung  uns  znr  Verefanmg  hinreissty 
aber  es  smd  die  liebenswürdigsten  Momente  mensdilichen 
Zusammenlebens,  die  Vereinigungspimkte  in  der  Familie, 
wo  das  Spiel  anmuthiger  Kinder  den  zuschauenden  Eltern 
Freude  und  Glück  bereitet.  Die  Mehrzahl  dieser  Bilder 
besteht  ans  vier  Figuren:  Maris  mit  den  beiden  Kindern, 
denen  sich  entweder  Eliaabetfa  oder  Jo8q>h  sngesellt.  Zu 
den  Darstellnngen  der  heil.  Familie^  in  welchen  Eliaabeth 
die  Freude  der  Mutter  theilt,  gehören  vornehmlich  folgende: 

Die  unter  dem  Namen  der  „  Perle  "  bekannte  heilige  4. 
Familie^  im  Museum  zu  Madrid,  das  bedeutendste  dieser 
Bilder,  als  Composition  betraehtet  ohne  Zweifel  die  gross- 
artigste von  Raphaels  heiligen  Familien;  entstand  swischen 
1516  und  1518.  In  trefflichster  Hannonie  ordnen  sich  hier 
die  Figuren  zu  einer  schönen  und  würdigen  Gnippe.  Das 
Christkind  sitzt  auf  dem  Knie  der  Maria  und  berührt  mit 
dem  einen  Fusse  die  Wiege,  die  vor  der  Gruppe  steht; 
Johannes  Mgt  in  seinem  Fell  FrOchte  herbeL  Philipp  IV. 
von  Spanien,  der  das  Bild  aus  der  Galerie  Karls  I.  von 
England  hatte  erkaufen  lassen,  soll  beim  Anblick  desselben 
ausgerufen  haben:  „Dies  ist  meine  Perle!**  Daher  der  Name 
des  Bildes.  An  der  Ausführung  hatte  wahrscheinlich  Ginlio 
Romano  bedeutenden  AntheiL  —  Ein  kleines  Bildchen  der  s. 
heiligen  Familie,  im  Museum  von  Paris.  Das  Christ- 
kind, auf  der  JVV  ^ege  stehend,  liebkost  den  Joliannes.  (Die 
Ausführung  wird  bald  dem  Giulio  Romano  bald  dem  Garo- 
&lo  beigemessen).  —  Die  sogenannte  Madonna  col  di-  a- 
vino  amore,  im  Museum  von  Neapel*).  Das  Christus- 


*)  Nach  Pasäavant  I,  S.  187  acbon  im  Jaürc  1512  gemalt,  worau 
wir  doch  lehr  zweifeln. 
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kind  auf  dem  Schoosse  der  Maria  sitzend ,  segnet  den 
Johannes,  wfihrend  Elieabeth  sein  Aennohen  nuteretaizt. 
Die  Ausfikhrong  wird  «war  Ton  Einigen  cJienfiüli  dem  GaJao 

Romano  beigemessen,  verrftth  aber  mehr  als  die  meisten 

^^  dieser  spätem  Werke  Raphaels  eigene  EUmd.  —  Auch  ist 
hier  die  Madona  della  gatta  (mit  der  Katze)  zu  erwdk- 
die  sich  im  Museum  von  Neapel  befindet  nnd  nedi 
Raphaek  «Porle*^  von  Ginlb  Romano  aosgefiklirt  wurde. 
Es  ist  eine  schöne  Scene  liebenswQrdiger  H&usUclikeit, 
trelSlichst  componirt,  nur  zeigt  sich  der  Nachfolger  und 
seine  Sinnesweise  in  der  Hervorhebung  des  Beiwerkes,  in 
der  heftigem  Geberde  des  Kindes^  in  der  ungleich  geann- 
gem  Tiefe  nnd  Reinhmt  des  Ausdruckes  und  in  den  schwe- 
ren, starken  Schatten. 

Zu  den  heiligen  FamiUen,  in  welchen  der  heil.  Joseph 

8.  die  Gruppe  fallt,  gehören  mehrere  Bilder  des  Museums 
von  Madrid,  unter  denen  vonAg^idi  die  Vier ge  au  l^sard 
(Madonna  ddOa  lucertola,  —  »mit  der  ^deehse,*'  weil  eine 
solche  auf  dem  Bilde  bcfindhch  ist,  aucli  als  die  «heihge 
FamiUe  unter  der  Eiche  ^  bezeichnet),  um  15179  rühmhch 
genannnt  wird:  Antike  Architekturtrttnmier,  auf  denen 
Joseph  lehnt;  das  Christkind  su  Johannes  gewandt,  der 
ihm  einen  Pergamentaireifen  mit  den  Worten  „Eece  agnos 
dei"  entgegenhält.  Die  Ausführimg  ebenfalls  dem  Giuho 
zugemessen.  (Eine  als  ^opie  des  ^Giulio  Romano  bezeich- 
nete Wiederholung^  hart  und  kalt  gemalt^  im  Palaste  ^Pitti. 

«.  KU  Florens).  —  Eine  von  Raphaeb  SchOlem  Often  wieder- 
holte Composition,  wo  beide  Kmder  mit  emporgehobeaeQ 
Hinden  einen  älmhchen  Pergamentstreifen  halten;  ein 
Exemplar  zu  Strattou^  dem  Landsitz  des  S.  Th.  Banng  in 
£iigland|,  ein  andres  bei  dem  Kunsthändler  Meuwfinhuye  su 

^  London,  ein  drittes  in  der  Sakristei  des  Escuriaki,  u*  s.  w. 
10.  —  Eine  «Bxüie  in  Aegypten*  in  der  k.  k.  Galerie  su  Wien- 
Maria  hält  kniend  das  Kind  in  den  Armen,  dem  Johaiuies, 
ebenfalls  kniend,   Früchte  überbringt;  Joseph,  der  einen 
Esel  am  Zaume  fikhrt,  ist  im  Begrifl^  den  Johannes  emiKii^ 
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sahebok   Dm  Büd,  meh  dnem  Entinirfe  des  Meisters, 

doch  wohl  nicht  unter  seiner  Leitung  ausgeführt,  ist  übri- 
gens frti  und  kühn  gemalt;  das  Christkind  vorzDiglich  schön» 
ebenso  der  Kopf  des  Johannes. 

Sehr  eigentbnmlich  ist  endfich  noch  des  ^grosse  Bild 
der  Jljeiligen  Familie,  wekshes  Raphsel  im  Jahre  1518 
für  Franz  I.  von  Frankreich  malte,  im  Museum  zu  Paris. 
Maria,  im  Begriff  niederzuknien  imd  das  Kind,  das  freudig 
aus  der  Wiege  au%espnmgen  ist,  zu  empfangen.  Daneben 
Elisabeth^  kniend^  und  dUe  Hflnde  des  Johannes  &ltend. 
Im  Hintergrunde  Joseph,  in  stiller  Betrachtang.  Zur  Seite 
zwei  Engel,  von  denen  der  eine  Blumen  über  das  Christ- 
kind streut,  der  andre  die  Hände  auf  der  Brust  kreuzt. 
Das  Ganze  trägt  den  Ausdruck  wunderbarer  Heiterkeit  und 
Lust;  es  lierfscht  darin  ein  nngemttn  kichtes  nnd  sartes 
Spiel  der  annmthvdlsten  Linien,  der  edelsten  Fonnen,  die 
sich  zn  einem  klaren,  yoUstimmigen  Acoorde  znsammen- 
fi]igen.    An  der  Ausführung  hat  Giulio  Romano  Theil. 

Diesem  Cyklus  der  heiügen  Ffimilien  ist  noch  das  im  is. 
Madrider  Mnsenm  befindliche  Bild  der  Heimsuchung  MariA 
0hrer  Begegnung  mit  Elisabeth)  ansurdhen.  Die  Köpfe  sind 
Torzüglidi  schön,  der  der  Maria  toII  der  holdseligsten  Un- 
schuld und  Demuth.  Die  Zeichnung  der  Figuren  liingegen 
und  die  Gewandung  scheint  minder  bedeutend.  Die  AusAxh- 
rung  grössem  Theils  von  Giulio. 

§.  183.  Ein  ähnlicher  Charakter  aoch  geht  durch  diejeni- 
gen grösseren  Compositionen  aus  der  in  Rede  stehenden  Pe- 
riode Ila])liaels,  welche  die  Madonna  iUs  die  Königin  des  Him- 
mels darstellen;  doch  musste  hier  natürhch  ihrer  kirclilichen 
Bestimmung  gemäss,  der  reUgiöse  Charakter  mehr  vorherr- 
sdien.  Es  ist  zu  bemerken,  dass  Raphael  in  diesen  Com- 
positionen,  in  denen  versdiiedene  Heilige  um  die  Maria 
versammelt  sind,  auf  eigenthttmüche  Weise  Zusammenhang 
zwischen  diese,  durch  äussere  Bestiinniung  vereinigten  Per- 
sonen hervorzubringen  und  dieselben  in  gegenseitige  Be- 
adiHngen  ni  setien  gewusst  hat,  wfthrend  die  firüheren 


Digitized  by  Google 


Ö20        BodilU.  IteUen.  XVI.  Jahriumacrt  BapluieL     $•  18S. 


Meister  die  Figuren  entweder  ein&ch  and  in  gleichmässigcr 
Ruhe  nebenrinandcrateUten  oder  ihnen  nnfc  gleioher  Willkllbry 
nur  des  Äusseren  malerischen  Efiektes  wegen,  alleilei  ver- 
schiedenartige Stellungen  gaben,    Raphael  hat  drei  grosse 
Altarblätter  der  Art  gemalt,  welche  zugleich  wiederum 
interessante  Beispiele  für  seine  verschiedenartige  Anflbssong 
des  Madonnencharakters  geben* 
1-       Die  Madonna  von  Fuligno  (Vierge  au  donataire), 
in  der  Galerie  des  Vaticans  zu  Rom,   ist  das  frühste  unter 
diesen  und  etwa  um  die  Zeit  der  Vollendung  der  Stanza 
della  segnatura  (um  1511)  entstanden.    £«8  ward  von  einem 
Höflinge  Julius  U.,  Gismondo  Conti»  nnqprOnglich  f)kr  die 
Kirche  Arm-Celi  sn  Rom»  bestellt  und  kam  von  da  nadi 
Fuligno,  daher  die  Benennung.   Auf  dem  oberen  Theil  des 
Bildes  erblickt  man  Maria  mit  dem  Kinde,   auf  Wolken 
throuend»  in  einer  Sonnenglorie,  die  von  Engelknaben  um- 
geben ist.   Unten  auf  der  einen^  Seite  der  Donator»  kniend 
und  die  Hfinde  gegen  die  Jungfirsu  £ütend;  hinter  ihm, 
stehend,  der  beil.  Hieronymus,  der  ihn  der  Maria  empfiehlt. 
Auf  der  andern  Seite  Franciscus,   wiederum  kniend,  das 
Anthtz  emporgewandt  und  mit  der  einen  Hand  aus  dem 
Bilde  hinaus  auf  die  Gemeinde  deutend»  für  die  er  den 
Schuts  der  Gnadenmutter  erfleht;  hinter  ihm  Johamiea  der 
T&ufer,  der  den  Beschauer  anblickt,  indem  er  zur  Maria 
emporweist,   um  ihn  zur  Verelirung  der  Gebenedeiten  auf- 
zufordern.   (Die  in  den  beiden  letzten  Figuren  ausgedruck- 
ten Wechselbesflge  des  Bildes  zu  der  g^inbigen  Gemeinde 
kehren  von  dieser  Zeit  ab  in  mannigfiM^ier  Modifiealaon  in 
den  Altargemfilden  der  kathofisehen  Kirehe  wieder).  Zwi- 
schen beiden  Gruppen  steht  ein  Engelknabe,   eine  Tafel 
(die  zu  einer  Insclu-ift  bestimmt  war)  in  den  Händen  haitfjiri. 
In  der  Feme  eine  Stadt»  in  welche  ein  Meteor  oder  eine 
Bombe  fiUt,  und  darOber  ein  Regenbogen»  ohne  Zwetfol 
zur  Bezmdmung  einer  GefSeihr  und  wundeibaren  Rettmi|^ 
deren  Gedächtniss  das  Bikl  gewidmet  wurde.  —  Im  ^Ulgc- 
meinen  trägt  dies  Bild»  so  schön  und  würdig  die  Gesammtp 
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anordnungy  so  trefifidi  die  Aosfidinuig  einzeber  Partien  is^ 
dodi  ein  Gepräge,  welches  einer  nur  yorQbergehenden  Ent- 
widtefaingsstafe  des  Künstlers  anzugeliören  scheint;  es  ist 
etwas  von  jener  ekstatischen  Begeisterung  darin,   die  bei 
andern  Künstlern  (z.  B.  dem  Coreggio)  zu  eigenthümlicher 
AnffiiBsimg  und  Durchbildung  der  Gegenstände  hingeführt 
hat,  mit  der  schlichten  und  ruhigen  Grazie  Raphaeb  aber 
nicht  in  guter  Uebereinstimmung  steht  und  im  Gegentheil 
einige    wirkhche    Missstände    liervorgehracht    zu  haben 
scheint.    VomehmUch  trüft  diese  Bemerkung  die  Figuren 
des  Johannes  imd  Franciscos;  Johannes  blickt  in  sonder- 
bar phantastischer  Bewegung  zum  Bilde  hinaus,  die  Zeich- 
nung seines  Armes  hat  sogar  etwas  Manierirtes;  Franciscus 
hat  den  Ausdruck  scliwännerischer  Verzückunic  und  sein 
Gesicht  ist  aufialJend  schwach  in  der  Malerei  (röthliche, 
gelbliche,  grauliche  Töne,  die  schwerlich  ganz  dem  etwa- 
nigen  Restaurator  zugeschrieben  werden  dOrften.)  Hiero- 
nymus femer  sieht  in  mer  gewissen  Verdriesslichkeit 
empor,  in  der  ich  nicht,  wie  andre  gewollt,  einen  besonde- 
ren Ausdruck  schmerzlicher  Hingebung,  vielmclir  nur  eine 
bis  zum  Manierirten  übertricliene  Augenbildung  erkennen 
konnte,  die  nicht  allzuselten  dem  Blick  raphaelischer  Gestal- 
ten etwas  Scharfes  giebt  und  die  noch  in  einigen  seiner 
Bilder  in  starkem  Maasse  wiederkehrt.  Maria  endfich  und 
das  Kind,  die  sich  dem  Donator  zuwenden,  sind  in  einer, 
wenn  auch  anmuthigen,  doch  für  die  Majestät  der  Himmels- 
königin vielleicht  «i  bewegten  Stellung  gezeichnet;  der 
Ausdruck '  ihres  Gesichtes  ist  ausserordentlich  hold  und 
süss,  aber  auch  mehr  im  Charakter  eines  irdischen  Weibes 
als  eines  verklärten  Wesens  gehalten.    Der  Donator  dage- 
gen ist  äusserst  treftlich  und  in  treuherziger  Wahrheit  dar- 
gestellt, der  Engelknabe  mit  der  Inschrifttafel  von  unaus- 
sprechlicher Innigkeit  und  himmhscher  Schönheit,  eine  der 
wunderbarsten  Gestalten  die  Raphael  geschaffen  hat 

Ungleich  ruhiger  und  grossartiger  dem  Gesammtein- 
drucke  nach,  obgleich  die  Erhabenheit  heiliger  Wesen  auf 
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saite  W«8e  mit  der  Abgeaclilosienheit  menschlicher  Zo- 

9.  st&nde  verbindend,  ist  das  zweite  dieser  Bilder,  die  Ma- 
donna del  pesce  (mit  dem  Fische),  im  Madrider  Mu- 
seum befindlich,  ursprünglich  für  die  Kirche  S.  Doraenico 
in  Neapel  (nm  dss  Jahr  1513)  gemalt*).  Das  Bild  stellt 
Maria  mit  dem  Kinde,  auf  dem  Throne  sitsend,  dar;  asf 
der  einen  Seite  den  heihgen  Hieronymus,  auf  der  andern 
den  Schutzengel  mit  dem  jungen  Tobias  (der  einen  Fisch 
triigt).  Der  Künstler  hat  das  Bild  zam  Gegenstande  einer 
wundersam  idyllischen  Handlung  gemacht.  Hieronynms 
nemlich,  auf  der  Stufe  des  Thrones  kniend,  hat  der  Mutter 
und  dem  Kinde  aus  einem  Buche  vorgelesen,  bei  welcher 
Beschäftigung  sie  durch  die  Eintretenden  unterbrochen 
werden.  Sich  gegen  diese  wendend,  legt  Christus  die  Hand 
auf  das  Buch^  gleichsam  die  Stelle  festauhalten,  hei  wddier 
cBe  Unterbrechung  angetreten  war.  Maria  wendet  9ir 
Angesicht  zu  dem  Emjel,  welcher  den  Tobias  vorfahrt, 
während  sich  dieser,  schüchtern  zu  dem  göttlichen  Knaben 
aufblickend,  auf  die  Knie  niederlässt.  Hieronymus  blickt 
Uber  das  Buch  auf  die  Ankömmlinge,  ^eich  einem,  der 
bereit  ist,  nach  Ablauf  der  Störung  in  seinem  Gesdiifte 
fortzufahren.  Alle  Gestalten  dieses  Bildes  haben  das  Ge- 
präge der  holdesten  Würde,  der  edelsten  Anrauth.  Die 
Hoheit  imd  Milde  in  der  Gestalt  und  in  den  Zeigen  der 
Maria,  die  liebevolle  Zuneigung  des  Kindes,  der  nadidenk- 
liche  Emst  des  Hieron3rmus,  die  Iddite,  vorgeneigte  Gestalt 
des  Engels,  die  unaussprechhch  reizende  Naivetät  des 
Tobias  bilden  ein  Granzes  von  schönster  Harmonie,  voll 
der  edelsten  Nachwirkung  auf  das  Gemüth  des  Beschauers. 

s.       Das  bedeutendste  dieser  drei  Werke  uit  die  Madonna 
des  heiL  Sixtus,  in  der  Galerie  lu  Dresden,  um  1518 


*)  Und  swar  filr  dUgesige  Kapelte  dendbea,  wo  bctondcn  um 
HeUang  von  AngenObeln  gebetet  wurde.  Damit  «rklirt  lich  die  Her> 
beUefanng  det  jungen  Tobias  mit  dem  Fiacb,  welche  den  Anlegen 
10  viele  M&he  gemaeht  hat 
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gemalt.  Hier  erscheint  Maria  als  die  wirkliche  Königin 
der  himmlischen  Heerschaaren,  im  Glänze  einer  Glorie  von 
unzähligen  Engelsköpfen  auf  Wolken  schwebend,  den  ewigen 
Sohn  in  ihieii  Amieii.  Za  ihm  Seiten  kniend  der  heiL 
Siztas  und  die  heiL  Barbara,  welche  bdde  wieder  die  Dop- 
pelberaehnng  des  Bildes  zu  der  Gemeinde  aussprechen. 
Ein  zurückgeschobener  Vorhang  schhesst  das  Bild  nach 
beiden  Seiten  ab,  nach  unten  eine  leichte  Brüstung,  auf 
weicher  aioh  swei  liebreisende  Engelknaben  airflehnen. 
Maria  ist  hier  eins  der  wunderbarsten  Wesen,  welche  aus 
Raphaels  Pinsel  hervorgegangen  rind;  me  ist  mgleidi  das 
hohe  göttliche  Weib,  welches  den  Erlöser  der  Welt  gebo- 
ren hat,  zugleich  die  zarte  Erdenjungfrau,  deren  Demuth 
und  Reinheit  eines  so  hohen  Preises  gewfirdiget  ward.  Es 
liegt  in  ihrem  Gesidito  etwas  Unbegreifliches,  ich  mödite 
sagen,  dn  schftefatemes  Stanmen  über  das  Wunder  der 
eignen  Erhöhung  und  doch  nicht  minder  die  hohe  Freiheit 
und  das  Bewusstsein  dieses  göttlichen  Zustandes.  Der 
Knabe^  der  ländlich,  aber  nicht  kindisch  nachlässig,  in  ihren 
Aimen  mht,  blickt  einst  hinaus  auf  die  Welt;  nie  wurde 
wieder,  wie  in  den  Zügen  dieses  Kindes,  die  laebliehkeit 
der  Jugend  mit  dem  Emst  und  den  tiefsinnigen  Gedanken 
des  heiligsten  Berufes  in  gleich  ergreifender  Weise  vermählt. 
Das  Auge  des  Beschauers  kann  sich  nur  mit  Mühe  von 
dem  tiefen  Eindmcke  dieser  beiden  Gestelten  losreissei^ 
um  auflh  die  grossartige  Würde  des  heiligen  Papstes,  die 
demüthige  Ergebung  der  Barbara,  die  freundliche  Unschuld 
der  beiden  Kinderengel,  welche  sich  der  Ilauptgruppe  in 
befriedigendster  Weise  anschiiessen,  zu  betrachten.  —  Dies 
Weik  ist,  ein  seltenes  Beispiel  unter  den  Arbeiten  ans 
Raphads  spiterer  Zeit^  gans  von  seiner  eigenen  Hand  ans- 
gefohrt  Kein  Entwuri^  keine  Studie  su  demselben  (danadi 
sich  ein  mitarbeitender  Schüler  hätte  richten  können),  kein 
nach  solchen  verfertigter  alter  Kupferstich  ist  jemals  ans 
Lidrt  gekonunen;  im  Gegentheil  Iftsst  die  Technik  des  Bil- 
des selbst  aufs  deutlichste  erkennen,  dass  dasselbe  ToUstftn- 
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dig  oline  weitere  Vorbereitung  gemalt  ist.  Ja  es  fehlt  auch 
nicht  an  den  Anzeichen  auf  dem  Bilde  selbst  vorgenomme- 
ner Aenderungen,  wie  namentlich  die  beiden  Kinderengel 
am  Fuss  deaaelben  deutlich  ent  als  ein  sptkmBr  Zunts 
des  Meiften  sa  erkennen  rind.  —  Kadi  Yasaif  a  Berid^t 
malte  Kaphad  dies  B9d  ftlr  den  Hauptaltar  der  Mflndie 
des  heil.  Sixtus  zu  Piacenza;  wenigstens  befand  es  sich 
daselbst  zu  seiner  Zeit  und  ginc;  von  dort  erst  im  vorigen 
Jahrhundert  nadi  Dresden.  Nach  der  geistreidien  Vermu- 
thung  emes  neueren  Kunstkenners  dflrfte  indess  Raphad 
mvprOnglidi  dasselbe  als  Processkmsbild  gefertigt  haben*). 
Wenn  diese  Vermuthung  zur  Zeit  freilich  noch  nicht 
schwarz  auf  weiss  bewiesen  ist,  so  spricht  gleichwohl  die 
eigenthümUche  Composition,  sowie  die  äussere  Beschaffen-» 
hdt  des  Qemikies  sehr  dafilr;  nnd  wir  können  nns  m  der 
That  kdnen  erhebenderen  Emdmck  denken,  als  diese  Ter- 
U&rte  Erscheinung,  zur  Eröffiiung  einer  feierlichen  Proces- 
sion,  von  den  Kerzen,  den  Weihrauchdüften,  den  heiligen 
Gesängen  des  Ordens  begleitet,  über  den  Häuptern  des 
anbetenden  Volkes  langsam  YorObersohweben  zu  sdien.  — 
I.  .In  die  Klasse  dieser  Altaibilder  gdiört  nooh  das  Ge- 
müde  der  heiligen  ^Cftcilia,  vollendet  im- Jahre  151<L 
Es  befindet  sich  in  der  Pinakothek  zu  Bologna;  frülier 
war  es  in  der  dortigen  Kirche  S.  Giovanni  a  monte,  und 
schmackte  den  Altar  der  Bentivoglj,  in  deren  Anfixage  ea 
gemalt  war.  Es  stellt  die  beilige  Cidlia  in  .lifittea  ytm 
▼ier  Heiligen  dar:  Johannes  und  Augustin  hinter  ihr,  Fan- 
lus  und  Magdalena  vom  zu  den  Seiten  des  Bildes;  oben 
in  den  Wolken  eine  Glorie  lobsingender  Engel;  zu  den 
Füssen  der  Magdalena  musikaUsche  Instrumente,  zmn  Tbeil 
lerbrodien.  Cäcilia  riohtet  den  filidc  au  den  Ei^ehi  empoTy 
deren  Gesinge  ne  vernommen;  in  ihren  Hflnden  bllt  sie 


Die  OfUnde  fUr  die  Annahme,  da&s  das  Bild  ein  Processionsbild 
gefrcMD,  s.  bei  V.  Bnmohr,  Italienische  Fonchaagen  IIL  8.  129  C 
—  Den.  Drei  fieieen  oadi  Italien,  8.  74  £ 
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nmgnbrfwt  ema  Handorgel ,  deren  PieiliBn  sich  sn  ktoen 

beginnen  (dies,  sowie  jene  andren  Instramente  auf  das  Ver- 
h&ltniss  der  irdischen  Musik  zu  den  Chören  der  Engel 
iundeutend).  Johannes^  ein  wunderbar  schöner  Kopf,  be^ 
tnehtefc  die  fiegeigterang  der  Heiligeii  mit  sefansacfatiivollem 
EntitflftiBfn,  Angoatm  ruhiger;  PenhU}  eine  kräftige  Gestelt 
in  grossartiger  Gewandung,  blickt  sinnend  auf  die  Instru- 
mente, deren  Klang  verschollen  ist,  nieder;  Magdalena, 
deren  milder  Ausdruck  noch  an  Raphaels  Jugendbilder 
erinnert»  wendet  sich  wiedermn  Run  Besehener^  indem  sie 
ihn  auf  den  heiligen  Vorgang  awfinerksam  madbt.  So  zieht 
sich  durdi  diese  einfach  zusammengesetete  Gruppe  eine 
fortschreitende  Theilnahme  hin,  die  in  der  freien  Offenba- 
rung, welche  der  Cäcilia  zu  Theil  wird,  einen  bedeutsamen 
Mitte^pankt  findet;  doch  konnte  ich  in  deren,  wennf^eieh 
sehOnem  mid  edlem  Gesieht  niefat  jenen  Ausdruck  höherer 
Heiligung  finden,  den  der  Moment  wünschen  lässt,  und 
schwerüch  dürfte  die,  zwar  stark  getadelte  Restauration 
des  Bildes  sich  soweit  erstreckt  haben,  dass  ihr  dieser 
Mangel  aur  Last  fidlen  sollte. 

ldk  aehliesse  hier  die  Betraditang  von  ein  Paar  Altar- 
bildern an,l  welche  die  Gestalten  einzelner  Heiligen  dar- 
stellen. Zunächst  zwei  Bilder  mit  der  heil.  Margaretha  5, 
als  Besiegerin  des  Drachen.  Das  eine  derselben  befindet 
sich  in  der  k«  k.  Galerie  au  Wien.  £s  stellt  die  Heilige 
dar,  wie  das  toehtbare  Ungethüm  sidi  um  sie  her  windet 
imd  sie  das  Cmcifix  gegen  dasselbe  erhebt.  Das  Bild  hat 
in  Stellung  und  Geberde  etwas,  was  nicht  undeutlich  den 
Einflusa  der  Darstellungsweise  Michelangelo^s  erkennen 
lisst  nad  ist  vielleidit  gana  von  Giulio  Bomano's  Hand.  — 
Das  andre  befindet  sich  au  Paris,  nnd  soll  bereits  orsprtkng*  t. 
lieh  für  König  Franz  I.  gearbeitet  sein;  es  gehört  in  Ra- 
phaels spätere  Jahre  (um  1518)  und  wurde  zum  grössten 
Theil  von  Giulio  Romano  anagefohrt.  Hier  tritt  Margaretha 
auf  den  Flflgel  des  Drachen  und  hftlt  die  Siegespahne  in 
der  Rediten;  sie  trägt  das  Gepräge  aarter  jungfräulicher 
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Unschuld  und  Anmuth.  Leider  wurde  dies  Bild  bei  dem 
Uebertnigen  von  dorn  Hots  auf  Leinwaiiii  £ut  gftnrikh 
▼erdorbeiL 

r.      Sehr  bedevtend  kt  dm  QmM»  nifc  dtm  IwiL  Brs- 

engel  Michael  im  Museum  von  Paris,  welches  Raphael 
im  Jahre  1517  ebenfalls  für  Franz  I.  gearbeitet  hat.  Wie 
ein  Wettecstrahl  des  llimmels  schwing  aich  der  himmlische 
Kämpfer  auf  Satan  nieder^  dm  sieh  TonweifliuigsvoU  m 
aeinen  Ffisaen  windet.  Er  iat  mU  einem  Schuppenhanieeb 
angethan  und  trftgt  eine  Lanze  in  den  Händen,  indem  er 
mit  dieser  zum  tödtlichen  Stosse  auf  den  Widersacher  aus- 
holt.  Die  grossartige  Schönheit  und  ruhige  MsjestAt  daa 
gaflugoHen  jQiiglingea»  daa  Momentane  dea  AagjtMkkm, 
der  in  kflhner  Vericfliming  anf  die  Felaachleoken  ninderge- 
atürzte  Satan  geben  ein  Bild  von  der  imposantesten  Wirkung. 
8.        An  verschiedenen  Orten  befindet  sich  eine  Darstellung 
des  T&ufera  Johannes  vor  einer  Felshöhle,  jv^gendlich, 
dem  Beschauer  gcigenOber  aitaend  und  bageiatert  md  em 
KreuB  hinweiaendy  daa  ihm  mr  Seite  befeatigt  iaL  INa 
Mehrzahl  dieser  Bilder,  wenn  nicht  alle,  dftrften  von  den 
Händen  verschiedener  Schüler,  mit  ßeiiutaung  von  Modell- 
zeichnungen dea  Meisters  ausgeführt  sein*);  doch  zeigt 
daa  Kxwiylar  in  der  Tnhona  der  Uffiaien  in  Fkneni»  daa 
aohOnate  von  aUen»  eigenhindige  lifitwirlnn^  Bapherih 
Eün  Exemplar  in  der  Galerie  von  Darmstadt  ist  etwa  in 
der  Art  des  Bronzino  gearbeitet;  andre  zu  Bologna,  Poris, 
in  Ki^land  u.  s.  w.   Eine  gute,  etwas  spätere  Wiederfa«^» 
Inngy  dem  Fianoeioo  äalviati  angeeobriebea^  im  IluaenM 
von  Beilm. 

Den  Beschluss  dieser  Uebersicht  machen  wir  mit  zwei 
grossen  Altarblättem  von  historischer  Composition,  eben- 
falls  aus  der  späteren  Zeit  Kaphaels.    Das  frühere  von 
a.  diesen  ist  die  im  Muaeom  von  Madrid  befindtiohe  Kreni* 
tragung  Christi»  lo  Spaaimo  di  Sicilia  geaemil 


*>  VeigL  ?(m  BuBtohr,  Ital  fonchnafcm  III,  8.  136^ 
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TOn  dem  Kloster  S.  Maria  dello  Spasmo  zu  Palermo,  fBr 
welches  das  Bild  (zwischen  1516  und  1518)  gearbeitet  wor- 
den war.  Auch  hier  tritt  uns,  wie  bei  den  Tapeten,  zu- 
ntohflk  wieder  die  geistveiclie  EntwidMlnog  der  Begebenheit 
und  die  trefflidie  Anordnung  der  Compeaitlon  entgegen. 
Der  Zug,  der  den  Heiland  snr  Schfiddstfttte  führt,  ist  so 
eben  an  einer  Biegung  des  Weges  angekommen.  Hier 
stürst  der  Heiland  unter  der  Last  des  Kreiu^  nieder;  ein 
Schefge,  der  enf  der  einen  Seite  des  Bildes  in  pn^denseher 
Rntfahnng  kräftiger  KOipcrfiovmen  steht,  reisst  ihn  an  dem 
Striche  empor,  den  er  üni  um  den  Leib  gesehinngen. 
Simon  von  Cyrene,  der  dem  Zuge  entgegenkam,  wendet 
sich,  ein  kräftiger  Mann,  zürnend  gegen  den  Schergen  und 
ist  im  Begrüß  Christo  die  Last  zu  entheben,  während  ein 
andrer^  hinter  ihm  stehenc^  sie  wieder  aal  den  Gemarterten 
nieder^rOdct.  Dieser  wendet,  ohne  aaf  den  eigenen  Sehmera 
zu  achten,  sein  Anthtz  tröstend  zu  der  Gruppe  der  Wei- 
ber, die  auf  der  andern  Seite  das  Bildes  neben  ihm  her- 
schritt. Maria  9  die  Hände  verzweiflungsvoil  gegen  den 
Sohn  anagestreckt^  sinkt  nieder  ine  Knie,  Ten  Joinames 
und  Magdalena  gehaltäk  Hinter  ihnen  folgt  der  Zug  der 
Krieger  ans  dem  Thore  der  Stadt,  wihrend  ein  Fahnen- 
träger, der  vor  den  Schergen  herritt,  sich  bereits  nach 
dem  im  Hintergrmide  befindlichen  Berge  umwendet.  — 
Mit  groeeer  Konet  ist  in  dieser  figturenreichen  Znsaimnen^ 
atettmig  die  Gestalt  Cfariati  freigehalten,  so  daaa  ne,  ob* 
gleieh  in  nngttnstiger  Stellung,  dodi  wiedennn  einen  eig«i» 
thüiiilichen  Adel  entwickelt;  der  Kopf,  ein  Bild  der  heilig- 
sten Duldung  und  des  göttlichsten  Schmeraes  macht  den 
Mittelpunkt  des  Gemftkles  aus,  während  sich  die  Köpfe 
dar  Schergen^  des  Simon  und  der  Frauen  wie  im  HalUureise 
umherordnen.  Die  manmgiachen  Stufen  des  MitgeAMs 
sind  unter  den  Freunden  des  Erlösers  vurtretilich  ausge- 
drückt, doch  dürfte  (wenn  es  erlaubt  ist,  nach  den  Kupfer- 
stichen zu  urtheilen)  in  einzelnen  Köpfen,  namentlich  dem 
der  Magdalena  wiedermn  jene  Obertrieben  scharfe  Fmien- 

40* 
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beiachmiiig  hervoitveteii,  dccea  bcfeita  bä  der  MadomB 
von  Fnligno  gedadit  wurde. 

10.  l^as  spätere  dieser  beiden  Bilder  ist  die  Verklärung^ 
Christi  auf  dem  Berge  Tabor,  in  der  Galerie  des  Vaticans 
SU  Rom,  froiier  in  der  Kirche  S.  Pietro  in  Montoiio  d»> 
sdbst  befindlich.  Es  ist  das  letite  Werk  des  Meisters  und 
erst  nach  seinem  Tode  ganalich  voUendet»  dasjenige^  welclies 
über  der  Leiche  des  Hingeschiedenen  als  die  Trophäe  sei- 
nes Ruhmes  der  öffenthchen  Verehrung  ausgestellt  ward. 
Zeichnete  sich  das  vorige  Bild,  gleich  den  Compositionen 
der  Tapeten,  wesentiich  in  der  dramatiscben  fi^twidcafauig 
einer  historischen  Begebenheit,  in  dem  bedeotsamen  Hervor* 
heben  des  liauptmomentes,  in  der  Ghrossheit  des  St\-les 
aus,  so  verbindet  sich  hier  mit  diesen  Vorzügen  noch  eine 
tiefere  symbolische  Aufiassung,  welche  in  der  DarsteUnng 
einer  besonderen  Begebenheit  sogleich  ene  aUgeindne  Idee, 
eine  Weltansicht  ausspricht.  Hier  vomehmlicb  ist  es  die 
l'icfe  und  die  Kraft  des  Gedankens,  wovon  der  Beschauer 
bewegt  wird  und  welche  unmittelbar,  ohne  dass  er  eines 
Schlüssels  cur  Auflösung  des  Inhalts  bedürfte,  ans  dem 
BiMe  SU  Ihm  spricht.  —  Das  Bfld  serftUt  in  swei  Theile, 
von  denen  der  untere  der  Masse  nach  als  der  bedentendere 
und  vorherrschende  erscheint.  Hier  sieht  man  auf  der 
einen  Seite  des  Bildes  neun  von  den  Jungem  des  Herrn 
versammelt;  su  ihnen  drängt  von  der  andern  Seite  eine 
Schaar  Volkes  herein,  welches  einen  besessenen  Knaben 
mit  sich  ftihrt.  Der  Knabe,  dessen  Glieder  von  damofiiwelict 
Gewalt  kranij)fhaft  verz.errt  sind,  wird  von  den  Armen  des 
Vaters  gehalten,  der  mit  Wort  und  Blick  gewaltsam  Hülfe 
SU  fordern  scheint;  swei  Weiber  su  seinen  Seiten,  von 
denen  die  hintere  mit  rührender  Bitte,  dfe  andre,  im  nidi- 
sten  Vorgrunde  äuf  die  Kniee  niedergeworfen,  mit  leiden- 
schafthchenv  Ungestüm  auf  das  Leiden  aufmerksam  macht. 
Alle  rufend,  bittend,  flehend,  die  Arme  nach  Hülfe  aus- 
streckend. Bei  den  Jüngern,  die  in  verschiedenen  Qn^pcn 
susammengeordnet  sind»  wechselt  Staunen,  EntaetMn  und 
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Mitgefühl  in  den  mannigfachsten  Grad«!.  Iiiner,  dessen  sar- 
tes,  jugendliches  Antlitz  die  innigste  Theilnahme  ausdrückt, 
wendet  sich  zu  dem  unglücklichen  Vater,  das  eigne  ün- 
▼ermögeD  sur  Hülfe  deutlich  beseichnend;  ein  andrer  neben 
ihm»  weist  nach  oben  empor »  »och  ein  andrer  wiederholt 
ctiese  Geberde.  Der  obere  Theil  des  Bildes  wird  dnreh 
eine  Anhöhe  (zur  Bezeichnung  des  Berges  Tabor)  gebildet; 
dort  liegen  die  drei  Jünger,  die  Christus  mit  hinaufnahm, 
Yon  dem  göttlichen  Lichte  geblendet;  und  über  ihnen, 
▼on  wunderbarer  Glorie  umflossen »  schwebt  der  Heiland 
in  ruhiger  Seligkeit,  Moses  und  EGas  m  seinen  Seiten, 
wie  durch  maf^etische  Kraft  eu  ihm  hingezogen.  —  Die 
Doppelhandlung  des  Bildes,  an  welcher  nüchterne  Kritiker 
Anstoss  genommen,  erklärt  sich  historisch  zur  Genüge,  so- 
fern eben  jene  Begebenhttt  mit  dem  besessenen  Knaben  in 
der  Abwesenheit  Christi  vorging;  aber  sie  eiklirt  sich  noch 
ungleich  bedeutender,  wenn  wir  den  tieferen ,  allgemeingOl- 
^gen  Inhalt  des  Bildes  berücksichtigen.  Dann  haben  wir 
nicht  erst  nöthig,  die  Bücher  des  neuen  Testamentes  zur 
Entwickelung  der  Thatsachen  nachzuschlagen;  dann  stellt 
uns  der  untere  Thttl  die  Noth  und  den  Jammer  des  irdi- 
schen Lebens,  das  Walten  dämonischer  MAehte,  die  eigne 
Unraftchtigkeit  auch  der  Glftubigen  xmd  die  Weisung  nach 
oben  dar;  dann  erblicken  wir  oben,  im  Glänze  göttlicher 
Wonnen  und  unberührt  von  dem  Leiden  der  Tiefe,  den 
Quell  des  Trostes  und  der  Erlösung  vom  üebcL  Dann  wer- 
den auch  jene  kttnstlerischen  Freiheiten,  an  denen  ebenfiiUs 
schon  mandi  ein  kQmmeriich  befangenes  Auge  Anstoss  nahm, 
—  the  niedrige  Erderhöhung  statt  eines  Berges,  der  verän- 
derte Augenpunkt  für  die  oberen  Gruppen  (so  dass  diese 
nicht  in  der  Verkürzung  Ton  unten,  sondern  in  voUkomme- 
ner  Entwickelnng  der  Formen,  wie  eine  Vision  gesehen 
werden)  —  die  Motive  neuer  und  eigenthflmlidker  Schön- 
heiten. —  Eins  jedoch  scheint  diesem  Werke  zu  mangeln; 
es  ist  (wenn  ich  anders  mein  Gefülil  vor  dem  Bilde  in  deut- 
liche Worte  au  Obersetsen  vennag)  jene  mehr  unbefangene. 
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EmUt  in  der  Fofaiung  der  Linien  (vomdnlnh  bei  der 

Gewandung),  welche  unmittelbar  auf  das  Gemüth  den  Be- 
acheuers  wirken.  Die  Wirkung  des  Bildes  [geht  euierseits 
mehr  auf  den  AuaMfen  Sinn,  andrecaetts  mehr  auf  den  Geist 
des  Beaebmeii^  vifamd  der  Tbeü  nnatrs  Id^  den  wir  Seele 
nennen,  nieiit  aeine  Totte  Befiriedigung  findet  ht  dieaawi 
Betracht  leitet  das  Bild  bereits  zu  den  spiteren  Perioden 
der  Kunst  hinüber.  Doch  soll  diese  Bemerkung  eben  nur 
angedeutet  seiiu  Wo  trobulem  sa  Grossartigesy  Tiefsinni- 
gas,  BeiapieUoaea  gilMatet  wurden  —  ieb  liabe  nnr  die  att> 
gemeinaten  Umiaae  geben  kdancn,  — -  de  liemt  aieb^a»  in 
Denrath  dea  Hrapt  lu  beugen. 

Nur  um  es  nicht  zu  übergehen,  möge  hier  noch  ein 
Bild  genannt  werden,  dessen  Ausführung  Raphael  bereits  in 
aeiner  Jngwd  (1605)  übernommen  hatte,  we&cher  Verpffidi- 
tang  aber  erst  seine  firbei^  Qiulio  Romano  nnd  Fnnoeeeo 

II.  Penni  naohkanien.  Ea  iat  die  Krönung  MariA,  dio  ftr 
das  Kloster  S.  Maria  di  Monte  Luce  in  Perugia  gemalt 
wurde,  gegenwärtig  in  der  Galerie  des  Vaticans.  Zu  dem 
oberen  Theil  des  Bildes,  welcher  Christus  und  Maria,  auf 
Wolken  tbranend,  danteUt,  bat  Bapiiaei  wohl  denEntwu^ 
ja  Tielleidit  die  Anfeeichnnng  geliefert;  nmn  adueibt  dieae 
Hfilfte  des  Bildes,  die  kr&ltig  gemalt  ist,  iwd  herrliche 
blumenstreuende  Engelgestalten  enthält,  imd  wenigstens  in 
der  Gestalt  der  Maria  ein  acbönes,  andächtiges  Weib  dar- 
ateUt»  dem  Qiulio  Romano  n.  Die  «ntera,  Toa  Fr.  Penni 
anageftkbrte  Hälfte^  wo  die  Apostel  um  das  oSena  Gnbder 
Jungi^u  versammelt  sind,  ist  unsäglich  schwach  imd  hdß, 
in  der  Composition,  wie  in  der  AusfQhnmg. 

19.  Von  dem  heil.  Lucas  der  die  Madonna  malt,  jetzt  in 
der  Academie  di  8.  Lnca  m  Rott,  iat  höcbatena  der  Kopf  dea 
Heiligen  von  Biq[»had;  aeine  eigne  Geetalti  die  dem  Haler 
aufuwrksam  aoneht,  bitte  er  mAii  auf  einem  Bilde  cKeav 
Art  nicht  angebracht.  Die  Madonna  und  alles  Uebrige  ist 
tbeils  gans  tüchtig,  tbeüs  aber  mttteknäaaig  auagefübit. 
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^  184.  Wir  gehiB  mmnifthr  la  den  Bildiutieii  Ober» 
dmn  Raphael  in  der  Periode  ukaer  MeifteiMdiaft  cbenftOi 

«ine  grosse  Menge  ausgeführt  hat,  und  deren  Hauptvorzug, 
Ähnlich  wie  bereits  in  den  Portraits  seiner  froheren  Periode, 
in  der  Naivet&t  der  Auffiassung  und  in  charaktervoller  Dar- 
etattuiig  bemh^  womit  steh  aber  hier  (und  mn  so  mebv  ak 
in  den  veaendidien  Theflen  des  Portrahs  kerne  Soblller* 
faAlfie  angewandt  werden  konnte)  die  gediegenste  und  wür- 
digste AusfOhrung  vereinigt.  Auf  der  Höhe  seiner  Aus- 
bildung als  Uiilorieiimaler  ist  Raphael  auch  als  Portrait- 
«akr  am  grOealea;  seine  Biidnisse  werden  Historienbikler 
dnidi  den  grossen  nnd  reinen  Aasdmck  selbst  minder  be- 
deutender Charaktere.   Die  interessantesten  sind  folgende: 

Das  Bildniss  des  Bindo  Altoviti  (fälschlich  fdr  Ra- i. 
phaels  eigenes  Portrait^)  gehalten),  in  der  Galerie  zu  MOn- 
ohan  befindlieh  (froher  im  Hanse  Altoviti  sn  Rom).  Der 
etwa  SSjfalnige  Jttngling,  nnt  adiwanem  Barett  nnd  bngem 
blondem  Haar,  blickt  über  die  Schulter  zum  Beschauer  hin- 
aus und  legt  die  Hand  auf  die  Brust.  Es  ist  ein  itahenisch 
glühendes  Gesicht,  voll  schöner  Sinnhchkeit,  in  die  aber  su« 
gleich  ein  leiser  mehneholiseiier  Zog  nnd  eine  gewisae 
SohlriB  des  AnadmclBea  hinein^iait»  Die  Malerei  dea 
daa  ist  weich  und  mit  dunklen  Schatten. 

La  Fornarina  (d.  h.  die  Bäckerin,  ein  Name,  welcher 
nicht  über  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  hinaufreicht), 
liq>bneb  Geliebte.  Wie  die  Gesohichfee  dieses  Weibes,  den 
Raphael  bis  an  aeinen  Tod  angethan  war,  dmikel  ia^  so  ist 
man  auch  über  ihre  Bildnisse  nicht  ganz  im  Klaren.  In 
der  Tribüne  der  Uffizien  zu  Florenz  wird  das  (mit  dem  2, 
Datum  1512  bezeichnete)  Brustbild  einea  schönen  Weibes^ 
welches  mit  der  reehten  Uand  den  Pelsbesats  ihres  Man- 


*)  Für  das  BUd  Raphaete  hilt  et  Bamokr,  ItaL  Fmtcb.  IIL, 
S.  109  u.  ebeaduelbtt  8.  VIII.  n.  1  —  Dea  Gegcnbeweii,  weldwr 
«Ohl  geaOgend  hcinea  ktnn,  liefert  Pastavaat,  I.,  &  186  ind  U.» 
a  148. 
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td«  £uty  fiOr  das  ibiige  fliu|;egebe&^.  Die  Fmmen  aind 
aehr  edel  und  nm,  die  Malem  Auaserat  usty  der  Tfniurtawi 

adien  Technik  yerwandt;  Hand  und  Arm  reisend.  Kgen- 

thümlich  sind  die  mit  Gold  aufgesetzten  Verzierungen  und 
die  Goldlichter  im  Haar.  Das  Bild  ist  zwar  so  viel  als 
imzweildhafib  von  Raphaels  Hand,  kann  aber  moht  wohl  die 
Fornarina  darstellen.   Wenigatens  hat  es  nicht  sooderfiche 

>.  Aehnlichkeit  mit  dem  »weiten  Bilde  der  Fonarina,  wdciiea 
im  Palaste  Barberini  zu  Rom  befindlich  ist,  auf  dem  Arni- 
bande  den  Namen  iiaphaels  trägt  und  dessen  Aechtheit 
(namentlioh  in  Beeng  auf  den  Gegenstand)  nicht  zu  beswel* 
lieln  sdn  dOifte.  Hiw  ritst  das  Weib  bis  auf  den  Gtlitel 
nackt,  mit  den  Hftnden  das  leichte  Gewand  an  sidi  drttk> 
kend,  einen  Shawl  um  die  Ilaare  geschlungen.  Die  Malerei 
dieses  Bildes  ist  schön ,  weich  und,  bei  strengen  JUnien, 
sart;  die  Formen  fein  nnd  nioht  ohne  Reis,  aber  ■ngjeich 
auch  nicht  ohne  das  Geprige  sinnlidier  BedOift^keit.  Die 
Augen  sind  gross,  voll  donklen,  loderBden  Feuers;  sie  ge- 
mahnen den  Beschauer  wie  ein  Zeugniss  scliunerer  Tage. 
Von  diesem  Bilde  sind  einige  Wiederholungen  aus  der 

4.  Schule  Raphaela  in  römischen  Galerieen  Torhanden.  fiin 
beUddetes  weibliches  Portrait  ana  Riyhaela  spiterer  SM» 
im  Pallast  Pitti,  welches  möglidier  Weise  «fieselbe  Person, 
aber  in  jugendlicliorm  Alter  (hirstellt  **)  und  zur  sixtinisi  htn 
Madonna  als  Modell  gedient  haben  könnte,  ist  von  höhenn, 
wahrhaft  bezanbemdem  Liebreis  und  von  echt  römbohrr 
Haltung;  doch  scheint  nur  der  Kopf  und  der  heUdamastne 


*)  Pastavant  (L  184)  Termuthet,  es  stelle  die  ImproTisatorin 
Beatrice  von  Fenara  dar,  wozu  du  ideale  CostQm  nnd  der  goldene, 
grün  emaiUirte  Kranz  im  Hsaie  irobl  pam  iHlnNlen.  —  Nack  MUmir 
rini  (bei  Longhen«,  S.  390)  wlre  das  Bild  nach  MlcbeUngelo  toü 
Sebartian  dd  Piombo  gemalt  und  stelite  die  berühmte  Vittoria  Co- 
JUmna»  Marehenaa  von  Pcicara,  Micbelingelo't  Frenndin,  dar. 

**)  Womit  indem  Panavanf  •  Vermntbnng  nicht  Qbernaitimmen 
•wdrde,  da«  das  barberinisebe  Bild,  ndcfacs  die  Fornarina  Uter  dar- 
stellt^ schon  nm  1609  gemalt  sei. 
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4.  184.  BOAdM  der  iMm]m&  Ztit,  ^ 

Eimel  von  Hyhmih  Hand  tn  Min.  —  Andre  weibliche 
Portndts,  welelie  den  Namen  der  Fomarkia  fthren,  Aber* 

gehe  ich. 

Papst  Julius  n.,  im  Pallast  Pitti  zu  Florenz,  um 
1512  gemalt.  Der  hohe  Greis  in  violettem  Oberkleide  und 
langem  weiaaem  Gewände,  iat  hier  nachsinnend,  im  Lehn* 
atdil  altsend,  dargestellt  Tief  unter  der  offen  Tortretenden 
Stirn  hegen  die  kleinen  scharfbhckendcn  Augen,  ruhig,  aber 
voll  unerlüscheiier  Kraft.  Die  Nase  ist  stolz  römisch,  der 
Mund  scharf  zugeknitien,  alle  Züge  noch  in  lebendiger  ela- 
atiacher  Spamrang;  das  Ganze  höchst  meisterhaft  anage- 
iBfart.  —  Mehrere  Wiederhohmgen;  ein  vortreffliches,  aber*- 
in  manchen  Dingen  minder  freies  Exemplar  in  den  Uffi* 
zien  zeigt  den  Papst  in  rotheni  Kleide.  Eine  gute  Copie 
im  Museum  von  Berlin,  eine  andere  in  Leight  Court. 

Papst  Leo  X»,  mit  den  Cardinftlen  Medici  nnd  de*  7. 
Jtoaai,  in  der  Galerie  Pitti  zu  Florenz,  um  1518  gemah. 
Der  Papst  sitzt  gem§dilidi  am  Tische,  das  auigeadilagene 
Bre\ier  vor  ihm;  die  Cardiiiäle  hinterwürts  zu  beiden  Sei- 
ten. Ausserordentliche  Charakteristik  der  drei  verschiedenen 
Köpfe,  t&uschende  Naturwahrheit  in  den  Nebendingen  und 
meisteiiidbe  Sicherheit  in  Beherrschung  des  allgemeinen 
Tones  sind  die* wesentlichen  Vorzüge  dieses  Bildes,  welchea 
für  alle  Bildnissmalerei  ein  ewiges  Muster  freier  imd  lebens- 
voller Aulfassung  bleiben  wird.  —  Eine  ausgezeichnete  Co- 
pie von  Andrea  del  Sarto  im  Museum  zu  NeapeL 

Der  Violinspieler,  in  der  Galerie  Sciarra  zu  Rom.8. 
Ein  JOngling,  der  einen  Violinbogen  und  einen  Lorbeer- 
zweig in  der  Hand  h&lt,  und  über  die  Schulter  den  Beschauer 
anbhckt.  Das  Gesicht  von  geistreich  decidirtem  Ausdrucke, 
ioftftig  und  sinnhch  streng.  Die  Malerei  vortreöüch.  Mit 
dem  Datum  1518  bezeichnet. 

Johanna  von  Aragonien.  Dies  Bildniss  ist  in«, 
einer  namhaften  Anzahl  von  Exemplaren  vorhanden,  als 
deren  vorzüglichstes  das  in  der  Sammlung  des  Baron  Speck 
von  Stemburg  zu  Leipzig  (früher  in  der  gräfl.  Friesischen 
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Galerie  m  Wien)  geprieMo  wird;  dn  andern  in  dar  <aU»- 
rie  von  Wanndfr-Caede  in  England»  ein  diittea  im  Maar 
Museum.  Letiterea  wird,  mit  Ananahme  des  Kopfes,  dem 

Giulio  Romano  beigelegt,  doch  ist  selbst  der  Kopf,  wenn 
auch  von  BaphaeLs  Hand,  etwas  milebendig  und  von  harten 
Umrissen.  Eine  Copie  von  einem  Schaler  dea  T^^»^?mH^ 
da  Vind  (ftlachUch  dieaam  Meister  bcigemaaM)  m  dar 
Galerie  Doria  an  Rom.  Andre  Wiederhohmgen  an  andben 
Orten.  Es  ist  eine  Dame  in  der  Blüthe  ihrer  Sciiönheit, 
die  in  reichem,  prüchtig  rothem  Kostüme  dem  Beschauer 
gegenOberaitat;  die  Umrisse  mid  ZOge  des  Gesichtes  »nd 
▼on  grosser  Reinbeit  und  Zartfaait ,  die  Haare  hkmd  wnd 
reich  auf  die  Schultern  fidlend,  die  grossen,  aammeUdnnkkn 
Augen  auf  den  Beschauer  gerichtet.  Johanna  war  die  Todi- 
ter  Ferdinands  von  Aragonien ,  Herzogs  von  Montalto  und 
Gemahlin  des  Ascanio  Colonna,  Fürsten  von  Tagüacozzo. 
ihre  Schönheit  erwarb  ihr  den  Beinamen  der  •götUicbeD*^ 
Oreihnndert  Poefeen  haben  aidi  beioAhty  ihren  Ruhm  anf  die 
Nachwelt  au  bringen*). 

Zu  Rapliaeis  geistreichsten  Portrait«  gehören  ferner  noch: 

10.  Cardinal  Giulio  de^  M  edici,  derselbe  Kopf  und  in  der- 
aelben  Wendung,  wie  in  dem  obengenannten  Portrait  Leo's  Xm, 

11.  ohne  Zweifel  die  Studie  an  jenem;  —  Graf  Caatiglioue 
(um  1515);  edel,  ritterlich,  würdig,  voll  Feuer  und  kben- 

12.  digen  Ausdruckes ;  —  ein  Jüngling  der  das  Haupt  in  hebens- 
würdigster Nachlässigkeit  auf  die  Hand  stützt  **) ;  alle  drei 

11.  im  Pariser  Museum  befinrihch.  —  Femer:  Cardinal  Bi- 


*)  S.  den  Aufsatz  von  W.  Gerhard  im  Tübing.  Kunstblatt:  „ Jo- 
hanna von  Arragomen".  IK'i'i,  No.  16,  Iß.  —  Nach  der  nicht  }ran« 
freudigen  Hehandlungsweise  des  Kopfes  in  dem  Pariser  Exemplar  und 
der  zugleich  ein  wenip;  herben  Individualinirun^,  welche  dcuiM'lben 
eigeuthümiich  ist,  scheint  llaphuel  nicht  zu  den  uubedingieu  Verclirem 
der  hochgefeicrteu  Schönheit  gehört  zu  haben. 

**)  Passavant  II.,  88  setzt  diest-.s  liild  sdiun  in  die  florentinische 
llpodu-,  was  wir  mit  der  vollendeten  Freiheit  der  Auffuniog  nicht 
zu  vereinigen  wiasen. 
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lii^nfty  tnf  dnn  TisdiB  vor  licii  icfaNflMnd,  ernst  imd 

nachdenklich  in  die  Höhe  blickend*);   —  Fedrainghi-u. 
rami,  Sekretair  des  Conclave's  der  Kardinäle,  beide  Inder 
Gralerie  Pitti  zu  Florenz ;  das  letztere  sehr  merkwürdig  durch 
«ÜB  Art  und  Weise,  wie  Riyh— l  ans  einem  fetten,  sofaielsn- 
doi  Blum  in  leaanrotlieni  Kleide  ein  höchst  ansiehendee 
Charakterbild  zu  schafien  vermochte.  —  Francesco  P enni,  Ii. 
Raphaels    Schuler,  in  der  Gemäldesammlung  des  Königs 
von  Holland  im  Haag.  —   Doch  dürften  verschiedene  von 
d«n  Portruts»  die  Raphaels  Namen  fahren»  nur  in  nnter- 
geordnetem  Ghade  au  dieaer  Benenmmg  berochl^  aeii^ 
manche  anch  woU  einer  wesentiidi  verschiedenen  Riditung 
angehören.  Dahin  sind  zu  rechnen :  das  Bildniss  des  Dich-  ifl. 
ters  Tibaldeoy  im  Besitz  des  Herrn  M.  Scarpain  La  Motta 
(zwischen  Treviso  und  Udine);  —  F.  Carondelet,  Archir  n. 
diakomia  von  Bitunto,  im  BeaitB  des  Henoges  von  Gfarafkon 
m  London;      daa  miterdem  faladien  Namen  «Raphael  n. 
und  sein  Fechtmeister**  bekannte  Bild,  im  Museum 
von  Paris,  welches  neuerlich  dem  Sebastian  del  Piombo  bei- 
gelegt wurde; — die  beiden  Rechtsgelehrten  Bartolo  und  19. 
Baldo  (riehtiger:  die  SefahftsteUer  A.  Navagero  und  A. 
Beassano),  in  der  Galerie  Ooria  au  Rom»  treffliche  Köpfe» 
fest  in  venetiamsdier  Art  gemalt,  aber  thdhr^se  sidier  von 
Raphael.   U.  s.  w.  —  In  der  Galerie  Borghese  zu  Rom  au. 
wird  dem  Raphael  ein  sehr  interessantes  vorgebl.  Bildnias 
des  Ceaare  Borgia  «ngeschrieben^  welches  jedodi  weder 
von  Raphael  iat  noch  den  genannten  Fürsten  vorstellL 

§.  185.  Wenn  die  bisher  betraditeten  Werke  RaphaF- 
els,  mit  Ausnahme  der  ebcnangeführten  Portraits,  grössten- 
tbeils  nur  Darstellungen  aus  der  Geschichte  enthielten,  so 
sind  endlich  noch  einige  hinausufügen,  in  welchen  die  My- 
thengeschichte des  classischen  Alterthnms  be- 

*)  Ein  etwas  jOngeret  Portrait  desselben  CardinaU  befindet  sieb 
ini  Mnseiini  von  Madrid  and  wird  dort  als  Bildniss  Oraarella's  be- 
seiehaet 
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handelt  ist.  Baphel  erfiasste  diese  Steffis  nichts  wie  es  woU 
hentlgen  Tages  gesdiieht,  in  unerspriesslidier  geielirtar 
Weise;  er  bestrebte  sieh  nicht,  die  dem  Aherthum  eieren- 

thüniliche  Denk-  und  Gefühlsweisc ,  die  unsrer  modernen 
Anschauung  doch  fremd  bleibt,  in  Darstellungen  der  Art 
Btt  reproduciren;  er  betrachtete  dieselben  ▼omefanlidi  unr 
als  heitere  Spiele  der  Phantasie/  welche  su  freien  und  an- 
nnithigen  Gestaltungen  und  zur  gefälligen  Ausschmückung 
festlicher  Räume  Anlass  gaben.  So  zeigt  sich  denn  vor- 
nehmlich wiederum  in  diesen  Darstellungen  das  eigenthOm- 
liebe  Schönheitsgefähl  des  KOnstlersy  welches  hier  in  voll- 
kommenster Freiheit  walten  konnte. 

Schon  in  den  kleineren,  mehr  untergeordneten  Darstel- 
lunpfen,  welclie  unter  den  Dekorationen  der  vaticanisrhcn 
Logen  vorkommen,  zeigt  sich  diese  Richtung.  Ungleich  be- 
deutender tritt  dieselbe  in  einigen  grösseren  Werken  an^ 
vornehmlich  in  den  Fresoomaler^en,  wonat  er  die  rOmisehe 
Villa  des  Agostino  Chigi  (eines  reichen  Kunstfreundes  jener 
Zeit,  in  dessen  Auftrag  llaphael  auch  die  Sibyllen  in  der 
Kirche  della  pace  gemalt  hatte)  seit  1518  ausschmückte. 
Diese  Villa  ist  in  Trasterere  gelegen  ii|id  fuhrt  gegenwärtig, 
nach  den  spAteren  Besitsem  aus  dem  Hanse  Famese,  den 
I.  Namen  der  Farnesina.  Am  Gewölbe  einer  grossen,  ^egen 
den  Garten  gerichteten  Halle  stellte  Raphael  hier  Soenen 
in  Beaug  auf  die  Geschichte  der  Psyche  dar.  Zwei 
grosse  figurenreiche  Darstdlungen  an  dem  mittleren  flachen 
Theile  der  Decke:  das  Gericht  der  Götter ,  welches  den 
Streit  zwischen  Venus  und  Amor  über  die  Psyche  ent- 
scheidet, und  die  Vermählung  des  Amor  mit  der  Psyche  in 
festlicher  Götterversammlung.  In  den  Stichkappen  des  Ge- 
wölbes Amorinen  mit  den  Attributen  der  Götter,  welche  der 
Macht  der  Liebe  gehuldigt  haben.  An  den  Dreieckfeldem, 
zwischen  diesen  Stichkappen,  verschiedene  Gruppen  in  Be- 
zug auf  die  einzelnen  Momente  der  Fabel.  Letztere  vor- 
nehmUch  sind  von  ausgezeihneter  Scliönheit  und  geben 
Beispiele  der  geschmackvoUsten  Ranmausfüllung.   Das  Bild 
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der  drei  Granen,  jenes  wo  Amor  Inttend  vor  Jupiter  steht, 

ein  drittes  wo  Psyche  von  Amorinen  emporgetragen  Mrird, 
u.  a.  m.  sind  überaus  reizvoll  und  anmuthig*).  —  üräm- 
liche  Kritiker  haben  diese  Darstellungen  wohl  als  gemein 
ramlieh  gescholten;  es  heirsdit  in  ihnen  aber  durdians  der- 
selbe Adel,  der  fkberall  in  Raphaeb  Werken  ersichtfich  ist; 
christlich  religiöse  Gefühle  konnten  natürlich  nicht  darin 
angebracht  werden,  wohl  aber  sind  sie  mit  der  reinsten 
Naivetftt  au^eÜBSst,  welche  stets  das  Zeugniss  wahrer  Sitt- 
lichkeit ist  nnd  daran  mir  ein  beftngener  Sinn  Anstoss 
nehmen  kann.  In  der  Ansfilhrung  erkennt  man  freilich  we- 
niger Raphaels  feineres  Gefühl;  der  grösste  Theil  dieser 
Darstellungen  wurde  nach  seinen  Cartons  von  seinen  Schü- 
lern (vornehmlich  Giulio  Romano)  gemalt.  Zudem  hatten 
die  Bilder  sehr  gelitten  imd  mvssten  bei  ihrer  Wiederher- 
stellung durdi  Carlo  Maratta  stark  ttberarbeitet  werden. 
Die  vordere  der  drei  Grazien  in  der  obengenannten  Gruppe 
scheint  von  Raphaels  eigner  Hand. 

In  derselben  Villa,  in  einem  an  jene  Halle  anstossenden  s. 
Saale^  befindet  sich  noch  ein  Fresoogemfilde  ans  etwas  frll- 
herar  Zeit,  vom  Jahre  1514,  weldies  nun  grOssten  Thöl 
von  Raphaels  eigner  Hand  licrrührt  untl  somit  in  der  Aus- 
führung imgleich  höher  steht,  als  die  eben  genannten  Ma- 
lereien* Das  Bild  ist  unter  dem  Namen  der  Galathea 
bekannt  Es  stdlt  die  Göttin  des  Meeres  dar,  wie  sie  in 
ihrem  Mnschelwagen  fkber  die  Fluten  fthrt;  Tritonen  und 
Nymphen,  die  sich  in  leidenschafthcher  Lust  umschlingen, 
um  sie  her;  Pfeii-schiessende  Amohnen,  wie  eine  £ngel- 


*)  Von  den  beiden  groHen  Deckenbildern,  der  Göttenremmmlnng 
und  Amors  Hocfaxeitmahl,  ezistiren  noch  zwei  herrliche,  beinahe  wd» 
Fun  lange  Zeichnungen,  leicht  colorirt,  welche  bei  theilweise  sehr  fluch- 
tiger, ja  bloss  andeutender  Ausführung  doch  au  Leichtigkeit  und  Adel 
der  Auffjissung  die  Fresken  so  weit  übertreHVn,  ilass  ich  sie  für  Ra- 
phaels OriginaientwUrfc  halten  muss.  Sie  waren  im  Jahre  1646  käuf« 
lieh.  ~  B. 
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glorie,  in  der  Luft.  Dies  Bild  athmet  die  höchste  Süssig- 
keit,  die  glühendste  Innigkeit  des  Verlangens,  Alles  lebt, 
fdkhlt,  vibrirt,  dem  Genüsse  hingegeben.  Und  wiederum  tritt 
ancb  hier  dem  fieechaxier  die  iiolie  Reinheit  weldie  dw 
Sigentfanm  der  wabren  SchAnheit  iefc,  entgegen,  und  um  eo 
mehr,  ab  überall  (mit  Ausnahme  der  Ghmppe  zur  Rechten 
der  Göttin)  die  eine  lautere  Hand  des  Meisters  den  Pinsel 
geführt  hat. 

3.  Noch  ist  eine  bedeutende  Beihe  Altem  Kopfentiolie 
(von  SehOkni  des  Mm- Anton)  bekumty  weiche  die  Gfr> 
sduchte  der  Psyche,  ahweidiend  TOn  jenen  Fresken,  dM>> 

stellen  und  ebenfalls  dem  Raphael  zugeschrieben  werden. 
Vasari  nennt  jedoch  als  deren  Verfertiger  den  Niederländer 
Michael  Cozcie,  der  eine  Zeitlang  in  Raphaels  Schule 
beitefee.  Wenn  diese  BUtter  im  AUgemcnen  frotteh  nebt 
Baphaeb  Knnstverdiensten  entsprechen,  so  sind  doch  ein* 
seine  und  sogar  die  Mehrzahl  der  darin  vorkonnnenden 
Gruppen  von  solcher  Schönheit,  dass  man  gleichwolü  ver- 
routhen  dac^  dass  der  Schüler  hie  und  da  Zeichnungen  des 
Meisten  su  seiner  Arbeit  benutat  habe. 

Andere  höchst  reiavoUe  Darstelhmgen  mythischer  Gegen- 
stände finden  sich,  leider  sehr  zerstört,  in  dem  fidschlich 

4.  sogenannten  „ritiro  di  Giulio  II.*,  dem  Badezimmer  des 
Cardinals  Bibiena,  im  vaticanischen  Pallasty  über  Kapha- 
eb  Logett.  An  den  WAnden  sieht  rnsn,  in  eine  hendiofae 
Gesaeuntdeeoration  eingefius^  sieben  Ideine  Büder,  welofae 
nebst  den  wenigen  erhaltenen  Resten  an  der  I>edDB,  das 
Walten  und  die  Herrschaft  der  Liebe  unter  den  Göttern 
darstellen.  Sie  sind  grossentheils  von  Raphael  erfunden 
und  von  seinen  besten  Schülern  ansgefiQhrt.  Von  höchstem, 
unbefangenstem  Reis  ist  x«  B*  dm  Geburt  der  Yomu^  dann 
Venns  und  Amor  auf  Delphinen  dahmgleitend)  und  Venua^ 
die  dem  Amor  ihre  Wunde  klagt;  die  übris:en  sind  meist 
von  Giulio's  Erfindung.  An  der  Decke  sieht  man  unter 
andern  Amor,  in  schalkliaftem  Ringkampf  den  Pan  besiegend; 
sechs  Amorine  als  Sieger»  in  den  msnnigfidtigsten  heitenten 
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Gebertleii,  auf  schwarzem  Grunde  gemalt,  befinden  sich 
unterhalb  der  Hauptbüder  an  den  Wänden.  —  Wiederho-  &. 
fau^^  der  letztem,  wahrscheinlich  ohne  Raphaels  Betheil^ 
gang  entttMDden,  sind  die  Fresken  in  einer,  in  den  Ruinen 
der  ehemaligen  KaberpalAite  gelegenen  ViU%  welche  unter 
dem  Namen  der  Villa  Spada  bekannt  ist.  (Nach  ihren  seit- 
herigen Besitzern  auch  Villa  Santiiii,  Magnani,  Mills  u.  s.  w. 
genannt.)  —  Noch  andere  mythologische  Fresken  enthielt  6. 
die  sogenannte  ViUa  Raphaels  (auch  ViUa  Olgiati  oder 
NcUi)  in  den  Gflrien  der  ViUa  Boighese;  neueilich  sind  die 
drei  Hauptbilder  ausgesftgt  und  nach  dem  PaUast  Borghese 
gebracht  worden.  Nach  einer  vortrefflichen  Composition 
Kaphaels  ist  die  Hochzeit  Alexanders  mit  lloxane,  wahr- 
scheinlich von  Pedn  del  Vaga  ausgeführt;  dagegen  ist  die 
Uoohseit  des  Vertumnns  mit  der  Pomona  ▼on  der  Erfindung 
eines  Sdifilen.  Das  dritte  Bild  ist  die  Naohidimung  einer 
meisterhaften  Composition  Michelangelo' s ;  nackte  Gestalten, 
aus  der  Luft  niedersausend,  zielen  mit  höclister  Leiden- 
schaft nach  einer  mit  einem  Schilde  gegen  ihre  P&iie  ge» 
schatsten  Hernie^  indess  Amor  auf  der  Seite  schlummert. 

§.  186L  Uebeiblioken  wir  noch  einmal  die  Falle  der 
Welke  der  Blalerei,  welche  Raphael  gesehaften^  lassen  wir 
dabei  nicht  ausser  Acht,  dass  er  seit  der  Mitte  des  Jahres 
1514  den  Bau  der  Peterskirche  nach  eigenthümüchem  Plane 
leitete  und  auch  verschiedene  andre  Bauwerke  auswifahren 
hatte;  daaa  er  in  den  spitem  Jahren  mit  Au%ra]»iig  der 
dtrOmischen  Monumente  und  mit  dem  Entwurf  einer  Restau-* 
ration  des  alten  Roms  eifrigst  beschäftigt  war,  dass  er  selbst 
nicht  unterliess.  Versuche  in  der  Bildhauerkunst  zu  machen, 
und  dass  er  endlich  bereits  in  seinem  37sten  Jahre  gestoi^ 
ben  ist,  so  werden  wir  mit  höchster  Bewunderung  Ober  die 
unyersiegliche  Schöpfungskraflt  dieses  Meisters  erftlllt,  welche 
sich  bei  keinem  andern  in  gleicher  liöiie  der  Vollkommen- 
heit zu  erhalten  vermochte;  stehen  ihm  andre  Meister  in 
einseinen,  vielleicht  einem  grossen  Theil  ihrer  Werke  wür- 
dig lur  Seite,  so  hatten  sie  doch  gemeinhin  nicht  die  Kraft, 
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foliwfthftNid  in  glridicr  VortvefifidicMt  foftsiuuliaRciL  fii 

dieser  Beziehung  ist  Raphael  unbedingt  als  der  ausgezeidi« 
netste  der  neueren  Künstler  zu  bezeichnen.  Und  wenn 
auch  bei  ihm  etnsdne  minder  yoUkommene  Werk^  dniahie 
Hinneignngen  su  emer  flacheren  Manier  gefimden  wordeD,  so 
leigt  dies  eben  nur,  dass  er  troti  seiner  Grösse  das  Loos 
aller  Menschen  getheilt  hat. 

Rapliael  starb  nach  einem  kurzen  und  heftigen  Fieber- 
anfalle; seine  zarte  Constitution,  welche  durch  die  unauf- 
hörliche geistige  und  lUtarperliche  Thitigkeit  snr  höchsten 
Reisbarkeit  gestimmt  sein  musate,  vermochte  der  Wndi  der 
Krankheit  keinen  Widerstand  zu  leisten.    Unnennbar  war 
der  Schmerz,  welcher  ganz  Rom,  Hohe  und  Niedere,  den 
Papst  und  seinen  Ho^  die  Freunde  und  Schüler  des  Künst- 
lers erfiülte.   «Ich  ksnn  es  mir  flicht  denken,  dass  ich  in 
Born  bin%  schrieb  Graf  Castiglioney  «da  mein  armer  Ra» 
phael  nicht  mehr  da  ist**.  Man  bewunderte  seine  Werke 
mit  religiöser  Ehrfurcht,  als  wenn  sich  Gott,  sowie  ehemals 
durch  die  Propheten,  jetzt  durch  Raphael  habe  offenbaren 
wollen.  Die  entseelten  Ueberreste  wurden  auf  einem  pr&ch- 
tigen  Katsfalk,  sein  letstes  Werk,  die  Transfiguration  über 
seinem  Haupte,  öffentlich  ausgestellt  und  sodann  im  Pan- 
theon beigesetzt.  Sie  ruhen  unter  dem  Altar,  welchen  eine 
Statue  der  heiügen  Jungfrau,  ein  Weihgeschenk  Rapliaels 
schmückt.   Da  sich  neuerdings  Zweifel  über  die  Stelle  er* 
hoben  hatten,  so  wurden  im  Jahre  1833  Nachgrabongen  i» 
Pantheon  angestellt  und  Ri^haek  Gebeine,  in  deutüohster 
Ueberetnstimmong  mit  Vasari^s  Besdureibung  der  BdsetaRmg, 
aufgefunden;  am  18.  Octobcr  desselben  Jahres  wurden  sie 
abermals  unter  grosser  Feierlichkeit  an  derselben  Stelle 
bestattet 
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Schaler  und  Nachfolger  Raphaels*). 

§.  187.  Raphael  beschäftigte,  wie  ich  bereits  bemerkt 
habe,  bei  seinen  Arbeiten  eine  grosse  Menge  von  Schülern 
und  Gesellen,  die  sich  den  Styl  des  Meisters  anzueignen 
starebten  und  denselben,  wie  sie  &st  aus  gana  Italien  snsam- 
mengestrOmt  waren,  nach  dem  Tode  des  Meisters  weit  um- 
her verbreiteten.  (Besondere  Veranlassunpr  hiezu  gab  die 
Eroberung  und  Plünderung  Roms  im  Jahre  1527  durch  die 
Truppen  Carb  V.)  Doch  war  es  mit  dieser  Aneignung  von 
Raphaels  Styl  eine  bedenkliche  Sache;  denn  da  derselbe  tot- 
nehmlich  in  dem  eigenthümlichen  Sdbönheitsgefthle,  in  der 
eigentliünilichen  Grazie  des  Meisters  begründet  war,  so  ver- 
leitete dies,  zunächst  nur  die  schönen  äusseren  Formen  in 
den  Werken  des  Meisters  aufzufassen  imd  nachzuahmen, 
als  ob  mit  denselben  sugleieh  auch  der  edle  Geist  und  das 
reine  Gefthl,  davon  jene  Formen  der  Ausdruck  sind,  auf 
die  Nachahmung  übergehen  müsse.  Die  Werke  von  Ra- 
phaels Schülern  haben  somit  der  Mehrzahl  nach  etwas  kalt 
Abgemessenes  und  Nücliternes;  nur  in  einzelnen  Ausnah- 
men seigt  sich  ein  lebendiger  selbstschöpferischer  Geist 
Sie  gewAhren  im  Gamsen  nicht  den  erfreulichen  Anblick, 
wie  etwa  die  Schule  des  Leonardo  oder  wie  die  der  Vene- 
tianer,  von  denen  ich  bald  spreclien  werde. 

Der  berülunteste  unter  Rapiiaels  Schülern  ist  Giulio 
Pippi,-  genannt:  Giulio  Romano  (geboren  etwa  1492, 
gestorben  1546).  Giulio  war  ein  KOnstler  von  rOstigem, 
lebendig  bewegtem,  keckem  Geiste,  begabt  mit  einer  Leich- 
tigkeit der  Hand,  welche  den  kühnen  und  rastlosen  Bildern 
seiner  Phantasie  überall  Leben  und  Dasein  zu  geben 
wusste.   So  lange  er  unter  Raphael  arbeitete,  ahmte  er 


*)  Auch  für  dieaen  Abschnitt  ist  das  Werk  vou  Passavant  (1., 

S.  331  u.  Ü\  und  370  u.  ff.)  su  vergleichen. 
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nicht  nur  dessen  Behandlimgsweise  bis  cur  Täuschung  nach, 
londmi  auch  seine  Erfindungen  tragen  wesentlich  em 
laphaefisdieB  Geprflge,  indem  er,  eoriel  es  seiner  Indivi- 
doalitit  möglich  war,  seihet  auf  das  Gemüllüidiey  Bezug- 
reiche  seines  Meisters  einging.  Doch  war  es  unter  den 
durch  Raphael  eröffiieten  Bahnen  besonders  das  Gebiet  der 
Antüse^  dem  er  sich  nicht  nur  in  der  Wahl  seiner  G^gen» 
ittode  am  Liebsten  anwandte^  sondern  dessen  Formen  und 
Darstellungsweise  er  sieh  auch  Toreugsweise  an  eigen 
machte.  Aber  ihm  fehlte  ausser  der  Tiefe  auch  die  Grazie 
und  die  Keuschheit  seines  Meisters;  ab  des  letzteren  Tod 
den  Zügel  von  ihm  genommen  hatte,  begann  nach  und 
nach  der  eigne  nngeatflme  Dnng  m  erwachen;  und  nadn 
dem  er  aioh  qpiter  ans  dem  achfltienden  Beieiohe  Roobs^ 
wo  der  <dassische  Genras  ihm  mahnend  gegcndberstaad, 
befreit  hatte,  zeigte  er  sich  bald  in  einer  Wildheit,  selbst 
Bohheit^  die  nur  noch  in  den  allgemeinsten  Bezügen  der 
•nsseren  Form  den  Schüler  Raphaela  erkennen  lAssU 

Seiner  IHieilniAmie  an  den  Wedsen  Biqpliaela  ist  im 
Vorigen  vielfiu^  gedadit  worden.  Etwa  in  dieseflie  Zeit» 
in  welcher  er  den  Said  des  Constantin  im  Vatican  nach 
Raphaels  Zeichnungen  ausführte,  gehören  einige  zu  Rom 
befiodhche  Frescomalereien  mythischen  Inhalts,  die  fOB 

1.  seiner  Hand  henOhren:  die  Oernftlde,  mit  denen  er  die 
▼on  ihm  erbaute  VilUa  Lante  ausachmOckte*),  —  Soeoen 
der  römischen  Geschichte  die  sich  auf  den  Janiculus  be- 
uchen, in  kleinen,  zum  Theil  derb  humoristischen  Bildern; 

1—  sodann  ein  grosser  Fries  in  einem  der  oberen  Säle 
der  Fameaina  (den  man  ihm  wenigstens  mit  grMter  Wahr- 
scheinlichkeit anschreibt},  beides  tdditige  und  gediegene 
Werice,  wenn  auch  aie  bereits  mehr  durch  Knft  und  Leben, 


*)  PHntwnt  d§  Iß  Vtila  leate  dt  VinttnUim  d$  JmUs  Aoaieia 
ne.  par  Ut  frhm  Ptraneti,  deu,  per  Tk.  PinIL 

**)  Jl  Fregio  di  Gindh  Romano  dip.  ntUa  Famuki»  dif  .  «d 
«ae.  da  B.  Pintüi,  Roma,  1813. 
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als  durch  Anmuth  und  Zartheit  ausgezeichnet.    Auch  ein-  s. 
lebe  heitere  IMereieiiy  wdche  noch  in  der  ViBa  Madama 
erhalten  smd,  gehören  hieher.  — >  Bedeutender  mdess  ist  4. 

ein  Altargemftlde,  welches  Giulio  unmittelbar  nach  Raphaels 
Tode  für  S.  Stefano  zu  Genua  (woselbst  es  sich  noch 
befindet)  ausführte  Es  ist  das  Martyrthum  des  heiL 
Stefrfian.  Der  Heilige  ermdieint  in  der  Mitte  des  Bildes 
nnd  weit  TorausgesteDt,  jogendKch^  sdiAn,  siegend  Ikber 
das  Süssere  Leiden,  hell  durch  ein  nur  über  ihn  herm* 
brechendes  himmlisches  Licht  beleuchtet;  ihm  näher  sitzt 
der  Befehlshaber;  die  weiter  in  den  Grund  gesetzten  römi- 
seilen  Soldaten  werim  aus  einiger  Entfernung,  nden  und 
folgen  dem  Wurfe  mit  dem  Blicke»  wodurch  diese  Hand- 
hing Thätigkeit  und  Wahrh«t  erhih,  ohne  doch  als  das 
Hauptnioment  zu  erscheinen,  welches  in  der  Figur  des 
Heiligen  und  in  deren  vortreülichem  Ausdrucke  enthalten 
und  ausgesprochen  ist.  ^  An  dies  Bild  reiht  sich  in  glei-  ^ 
eher  VortnüKcfakeit  und  jedenfalls  auch'  aus  der  ersten 
Zeit  von  GiuKo's  SelbstindSgkat  eine  heiKge  Familie  in 
der  Dresdner  Galerie,  wo  die  Mutter  das  Kind,  um  es  zu 
waschen,  in  der  Wanne  stehend  hält  und  der  kleine  Johan- 
nes das  Wasser  scherzend  hineingiesst;  es  ist  ein  Bild  voll 
kecker  lAist,  schön  geceiduiet  und  tüchtig  gemalt.  Man 
hat  die  Compoeition  dem  Baphael  ausehreiben  woOen;  sie 
ist  aber,  trotz  ihrer  Vortrefihchkeit^  dem  milderen  Sinne 
dieses  Meisters  nicht  entsprechend.  —  Auch  das  pracht- 
volle  Bild  des  Hochaltars  in  S.  Maria  dell'  Anima  zu  Rom, 
Madonna  aitf  dem  Throne  mit  Heilten  und  Engeln»  um- 
geben von  reidier  Architektur,  gehört  in  diese  bessere  Zeit. 
Dasselbe  ist  urspfOn^idli  fBr  die  augsburgische  Famffie  der 
Fugger  gemalt. 

Vier  Jahre  nach  Raphaels  Tode  ward  Giulio  nach 


*)  Vergl.  V.  K  utuolir,  Drei  Rt'isen  Ptc.  S.  304.  - —  l)t*r  sehr  ver- 
dorbene Carton  soll  sieh  in  der  Gem&ldetunmlung  des  Capitols  zu 
Rom  betinden,  ist  aber  nicht  aufgestellt. 

41* 


Digitized  by  Google 


644     BucblU.  Italien.  XVI.  Jahrbtuidert  BaphaeL        §•  1^7. 


Mantua  berufen,  in  welclier  Stadt  er  als  Architekt  und  als 
Maler  eine  ungemeine  Tiiätigkeit  entwickelte.  Er  fülirte 
hier  eine  Menge  Ton  Palästen  und  Karohen  auf,  leitete 
deren  reiche  Dekorationen  (mt  Btfi»  von  Raphaels  Logen) 
nnd  schmOckte  sie  mit  grossen  Frescomalereien;  anch  er 
versammelte  zu  diesem  Zweck  eine  grosse  Anzalü  von 
Schülern  um  sich,  weiche  Theil  an  der  Ausfilhrung  seiner 

7.  Werke  haben.  Zu  sönen  ersten  Arbeiten  gehAren  vor- 
nehmlichy  ^e  es  scheint,  die  Malereien  in  dem  flitevea 
herzoglichen  Palaste  in  der  Stadt,  die  leider  mannigfach  in 
spAteren  Kriegsstürmen  gelitten  haben.  Sehr  scheine  \\'erke 
findet  man  hier  in  einem  Zimmer  des  Untergeschosses^  dem 
Uffizio  deUa  scalcheria  (Haushofiooeisterei),  wo  er  in  den 
Lttnetten  des  Zimmers  die  Jagd  der  Diana  mit  höchst 
anmnthigen  nnd  wahrhaft  schönen  Figuren  dantdke;  anch 
in  diesen  gewahrt  man  noch  einen  Nachklang  von  Raphaels 

8.  reizvoller  Naivetät.  Einen  oberen  grösseren  Saal  des  Pa- 
lastes fOÜIte  Gittlio  mit  Fresken  aus  4kr  Geschichte  des 
trojanischen  Krieges,  die  schon  bedeutend  gegen  die  Aea 
genannten  Arbeiten  sarflckstehen  und  in  denen  Nflchtem- 
heit  des  Geistes  und  Manier  des  Ausdruckes  bereits  vor- 

«.  herrschen.  —  Noch  weiter  entfernte  Giulio  sich  von  dem 
Adel  seines  hohen  Meisters  in  den  aahkeichen  Wandgemäl- 
den, mit  welchen  er  den  von  ihm  erbauten  Palast  del  Te 
(ausserhalb  Mantna's  gelegen)  ausschmftcicte.  Besonders 
sind  hier  zwei  Zimmer  durcli  die  FüUe  der  Malereien  aus- 
gezeichnet^ In  dem  einen  stellte  er  den  Sturz  der  Gigan- 
ten*) dar,  worin  man  ihn  sehr  unpassender  Weise  mit  dem 
Michelangelo  verg^ohen  hat.  Das  Zinnner  hat  eine  bade- 
ofenartige  Form,  so  dass  alle  sehailen  Ecken  und  Winkel 

*)  Giovc  che  fulmina  Ii  Giganti  rapprcsentato  in  pitlure  da 
Giulio  Romano  ecc.  dis.  et  tn/.  da  Pietro  Santi  BartoH.  Roma. 
Die  Ausfilhrung  dieses  Zimmers  harte  er  dem  Rinaldo  Mantovano 
überlaKsen.  Diiss  dieser  nicht  der  Erfinder  sei,  wie  behauptet  wurde, 
beweist  Gftye  im  Kunstbl.  1838,  No.  71  u.  f.  Vgl.  Carteggio,  iU 
S.  2o7  u.  f. 
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dnrch  sanftere  Uebergänge  Temiittdt  sind.  An  der  gewOH>- 

ten  Decke  blickt  man  empor  in  den  Tempel  der  Götter, 
welche  umher,  am  Rande  der  Decke  versammelt  sind.  In 
den  PendentÜB  sind  Windgötter  dargestellt;  an  den  Wan- 
den die  unter  Felsen  und  Arohitekturen  seisclimetterten 
Riesen,  die  fireilich  ungesdilacht  gross,  aber  obne  wirkliche 
Kraft  gemalt  sind.  Das  andre  Zimmer  stellt  Geschichten 
der  Psyche  und  andre  Liebesgeschichten  der  Götter  dar; 
hier  sieht  man^  neben  wenigen  anmuthigeren  Gruppen  eine 
ftst  ToUkonunene  GleichgttUagkeit  gegen  schöne  edle  Form 
und  reine  Farbe  (was  nicht  allmn  die  Schuld  der  ausfikhren- 
den  Schülerhände  sein  kann) ,  und  eine  (lemcinheit  der 
Auffassung,  die  in  einzelnen  Darstellungen  (das  Bild  der 
Olympia!)  in  der  That  nicht  weiter  getrieben  werden  kann« 
Von  Stafi'eleibildem  Giulio's  ist  nicht  Vieles  vorhanden. 
Ausser  den  oben  erwähnten  Bildern  smer  frohem  Zeit 
sind  voniehmlich  einige  schone  grüsse  Bilder  m)i;hischen  1«. 
Inhalts  in  der  Galerie  Manfrini  zu  Venedig  zu  erwähnen, 
die  Bwar  in  der  Gesammtauffassung  wiederum  etwas  Nüch- 
temesy  im  Einzelnen  aber  viel&ch  anmuthige  Zöge  enthal- 
ten. In  der  Sakristei  von  S.  Peter  su  Rom  findet  sich  ii. 
eine  Madonna,  Halbfigur,  mit  den  beiden  Kindern,  welche 
zu  seinen  frühern,  sorgfältigem  Werken  gehört;  schon 
manierirter  ist  die  Geisselung  Christi  in  der  Sakristei  von 
8.  Prassede  in  Rom^  eine  Gruppe  von  drei  £wt  nackten 
Gestalten  in  ziegelrothem  Fleisohton.  —  Im  Louwe  ist  Giulio  la. 
durch  mehrere  sehr  bezeichnende  Werke  repräsentirt :  eine 
tüchtig  gemalte  Maria  mit  den  beiden  Kindern;  das  höchst 
energische  Porträt  des  Künstlers;  eine  treuliche  Darstellung 
des  Triumphes  des  Vespaaian  und  Titus;  endUch  eine 
grosse,  figurenreiche  Beschneidung  Christi,  in  welcher  die 
entschlossene  Praxis  des  Künstlers  bereits  in  arge  Manier 
übergeht.  —  Zwei  Madonnen,  nach  einem  etwas  robusten  it 
Modell,  mit  muthwillig  ausschreitenden  Christusluiaben,  in 
der  Galerie  Boighese  zu  Rom;  eine  Ahnliche  im  Palast 
Colonna,  alle  drei  wohl  aus  früherer  Zeit.  —  Mehrere, 
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Boneht  nicht  aondeillch  bedentende  Bäder  befinden  sieh 

15.  in  verschiedenen  Sammlungen  Englands;  ein  wichtiges  bei 
Lord  Northwick  in  I^ondon:  die  Erziehung  Jupiters  unter 
Nymphen  und  Corybanten,  eine  geistvolle,  kOhn  poetisch 
au%etote  Seene,  in  reicher  Uferiandechaft,  waa  fklnign 
Anefilhmng  tmd  kraftvoller  FAriiang. 

Die  zahlrdchen  Schüler,  welche  GiuUo  in  Mantua  bil- 
dete, fuhren  in  der  unerfreulichen  Weise  des  Meisters  fort, 
die  sie  im  Einzelnen  übertrieben,  zuweilen  indess  auch 
durch  £infiMshheit  und  Natorwahiheit  miklertai»  Unter 
den  bedeutendsten  nenne  ich:  die  Mantuaner  Rinaldo 

10-  und  Fermo  Guisoni;  von  letzterem  namentlich  eine 
tüchtige  Kreuzigung  in  der  Kirche  S.  Andrea  zu  Mantua. 
Sodann  den  Miniatuimaler  Giulio  Clovio  aus  CroatieDy 
von  dem  unter  andern  em  sehr  sauber  auageaualtea  Meas- 
buch  (ftr  den  Cardinal  Famese  gemaU;)  in  der  BiUioitlid^ 
von  Neapel  befindHch  ist.    (Die  zierhche  Bronzearbeit  des 

18.  Deckels  dieser  Handschrift  ist  von  Benvenuto  CeUini).  Auch 
die  spfttem  Miniaturen  in  einer  urbinatischen  Handschrift  des 
Dante,  jetit  in  der  vaftican.  Bibliothek,  aind  CJovio'a  Arbeit. 
Bei  sehr  ▼oraftg^clier  AusAlhrung  stOrt  hier  die  Ideinlichf, 
spielende  Manier  in  den  AllLgorien.  —  Vomehmhch  jedoch 
ist  unter  Giuüo's  Schülern  der  Bologneser  Francesco 

10.  Primaticcio  (1490 — 1570),  früher  Schüler  des  Innooenao 
da  Imola  und  dea  BegnacaraUo,  zu  nf^nfn^  der  besonders  die 
mannigfadien  Stneoaturea  im  Palast  del  Te  gearbeitet  hak 
und  nachmals  von  Franz  I.  nach  Frankreich  berufen  wurde, 
wo  er  namenthch  die  künstlerischen  Dekorationen  des 
Schlosses  von  Fontainebleau  (fthnlich  wie  Qiulio  die  aeinen 
m  Mantna,  —  im  Allgemeinen  such  in  ihnhchem,  nnr 
mehr  Terwildertem  Style  — )  leitete  und  Tom  Könige, 
Eur  Belohnung  seiner  Verdienste,  zum  Abte  von  St.  Martin 
ernannt  wurde*).    Seine  Figuren  haben  insgemein  etwas 


Das  Hiniptweric  des  Frimatiocio  sn  Fontainelilcsn,  die  Galerie 
de«  Ulytie%  ist  nadit  mehr  vorhsaden.  Bekaant  nad  die  hieleriMhta 
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Ueberschlankes  und  Geziertes.    Unter  den  wenigen  erhal- 
tenen Staffeleibildern  ist  sein  heimgekehrter  Ulysses  bei  sol 
Penelope^  jetzt  im  Castle  Howard  (Grafschaft  Carliale)  «i 
erwihiMi^  edle  Chanktera^  mit  fleisaiger  Aiufikhniiig^  aber 
•ehwaclier  Fftibung.  —  Primatiocio's  GeliQlfe  und  Nachfol^ 
ger  in  Fontainebleau  wer  Niccolö  de  11'  Abbate,  der 
sich  ebenfalls  dem  Style  der  raphaelischen  Schule  anschliesst. 
In  seiner  Vaterstadt  Modena,  im  Palazzo  della  Commune^  si. 
lieht  man  toh  Ouo  eine  Reihe  von  Wandgqmilden,  worin 
diaaer  Styi  in  ain&eh  edler^  manierloeer  Wdae  befolgt  iat. 
Eine  schöne  Anbetung  der  Hirten,  im  Portico  de  Leoni  «> 
zu  Bologna.    Minder  anziehend  sind  die  Wandbilder,  Ge-  23. 
schichten  der  Aeneide  darstellend^  die  Niccolö  im  Schlosse 
von  Scandiano  malte*).    £in  bedeutendes  Altargem&lde  ii. 
▼OB  ihm,  die*  Enthauptung  dea  heil.  Paulua  daratellendl» 
befindet  rieh  in  der  Galerie  von  Dresden;  dies  jedoch  ist 
ein  mehr  mauierirtes  Bild,  zugleich  enthält  es  im  Einzelnen 
Eriiuierungen  an  Coreggio  und  somit  an  diejenige  Schule, 
aus  welcher  Niccolö  ursprünglich  hervorgegangen  ist.   Eine  ss. 
tOchtige  v^nkfAUmng  ^  ProaefjMna»  in  reicher,  phantaatjsoh 
beleuchtetar  Landachaft  beim  Henog  Ton  Sntheriand  in 
'  London  (Staffordhonse). 

§.  188.  Ein  zweiter  Schüler  Raphaels  war  der  Florentiner 
Pierino  Buonaccorsi,  gen.  Perino  del  Vaga  (15U0 
— 1547).  Von  diesem  Künstler  kommen  verschiedentlioh 
Madonnen  und  andre  Gegenst&nde  in  den  Gemildeaamm- 
lungen  vor,  welohe  aioh  mit  gröaaeiem  oder  geringerem 


Darstellungen  dieser  Galerie  durch  das  Werk:  Les  travaux  d'LilitM§ 
peintt  ä  Fontainebleau  par  le  l'rimatirr.  Par  Theodor  van  Thai- 
den. 1633.  (58  Blatter,  leicht  und  geistreich  railirt).  —  lieber  Pri- 
maticcio  und  NiccoI6  dell'  Abbatc,  rncksichtltch  ihrer  Ar*beiteii 
in  Fontemeblean  vgL  Waagen«  Pam,  S.  24  u.  f.  und  8.  49. 

*)  VBMUtt  m  VirgtHo  dip,  in  SeanditMO  dal  edtbn  püL 
Nf€99U  AkoH,  «f.  dal  Gin«.  MisanN,  <ae.  dal  Jet  mc. 
Jfadme»  1881. 
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GhUsk  dem  RsphaePschen  Styl  annfthern,  ohne  jedodi  des- 
sen Tiefe  und  Scliönheit  erreichen  zu  können,  während 
dem  Maler  allerdings  eine  bedeutende  Leichtigkeit  und 
Productioiisgabe  su  Qebote  stand.  Die  sdineUe  Verwilde- 
rung des  Styles  ist  hier  noch  anffanender  als  bei  Giolio  Ro- 
mano. —  Ausser  den  sdion  erwähnten  Werken  A&hrte  Perino 
unter  Raphaels  Aufsicht  oder,   wie  es  scheint,  wenigstens 

1-  nach  dessen  Zeichnungen  die  Bilder  der  Planetengottheiten 
im  grossen  8aale  des  Appartamento  Borgia  (im  Vatican) 
ans.  Nach  der  Plünderung  Roms  ging  er  nach  Genua  und 

t.  filhrte  dort  die  Decorationen  des  Palastes  Doria  in  ähnlicher 
Weise,  wie  GiuHo  Romano  die  der  niantuanischen  Paläste, 
durchs  indem  er  denselben  ebenfalls  aufs  Reichste  mit 
Ornamenten  y  Stuccaturen  und  Frescomalereien  aus  der 
antiken  Mythe  und  Geschichte  aasschmUckte.  in  sptterer 
Zeit  kehrte  Perino  nach  Rom  mrAck  und  erOftiete  dort 
eine  grosse  Werkstatt,  aus  der  aber  nur  Handwerksmässiges 

3.  her^'orging.  Ein  zierliches  kleines  Bild,  der  Wettgesaiig 
der  Musen  und  Pieriden  auf  dem  Pamass,  befindet  sich 

4*  im  Louvre;  eine  Geburt  Christi  mit  vier  Heiligen^  TOtn 
Jahre  1534,  ehemals  in  der  Galerie  Fesdi  su  Rom,  seigt 
neben  leichter,    kräftiger   Behandlung   eine  beträchthche 

i.  innere  Leere  und  Schwäche ;  ein  Porträt  des  Cardinals 
Polus  in  der  Sammlung  des  Grafen  Spencer  zu  Akhoip 
gehört  dagegen  y  wie  in  dieser  Schule  die  Bildnisse  &st 
durchgängig,  su  den  Yorzüglichem  Leistungen.  —  Unter 
den  zahlreichen  Schülern,  die  Perino  in  Genua  bildete,  wer- 
den Lazzaro  und  Pantaleo  Caivi  rQhmüch  erwahnL 

Gianfrancesco  Penni,  genannt  il  Fattore,  der 
Schwager  des  Perino,  war  nftchst  Giulio  der  vertrauteste 
Schüler  Raphaels.  Gemftlde  dieses  Meisters  findet  man 
nicht  häufig,  indem  er  schon  früh,  acht  Jahre  nach  Raphael, 

e.  starb ;  das  Museum  von  Neapel,  woselbst  er  sich  die  letzte 
2eit  seines  Lebens  aufhielt»  besitzt  deren  einige^  weklie 
einen  scbüchten,  aber  wenig  tiefen  Meister  der  römischen 

1.  Schule  erkennen  lassen.  —  Die  untere  Hftllte  jener  Krönung 
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Maria  für  Monte-Luce,  welche  er  nach  Raphaels  Tode  aus- 
gefiUirt  haben  toU,  ist  mehr  als  mitteUnAMig;  es  sind  seelen- 
lose Zfige^  hastige  Oeberden,  und  kalte,  unreine  Farben.  — 
Eäne  Caiitas  jsnA  eine  Spes,  hQbache  aber  innerlich  beden-s. 
tnngslose  Bilder,  sind  aus  dem  Palast  Borghese  nach  Eng- 
land gegangen.  —  In  Neapel  hinterüess  Penni  einen  JSchü-  f. 
lert  Lionardo,  gen.  il  Pistoja,  ebenfalls  ein  Toskaner 
Ton  Gebort.    Dieser  Künstler  scheint  in  seiner  frohem 
Zelt  dnrdi  den  l^nfluss  der  Werke  des  Leonardo  da  '^^nd 
öne  eigenthümliche  Richtung  empfangen  zu  haben,  welche' 
sich  nachmals  mit  der  römischen  Weise  verband.  Eine 
Madonna  mit  dem  Kinde,   die  sich  von  ihm  im  Berliner 
Museum  befinde^  ein  nicht  gans  verwerfliches  Bild,  giebt 
hielQr  ein  Bei^ieL 

Einer  der  ausgeaeichnetsten  unter  Raphaels  Sehllleni 
ist  der  wenig  bekannte  Andrea  Sabbatini  von  Salerno 
(Andrea  di  Salerno,  st.  1543),  der  in  der  älteren  Schule 
von  Neapel  (der  der  Donzelli,  des  Silvestro  de^  Buoni  etc.) 
.  seine  erste  Bildung  empfimgen  und  sich  darauf  einige  Zeit 
an  Rom  bd  Raphael  aufgehalten  hatte.  FamihenTerhflltnisse 
riefen  ihn  von  dort  sehr  bald  (im  Jahre  1513)  nach  Neapel 
zurück  mid  ungern  nur  entliess  der  Meister  ein  so  bedeu- 
tendes Talent.  Es  scheint,  als  ob  die  kürzere  Zeit  seines 
Aufenthalts  in  Rom  den  Andrea  vor  der  Verflachung  ge- 
schQtst  habe,  der  &st  alle  übrigen  SohCkler  Raphads  unter- 
legen sind;  wenigstens  tritt  die  mehr  auf  Äusseren  Schein 
berechnete  Manier  der  römischen  Schule  erst  in  späteren 
Werken  des  Andrea  hervor,  als  mannigfach  andre  Einwir- 
kungen TQtn  Rom  aus  ( —  Penni  ist  schon  genannt  — )  der 
neapolitanischen  Kunst  eine  andre  Riditung  gaben.  Ausser- 
halb kommen  die  Werke  des  Andrea  fast  nirgend  yor. 
Das  borbunisciie  Museum  hingegen,  sowie  die  Kirchen  von 
Neapel,  enthalten  deren  eine  bedeutende  iViizahl ;  ein  grosses  lo. 
Altarbild  im  Dom  Yon  Salerno  wird  ihm  ebenfalls  auge- 
sdhiieben«  —  Säue  firflheren  Arbttten  tragen  noch  gans 
den  Stempel  der  Alteren  neapolitanischen  Schule;  in  emigen 
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andern  ist  der  KOnBÜar  dem  Riyhmel,  wie  dieser  in  den 
Arbeiten  seiner  floreotimsdMn  Jugendperiode  enefaeBiii^ 

II-  autiallend  verwandt.  Zu  diesen  gcliören  namentlich  zwei 
vorzüglich  schöne  kleine  Gemälde  im  Musexim  von  Neapel 
mit  Geschichten  des  heil  Placidus.  Sodann  finden  sieh 
mehrare  Werke  von  trefflicher  VoUendnng,  weldie  dm 
Gepräge  eines  edlen,  milden  Sinnes  trugen  mid  msh  doreh 
schöne  Linien  der  Zeiclmung  und  eine  zwar  leichte,  aber 

12.  warme  Farbe  auszeichnen.  Das  bedeutendste  dieser  Art 
ist  eine  Anbetung  der  Könige,  eben&Us  in  der  Galerie  des 
Museums  Toa  NeapeL  Die  Werke  seiner  wfUaum  Zeit 
■eigen,  wie  gesagt,  sehon  eine  fladiere  Manier,  aber  amsli 
sie  enthalten  noch  mannigfach  ediere  Details,  namentiicli 
in  den  Köpfen.  Diesen  Werken  seiner  letzten  Zeit  ent- 
sprechen die  Arbeiten  seiner  Schaler  und  Nachfolger,  unter 
denen  sich  Franeesoo  Santafede  und  dessen  Sohn 

M-  Fabriaio  yortheilfaaft  assseiohneB.  Von  beiden  sieht  man 
ebenfalls  in  Neapel  \iele,  zum  Theil  nicht  unbedeutende 
Werke.  Aehxüich  auch  verhält  sich  Gianbernardo  Lama, 
ein  Zeitgenoss  des  Andrea,  der  gleich  diesem  ans  der 
ilteren  Schule  Neapels  herroigegangen  war.  Dieae  letat- 
genannten  Maler,  deren  St^  man  bauptsftcUieh  in  der 
Galerie  der  Studj  verfolgen  kann,  haben  bei  mannigfach 
manierirter,  aber  sorgMtiger  Ausfuhrung  eine  innere  stille 
£in£idt  und  anspruchlose  Schönheit  bewahrt,  welche  um 
die  Mitte  des  XVL  Jahrhunderta  wohl  be&tBiden  mag;. 

Noch  ein  dritter  SehCÜer  Raphads  hat,  neben  Peaai 
und  Andrea  di  Salerno,  bedeutenden  Einfluss  auf  die  Kunst- 
übung Neapeb  ausgeübt.  Dies  ist  der  Lombarde  Poii- 
doro  Caldara  (Polidoro  da  Caravaggio),  der  unpcOng^oh 
Handlanger  bei  den  Manreiarbelten  im  Yaticaa  war  und 
eist  vptA  ein  hervorstechendes  Talent  filr  die  Malerei  ent- 
widcelte.  Er  soll  in  Gemeinschaft  mit  einem  andern  Künst- 
ler, dem  Maturino  aus  Florenz,  die  Aussenseite  vieieir 
PaUste  Roms  mit  allo  ^gialfitto  ansgel&hrten  Mahweiim 
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geschmückt  haben*).  Ks  sind  meist  Friese  mit  Gegenstän- 
den aus  der  alten  Mythe  und  Geschichte;  das  Wenii^e  was 
■ich  daTOB  erhalteD  hat»  lo  wie  die  vorfanidenen  Abbüdim- 
gen  und  Entirlkrfe  (s.  B.  eine  sdiöne  bnmn  getnadifte  Fries- 
seichnung  mit  der  Geschichte  der  Niobe  im  Palest  Corsini) 
lassen  eine  sehr  entschiedene  Aneignung  des  spätem  ra- 
phaeiischen  btyles  erkennen;  mit  grossartiger  Freiheit  ist 
das  Studium  der  antiken  Bildwerke  hier  auf  die  malerisohe 
Denlettnng  angewandt;  die  Manier^  weldier  die  Schule 
Raphaela  unterlag,  tritt,  hier  Yor  einer  nodi  fiiachen  Kraft 
zurück.  Auch  in  den  wenigen  Staffel eibildem  Polidoro's 
aus  dieser  Zeit,  z.  B.  einer  Scene  aus  dem  Mythus  der  i&. 
Psyche,  im  Louvre,  ist  noch  ein  schöner  Nachklang  raphae- 
Usofaen  Adeb  au  criunnan.  Einen  gana  andern  Styl  aeigen 
die  spiftem  in  Ne^iel  und  Messina  ausgefilfarten  Werke 
Pdidoro^a.  Der  mamerirte  Idealismus  seiner  römischen 
Mitschüler  weicht  hier  schon  einem  affektvollen  und  biswei- 
len überaus  grellen  und  widrigen  Naturalirsmus,  in  welchem 
wir  wohl  die  nnprflnghchey  bidlier  durch  edle  VorbUder 
mOckgediingte  Sichtung  dea  Kflnadars  an  ericennen  haben. 
Aber  andb  in  cBeser  Darsteßung  der  gemeinen  Natur  ofien* 
hart  er  Kraft,  Leben  und  Leidenschaft;  es  ist  das  erste 
Anklingen  jenes  Tones,  welcher  später  der  Grundton  der 
neapolitanischen  Schale  wurde.  Das  Hauptbüd,  die  in  le. 
Meaaina  gemalte  Krenatnignng  Christ!,  befindet  sieh  jetit 
nebst  einer  Ansahl  kleinerer  Bilder  ans  der  heiligen  Ge» 
schichte,  in  den  Studj  zu  Neapel;  es  ist  eine  höchst  leben- 
dige und  trotz  der  durchaus  unedeln  Formen  ergreifende 


<*)  Befapids  la Knplenlidieii:  Oftn  HPolUaro  ia  Carmag^i», 
dU.€iha.ia  Gio.  Bapt  GüMnuML  Rwm  1663.  —  Die  ¥tkm 
der  Gesa  Oaddi  gest  toh  Santi  fiartoll  —  Die  Technik  dee  Sgraffitto 
Ist  bekannt;  die  Uaner  wurde  mit  einer  dunkeln  Farbe  angestrichen« 
dann  eine  hdlere  darOber  gesogen,  und  endlich  die  Zeichnung  mit 
spitsen  Biwa  lo  elngeritsf^  dtm  in  den  Strichen  die  dvnklere  Ftobe 
meder  iMrvortrat» 
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Composition,  von  düsterer,  brauner  Färbung  wie  die  meisten 
sp&tern  Werke  Polidoro's.  Aus  der  letzten  Zeit  desselben 
stammt  tme  ganz  ähnlich  behandelte  Anbetung  der  UirteD 
im  BesitE  des  Hrn.  Dr.  CaroT6  su  Frankfort  a.  M.,  nrik 
dem  Portrait  des  Malers. 

§.  189.  Wie  Andrea  di  Salemo  aus  einer  älteren 
Schule,  so  traten  ebenfalls  mehrere  Künstler  aus  der  bolog- 
nesischen  Schule  des  Francesco  Francia  in  Rapliaels  Schule 
Aber  nnd  erlangten  eine  gewisse,  im  Einidnen  ansiehende 
EigentitOmlidikttt^  indem  sie  dvrdi/lie  Weise  des  rOmisdieB 
Styles  mehr  oder  minder  noch  die  Richtung  des  früheren 
Meisters  diirclischimmern  Hessen.  Zuerst  nenne  ich  unter 
diesen  den  Timoteo  dellaVite,  oder  Vi ti  (1470—1523), 
gleich  Jiaphael  ans  Urbino  gebürtige  wohin  er  nach  einem 
nicht  gar  bngen  Aufenthalte  bei  Raphael  wieder  nirQc^- 

!•  kehrte.  Aus  seiner  froheren  Zeit,  ehe  er  zu  Raphael  kam, 
riilirt  ein  Gemälde  in  der  Mailänder  Brera  her:  Madonna 
mit  einem  Engel  und  zwei  Heiligen  in  einer  Landschaft; 

s.  die  Köpfe  ennnem  an  Francia  und  Pearugino.  Eine  heiL 
i^Uonia  in  8.  Trimt&  su  Urbino  ist  kalt  und  trodteo; 

8.  Bwei  heil.  Bischöfe  nebst  Donatoren,  in  der  Sakristei  des 
dortigeil  Domes  (1504),  und  ehic  heil.  Familie  im  Oratorio 
di  S.  Giuseppe  ebendaselbst,  sind  nicht  viel  ansprechender. 
Spftter^  unter  Raphaels  Fanfluss,  nahm  er  etwas  von  der 
freien  Anmuth  desselben  an,  ohne  die  umbrische  S^lweise 

4.  ganz  aufzugeben.  Aus  dieser  Epoche  ündet  sich  ein  äusserst 
anziehendes  Gemälde  in  der  Pinakothek  zu  Bologna.  Es 
ist  eine  heil.  Magdalena,  die  in  ihrer  Höhle  steht,  von  den 
Haaren  bis  auf  die  Ftksse  umgeben  und  von  einem  rothen 
Mantel  beklddet;  sie  neigt  das  Haupt  anmntfaig  auf  die 
linke  Schulter.  Das  Bild  ist  noch  alterthümlich,  aber  treff- 
lich durchgeführt;  der  Mantel  fällt  in  schönen  grossen  Fal- 
ten herab,  die  Malerei  ist  weich  und  warm,  der  Ausdruck 

9.  des  Gesichtes  ungemein  zart  und  gemüthvoli.  Dagegen 
zeigt  si<^  in  einem  Gemftlde  der  Brera  su  Mailand,  die 
Empfftngniss  Mariä  nebst  mehrern  Heiligen  darstellend,  bei 
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scliöner  Zeichnunor  eine  gewisse  Geziertheit  und  jener  kalte, 
silbergraue  Farbenton,  der  in  meiireni  seiner  Werke  wieder- 
kehrt.  Dasselbe  gilt  von  dem  Altarinld  von  S.  Angelo  zu  t. 
Cagli^  wdehes  den  Auferatuideiien  swischen  den  Marien 
und  mehrem  Heiligen  darateUt»  —  Zu  Rom  sehreibt  man  7. 
ihm  Fresconmlereicn  in  der  kleinen  Kirche  S.  Caterina  di 
Siena  zu,  welche  jedocli  sehr  verdorben  sind  und  nur  den 
allgemeinen  Typus  der  römischen  Schule  erkennen  lassen. 
Sonst  sind  Bikler  des  Timotoo  sehr  seilten;  im  Berliners. 
Mnsemn  wird  ihm  gegenwirtig  eine  Madonna  auf  dem 
Thron  Kwischen  mehrem  Kindern  und  zwei  Heiligen  zuge- 
sdurieben,  welche  früher  nach  einer  unechten  Inschrift  als 
Werk  des  Giovanni  Santi  galt;  ebenso  ein  kleiner  S.  Hiero- 
nynms  in  der  Wttste.   Timoteo  war  auch  als  Miniatonnaler 
awBgOBfiohnfiti 

Ein  Bweiter  ans  Francia's  Sdmle  war  der  Bologneser 

Bartülommeo  Ramenghi,  genannt:  Bagnacavallo, 
der  naclimals  nach  Bologna  zurückkehrte,  und  den  Styl 
der  römischen  Schule  dorthin  verpflanste.  Die  Bilder  auch 
dieses  Kmistiers  sind  in  den  Oalerieen  selten«  BagnacavaUo 
aeigt  darin  ein  eifriges  Streben  nach  freier  und  grossartiger 
Auflassung,  während  ihn  zugleich  die  in  Francia's  Schule 
gewonnene  Grundlage  einer  einfach  alterthümliclien  Darstel- 
lung vor  dem  gespreizten  und  aflektirten  Wesen  anderer 
SchOler  Raphaels  bewahrte.  Aber  ihm  fehlte  die  Macht 
der  Seele  au  sehr^  wekshe  die  gnmcfiosen  Oestalten,  wie  er 
sie  liebte,  allem  mit  Inhalt  an  ftkllen  vermag;  Torherrschend 
bleibt  immer  der  Eindruck  eines  bloss  Mittelbaren,  Ange- 
eigneten, ja  selbst  einer  Hlumenlese  aus  Raphael  und 
Frsncia.  —  In  S.  Maria  della  Face  au  Rom  sieht  man** 
von  seiner  Hand  die  oolossalen  Gestalten  einea  gepanierten 
Heiligen  und  eines  P^beten,  in  Fresco,  von  emer  etwas 
gesuchten  Grossart igkcit.  Die  Pinakothek  zu  Bologna  be-  10. 
sitzt  von  ihm  ein  zwar  nicht  kräftig  gemaltes,  aber  im 
Ausdrucke  liebenswürdiges  Bild:  eine  heil.  Familie,  mit 
andren  Ueihgen  umgeben.  In  der  Dresdner  Galerie  füfait  11. 
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ein  grosses  Bild  von  bedeutendem,  energischem  Ausdrucke 
imd  leuchtendem  Colorit,  Madonna  in  der  Glorie  und  vier 

12.  mftnnlichft  Heilige,  den  Namen  des  BagnAcavailo.  Ein 
andres  grosiei  Genüldc^  mefarm  Heiüge  Tontdknd,  im 
Beiiiner  Museum,  lisit  im  Ansdrack  der  Köpfe  nodi  dn 

13.  ehemaligen  Schüler  Francia's  erkennen.  —  Im  Palast  Co» 
lonna  zu  Rom  wird  ihm  die  zwar  manierirte,  aber  lebens- 
▼olle  Skizze  einer  Kriegerschaar  vor  einer  Stadt  zugeschrie- 

II.  bcn;  in  der  SoUyechen  Ssmmhmg  su  London  eine  MadoBne 
mit  HeiUgen  und  Bt^^elDy  tob.  edelm  Styl  und  treifHchrtfi' 
Färbung.  —  Genosse  des  Bagnaosvallo  zu  Rom  und  bei 
seinen  späteren  Arbeiten  in  Bologna  war  Biagio  Pupini. 

Ein  dritter  Schüler  des  Fr.  Franda,  Innocenso 
Franeucei  da  Imola*),  arbeitete  iwar  nidit  in  Aom, 
sondern  liielt  sieh^  nachdem  er  Franciaf s  Sdrale  Tsriaasen, 
nur  kurze  Zeit  in  Florenz,  beim  Mariotto  Albertineiii  auf, 
aber  gerade  er  ward  einer  der  eifrigsten  Nachahmer  liapliaels, 
ja  er  ging  soweit»  dass  er  ganze  Figuren  Raphaeb  in  seinen 
la.  flignen  Compositionen  wiederholte.  So  siebt  man  a.  B.  in 
der  Pinakodiek  au  Bologna  ein  grosses  AkaigemAlde  tob 
seiner  Hand,  welches  firüher  in  der  Kapelle  S.  Michele  in 
Bosco  zu  Bologna  befindhch  war,  in  welchem  er,  in  der 
Mitte  des  Bildes,  Raphaels  Erzengel  Michael  copirt  ha^ 
jedoch  auf  siemlich  mittehnAssige  Weise  und  sehr  m^ge- 
sehickt,  sofim  er  neben  diese,  in  heftigem  Rüge  laedsr- 
schwebende  Figur  zwei  ruhig  stehende  Heilige  hingestellt 
hat.  Oben,  zu  den  Seiten  der  Madonna,  schweben  Engel, 
18-  denen  auf  Raphaels  Dispute  nachgeahmt.  Ungietch  bedeu- 
tender als  dies  gerühmte  Gemälde,  ist  eine  grosse  und 
trefilich  gemalte  heiL  Familie,  eme  sdir  lebeuTofie  Gonpo- 
sition  und  dem  raphaelischen  St^de  ziemlich  nahe,  eben&lls 
in  der  Pinakothek,  aus  der  Kirche  Corpus  Domini  zu  Bo- 
ll, logna  stammend.  —  Eins  seiner  voraftgiichsten  Bilder  be^a- 


*)  P.  (iriordani:  Sülle  pitture  d'lnnocenzo  Francucci  da  Imola. 
Müano  1819. 
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det  sich  im  Dome  von  Faenza.  —  Eine  liebliche  Madonna  i8. 
mit  Heiligen  vom  Jahre  1527  in  der  Solly'schen  Sammlung 
ni  London.  »  Dm  B«riuier  Museum  bentit  ein  annmth- 
Tolles  Gemilde  von  der  Hand  des  bmoceneo.  Dooh  nt  t«. 
auch  hier  die  auf  den  Wolken  thronende  Madonna  eine 
Nachahmung  Raphaels,  und  zwar  seiner  Madonna  di  Fuligno; 
die  unter  derselben  stehenden  männlichen  Heiligen  sind 
von  sehr  edlem  und  tiefom  Auedmcke.  Ein  grosses 
Hsnpdald,  Msdonne  mit  vier  Hefligen,  in  der  MCbidmer 
Galerie.  Kleinere  Madonnen  und  lieilige  Familien  von 
ihm  sind  in  den  Galerien  nicht  selten;  an  der  Composition 
im  Style  der  römischen  Schulei  und  an  dem  Francia'schen 
Ausdrudi  der  Kbpfe,  sind  sie  insgemein  mit  Leichtigkeit 
m  ericennen.   (Zwei  im  Palast  Borgfaese  bu  Rom.) 

VonAk  seUicsse  ich  hier  den  Girolamo  Marohesi 
da  Cotignola  an,  der  ebenfalls  in  Francia's  Schule  gebil- 
det war  und  lange  im  alterthümlichen  Style  malte.    Aus  2'- 
dieser  Zeit  stammt  eine  Krönung  Mariä  mit  Engeln,  vom 
•vei  Heüige^  im  Berliner  Musflnmj  ein  Bild  von  befangner 
Anordnung,  aber  von  grossem  liefareis  in  den  Köpfen. 
Erst  sp&t  kam  dieser  Künstler  naeh  Rom  und  verftnderte 
seine  Malweise  nach  dem  dort  übhchen  Style.  Eine  Madonna  a. 
mit  knienden  OrdensgeistUchenj  tüchtig  und  mit  vorzüglichen 
Köpfen,  im  Berliner  Museum.    Eine  Madonna  in  den  a. 
Wdkcn,  unten  eine  Convenatkm  von  Heiligen,  lebendig 
bewegt  und  von  gewaltiger  Wiiknng,  in  der  Solfy'scfaen 
Sammlung  zu  London. 

Schüler  des  Bagnacavallo  und  Innooenzo  da  Imola 
waren  Primntiecio  und  Pellegrino  Tibaldi  (Pelle- 
grino  PeUegrini)«  Ersteren  haben  wir  bereits  beim 
Ginlio  Romano  und  in  IVankrddi  tlifttig  gesehen.  Letiterer 
ging  nach  Spanien  und  verpflanzte  den  Styl  der  römischen 
Schule  in  dieses  Land.  Die  von  diesem  Meister  in  ItaUen, 
freilich  nur  selten,  vorkommenden  Gemälde  zeichnen  sich 
durch  eine  schlichte  Anmuth  und  den  Ausdruck  eiues  inm* 
gen  GeAUet  ani^  wie  i»  B.  eine  Vermihhing  der  heilige« 
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SS.  Katharina  in  der  Pinakothek  lu  Bologna.   Aehnlidi  isfc  daa 

Bild  einer  heil.  Cäcilia  mit  zwei  musicirenden  Engeln,  halbe 
8».  Figuren,  in  der  k.  k.  Galerie  zu  Wien.  —  Schon  manierir- 
ter  sind  die  Fresken  der  Aemigiuskapelle  ia  S.  Loi^  de' 
Francesi  au  Born« 

§.  190.  Aua  der  filteren  Schale  von  Ferrara  bat 
Benvenuto  Tisio,  nach  dem  Namen  seiner  Vaterstadt 
Garofalo  benannt,  (14B1 — 1559)  in  die  des  Raphael  üben 
Dieser  Künstler  war  einige  Zeit  Schüler  des  Lorenzo  Costa 
geweaen,  doch  scheint  er  wenig  Ton  der  Weise  dieaea 
Meisters  aufgenommen  an  haben;  ea  ist  mehr  der  Styl  der 
eigentlich  ferraresischen  Schule,  wie  er  sich  in  den  Arbeiten 
des  Lodovico  Mazzolini  in  grösster  Steigerung  aussprach, 
der  auch  in  GaroMo's  Arbeiten,  in  einer  gewissen  mehr 
oder  minder  'phantastischen  Anffiasmingaweiae^  in  einem 
eigentfaOnklidi  scharfen  leuchtenden  Colork,  aiolitbar  wird, 
und  den  er  auch  nicht  verl&ugnen  konnte  als  er  die  Compo- 
sitionsweise  der  römischen  Schule  angenommen  mid  seine 
Ffirbung  etwas  gemildert  hatte.  Die  betreffenden  Werke 
ans  seiner  spätem  Zeit  smd  indess  nicht  immer  die  anapre- 
ohfißdaten;  namentlich  in  lebenagroasen  Figuren  aeigt  aidi 
eine  leere  Idealität  des  Ausdruckes  und  ein  Mangel  der 
Durchbildung,  welchen  die  glänzende  Technik  nicht  zu 
verdecken  im  Stande  ist;  auch  haben  seine  überaus  zahl- 
reichen Arbeiten  etwaa  Gkicjhfannigea.  Kleinere  Stafielei- 
bilder,  welche  insgemein  schon  daa  Beste  geben,  waa 
Garofalo  zu  leisten  im  Stande  war,  kommen  in  den  Galerien 

1.  häutig  vor,  besonders  zu  liom,  iui  Palast  Borghese,  u.  a.  a.  O.; 
ausserdem  im  Louvre,  im  Berliner  Museum,  etc.    Von  dea 

t-grAssem  Bildern  sind  die  berühmteaten:  die  Grablegung 
Chriata  in  der  Galerie  Bor^^iese  an  Rom,  aorgftltig  und 

9,  mit  guter  Abstufung  des  Aflektes  ausgeführt;  eine  andere 
von  ähnücher  Anordnung,  aber  stiller  und  inniger,  in  den 

4.  Studj  au  Neapel;  eine  Heimsuchung  Marift  in  der  Galerie 
Dona  au  Rom;  ebendaselbst  eine  Anbetm^  dea  auf  der 
Erde  liegenden  Kindes,  bei  schönen  Binitrihwiten  etwas  kalt 
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und  gesucht;  eine  Madonna  in  den  Wolken,  unten  eines, 
heilig«  Convenalaon,  mit  Ausnahme  der  Hauptfigur  tod 
unbedeutendem  Auadruck^  aber  schön  gemalt^  in  der  Aka^  ' 
denue  an  Venedig;  eine  andere  ToraO^iehe  Madonna  nut** 

Heiligen  in  der  Nationalgalerie  zu  London.  —  In  seinen 
Werken  zu  Ferrara,  die  er  hier  nach  seiner  Rückkehr  aus 
Rom  gemalt  hat,  waltet  mehr  der  Styl  der  römischen  Schule 
▼or.  Besonders  enühiit  die  Kirche  S.  Franoesco  an  Fenan 
eine  bedeutende  Anaalil  grosser  AHargemdde  dieses  KUnst- 
lers,  zum  Theil  von  vorzüghchem  Werthe,  u.  a.  auch  ein 
Frescobild,  die  Gefangennehmung  Christi  darstellend.  Ebenso 
befindet  sich  über  dem  Hoclialtar  der  Kirche  S*  Andrea  zu  8* 
Ferrara  ein  grosses  Werk  seiner  Hand,  Madonna  mit  Hei-' 
Ilgen.  Ein  grosses  Fkescol^  ans  dem  RefecCorium  bei** 
derselben  Kirche  ist  neuerlich  abgenommen  und  nach  der 
öffentlichen  Galerie,  im  sog.  diamantenen  Hause  gebracht 
worden;  es  stellt  in  einer  wunderlichen  Allegorie  den  Si^ 
des  neuen  Testamentes  über  das  alte  dar.  Schulbüder  von 
sdir  verschied^em  Werthe  ebenda. 

Oleidiaeitig  mit  dem  Garofelo  blühten  in  Ferrara  die 
Brüder  Giovan  Battista  Dossi  und  der  berühmtere 
DossoDossi  (t  1560),  die  sich  ebenfalls  einige  Zeit  in 
Soniy  aber  erst  nach  Raphaels  Tode,  aufgehalten  hatten; 
Oberdiess  lisst  sich  in  ihren  Werften  ausser  der  ferraresischen 
Stylgrundlage  noch  ein  venerianischer  Einfluss  in  der  Art 
des  Giorgione  erkennen.  In  den  Altargemälden  tritt  die 
Eigenthümlichkeit  Dosso's  nicht  völlig  zu  Tage;  es  sind 
statthche  DarsteUungen  von  grosser  Sicherheit  und  Fülle 
m  der  Art  des  Garofido;  so  a.  fi.  mehrere  Bilder  der  is- 
Dresdner  Galerie,  worunter  die  vier  Kirdienvftter  mit  der 
Glorie  der  heil.  Jungfrau  und  des  Gottvaters  von  vorsjüg- 
lichem  Werthe  sind.  Schwächer  ist  das  Bild  der  vier  Kir-  ii. 
chenväter  im  Berliner  Museum.  Von  einer  ganz  andern 
Seite  aeigt  sich  Dosso  in  den  m3^ologischen  und  phan- 
taatischen  DarsteUungen»  welche  er  mit  Yorlidie  behandelte« 
Ein  noch  befimgenes,  wahrscheinlich  früheres  Büd  dieser 
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12.  Art  ist  das  sog.  Bacchanal  im  Palast  Pitti  zu  Florenz ;  eine 
abenteuerliche  Camevalgesclbchaft  von  Herren  und  Damciiy 

*  mm  TImü  halb  nackt,  um  mattk  Tiach  gedrtngt^  anl  wel- 
chem Maaken,  Tamburin  iL  liegen.  Wenn  hier  dfe 
Composition  noch  1Ü>erfil]lt  nnd  abaichtfich  erscheint,  ao 

13.  ist  der  Maler  in  der  ^Zauberin  Circe"  (in  der  Galerie 
Boighese  zu  Rom)  zu  freier,  novellistischer  Naivetät  durch- 
gedrangen.  Angethan  mit  biau-roth-goldnem  Pruhtgewmid 
vnd  leiohem  ToriMn  aittfc  die  individnell  annwithige  Geetell 
in  einer  adiAnen  Waldtendaehaft,  mit  der  Auadcfct  anf 
eine  Stadt;  der  AugenbHck  des  eben  zu  vollbringenden 
Zaubers  drückt  sich  in  der  sicheni,  siegbewussten  Geberde 
ans^  womit  sie  eine  Kerze  in  einem  Feuertopf  abbrennen 
Itat;  aie  liAlt  in  der  Bechten  eine  TafsL  mit  mngiedien 
Zeichen,  sn  ihren  Füssen  ein  Zanberioreis,  em  Panier,  ein 
Hund,  zwei  Vögel ;  an  einen  Baum  sind  mehrere  Alräunclien 
befestigt;  in  der  Ferne  lagern  drei  Cavahere  im  Grase. 

Ii.  £ine  wilde,  n&chtlich  gesteigerte  Phantasie  offenbart  sich 
vollends  in  demjenigen  Gemilde^  wekhea  in  der  Dresdner 

19*  Galerie  «die  TMbume"  benannt  wird.  ^  In  adnen  ktstoi 
Jahren  (seit  1554}  malte  Dusso  mit  seinem  Bruder  mehrere 
Gemächer  des  herzoglichen  Palastes  von  Ferrara  aus;  im 
Saal  der  Aurora  sind  noch  die  mythologischen  Deckenbilder 
erhalten,  Anrora  auf  ihrem  Wagen»  Helios  auf  dem  sfinigan 
etc. ;  im  lingem  Saal  die  Dedw  und  ein  Tortreffliolil^Friee 
mit  Scenen  des  antiken  Lebens,  Bacchanal,  Palästra,  u.  dgl. ; 
Älmhche  Gegenstände  in  der  Sala  del  gran  consigüo;  in 
einem  Kabinet  ein  mehr  landschaftlich  gehaltenes  ft^^'w^j 
an  welchen  auch  Tiaian  gearbeitet  ha^  jetat  sehr  verdor- 
ben. Manche»  erinnert  an  die  Raditong  des  Gkdk» 
Romano,  auch  lässt  sich  schon  neben  vielem  VortrefHichen 
eine  gewisse  Willkür  und  Härte  nicht  verkennen*).  — 

10.  Von  Giambattista  Dossi  befinden  sich  im  Palast  Borghese 
au  Rom  swei  phantastaache  Landschaften  in  der  Art  der 


*)  VgL  Kunstbl.  mi,  No.  74  u.  f. 


i^yiu^ud  by  Google 


190.  191.        Sehnte.  ~  Qiov.  da  UdiM  «tc 


609 


gleichzeitigen  Niederländer,  die  eine  mit  einer  am  Wasser 
gelagerten  vomebmen  Gesellschaft,  die  andere  mit  wüsten 
TeufelsBoeiieiiy  wabncheuilidi  nach  dua  Muttar  des  Hieio» 
nynnis  Bosch  oder  eines  Geistesveffwindten. 

wie  bei  Osvofslo  vtn^  sidi  sndi 
bei  einigen  andren  ferraresischen  Meistern  der  Zeit:  dem 
Giambatista  Benvenuti,  gen.:  TOrtolano  (Küchen* 
gftrteery  nach  des  Veten  Gewerb)  und  dem  Caligarino 
(d.  h.  Sdhnsteileniy  —  w^  er  mprOn^ich  Schnhinachgr 
war  und  erst  Maler  wurde,  als  ihm  Dosso  sagte,  dSe  Stie- 
feln, die  er  ihm  gemacht,  sässen  wie  gemalt).  Von  erstenu 
einige  gute  Bilder  im  Berliner  Museum*). 

§•  191.  Kehren  wir  endUoh  noeh  einmid  sn  RaphaePs 
Schale  sarflck,  so  finden  wir  hier  noeh  efauge  andve  Kflnst- 
1er,  welche  besondere  Brwihiiuiig  TodieiieR.  Besosders 
Giovanni  da  Udine.  (1487 — 1564)  früher  Schüler  Gior- 
gione's,  welcher  den  Raphael  in  den  Arabesken  der  Logen 
und  in  den  J>ekoimtioncn  andrer  Werke  unterstatrte.  In 
der  Darstelhmg  von  Frttditon^  Thiereiiy  Vögeln»  von  G»> 
Tftthen  aller  Art  war  Giovanni  höchst  anageneichnet;  er 
wusste  derglciclien  so  naturwahr  darzustellen,  dass  ein 
Stallbube  un  Vatican,  der  eilig  einen  Teppich  suchte,  um 
ihn  dem  Papste  nnteraabreiteiiy  auf  einige  in  den  Iiogeii 
gemalte  Teppidie  aohely  mn  sie  yon  der  Wand  absmiefameiL 
Als  selbständige  Arbeit  GKovanni's  gelten  die  sdbönen  deco- 1. 
rativen  Malereien  der  ersten  Arcadenreihe  iui  ersten  Stock 
der  Logen  des  Vaticans^  und  der  anmutbige  Fries  mit  2. 
spielenden  Kindern  in  emem  Zimmer  der  ViUa  Madama 
bei  Rom.  Nach  der  Plflnderung  Roms  malte  Giovanm  an 
vielen  andern  Orten  Itafiens;  un  Alter  kehrte  er  wieder 
nach  Udine  zurück.  —  Beiläuhg  erw&hnen  wir  hier  ein 


*)  Iiier  niiisseu  wir  uochniuls  an  Lo(lo\  ico  Ma//uliuo  erin- 
nern, dessen  Thätigkeit  mit  derjenigen  der  von  Kupliael  influenzirten 
Ferrurescn  parallel  ging  und  der  vieileiclit  in  seinen  spätem  Bildern 
Binige«  von  Garofalo  uraabiD.    Vgl  S. 

42* 
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3.  vortrefilichesy  seiner  Jugendzeit  zugeschriebenes  Bild  der 
Akademie  von  Venedig,  weldiee  beweisen  wQide,  diss 
Giorenm  sdion  als  ein  ausgebildeter  Künstler  der  venesia- 
msehen  Schule  an  Raphael  ham.  Es  ist  Christus  zwischen 

den  Sc) irift gelehrten,  vom  die  vier  grossen  Kirchenlehrer, 
Ton  schöner,  ruhiger  Composition  und  tiefstem  Ausdrudc 
der  Betroffenheit,  der  Ueberzeugung  und  Begeistemqg. 

Nooh  ante  Sciifller  Bai^iaels  sind  Pellegrino  da 
Moden Sy  von  welchem  wenig  Sidieres  erhalten  ist;  Tom- 
maso  Vincidorc  aus  Bologna  (der  Thomas  Polonius  in 
Dürers  Tagebuch),  Vincenzo  di  S.  Gimignano,  welcher 
in  Gemeinschaft  mit  einem  Maler  Sehiszone  die  Palast- 
fssaaden  in  der  Ait  des  Polidoio  Teniecte;  der  nnbedeur 
tende  Jaeomone  di  Faenaa  n.  s.  w«  Der  beiden  Mai- 
länder Gaudenzio   Ferrari  und  Cesare  da  Sesto 
habe   ich  schon   früher  gedacht,   ebenso  der  Mitschüler 
Baphaeb  in  Perugino's  Schule,   der  Alfani  und  des 
Adone  Doni,  welche  aicii  nachmals  dem  Slyle  der  rOmi- 
adben  Schede  anschlössen.    Ausserdem  bildeten  sich  in 
Raphaels  Schxüe  auch  einige  nordische  Künstler:  der  Nie- 
derländer Bern  ardin    van    Orley,    und    sein  Schüler 
Michael  Cocxie,  weicher  letztere  zwar  erst  längere  Zeit 
nach  Raphaels  Tode  nach  Rom  kam  und  sich  mehr  den 
römischen  S^  in  seinen  allgemeinem  Typen  aneignete; 
Georg  Pens,  ein  ehemaliger  Schflkr  Albrecht  Dürers, 
der  bei  Raphaels  Tode  noch  sehr  jung  war,  und  ebenfalls 
mehr  als  dessen  mittelbarer  Schüler  zu  betrachten  ist«  U.a.m* 

Schliesshch  habe  ich  auch  noch  des  Kinflnsaea,  den 
Riqphael  auf  die  Kunst  der  Kupferstecherei  ausgeübt  m 
erwflhnen.  In  diesem  Bezüge  ist  besonders  Maroantonio 
Raimondi  (oder  M.  del  Francia)  aus  Bologna  zu  er- 
wähnen. Dieser  war  zuerst  von  Fr.  Francia  in  der  NieUir- 
kunst  unterwiesen  worden,  ging  dann  zur  Kupferstecherei 
über  und  begann  mit  Nadistichen  des  Meisters.  Sodann 
ahmte  er  den  Mantegna  nach,  nachher  Albrecht  Dürer  und 
vervollkommnete  sich  später  in  der  Zeichnung  unter  Rsphael, 
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der  ihn  sehr  begünstigte  und  ihm  seine  Handzeichnungen 
smn  Stiche  gab.  Ausser  nach  Raphael  stach  Marcantonio 
anch  nach  Michdangelo»  nach  QinHo  Romano  n.  a.,  ebenso 
nach  eigenen  Zeichnungen.  Zwei  seiner  SchOler  Tomehm- 
lieh  halfen  ihm  im  Stechen  der  Werke  Raphaels:  Agostino 
von  Venedig  und  Marco  Ravignano  oder  da  Ra- 
venna.  So  erreichte  die  Kupfers  techerei,  nicht  lange  nach 
ihrer  Entstehung,  in  RaphaelB  Atelier  durch  Marcantonio 
und  seine  Schule  eine  sehr  hohe  Stufe  der  VoUkommenheit: 
im  Verständniss  der  Zeichnung,  in  der  Bestimmtheit  der 
Umrisse  ist  sie  von  späteren  Leistungen  niciit  wieder  über- 
troffen worden,  während  sie  allerdings  auf  die  Feinheiten 
der  Modellirung^  auf  die  Abstufung  der  Töne  u.  a.  male- 
rische Wirkungen  wekshe  jetst  verlangt  werden,  damals 
noch  nicht  einging.  Die  höchste  Bedeutung  dieser  Stecher- 
schulc  liegt  darin,  dass  sie  unter  Raphaels  unmittelbarer 
Kinwirkung  luid  von  seinem  Geiste  durchdrungen  die  Gedan- 
ken des  Meisters  stylgemAss  wiederzugeben  im  Stande  war^ 
auch  wenn  ihr^  wie  in  sehr  vielen  Fallen,  nur  flüchtige 
Zeichnungen  vorlagen,  wobei  sie  die  Nebendinge  u.  dgL  im 
Geiste  des  Meisters  ergänzen  musste.  So  kam  es,  dass 
unter  ilu'en  Händen  auch  die  Werke  anderer  Meister  ein 
raphaelisches  Gepiftge  gewannen.  Die  Verbreitung  von 
Raphaels  Ruhm  und  die  Oberherrschaft  seines  Styles  beruht 
zum  nicht  geringen  Theil  auf  ihren  Stidien. 


£nde  des  ersten  Bandes. 
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